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Vetier das WLeehiMBuhSeet^ die Vertretmiff^ Ver* 

ytnMung und Verwenduns des HJreHen-^ Sehol- 

iind8«lflltiini;STeriiiSsens9 ml« ftesanderer RtteiL- 

«leHt auf die JBnslilseliiMllclie Tenraltitiiss- 

Instraeflon für H[olleii£0lleni. 

Vom Erzbisoliftll. K&Dzleidirector Dr. laU In Fl'elbiirg. 
(ScUass.) 

$. 9. 

SiiftungMVor stand {Comtituirung und Reckte deis^en.) 

Naob 4%ü a<MbeB •niwiekeltea Prinoiptai vom SecMe d«r dMdim 
kir«yidMii VerinGgMsinslilite gestahei stell Meli der Kreii dnr Raehte. 
imd Paiektaii flurev Dkehaleii Yertreter. Wi» eehen obes ($* 2) raig»-^ 
fOiurW hattoii sie ihren Augasg too den biaekOlielM« O q e oas i WD , «A 
gestolteteB sich Uire Reeble und Pflichton« $o vde die RecUei oid FfltehtMi 
dieser letsteren, oad wsre» die VerwaUer der eiMdae» Institiite sih 
hags aar Kleriker, spiter such Laien. Während eia elgeaer BeMiter, 
der VioedoBiiBiis, v<mi dea eraiea Zeitoa aa bis jeM die Admiiaiatvali^n 
der meas« epiaeopalis, ^> der biscbirillehea» resp* der dosMepitelsehea 
Foada adaniaiatrirte, dea der Bisehof, beatehoagswetes das Cepileiy er- 
aaaate^ ^) hatte auerst der ebea so ernannle Oekanom die Verwaltaag 
des ilbrigea Kircheaveraiögea«. Ihm war die Venraltaag das Klrohes^' 
gatSy die stifiangsmässige Vertheilung der EiakUaftey die Bewalirang 
und AofseichnuDg der Paramente and heiligen Gefitese, wie des Kirchen-^ 
Bohataes Oherhaapl» die Leitung der Bauten and dia RachtsTertretung 
anvertraut ') Er arasste aber seine Adamiialratioii dem Biachofa Reoh- 
noDg steliea. ^> 



*) Permaneder, Kirchenrecht $. 726. 

*) Capit. Lothar. I. a. 824. c. 9. C^l Waller, oorp. inr. atramii, a^tt«. T. 
III. p. ÜHJ 

*) Isidor. descript conoll. Tolet. p. 693 : ,^ oscononosi p^irOsfC aeparaUa 
basilicamm atque constmctiO} actiones ecciasiae io jadiciia. Tribviti gao^uo ac- 
ceptio e( fatlones eoriiin qnae iDfenutar. Cara agronun et caltara Tinearam, 
cansae possessionum , stipendia clericoram, vidaamiii et pauperum. Dispeiisatio 
YetUmentl et Tictos serfitlaUam et artifieam. Qaae onmift cum fits3U ei arbiirio 
m^ efiac^ i* ee laplüsutm*** 

*) ConciL canieeC. eec. it: „«t i^gaaioa ai ratlenem Ciciai eoraa Testri 
san€titate.<< 

1* 



Als die Pfarrbesirke ausgesondert worden, waren die Pfarrer die 
Vertreter der localen kirchlichen Institate, hatten die Yerwaltong, die 
Qichste Rechtsvertretong und Verwendung derselben ^) Überhaupt die 
Obliegenheiten, welche die Oeconomen hatten. Sie standen jedoch 
durchaus unter der Leitung des Bischofs, der sie eingeset^st, und nach 
canonischer Vorschrift wieder entfernen konnte* Ihm steht es sn, ihnen 
die Verwaltungsinstruction susustellen, was ausweislich der Dlöcesan- 
Statuten (tou der ältesten bis sur neuesten Zeit) geschehen ist, er Ter- 
langte kraft seines Visitations- und Aufsichtsreohts tou den Pfarrern 
Redinungsstellung, ^) sie durften ohne seine Zustimmung keinerlei Ver- 
änderung oder gar Veräusserung Tornehmen. ') 

Als Mitvertreter und Organe der localen kirchlichen Institute 
kommen schon im XIV. Jahrhundert die unter den Pfarrern stehenden 
und Von denselben in der Regel gewählten: ;,Kirchenjnraten, ^} Kirchen- 
Titer, KistenvOgte, Zehntschöffen, Zechpröpste, KirchenproTisoren, 
Beiligenpfleger, ;,matricularii , marguilliers^^ Tor. ^) Nach der Darstel- 
lung Thomassins sah die Kirche die Controle der Pfarrer besffglich der 
Verwaltung des Kirchenguts durch brave, sittliche, religiöse Ortsbfirger 
gerne; einerseits, weil Laien sur Betreibung der ClTilsachen des Kirchen- 
TermOgens ihrer Stellung nach wohl geeigneter sind, als Seelsorger, 
anderseits um Ton diesen jeden Verdacht absuwenden , als Terwendeten 
sie Etwas aus dem Kirchengute in ihren Nutsen. Diese KirchenTäter 
oder StiftungSTOrstände (wie sie in neuerer Zeit genannt werden) wur- 
des bis in die neueste Zeit von den Bischöfen resp. in deren Auftrag, 



Gregor. P. 1. 9, ep. 24: ,,Deo nostro, non hominibos, de bis qnae tibi 
commltimiis rationem te (Epitcopo) noyeris posltunim.^^ Dasselbe galt bezfiglioh 
der piae causae : Xenodochl , nosocoml etc. mussten dem Ordloar. Redmung le--. 
geo, Nov. 131 c. 11. 

Greg. I. 3. eplst 24: „pervenit ad Nos, consuetudlnem fuisse, ut Xenodocliia 
apod Eplscopam siiigull8 temporibus rationes exponerent, ejus sollidtadiae gnber- 
nanda.^^ c. 41. C. de eplso. et der. 

Leo eplst. 108 : „oeconomos Constantlnopolitanae ecdeslae twvo exemplo . . . 
a publiels jadidbus non sioatis audirl, sed rationes ecdeslae secuDdam traditam 
morem sacerdotali examlDe jabeatis Inquiri.^' 

Bonix, traotat de parocho p. 616 cf. Conc Trld. sess. 22 e. 9, 24 o. 11 
de ref. 

*} Thomassin. disdpl. p. 3. c. 36. 

*J Leurenias forum benefidale p. I. q. 446 extraTag. amblt de ireb. ecdes^ 
i^oA alien. Consta. Pii V. „cum primum^^ de 1. Apr. 1556 (bei Leuren. 1. c.) 

^) So in dem Wormser-Synodalbueh de 1496. 

*) Boiüx I. e. p. 617 Conc Trid. sess. 22. o. 9 24. c. 3 de ref. Thomassin. 1. c. 



wie erwUbnt, TOn den Pfarrern ^rnanlit, ^) and standen, wie dies aon 
den Diöeesanstatnten ^) ersiditlicli ist, gan« miter llirer LeHong. Sie 
massten über ihre AmtsfiUiraDg dem Biseliofe oder seinem Stellyertreter 
(Deoan, aacii dem Pfarrer^ wenn sie wie in der Ditfoese Conntans Mos 
Heiligenpfleger oder Recliner waren) jährlicii Recliensohaft abgeben, and 
der Decan oder das Ordinariat reWdirte die Redinangen. ^} 

Die Rechte nnd Pflichten den StiftongSTorstands anlangend, so 
haben sich dieselben so wie die der Oekonomen gestaltet. Die Kirehen« 
▼äter haben als nächste Verwalter des Kirchengats die Rechte ond 
Pflichten eines Vormands; ^) sie werden wie derselbe beeidigt, ') 
müssen die Gttter and Rechte der Kirchenfonds betreiben, and deren 
Einkünfte zum Natsen derselben Tcrwenden. ^} Sie haben ein missi- 
ges Decretorrecht, die nicht etatsm&ssig %n Tcrwendenden natfirlicken 
Früchte und Mobilien von geringerem Werth ohne weitere Genehmigang 
SU Teräussern, "^) cam consensu Ordinarii Grandstttcke auf 9 Jahre %a 
▼erpachten, ^) heimgefallene Lehen %u vergeben, ^) heimbexahlte Capi- 
talien zu empfangen und sie gesichert wieder ansulegen, Gebäulichkeiten 
ond Güter in gutem Stande %u erhalten, fOr sichere Aafbewahrang der 
Wertheffecten %n sorgen, und erloschene Erbpachte wieder %u emeaem« ^^) 
Innerhalb ihrer Schranken und mit der nöthigen Vollmacht versehen^ 



O Carol. M. In oonoll. Ga]. T. II. p. 2IS: „Episcopi Infra illorum parocMas, 
ecclesias . . . emendandi caram habeant, simlliter tarn a Nobia in beneficio datas>^ 
c 4 z. 4e off. Ordin. CoIIectio eplstol. Alexandri IIL c. 24. p. 15. Richter, 
Ktrchenracht $. 155, 319. 

Tfaomassin. eod. : „quand et coniment ces margailliers aont devenas ce que 
noiis les Toyons pr^sentenient dans nos öglises de France?'^ 

*) Constitnt. Synodi Conatantiens. de 1609 P. II. tit. XXII|: „Procuratores 
fabricaruni praeter coJusUbet looi parochnm, quem Nos tamquam omnhtm eccietia- 
rtim et rerum ecciesiastiearum üiöececis noatrae vetfis et legitimus judex Nostro 
nomine ac looo anpremam Procurctorem ordinamus, asaamantar de commaoitate 
CDJasqne loci vlri fideles Catliolicl duo vel tres, qai slngulis annia ratlonem red- 
dant . . . Negligentes Parochi Nobis denuntient , ut eos (Procuratores) cenauris 
ad praestandnm oificluni adigere Taleamos.^* 

') Conc. Colon, a. 1300 c. 16, Cono. •BaaiJ. a. 1503 Ut. 24. €onc. Trid. sess. 
22 c. 0. de ref. 

^) C. 3. X. de restit. in integr. J. H. Bdliiner jus parocbiale lict. VI. o. 3. 
S. 13. 

*) CJen. 2. de reHg. dorn. 
') C. 2. pr. X. de donat. 
»D C. 20, 58 C. 12. q. 2. 
•) Clem. 1. de reb. eocl. non allen. 
») C. 2. X. de feud. 
^^) Extrav. eommun; o. an. de reb. eocl. non allen. 



McplMkMi «le Ai BlrdM («bgMchei won'Roik dkrairibim wir in 
ittegiüM TCfltitiitioO AigegiD «tehm si« nil ihrem Verai((gen Mr jed« 
ie ra d h tt eolpM sogeRigteli AtekttdeB ün. ^) Ate i«ben abtr kein Dhh- 
foMam&At Ober Sb Substans 4er Kirebeiigfiterf *) deeshaUi ist ihaef 
Jede ¥etiiiisenNig imd jede Prooesüfakmiig ohne bieehdfliehe Qtii«hni<^ 
gnog ttDtersegt. ^) KbeneoweBig ktfnnen sie nkht etatemfteeige dviicgabe« 
obne dllgeneiiie oder epeeiette Anveiemg (Decreter) der Itiröblicheii 
Obrigkeit neehen. ^) 

Die PfertfoHlargeeetogebung bat dteees Yerbldinfas im Weeeatlichei 
nickt toUeiirt. b Oestenreioh wenden je swei KArohenväter oder .Zeoh* 
frMiite Mr Terwaltang des Vermögens der lomilan kirchUehen Instüttie 
anfgeiiellt Sie stehen (inter der Leitung des Ortegeistliohen , weleber 
mit der vellUehea Vogtei (Gcitsbenr, Bargermeister) die Aufsicht über 
nie bei Die LendesbehOrden ttrisehten sich in der Regll aach früher 
nicht in die innere Verwe}t|ung. ^) Jet»t wird sich die Stellung der 
Ki^enTiter nach den Kirdiengeaetsen regulirtin ,' deren Rcfstitution den 
Ceneordit gerantirt« In Würtemberg, wo sich die fieflbtsverbaltnisse 
der Yerlr^nng der LoOalfonds wie in Oesterreiob der Convention ge- 
mäss igeitelten werden, bestund bisher der KIrchenconvent und Stiftungen 
natb nneh ImmnMtschem Muster ans den geistliehen und weldicbeQ 
(pcditischen) OrtSTorgesetsten , durch welche auch der Stiftnngspfleger 
gewäldt wurde. In Baden ^ Hessen, Baiem und Weimar werden ^ie 
Stißaivinr(Nr9tinde ^Stiftmgsnathe) i^on der ;,Kirobsipiel8|gemeinde^^ d. h. 
yma <den JBnrochlafflen nis tsolehnn unter Vomite den Ortsp farr^ni ge«- 
wtttk. ^) Alle diese fttrHlmilttren j wehHchen Verordnungen haben Nire 
Wunel im bekannten napoleonischen Decret vom 30. ßetem'ber 1809, ^) 
nvtt dass dieses meistens die Stellni^ des Bischof^ mehr berficksichtigt. 
Soweit sie mit den Kirchengesetsen und der Natur der Sache nicht 
hannonire«^ werden sie nnnmeiir^ nachdem die Staaten das Recht und 
die BtflUnüC ^ Kirche wieder «nerkennen« eofarn diess noch nieht 
AMilieb ((wie in JPrenssen) ^gnseheben ist» mit jenen in Bbikiang ^t^ 
bradit Verden. Im ffisAttm Tulda iiE^ dieses sdion durch die knr- 



*9 C. 2. %. «• ftoiüt, e. I. ie sunt. 

*J C. 4. X. de üdejaM. c. un. Extravag. de reb. ecol. aUen. 

>:) C. J» s. 4e dnnH. 

^} C. 1) 2 X. de rer. permot., tit. x. de reb. ecd. allen, o. un. Extray. eod; 

ftj Richter 1. c. S- 821, Loogner 1. c. S. 361. ff. MüUei;, Kirchenlexicen 6. v. 
^^Klrchenvermögeii.^^ 

•;) Maller 1. c. 

f) Longner and Müller a. a. 0. , bad. Verordnoj^g vom 21. November 4820 
(abgedrackt Im Reg. Blatt de 1827 Nr. 1.) balrisches Edlct vom t Juli 1834 |. 12. 

9 Abgedruckt bei BoalX| tractat de ^arocko p. 619. iL 



hessisclie Instroetloii yom 9. Jimitr 19S8 getdiAeB. fller stiht'ihs 
KirüHen- ond Btfftungsverintfg^ii nnter der uniulttMIbaieii Verwrilinig 
der KrolieDprovisioii. Diese bestdht ein dem OrUrphrrer , »weiefs Pi- 
rocMflnen« ond einem "Rechner, wrfiHte x«et%tei'en ttm iRr flegfei'iiiig , 
bestellt werden, aber Alle tfUfkei tiMter AvAMH dta OadiiMfoi, der 
andi die Adntintomatmran der fcidClteiien CNÜlMgei atHmUbsslich 
ernennt. 

Nwdi der BfflliiMJh. KflniMhen V^npHtMtmg v^m tl. Jaiiwr I8lf9 ^) 
wird der Tom BrsWsdMf «bMMtigCe ,^ILirJien^Mii<— i<* mm 5 llWftliedw, 
wekhe «a den im PfarrbvsliiM w^hnevdeB N«ldbefai (gdbdna y ^09 dem 
Kirehenfmrstand «elbst «rwäkk. flr TemRAtI «lit 4eai 4mh Vn 
gewählten „Kicehemn^sler^ wrtor der abaan Lditaig «d yiaawaltmg 
der „Bndiisdrf^ftiehett RachMnagakaBniiMr'' wdaa tOMm- 1 
vern<(gen. l^!) Ebenso gestaltete eiah dh StiMaag dtr 
loMen kirchlichen katüute son OrAsart«» te den «Mgao 
Bjetbllmern. ^) In flMencoffem^ wie in Jen aaijuti 
der oberrbeiniacben ÜrchenproniM asisliren y^lfßmrime 
•der «Jnteraalarfonda^ md das loeide Kircliaawiiiiggiii ^ie Ummd w 
tnng«' **) d^r firaterm ^yerfUgt doaih YarmitangaaMiM, «rdUie «Ma .da« 
finaMieRc^AM 4k 4 im m m t€ mm |e «rfer Ua aaeha faaigaeinAvsi 
die den Hohensolleriseben Landen angehören and in denaelbo» 
WfiJinaito ihahaa, ^Uldtl mrihai, und 4er Loüong Md A#rialft des 
gedachten {HdiiHHMs imtaMtehaB^ 

)Das ia dm einzekm Pßamäm /der Hahanarflcrlgei— li^pda "^^ 
äeitiAetide KiMkmtomm§em, tMMohliasaliefa idar M da« KlndbaB .mi 
Kapall», M» väe der Ar 8niiei«<haften wrbaaiMisa 4MHUBdeiM £ti&- 
taigien, itrird, «oiwait «cht 4Hr die deMBaan ^«iftaagsnlaaig laai AaJwrt 
boaümait M, imler 4eKi llansMaa üha (CAnBraea an jalara >Orta 4dfn;)i 
eine MmUfm^gt jvanvallei, w^ehe jm «mri Ms vi« <w dar iM^ 
Utikm Babdftfe Jbeal»lltaii MftglitiMia dUr Mrrgaaieiade dMSlebt. 

4 6. JMe/I^eiiiM^^imdifeaHirißhtJgaAgdiaaBridKrA^^ 
wmüänd^ teiNTklaa V^rwiltaag aiaM, «leb* Jler dlqa 9kmr 4wd Seie^ 
iclalgvts iMMl f4sr . . . Stiftuae^ 4n CaaMsck KMfeMadali tmi"" Sißm 



*) Podesta, SammiQiia d«T wldiffgitea Verordn untren €eft BnebifUnnm IMIn, 

»«i^rvli. VarordanagM voni Ab. m^ », J«MMr ISM ^abgwaniKhf >aaitPoterta 
1. c. S. 185—187) wodurch die bisher Tom Staat gehaodhabten aefugnisse aber 
das Kirchen- und StiftungsTermdgen als an den Ordinarius zurückgekehrt erklärt 
laa«, mA €im efanskiea «a jUM i ia wai f s u s »Mi #a«e0l« S. 4 St. 

S) Cf. Breslaner Verordnungsblatt Ol. V. IT. 

^) tlnblMh. rreibtwg. .t|rcM^Miig ^om 'ö. farniar IM^'S- t» 

») Eod, $.4. 
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VoDsage cli«Mr swisdien der Königlich PrensdUicIieii Regievong and dem 
Ensbiachöfliohen Ordinariate in Freibnrg abgescIilosseDen Vereinbarung 
hat das Letztere am 1. Juli 1858 eine umfassende „Yerwaltangs-In- 
draetion^^ — ^Einverständnisse mit derselben hohen Regierung^' erlassen. 

Der %. 1 dieser Instmction bestimmt: 

^Sowohl die Mitglieder der Yerwaltongsrathe {der Int<Mrcalarfonds,) 
sowie die der Heiligen- and Stiftongspflegen (über die Localatiftangen) 
sammt doi Rechnern werden jeweils vom Erxbisehöfliehen Ordinariate 
emamit, and sind demselben fOr ihre Amtsf&hrong verantwortlich/^ . 

$. 2. jjbk jedem Orte genügt in der Regel eine Heiligen- oder 
Stiftüngsplege für sammtliche Stiftungen. Haben mehrere Orte oder 
Filiale einen gemeinschiftliehen Heiligen« oder Stiftangsfond , so sind 
aas simmtliohen participirmden Orten Mitglieder in die Heiligen- oder 
SUftongspflege sa wählen. Hat ein Filialort einen eigenen Heiligenfond 
odor andere kirchliche Stiftangen, so kann daselbst entweder eise eigene 
Heiligen- and Stiftaagspflege aofgestellt werden, wovon der Pfarrer des 
Matterorts Vorstand ist , oder «s kann , namentlich wenn die Stiftung 
nur gering ist, blos ein' Rechner bestellt und derselbe der Heiligenpfiege 
des Matterorts unterstellt werden. Hat ein wirkliches oder Qaasi-Filial 
einen eigenen Coraten, so kann derselbe als Stellvertreter des Pfarrers 
fnngirett.^^ 

Der $• 3 dieser im „Archiv*^ bereits abgedruckten Instruction ver- 
ffigt, dass wenn gemäss der Stiftungsurkunden die Bestellung der Ver^ 
waltnng einem Andern als dem Ordinarius susteht, jener das Präsen- 
tationsrecht haben, wogegen dieser conferiren solle. Gemäss %, 4 sollen 
bei einer Brutto-Einnahme von 1000 fl. jährlich swei, von 2000 fll. 
jährlich drei, sonst vier ^«weltliche Mitglieder"^ ernannt werden. Nach 
S. 5 isoU der Pfarrer oder Pfarrverweaer dem Ordinariat über die Wahl 
neuer ^«Heiligen- oder Stiftungspfleger^^ (Kirchenräthe, Stiftnngsvorstände) 
Vorsöhläge machen^ und dabei ,,Männer von religiösem Sinne, unbe- 
scholtenem Wandel, welche nicht zu nahe mit einander verwandt sind ^) 
und die sur Führung des Amts erforderlichen Kenntnisse besit«en^ auser- 
seben. „Die weMichen Mitglieder der Heiligen- und Stiftungspflegen werden 
beim Antritte ihres Kirchenamts durch den Pfarrer „Namens des Ersb. 
Ordinariata^^ sur genauen Vollsiehung der Instruction eidlich verpflichtet« ^) 

Die Heiligen- und Stiftungspfleger erhalten ,;eine besondere kirch- 
liche Ausseichnung durch Anweisung geeigneter Ehrenplät«e in der Kirche, 



Hierauf ist leider in ^er i>ad. Verordnung de 1821 keine aufdrückli<^e 
Räcksicht genommen* 

*) S* 6 und 1 PelUge^. S« 9» 36. der Instruction, cf. das Breslauer Verordn.- 
Watt 91 V, 



bei Offentliciieii Processionen oder ioBstigen ktrehlleben Feierlichkeiten^' 
($. 8). Sie stehen durchaas anter der Discipllnargewalt des Ordinariats 

(«• 7). 

Wie aas dem Nachstehenden sich ergibt, sind ihre Functionen die 

ursprünglichen geblieben. 

«. 10. 

Verwaltung, Verwendung und Vertretung des Rircienvermögens durch 

den^ Stiftungsvorstand. 

Die Kirche, wie jede andere Corporation ^) verwaltet ihr Ver* 
mögen durch ihre Repräsentanten gemäss ihren eigenen Qesetsen. 
Diess ist juristisch so wahr, dass es rechtlich undenkbar ist, wie eine 
sog. moralische Person ohne deren besonderen Auftrag durch andere als 
ihre eigenen Repräsentanten vertreten resp. verwaltet werden kann. 
Das Hausrecht der Kirche^ das mit ihr nothwendig als in kirchlichen 
Sachen geltende und revera recipirte canonische Recht bestimmt ans- 
drflcklich, dass in allen kirchlichen Sachen nur die Kirchengesetse mass- 
gebend sein sollen ^). Diese sprechen, wie erwähnt, das Aufsichts-) 
Yerwaltungs-, Verwendungs- und rechtliche Vertretungsrecht über das 
Kirchenvermögen (sensu lato) den kirchlichen Obern zvl ^). 

Die der Kirche nunmehr fast in gans^ Deutschland surückgegebene 
Juxisdiction in kirchlichen Sachen muss sich nothwendigerweise auch 
über die Mittel sur Erreichung ihres Zwecks über das Kirchenvermögen 
erstrecken« ;^Quamobrem^^ bemerkt Fagnanus ^} ^^cum tam ecclesiae 
quam personae ecclesiasticae et earum bona sint prorsus exemta a sae- 
culari jurisdictione, necessario hinc sequitur, ut prlnceps saecularis 
nullam sibi authoritatem aut jurisdictionem in ecclesias personas et 
bona hujusmodi possit vindicare.^^ Wie wir gesehen haben verwaltet 
und verwendet ^) die Kirche unter Leitung ihrer Vertreter jet«t fast in 
allen deutschen Ländern ihr Vermögen. 



*) Peliem 1. c. (. 722: „Aus dem Begriffe einer niorallsclieii Persoii ent- 
springt, dass die Kirche nichts erwerben oder verwalten Icann, auch sich gegen 
Niemanden verbinden, ausgenommen vermittelst ihrer Repräsentanten.'^ 

«) Can. 6 C. 33 q. 2. 

s) Conc. Trld. Sess. 22 c. 9 n. 11 de ref. Clem. 2 S- i de relig. dorn, fiichhorn, 
Kirchenrecht II. 655, 768. 

^) In cap. Eoclesla S. Mariae de constitut. n. 15, cf. Bellarmin, controversiae 
tom. 2 IIb. 1, 0. 28 prop. 4 u. 5. 

ft) Die Stiftungen sollen zwar nach Kirchen- und Staatsgruudgesetzen ihrem 
Zwecke nicht entzogen werden; doch huldigen beide dem Princip, dass im Noth- 
jalle der Ausspruch des heil. Augustinus ep. 219 audi heute noch praiitisch sei: 
7.scripsi presbyteris ut si quid minus faerit oompleant ex eo quod habet eeclesia,'^ 



to 

Bte chSrte kaifürstfidi hassisobe Verordomig Tom 9. Jannar 1838 
stellt die Kfrehenpnmfliloii unter die Leitoiig des Ordinariats. Dasselbe 
lisst die Dienstfiihning des Rechners alle 3 Monate dnroh die Pfarrer, 
Ale dorch seine Agenten geführte Vervaltang Hberhaopt bei jeder 
Kirohenvisitation durcb den bischöflichen Deoan yisitiren. Ein Redmiings- 
Exemplar Ton jedem Fond maas ihm vorgelegt werden. Seine Aatori- 
sation ist i^u Jeder una$ändjgen Einnab/ue und Apsgabe, sa Darleihen« 
Yerpachtongen, Veräosserungen^ Erwerbungen, Capitalaafnahme, Stif- 
tungen, sur Processftthrung und %u Bansaehen ^) noth wendig. Der 
Rechner und die Kirchenprovirfon stehen unter seiner Jurisdiction. 

Die unmittelbare Verwaltung und die Yorrevision des Kirchen- 
und Stiftungsvermögens wird Tom Pfarrer, sweien Parochianen und 
einem Rechner, wdche zusammen die ;^KirchenproTlsion^^ bilden, besorgt. 
Die Pfarrer schliessen wenigstens alle drei Monate die Journale der 
Rechner ab, hinterlegen die sur Bestreitung der laufenden Ausgabep 
nicht nöthigen Gelder in die Stiftüngs- (Kirchen-) Kiste, und sepden 
über ein Torhandenes Deficit dem Ordinariat ProtopoU ein. Der Decan 
besorgt bei der KirchenTisitation die Revision des Journals und Cassen- 
bestands des Rechners; sowie der Urkunden und Gelder, welche in der 
Stiftungakiste deponirt sind. 

In conseqnenter DurchTührung der preussisdhen Verfassung ^) steht 
in diesem constitutionellen Staate das KircheuTermögen jetst gans unter 
der Leitung der Kirche« Die loatructionen, welche die Bischöfe über 
die Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens erlassen resp« 
mit der preussischen Regierung vereinbart haben, st&tsen sich adf 
die Klrchengesetse und stimmen , mit der hohensollernschen flbereui ^). 
.Diese ordnet jm Titel L B. ^) die coUegialische Berathu^g^ der 
Verwaltnngsräthe rei^. Stiftungspflegen, Protocollirutig der Beschlüsse 
derselben, die Führung eines Notabilienbuohs d« h. eines Verseicbnisses 
der unständigen, wandelbaren und zufälligen Einnahmen und Ausgaben; 
sie fixirt die Anordnung von Satzungen, in welchen (ausser im FaUe 
eilendi^ flesQhjifte) Aber 4ie ¥ers8aitii9g mA Y^nweuifint Aw Fonds 
naeh dar bestehend«« InaiHieiion faMcUofsen, das Gaaaw«» nndBMhvmBgß^ 



Mnthcn. ülalttM-UiI^^rovdDniig *▼. 30. SepteabM* i«64, tlr.. oe>7»v wonach 
ein EinyerstJtndnlss mit der Regierung nur dann erfordei^idi «is«, w«mi der iSmi 
BMkt »aas kiroblioben UUteim mtfgeiführt wivd. iiDle %ater. Jftoiatwlttleiilachliessung 
vom 8. April 1852 sichert den Bischöfen eijie Goncurrenz t)ei kiroUiclN»i 
Bauten »o. 

<) Prews. UBdmcht H. 1(. $• It^^ i^? ^^j #«0—087, mS, 602, ir04. 

s) IH)4eata i. c, Bveatwier Vcrordn. 2, «HL, IX., :26 IL 

4j «QbfpMIaiwvb« yerwül^iiiipiaali^iitflDii «, f f . . 
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Utk 4m fiwhmt, tow^e sitae gtaift Aaüf fibmiig cMlroiM,^ «i Ihn 
A fo idtr OonipeteDS der Mtg» lifg«Bde AnveiMmg ^(»gdbeii «irM. 

(Der Tit H. iiescr iDfllivctfoii 4eiiürt die Ver««hiiiig8gnniMtM, 
Mdi wekhtn die YerwiilaogRülh» «od HeiKgeiif legen ilivM Afiitef 
«H wttiftaD iidben. Aoeli hianhveii jiC «he geneise Reelil «esütidri. 
Dil Afligfp «oflea das Kivebeirfemdgeii stfiiieiB Kweoke gemtai «r- 
MtaB ^), liieraadh and 'gemiiB den T^bestrficndeii Vennlirilten^^ daseellne 
vcrwdkaD. b ist kto »viatkm Kirche»-, Pürttade- «d MftoBg«-' 
femfigeo miwenhieden, «nd letstanes wieder in fironine, .geniaehte, »Ad« 
fliiftapgeli gethinlt, «rsUne mk reltfülaeiii, tetstere mit widiMätigen, 
die gemiaelikaB mit dem Zaireek« dar ^^RoligieBsMKngfB und Wohl* 
thltigkeit'^ ttitar EMftangBverai«ean liivd &m der Kirche «u fronmen, 
iMligidBen uad iFohkhillsgen ZvedKan (^ABDiversarieD, AMiAaBg you An«* 
daeh|cB^ ^hiika« Btipasdien, KrmbeM- t»d Armevplege) «avertmite 
QbI vemtanden. Aaeh 4ieaB8 soll nach dieser katmctfan m%t imA 
gmneiMn Reabt von ^den naler kirchlieher LeHung ate hcm de» HMigen- 
nd BtMtmogapfkgink iwwaiM ve^n. Dm Uitaracbeliong wmmAnB 
dbs 86». «wdlHcheii (piae ca«aae) und Urdblidm Stitangsn nnrird hier 
niidift ^ganachti soüdarn sar JMStiglich der ^egenseiygeB AnsfPQeha fver" 
schiedener AtAungen dar fieaiintaad gaiantirt ^y 

DÜa üeililgawftqgeo wardao andlieh in 4kmm lürtel «oah mnge- 
«ieaeo^ aUa dam Kirchen-*, JPfrOnda* itnd SttftnimaverAKjgeii genMklM 
ScheBkiuigen und Lf|gate nur ;mit «isdrlGBekliaher Oenehnignog des £rs- 
hliahiffl» Ordinariate m neeeptiDen. 

JDer Tit. Jl}. taift die nMiigan Vockehriuigen eur rSrhalliMe idea 
Gnnidstoehi. £r weist die Verrndtaniearadie und f flogen an» g^nU 
reli^Uiser AevisaenhaTt^kait und weiaer Spanuankeit jüher JErhaltMng 
des CapitalTerjnögena» der GriHidatiicke and GerechtaanM^ über die £le- 
bänilohkeilen und das ganee Kirchen- und 8tiGUiDgs<-I»ventariüni au 
wachen^^. Zu diesem Bebufe sollen Capitalien nicht vom Rechner, son- 
dern von den Pflegen und nur gegen doppelte, gerichtliche Versicherung 
mmgiUAmy /eusatebende hiniinglioh gescherte Oapitillc«, am meichen 
die SiBBe l e g e liuftsB f ig Ifesscii, "sollen ohne ffoth nfieht, wo -dieses nfefat 
der Fidl ist, reehtseitig gekündet werden. Die NUtsung der Waldungen 
aoll nach den durch SaehTarstandJge aufgestellten, Tom Ersbisehöfl. Or- 
dinariate igenehmlgten Hiebscukur^iliaen igeseheben. Die Pflegen .seilen 
defikr iflsiigefl, desM die AepsoraAionen an Qebauden recht«ekfg nmi gtft 
hu e ergt werden. 2o Neubaalen, 'Repsrirtaren von einem Kostenaufwand 
(flier 50 Am sur Restauration von Knnstgegenständen ist naeh dem von 



g iCIem» 2, vi. 1 ^ rallg* dom. 
*) $. 18, 42 der HobeozoU. lostr. 
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einem flaeliirerstindIjKeii so ferUgenden Plan mid UeberseUeg die Geaeh^ 
migaBg des ba^biscMfl. OrdinariaUi erforderliob* Auf die Brbaltang 
der hifltoriseb meAvfirdigen Denkmftler soliea die PjBegen ein beson- 
deres Aogenmerk richten. Die Mitglieder der Pflegen dürfen gemlbM 
Tit \UL keine Gelder in Empfang nehmen, was nor doreli den Beebner 
geschehen darf. Sie haben dafür %n scHrgen^ dass die froctas naturales 
et civiles, die Gefälle, Gerechtsame, Zehnten etc. gehörig nnd recht- 
zeitig betrieben and percipirt, die GrandstQcke ertragsfähig bewirth- 
sohltet Verden. Deber die Yerwendong des Kirchenvermdgens schärft 
dieser Titel den Pflegen noch insbesondere ein, dass sie hiebei jedes- 
mal ihre Competens, die Nothwendigkeit nnd Zweckmässigkdt der An- 
scbaffiong, die Verbindlichkeit des Fonds and seine Kräfte sa prOfen 
haben* Die Pflegen können die im Etat Torgesehenen Aasgaben bis so 
10 fl. decretiren, andernfalls bedürfen sie bis %u 25 fl. die Genehmigang des 
Ersbischöfl. Decanats und falls diese Somme überstiegen oder der Vor* 
anschlag überschritten werden soll, die Genehmigang des Ersbischöfl« 
Ordinariats. Die decretirenden Stellen sind für tenent erklärt, wenn 
sie eine dem Fond nicht obliegende, oder zwecklose and angeeignete 
Aasgabe aaf denselben decretiren. Die Rechner dürfen ohne aasdrllek- 
liohe Deoretar der competenten stelle keine Zahlangen leisten. 

Wie die Yerwaltimg and Yerwendang des Kirchentermögens in 
HohensoUem gans nach den Principien des oanonischen Rechts geregelt 
ist, so verhält es sich aach tnit dessen Rechtsvertretang. Als nächste 
Vertreter der einseinen Vermögensinstitute haben die Verwaltangsräthe 
and Stiftangspflegen die allgemeinen, Kirchen*, Pfarr- oder Caplanei-, 
Beneficien- and Stiftangs-Fonds, sofern dieselben ;^wegen ihrer Güter, 
ihres Vermögens und ihrer Gerechtsame in Process verwickelt werden/^ 
rechtlich su vertreten^ jedoch falls die Stiftung Kläger ist, die Aütori- 
sation des Ersbischöfl. Ordinariats einsuholen ^). ^^Unterlassen sie 



^^^" l^^S^ ia der Natur der Sache, da die Wächter dts fieiligthiiais 
(Episcopi) dafür besorgt sein jnüssen, dass mit den geeigneten Mitteln, im kirch- 
lichen Styl nnd Geschmack und für die gottesdienstlichen Zwecke geeignet, die 
Cnltgebande hergestellt werden. 

Can. 9 I. de conser. c. 14 x. de privileg. Constit. synod. Spirens. de 1413 
n. 1524 (In oollect S. 64, 215): ,,Domo8 qnoqne.. collapsas instaarent.. et per 
Archldiaconös et diaconos rnraies.. abi negllgentes fuerint.. compellantnr/^ 
(a. 1413) „Item nova Ecciesia aut Capella aeu altare novnm sine., ^placopl 
lioentia.. non construatar ^^ Const. Synod. Conslant. (Const. ed. 1761) P. II. tit. XX: 
„ecciesiae.. sine Nostro (Episcopi) consensu nnllibi aedlficentnr/^ 

') L. Sanoimus 18 de S. S. ecoles. et glossa ibid., can. 23 c. 23 q. 7 c. 3, 6, 
7, 8 z. de relig. dom., Conc. Trid. sess. 22 o. 8 de ref. Reiffenstuel jns can. 
Üb. III. tit. 36 n* 47. 
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dtesM,^^ (sie bähen also eine uliHe reinodioatio) ;,8o wird der Prooess 
auf ihre Gefahr and Kosten geführt/^ bt die Stiftung Beklagte, ^^so 
moas die Pflege d^m Ersbiaehdfl. Ordinariat Anzeige maeben, nnd die 
Nothwendigkeit sur Einlassung auf den Rechtsstreit naohveisen.^ iSa 
blosen Betrdbongen Terfallener Schuldigkeiten ist keine Ordinariats- 
Ennäebtigong ndthig. Dem Titel IX. der Instraotion, welcher die recht- 
liebe Yertretong des Kircbenvemi(lgeas ordnet, liegt hiernach die oben 
($• 8) vertheidigte Idee vom Eigentham der Kirche and dem jas in re 
(qoasifeadam) der einiselnen kirchlichen Institute am KircbenvermOgen 
so Grunde; 

$. 11. 
Die Serge des Stiftungworslands (HeiKgenpflege) für die Erhaltung 
und Bewahrung der Urkunden und Effecten. , 

Ein besonderes Augenmerk hat die Kirche stets auf die sichere 
Aufbewahrung der Urkunden und Effecten der kirchlichen Fonds ge- 
richtet. So haben söhon die Speyerer Synodalstatuten de 1466, ebenso 
wie die Constanser vom Jahre 1609 (revidirt a. 1761) das Aufbewahren 
der Wertheffecten in einer dreifach verschlossenen Stiftungskiste ange- 
ordnet Dasselbe^ ist auch in den modernen deutschen landesherrlichen 
Verordnungen, wie in Qesterreich, Baiem, Sachsen, Baden, Hessen nnd 
Weimar angeordnet ^). 

Die Hohensollemsche Verwaltungsinstruction vom 1« Juli 1858 ^} 
verfttgt gleichfalls in Cebereinstimmung mit $. 3 der Vereinbarung 
swischen dem Erxbiscbpf von Freiburg und der kgl. Preuss. Regierung 
T. 5. Januar 1858: ;,die vorhandenen Urbarien, Prämisi^enbücher, Zehnt- 
beschreibungen u. dgl. sind sorgfältig su bewahren/^ (§. 56). Die 
Caasengelder. und geldwerthe Papiere müsen in einem gehörig yer- 
scUiessbaren» sichern Behälter, am besten im Schlafgemach des Rechners 
aufbewahrt werden/^ (§. 74) ^^Alle die Kirchen-Verwaltung betref- 
firaden Urkunden, Acten^ justificirte Redinungen, Schuld- und Cantions- 
documente, Obligationen u. s. w. sind in einer im Pfarrhaus aufbe- 
wahrten Kirchen- und Stiftungslade (Depositenkiste) wohlgeordnet sa 
Torwahren. An der Kirehenlade sind swei verschiedene Schldsser mit 
entsprechenden Schltisseln anzubringen, wovon einen der Pfarrer, den 
andern ein Mitglied der Heiligenpflege in Verwahrung hat/^ 

Die canones und Synodalstatuten ') haben schon in den frfiberen 
Zeiten die Anlegung von Crbarien, d. h. die Anlegung von dffentliohenk 



*) MfiUer^ Ktrchenlexicon s. v. „Kirchen vermögen/^ 
*) Tit. IV. S. 56 ff., Tlt V. S. 74., Tit. VIII. $. 95. 

*) Clem. 2 de relig. dorn. Conc. Trid. sess. %Z c. 9 de ref. Collatio prpces- 
n synod. Dioec. Spirensis impressa a. 1786 p. 16^ 17. de^ anno 1309 nnd 1548: 
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DMHMnMi, ^> in« wekki» itm VeraMfeB aad ÜDkMMeB dkr HnIk 
Udien htliMe vtBMkhMl m*, anganrAiet BbenM solltt die Part^ 
wmu «od IMM^ g» KkdieMitanfliUai i» «te Irantar, da» IhfiiiOgen «iil 
SfakomaiMi d«P Pftfindt« w FaMioiwi siMuwi«n0est»Nt vfmtim ^). 

Win die mimii iMtraelioteo in andmni pttOisiselMa BitiMmmtt ^)\ 
mä 4im ii» der oberffbemiMke« KkciüBfroftei ^), so hit rnttk die 
HakenMllwntolM InaftractMi die AaiegvBg wd »rhaltuiiB dei DibarlM 
(PrteteenUiehar)« PfritedfaeeiDiMii uid bvenltre Mgeoittwt* Bie mlhm 
gaaNMM %. 24, S6 & aergliltig aafhevAbrt, angelegt, alle AMaäBmagm 
in dieselben eingetragen and so ^^fortgeführt werdjDn^ dasa ai» «teü 
genaue und vollständige Auskunft Ober das Vermdgen, die Gerechtaame, 
das Etokonunen» die Lastea der Pfdkad* u^ s» w. M gcbeA gmgüil 
sind/^ Bei neuer Anlegang oder Erneuerung deiaelben aiwd sie ^^dureh 
Kirchen-^ Staats* und Gemeindebehörden, sowie von den Bethieiligten 
attestiren su lassen, damit sie als öffentliche Recktsdoeumente^* (jeisti 
wo deren neu %u constituirende Form nach den jetst beatehenden Ge- 
setsen beurtheilt werden mnss) ;^lten l^tfnnen/^ 

Gemäss Tit. Y. dieser Instruction hat die Heiligen* oder Stiftanga-* 
pflege auch die Pflicht ;,an dei^ Hand des vorjährigißii Inyentara die 
vorhandenen Inventarstttcke der Kirche oder Stiftung su beaiohtige» 
und nach Erfund der Visitatioa das Inventarienversdchniss %vl ergSmMtt 
reaip. (durch Bemerkung deb Bestands, Zu- und Abgangs) aa modifleiren. 
Im Anhange ist ein Formular aur Ftthrung des Inventars enthalten. 



„praetipimue ^iiod praevia et reditos eedesiaroa» pltniaslme; pea tdaMalatliiterea 
coDseribantar^ . Decani aatem qui. .. quantam in eis est hob proonraTeriiity taauU^ 
a suis beneflcfits faerint snspensi/' Cf. eod. (de a. 1474) p. 117. 

Cosftitat. Synodi Bioeo. Constant. de 1609 (revld. a. 1761) P. II. tit. XXI: 
5,Eeclcttatuai ennilnni praedia, terrae jurisdietioDes, seasns, doaras, decimae, et alfS 
Iura qaaecaaqoe disünote ei auäie^itiee eoasorlbaaturt qua» velnelate fsre eim* 
sampta snat, in alian finrmam onihenHcmm traasferantar et ea oarnla... la^rcUvie' 
eedesiarum loco tato et oongrno snb trium davinm custodia coatenrealiur.^^ ... Kcde- 
siaram rectoribas et cnratoribas injangimasy ut singalis annis omnia ecclesiarum 
tasa saeta, veefev, o^aamenta, .ae res qnasamqae ad ecdcsias, earumque usom 
paftidaatea^ fltitent^ atqae in imftntarHm coMeribaat.^^ 

^) Diaae Urluifcidea sind aenuias der eben dt. VererdBODge»^ Geaa Trld. sees. 
24 c 3 de ref., e. 6 x. de offic. ArdUdiac ^ sowie dar Instrueüo SL Congreg« CeM« 
Trid. pro Episcop. saper mod. con&eiend. relation. statum suarum eceleaiai\ini 
tPf. (om. r. Const. 2 f. S^ Const. 140 S* IB unter Zuzog der verordneten Offent« 
IMleii Bleuer verftstt, geprüft, lin eiTentUchen Arcblv deponirt, und desshalb mfC 
pablica fides rersehen. Cap. Caroh Calvi 864 tit. XXXVI. c. 29. 

*) Balla Pii V. ,,cani jpriinani<< 1. Apr. 1566 Sixti V.^ 29. Apr. 1587 Instructio 
Benedicti XIII. in app. conc. Rom. 1725 n. 10- 

>) Z. B. KOin, (Podesta^ Sammlung etc. S. 51, 123, 158, 2U), Breslau V. B. I., IV. 

^) Longner 1. c. S, 325. 
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1 12. 

V$rwmdyns ^""^ Veräusurung des Kktek^MmrmBfmu* 
Die Oraidictee c^es ktrchffeiMii V«riii9^eMMhtcr, nürikb, Aem im* 
sdb< Gott g«imlit unrtf seiner Stellv^treleriit^^ der KIrebef, eigenthttmfeeb 
wmtttm^ 9e}« eiiofdert die Brialttfng deesdben «a eeinem Zwecke« 
Sehe* Ui der ctsleii Zeit des Cbrieteirtihitiiie bis in die neoesM kakietf 
HireheiN' tmA tMiatsgfeselfte eucfti sietd sanettenirt , dMB das KItgImih 
▼ermdgeirt resp. Ae StifCimgei» ihrem Zwecke Biekl entitogeii, ^} osd 
Ms ijkeil derselben sine justa caosa demgemäss vefKaMert w^rde« 
dtrfe^ ^> Sebofi ^) der 13. can. apostol., im Ceodl «a Ailioelila a 
94 t can. 28, daü m Gardia^ aaiio 400 e. 9, das Decret, ^) am Deorelal-« 
recht, ^) sowie die neaeren cänonischen Bestimmangen, ^) schiffe« 
gtetchaittisig diesen Grandsats ein. 

Da» canotttcbe Recht tersteht atiler Verftassernng jeden Act, wo« 
dorch das Dcuninium, ein jas in re, die Katsniessaifg, fibpilMapI fegind 
mm bMbendes Recht am Klrohengul durch irgend eine rechlliche Ihber- 
tragnngsart: KAaf, Taosch, 8chenknttg,,Cesskiiiy Verpfaadang, ütalbo 
<»der Piehf aber 9 Jahre, basteltuti^ eines neuen LehPCM , Erbpacht, 
]bii|iliytefi9l8 oder Servilot auf einen Andern übertragen wird. ') EHe 
y^Atrcyennig dos Kii^engatu ist also A^r Act, wodorrii das stiadig« 
Rieht der Etrchi^ auf die SttbslaM, den NitMi tA^ das Recht eiser 
kirchlichen Sache aufgehoben oder geschmälert wird. Desshalb gehOiw 
Mesüi Tcrwwkdttgsbandiangei wie: Verkauf vmk Frttcbtett, VerwMidang 
der Revenuen nicht miter dHsset Begriff; dagegen int iwImd der VerfKos^ 
MMuif der ImüeMlieM auch die Hsr hestbaren Mobilieii, aller dingfichen 



^) L. 28. C. de episeop. 1. 2. 14, 17. C. de saoroii. eool. Nov. 7. 120 Capitul. 
t I. cap. 29. bei Balaz. i. 1. cap. 2. $. 1. x. de relig. dorn. Conc. Trid. seas. 22 
c. 11, 25 c. 6. de ref. and die neoereh dtaatsverfaasaogeB. Dia CItäte hierfiber 
ilnden aidi bei 2ttpll, Staatarecli %, 5d0. 

') ftartbef^ de reb. eccies. non alten., in opäso. T. il. Goldasi, conitit Imper. 
ton. III. p. 12. 

•) LcTit c. «, «. 

*) Can. 62, C. 12. «. 2. 

*) CAp. 6, 12, 17, fln. X. de reb. eccl. non atien., Liber VI. Clem. und iBxtra- 
▼ag. eod. tit. 

^ Conc. TrId. sess. 'ü o. U, 26. c. 11. de ref. 

Mointbaoh, sUtuta dioeees. eedea. Wratialav. WratlilaTiae 1855 p. 76. Con- 
silt. Synodl Coitsiani. Git. P. If. tlt. 21: „De eodeaiärnm et henefiolornm bonia 
... sine noatro (EpiaoopiJ .; conaenau nil rendatur, permatetur, obligetiu, ad Ion- 
güDt tenipua locetar aiit qaocnnqae Aodo alienefur ; aliter faotas atienationea Irri- 
tamua ao nullas esse dedaramus.'^ 

7) C. 5. X. h. t. m. 13, extrar. comm. h. t. iU. 4. Cono. Trid. aeaa. 25. c. 
11. de ref. Foehr, diaserUtio quid alienatio. 
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Redite, deatechreebtlicher Serritaten und Renten untersagt. ^) Das Sub- 
jeet anlangend, Bo kann Niemand , sdbst der Stifter oder seine Nach- 
kommen nicht ohne Consens des Vertreters der Kirche veräassem , ^ 
und es ist jede ohne diesm Consens geschehene Yeräusserung nichtig. ^) 
Per Bisehof kann das allgemeine Kirchengesets det Nichtalienation wie 
Oberhaupt kein Ton ihm nicht statuirtes gleichfalls nicht alteriren, dieses 
kann nur der Papst. ^) Nur das Haupt der Kirche kann ohne einen 
gesetdichen Alienatiousgrund alieniren, weil er vom Kirchengesets dis- 
pensiren kann, ^) und obgleich diese Befugniss vom heil. Stuhle den ea- 
nones gemäss de regula ausgeübt wird, so seigt sich doph gerade iii^ 
diesem Puncte die Richtigkeit der Doctrin vom Eigenthum der Gesammt^ 
kirehe gans klar. 

Zur Veräusserung des Kirchenguts gehört die Zustimmung des 
Bischofs and (im Falle der Alienation von Gütern, welche der eccl ca- 
thedralls, der Diöcese, dem Capitel oder Co]legiatstiftern sustehen oder 
der Alienation an Laieki) seines Capltels. ^) Ist der Gonsensus des 
Papstes erfolgt» so ist der des Patrons nicht mehr nöthig. ^) 

Die Zustimmung des heil Stuhles ist jedenfalls , wenn «s an einer 
justa causa fehlt oder bei Veräusserung von bona mensae episcopalis 
erforderlich. ^) Sie braucht nach heutigem Recht im Falle eines gesets- 
liehen Alienationsgrundes, d. h/ in folgenden AusnahmsfSllen nidbt ein"-* 
geholt SU werden: 

1. bei ZwangSYe^kaufen, dieses folgt aus der Natur der Sache, da 
ein consensus hier nicht mJ^glich und erforderlich ist; ^) 

2. bei Veräusserung einer Immobilie oder eines Rechts^ welche den 
Werth von 50 Scuti nicht haben ;i<>) 



^) Ferraris, prompta bibliotheca can., v. ,,alienatio^< A.rt. I. Wetzpr und Welte^ 
Kirchenlexicon (Freiburg 1851) t. ,,KirchenTermögeii.^^ 

*) Cono. Trid. sess. 25. c. 5. de ref., de Luca^ de benef, disc. 96, n 6, 7. 

^) Tit. de reb. eccl. uoa allen., in VI. c. 8. x. de transact., Conc. Trid. .sess. 
6. c. 4. de ref., ReiiTenstuel I. c. ad tft. I. 36, $.4. 

^) Rigantii Commentar, in Regal. Cancell. T. IV. ad reg 49. Benedict. XIV. 
de synod. dioeces. L. XIL c. 5. IX. o. 2. 

*J C. i. 8. i. f. X. de reb. eccl. non allen. , o. 2. h. t. VI. c. 1, 8, 9 x. de 
bis quae fiunt a praelat. 

«) Tit extrav. comm. eod. III. 4. c. 24. t. in VI. (III. 19.) Sohrodt insttt. J. 
eccl. V, p, 759. 

^) Caus. 10. q. 1. caus. 12. q. 2. cap. 2. h. t. in VI. (III. 9.^ extrav. comm. 
i. t. fIM. 4.) 

^) Schulte I. c. p. 564. Das Oesterr. Concord. Art. XXX. fordert die paps^Ü 
Genehmigung zu allen Verkäufen und beträchtlichen Beschwerungen der Kirche. 

9) C. 2. C. X. q. 2. 

^^) S. Congreg. Conc. in causa Forosempron. d. 21. Julil 1827 (abgedruckt in 
canones et decreta Concil, Tridentiui ed. Richter et Schulte^ Lipsiac 1853 p. 459) 



17 

3. bei YerleihoDg eines anbebanten Gates sa Erbsinsrecht , <) Be- 
lehnang und Emphyteosis von res infeadari resp. empliyteatieari solitae, 
sowie Tausch ; ^) 

4. bei Verpacbtangen, welche nicht länger als drei FrtictQahre, 
nach deatscher Observans 9 — 12 Jahre, dadem; ^) 

5. bei Annahme oder Verweigerang von Geschenken and Legaten ; ^) 

6. bei Veräasierungen sar Remuneration (Or geleistete kirchliche 
Dienste;^) 

7. sur Abwendung des der Kirche drohenden Schadens; ^) 

8. sur Besahlung von Schulden; ^) 

9. sum augenscheinlichen Vortheil der Kirche; ^) 

10. SU Almosen und wohlthfttigen Zwecken (in diesem Falle ist der 
consensus capituli nicht nöthig; ') 

11. bei allen dringenden Fällen, in welchen die päpstliche Zustim- 
mung nicht leicht eingeholt werden kann. ^®) 

Der Ordinarius soll seinen Gonsens nur nach angestellter caosae 
cognitio ttber das Vorhandensein einer justa causa alienationfs ertheileii» 
Als solche werden die eben erwähnten : die Npthwendigkeit, der Nntsen 
oder abzuwendende Schaden der Kirche und die Verwendung für Wohl- 
thätigkeitsswecke betrachtet. ^^) Bei Anstellung der causae cognitio sind 
di« Bätheiligten (Vertreter des beneficium etc.« Petent , Patron) beisa- 
sieben. Der hieran^ oder nach siegreich darchgesetstem cmitradictori* 
schän Verfahren erlangte consensus Ordinarii (resp. eapitoli) moss In 
einem ausdrücklichen förmlichen Entäasserangsdekret, decretam de Alis- 
nando, ausgesprochen sein. ^^) 



O C. 7. X. h. t. UI. 13. 

*) C. UD. eztrav. oomm. h. t UL 4. 

•) COln. Stat, bei Harzheim IX. 1073 Cone. Trid. seff. 25 c. 11 de ref. Die 
auf diese Bestimmung gestutzte Bemerkung Sckulte'My (Kirehenrecht S. 562 not. 1) 
dass eine Verpachtung auf 20 Jahre giltig sei, dürfte sich nur auf die mit papit- 
lichem Consena geschehene beziehen. 

*) Ferraris 1. c, v. „alienatio" Art HI. IV. 

B) Barbosa in eap. 5. de donat. n. 2. fll ReiiTeBStael lib, UL Deeret ttt 
24 n. 40. 

^) Reiffenstuel 1. c. n. 44, arg« can. 12. q. 2. 

»J c. 2. C. X. q. 2. 

•) o. 62. ,C. XIL q. 2. 

^) Reiffenstnel I. c. n. 45 arg. cap. 1. de donat. Ferraris 1. c. ▼• ^^donatio^^ 
Art. I. n. 41. 

") Ferraris v. „alienatio," Art. UL, IV. 

^0 Ferraris 1. o. Art. U. Schalte, Kirehenrecht S. 562. 

^*) Cf. Ferraris a. Relffenstuel L c. Riditer K o. S* 821. 

Jfoy'* Archiv für kaa. KirehewreM. F. Bmid, 2 



18 

Weiqi die Uar (esehilderten YoraassetsaDgen und SolenmitAten 
oiok gewahrt siiidy so ist die Veriasserung, me erwähnt, nichtig , und 
kann yom Veräuaserer, dem Ordinarias, dem Vertreter des I&dirten 
kircUii^beii Institats angefochten and die veräusserte Sache gegen jeden 
Dritten vindicirt werden. ^) Dieses kann aaeh der nachfolgende Kirchen- 
obere than, ^) da eine solche alienatio keinen Dsucapion^rtitel gibt. 
AUies dieses greift auch dann Piats , wenn der Papst swar seinen Con- 
sens ertheilt, oder in Ermangelung einer justa causa alienationis, hi^von 
dispensirl, aber nicht sogleich seinen Dispens sor Umgehung der ca- 
nonischen ebenbeseichneten Formen der Veräusserong ertheilt hat, weii 
in diesem Falle nach dem Ausgeführten der Act nicht rechtsbeständlg ist. ^) 

Das canonische Recht droht ttberdiess denen, welche sich dolo^ malo 
bei einer solchen angesetslichen Verftosserong betheiligeni aussar der 
Pflicht som Schadenersats ^) mit der Strafe derEzcommnnioation, höheren 
Geistlichen (Prälaten) überdiess mit dem Loiterdict und, wenn sie 6 
Monate in ihrer Renitens gegen die canones verharren, mit der „sus- 
pensio ab. officio et a^ministratione.^' Niederen Geistlichen, welche von 
der alienatio wissentlich keine Anselge machen, mit dreijähriger suspensio 
a beneficio. Geistliche, welche wissentlich sn e^er verbotenen Yer*- 
äussernng mitgewirkt haben, sollen beneficio privirt, sor Erlangung von 
Beiieficien inhabil und ab ordine suspendirt werden. ^) 

. Da die Fragen über die rechtliche Natur, den Erwerb and Besits 
der Rechtssubjecte dem Civilgesetse anheimfallen» ^) so muss hiernach 
d. h. n^ch dem in jedem Lande geltenden Privatrechte auch die Frage 
entschieden werden, ob die Kirche bei einer r^cU^jiZ/ti^ geschehenen 
Yeränsserung das beneficium in integrum restitutionis im Falle einer 
wirklichen Verletsung quoad laesionem habe. Unstreitig ist diese Frage 
nach gemeinem Recht, ^) den eben citirten Quellen gemäss, sa bejahen, 
und ist diese lex singdaris auch in die meisten neueren Ciiilgesetse 
übergegangen. ^) Wo dieses aber ebensowenig als mit dem Privilegium 
der Kirche einer längeren als der gemeinen Verjährungsseit der Fall ist, 



9 C. 4, a, 12 X. de reb. ecd. tlien. e. 13, 20, 40, 42, C. 12 q. 2 Not. VII. o. 5. 

*^ Cap. & X. de tranMct. Conc. Trid. sees. 6. c. 4. de ref. Relffenstael , ad 
ttt. L 36 S. IV. 

*) Schalte, 1. c. S. 665 note 2» 

^) Diese Ist als eine civilrechtliohe und canonische selbstverständlich, and In 
den cit Quellen aasgesprochen. Conc. Trid. sess. 22 c. 11 de ref. 

») C. 6. z. h. t. UI, 13, c. 2. h. t in VI (lU, 9) eztrav. oom. h. t. 10. 4. 
Conc. Trid. sess. 22. c. 11. de ref. 

«) Schalte, S- 02. S. 471. 

') C. 1. r. de in tntegr. reitit. c 4. de lldejiiss. 1. 4. C. de re jodle, imchi- 
Abschied 1638 S- 5. B.-Kainm.-Cler.-Or«i. 1666 TU. UL Tit. 62. 

9 Schalte, S. 666. 
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wie im Code eiTÜ; da kauft die Kirche wie jede andere Penon anek 
mir io den allgemein gesetolieli iwgeaelienen Fällen, wie %. B. bei einer 
laeiMo enormis die ReelitewoUthat der in integram restitatio beanepradieBi 
mid beetelii für sie die erwähnte lex singalaris nicht 

Die Zustimmang des Landesherrn sa Yeriosserangen wird bei den 
bteresse, das die Staatsicasse, seit ihr dorch die Baculuriaatfon beden- 
teade Yerpflichtangen erwachsen sind, besttglidi der Verwendong des 
Kirchengats hat, in neaerer Zeit fast fiberall Tcrlangt.^) Dagegen ist aach 
fast in allen deutschen Particalargesetsen nnd YerfassnngsaAanden das 
Recht dar Kirche garantirt, dass ohne Genehmigong des Ordinanas leeitte 
Verfiasserong des Kirchen- (Schul- und Stiftiings^) Vermdgean Torge- 
nommen werden kdone* '} Ohne diese Caatel wäre natürlich die in 
allen Yerfassangen aasgesprochene Garantie der Dnverletxlichkett den 
Kinohen- and Stiftangsvermögens and gerade dann iUosorisck) wann 
solches unter der Staataver^Itung stehen wBrde. 

In Preussen ist aach in diesem Punkte das gemeine Recht resti- 
tairt. ^} Za Yeräasserungen ist die Genehmigung der Kirche, resp^dea 
Ordinarius unbedingt erforderlich. Nur wenn ,,eine Yerwendang ans** 
dem Kirchenyermögen fär „Zwecke, denen sie seither, nicht dienteni 
oder durch welche eine Yerminderung der Substans der Fonds herbei- 
geführt werden könnte, erforderlich'' sein sollte, ,,so wird dieselbe nur 
im Einvernehmen mit der Königlichen Regierang statt^nden.^' ^) In 
foeussen^ und insbesondere in HohensoUem, wo das gemeine Priral- 
recht gilt, geniesst die Kirche das den^ Minorennen gestattete privilegiain 
m integrum restitat. ^) Die HohenxoUemsche Yerwaltungs -Inatniction 
▼om 1« Jali 1858 schärft den Yerwaltangsräthen, Heiligen- und Stif- 
tungspflegen die Erhaltung des Kirchenverm^^ens su seinem Zwecke, 
sowie die Pflicht ein : "^) „ohiie Genehmigung des Ersbisch. Ordinariats 
über Grundstücke, Kapitalien, Zinsen und Rechte, keine Yerträge oder 
Yergleiche absuschliessen, sie nicht su belasten > kein Darleihen odor 
ProYisorium anfsonehmen, oder Grundstücke und Gebäulichkeiten m rer- 
pachten/' — • „Die Kirchenbehörde wurd aber eine solche YerBowerong 



9 Art. 1022, 1758, 1674 ff. 1629, 2054 cf. 1304 ff. 

*9 Oesterr. Concordat Art. 30. HOUer, Kirchenlexioon 5. t. „KirehenvermCgeii.^^ 
Nach der kurhesf. Instraction Tom 9. Jannar 1833 tritt der Ordinarias bei Ver- 
ftttaserangen mit der Regieroog „in Conimaiiicatio]i«^<^ 

'9 Die einzelnen Gesetze sind citlrt bei Zöpfl. SUatsrecht S- 530 not 19. Ver- 
ordnung der Oberrhein. Regierangen Tom 3. März 1863 $. 6. 

f} Breslauer Verordn.-Bl. 25 V. 

*) Hohenzollernsche Vereinbarang v. 5. Januar 1850 S* 2. 

•3 Thibaat, Paadeliten S* 670. 

S* 40, 44 ff. cf. S. 28 

2» 
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od«r Varliidanilig des kireUidien Besitsthoms nar aas wichtigen GrQn- 
den/' (aus den obenerwähnten jostae caueae)^' sogeben. Sodann ist 
fiberhaapt als Ghrundsats festsukalten, den Qrondbesits eher so vermehren 
alfl %ü vermindern/^ Dieser Gnindsats ist abgesehen von der politischen 
Bedentang des GrondbesitiBes einmal von der Kirche stets festgehalten 
worden, alsdann in unserer Zeit, wo Kapitalanlagen oft schwer und un- 
sicher SU bewirken sind, gewiss praktisch« 

Die Ersb. Dekanate sind gemfiss S. 45 dieser Instruction ermich- 
tigt: „Verpachtungen von Orundstttcken und Oebiulichkeiten , Verkaufe 
von Naturalien bis sur Höhe von 200 fl. decretiren sn dtirfen; während 
den Pflegen hiewegen ein Decreturrecht bis su 60 fl. eingeräumt ist 

t. 13. 

Da4 Reehtiverhältmss des Stiftungsvorstands »um Rechnungswesen. 

Wie wir oben gesehen haben, sind die Kirchenväter oder der 
Stiftungsvorstand verpflichtet, dem Ordinarius ttber die Verwaltung und 
Verwendung des KirchenvermOgens Rechenschaft su geben. ^) In 
Deutschland werden die Rechnungen von einem eigenen Rechner gefflhrt, 
vom Stiftungsvorstand geprfift und unterzeichnet und alsdann den be- 
sonders biesu meist vom Ordinarius (in Hessen, Baden etc. noch von 
der Regierung) bestellten Revisoren sur Prüfung übergeben, 

Nach der hohensoUernschen Instruction ^) sollen die Pflegen ,,am 
Ende jeden Jahres einen Voranschlag (Etat, Budget) ') ttber die stän- 
digen und unständigen Einnahmen und Ausgaben des folgenden Rech- 
nungsjahres unter Zugrundlegang der Vorrechnung aufstellen, und den- 
selben längstens bis Mitte Februar des neuen Jahres dem Ersbiscb. 
Ordinariat sur Prflfung und Genehmigung vorlegen/* 

Der nach dem im Anhange der Instruction belgefflgten Formular 
zu fertigende Etat soll das Grundstttckvermögen des Fonds aus der 
Vorrechnung, das Soll der Einnahmen und Ausgaben des letsten Jahres 
und die des neuen Jahres enthalten. Zu Anschaffungen, welche der Ge- 
nehmigung des Ordinariats bedürfen, wie die der Paramente, wie Bau- 
reparationen etc. sind ungleich die Kostenüberschläge beisulegen^ und 
ist die Ausgabe su begründen. Bei Dnsulänglichkeit der Mittel haben 
die Pflegen su prüfen, welche Ausgaben vermindert oder verschoben 



9 Constit sjnod. Spir. de 1505: CBeneflciati) ,,pro conservatlone beneäcil 
slDguIis aiinis reditus describant, insaper proearent, nt Jurati ecclefiaram faoiant 
raUonem de cenfibna et bonis eccdeiiae/^ 

«:> TU. VI. S. 61 ff. 

*9 Cf. die Particuiargesetse und Verordnungen bei Longner 1 c. S. ^ZSy 
Senner, l c. S. 59. 
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werden können, wie die Leietnng anderweit m yerschaihn und wer 
sn Zuflcbfissen verpflichtet sei. Im letvten Falle, and wenn die Patrone, 
Gemeinden, Zehntlierren etc. I^eitragspflichtig sind, ist mit ihnen der 
Etat so vereinbaren. 

Der Tit. Vil. der Instraetion beschäftigt steh mit dem Cassen- 
and Rechnongswesen. Der Rediner wird auf Vorechlag des Yerwal- 
tangsraths resp. der Pflegen vom Erxbischtffl. Ordinariat bestellt, and 
von der kirchlichen Obrigkeit verpflichtet. Er moss Caation leisten, 
erliUt einen angemessenen Gehalt (Intercalarrechner 2% ^^^ Jahres- 
einnahme}, steht anter der Disciplin des Ordiniirias aiid wird bei vor- 
kommenden Verbrechen nach den Staatsgesetsen über öffentliche Rechner 
behandelt. Die Rechner haben Cassenboch (Joomal) ein Rechnangs- 
bach (llanaal), und falls eine Verwaltong auch Natoralb^sOge hat, eine. 
Nataralrechnang (Garben* and Draschregister) %ü führen. Diese nach 
den der Instruction beigefügten Formalaren %ü fertigenden Rechnungen 
sind wieder aof die alte Einfachheit der Angabe von Einnahme und 
Aasgabe ftorfickgebracht worden, so dass nach diesen Formalarien jeder 
einfache Landmann solche Rechnungen selbst (Ohren kann^ und keinen 
besondern ;^Rechnongs#/|p//fr^^ anstellen moss. Dabei sind die einseln» 
Rubriken, und ist insbesondere die Anlage den Manuals so geordnet, 
dass mit Jahresschluss keine besondere Rechnung ^^gestellt^^ %ü werden 
braocht, da solche das Manual bildet. Man hat in andern Landern %ü 
wenig Rflcksicht darauf genommen, dass die Stiftungsvorstftnde und 
Rechner fast durchweg keine Recbnungsverständige, wie dass Kirchen- 
keine 6taats*Rechnungen sind, und hat dadurch, dass man Beide öb^ 
einen Kamm geschoren, nicht bloss den Dienst der Pflegen, und Rechner 
erschwert, sondern dem Kirchenvermögen durch die besondere Rechnungs- 
stellung eine nicht unbedeutende, nntslose Last auferlegt. 

Neben der Einfachheit, welche unsere Instruction in's Kirchen- 
rechnnngswesen wieder gebracht hat, fehlt es ihr aber weder an Prä- 
cinion, noch ist die Controle des Rechners dadurch vermindert worden. 
Dieser mass, wie erwihnt, ein Cassenbuch (Journal) ffihren, in welches 
er die Einnahmen und Ausgaben dironologisch einträgt, Am Ende des 
Monats hat er die Einnahmen und Ausgaben %n assumiren, den daraon 
resnltirten Cassenbestand su constatiren und mit dem nach vorgenom- 
menen Cassenstnrs sich ergebenden Baarvorrath urkundlich isu ver- 
gleichen. Da er sugleich hiebei die einseinen in Cassa befindlichen 
MQnssorten ansugeben, und neben dem Journal das Manaal gleichseitig 
sn fuhren hat, so ist seine Controlirung leicht. Das Manual oder 
Rechnungsbuch ist unter Zogrundiegung des Voranschlags und nach den 
m demselben befindlichen Rubriken so ansnlegen, <da8S flir jede Rubrik 



dM Balte iiiid resp. so riel Ibinin leer gdaueii wird, alt 
Baali der Vorraebniuig nOthig eraclieiiit, damit daa Hanaal oiit den dara 
gekOrlgeii Belegen (Qulttangen etc.), als Jahresrechnoog beoütat Verden 
kann. Die Rechnang ist nach den im $• 81 IT., resp. dem Formaler vor* 
gezeichneten Abtheilongen von Einnahmen, Atfsgaben, Rficlcständen and den 
besonderen Rubriken %n führen, alle Einnahmen and Aasgaben sind hiemach 
genau %n beseiohnen and jeder Jahresrechnong ein Vermögensnaehweis bei- 
SQÜlgen. Diese ist (aoaser bei Benefiden-Administrationen) am Jahres* 
schloss %a legen. Das Titelblatt der Rechnang (Hanaale) enthält diegenaae 
Beseiohnang des Orts, der Yerwaltang« des Rechnongsjahrs, die Zahl 
der %a numerirenden Belege and Urkanden, den Namen des Rechners. 
Aof die RBckseite ist der Verpflicbtangstag des Rechners, die Cantion 
desselben, der Ort der Aafbewahrang der Caation and der Zweck der 
Stiftung ansageben. Der Rechner moss die Nataralregister bearknnden, 
onstAndlge Einnahmen and Aasgaben decretiren, fiber jede gemachte 
Zahiimg sieh Qoittong aasstellen lassen and fiber jede gemachte Ein- 
nahme qdttiren, den Empfang heimbesalter Capitdien dem Pflege-Vor- 
stand anzeigen, Tom ihm die Quittung mitanterseichnen lassen, welcher 
(nieht aber der iftecbner) die Bewilligung sur Löschung der Obligation 
ertheik. Der Rechner soll ohne triftigen Grund keine kleinen Abschlags- 
Mhlungen annehmen, die heimbesahlten Capitalien sofort nutxbringend 
anlegen, die Ausstände betreiben, fiberhaupt als bonus paterfamilias ffir 
im Fond sorgen, und haftet wie jeder öffentliche Verwalter ftkr omnis 
culpa ^). Das Reohnungsbuch (Manual), das Cassenbuch (Journal) und 
der wirkliche Oassenbestand mfissen stets miteinander fibereinstimmen. 
Der StiffamgSTorständ (Pflege) Ist yerpfliditet, bei grösseren Gassen 
monatUeh, bei kleineren die 3 Monate Cassen-Revidon vorzunehmen, 
dabd sich ron dieser Ueberdnstimmung durch Bficherabsehluss und 
Cassensturs, sowie von der Befolgung der Gassen- und Rechnungsvor- 
tduriften su fibersengen. Ausser dieser regdmässigen Gassen-Revision 
sind die Capitds-Kammerer verpflichtet, unvermuthliche su hdten, und 
wird diess auch das Enbisehöfl. Ordinariat thun« Ergeben sich hiebei 
erbebliche Anstände, so Ist hievon dem Ersbischöfl« Ordinariat unter 
Vorlage des, Cassen-RevisionBprotocolls (welches jedesmd nach dem 
der Instruction beigeCQgten Formulare aufsunehmen ist) Anseige su 
machen. Der Rechner darf ohne Genehmigung keine Nebencassen 
fÜliren, die Gassen- nidit mit seinen Privatgeldem vermischen und bei 
Vermeidung mrimindler Bestrafung Entere nicht sum ;,Privatgebrauche^^ 
verwenden. 



i) L. 13 c h. t. (4, 35). 
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Die Rechnmigeii mflssen mit «ftmmtlichen Bdegen ond allen Cr- 
kandeii) auf welche sich die Rechnang befiebt, dem Voransclilag« 
Jonrnal, Steaerhefty ürbiir^ Inventar und Vorreehnung fur Reylsion vor- 
gelegt werden. Die Pflegen haben solches su betreiben und die Rech- 
nungen und Belege %u prüfen. Die Revision der allgemeinen Fonds 
geschieht durch das Ordinariat, die der Übrigen durch einen hieiu in 
Sigmaringen bestellten Revisor, der fugleich Rendalnt des allgemeinen 
Kirchenfonds ist« Die Revision prüft den Calcul der Rechnungen und 
die Verwaltung, d. h. ob die bestehenden Vorschriften beobachtet und 
der Voranschlag eingehalten sei. Die Revisionsno'tate werden durch die 
Kammerer, welche die Rechnung gleichfalls vorgeprüft haben, der Pflegfe 
mitgetheilt, welche sie in Gemeinschaft mit dem Rechner beantwortet 
und resp« vollzieht, worauf der Rechnungsbescheid von der Revision 
ergeht. ' 

Sowohl der Voranschlag als die Rechnungen sind der kgl. Regie- 
rung ;,sur Einsichtnahme^^ mitsutheilen ^). 

Die Einfachheit des gansen Rechnungswesens und die Präcision 
mit ^der hiernach die Revision besorgt und der ^^Raitbescheid^^ erledigt 
wird, machen es neben der Controle, welche die Kammerer und 
Revisionsbeamte durch ihre ;^Tagbacher und Terminlcalender^^ Oben, 
möglich, dass alle Rechnungen erledigt werden, ehe die neuen einge^ 
sendet werden, wodurch insbesondere grösseren Recessen pnd oft un- 
ersetftlichen Verlusten der Fonds wie der Rechner und Pflegen vor- 
gebeugt wird. Das fiberall in dieser Instruction festgehaltene Ein- 
schreiten der Aufsichtsbeamten und das dadurch bewirkte mündliche 
Verfahren bewirkt, dass überall Missverstandnissen, Fehlem und Debei- 
standen rechtseitig, gründlich und ohne „Vielschreiberei^* abgeholfen wird. 

$. 14. 

Die Verwaltung des PfründevemVffens und das Rechtsverhältniss der 

Bepfründeten ^). (InterealargefäUe). ^ 

Die Pfründe (beneficium) ist das von dem' competenten kh*ch- 

lichen Objern (Prodominns3 einem Kleriker verliehene ^), jus in re, 

lehenartige Recht, wodurch demselben für die Ausübung eines geist- 



i^ $. 3 der Vereinbar. Tom 5. Januar 1858. 

*) Selts, das Recht des Pfarranitt der katho). Klrehe, Regenibarg 1840—1843. 
RebuiFas, praxis beneficiornni Colon. 1610 Petr. Leorenius ftimin bentfia Col. 1704. 
Garzlas tract. de benef. 

i) C. 1, 4- 6 X. de instit.) e. 1 de R. J. In VI., ThouiaBaln. ret et aov. ecd. 
dlicIpL, p. t 1^- II* cap. 56 ff., Ferrarif , prompta biblioth. aub verb. : „üiatltQtto.^^ 
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liehen Amte ^) die 4ae BfgeDthom reep. die Substans der ¥001 Ordinarioe 
errieliteteD ^) PMndeetfftimg nioht beeinträelitigeiide lebensIäDg^icIie ^) 
Disporition, Verwoltang nnd Vertretang derselben, ähnlich wie dem 
YaüUen^) eingerinmi wird. 

In der ersten christlichen Zeit gab es keine eigenen, von der 
Cathedndkirche getrennten Pfründen, der Bischof war der einsige Pfarrer 
in seiner DiOcese ')• Erst im 4. Jahrhundert entstanden Kirchen ausser 
der Cathedrale, denen jedoch ein einfacher Priester nur mit der ihm 
Tom Ordinarius yerliehenen Vollmacht vorstand, die Heilslehre %n tmt- 
kttnden und in articulo mortis das Busssacrament su spenden, der aber 
keine Jurisdiction hatte ^). Im V. Jahrhundert waren die eigenen 
Dtstricte ausgesondert, in welche die Bischöfe ihre Yicarii sendeten; 
diese wurden im YL Jahrhundert: „dioecesani presbyteri^S im VIL: 
,,parochiarum presbyteri,*^ im IX.: y,praesides ecdesiarum snarum, 
eooperatores qiiacoporum*' genannt ^). Nachdem die Pfarrbesirke mit 
ihren eigenen Seelsorgern — Pfarrern, — Plebanen — schon gebildet 
Varen, war das Kirchen- nnd PfrOndevermögen immer noch in der 
Hand des Bischofs resp. seines Oekonomen Tereinigt. Die Pfarrer und 
Seelsorgegelstlichen erhielten Ton ihm die Victualien in ttfglichen oder 
wöchentlichen, die Gddbeitrffge in monatlichen Distributionen^). Statt 
dieser erhielten die Kleriker seit dem VI. Jahrhundert auch einselne 
Ofiter «ur Benützung '). Als Letztere sich durch Stiftungen mehrten, 
gaben die Bischöfe solche nebst den Zehnten und Oblationen den 
Pfarrern in widerruflieher Weise sum Oenuss^^. Da es jedoch bei 



<) C. 15 X. de refcript. c olt. de reserlpt. VI. Ferraris 1. e. t. „beDeScinni.*^ 
C. 10 X. de praeb. 

*) CoDC Trid. fesa. 24 c. 13 de ref., Relffenstael J. can. 1. lU. tit. 20 n. 3. 

') noaix, tract. de parooho p. 616« ebeodas. über die Erlösehangaarten obigen 
RecktaverhältniiBefl: resignatio, pemmtatio, promotio, privatio a Jure vel ab homine 
lata, Tod. (p. HL leot 4). ReüfeDstnel üb. IIL tit. V. $. 1 van Espen jus eocles. 
miiv. F. TL sect. 3 ttt. 1. 

4) Walter, Kirehenrecht % 147. 

s) Can. apost 14, 33 c 4 D. 02. Rouix tract. de parocho, p. -6 ff. 

*) Conc. Sardle. a. 347 n. 6. Bonix l c, Muratori antlqnitates Ital., dissertat. 
de paroec. T. VI. p. 362 ff. 

^ Cone. Aqnisgran. 11. a. 836 cap. II. art. 5 Cap. Carol. Calri a. 877 c 11, 
(bei Walter, corp. Jur. German. T. III. p. 103). Schalte, Kirehenrecht S* 101 9 
Bonix, 1. 0. 

6) Frey, krit Commentar aber das Kirehenrecht (Kitzingen 1828) IV. ThI. 
S. 667 c. 27 sp. C. XU, q. 2. 

*) Can. 28 C. XII. q. 2. Baronins annal. ad ann. 502. 

«0) C. 72 C. Xn. q. 2, V^alter corp. Jar. German. T. HL p. 317, 337. Ferrand. 
iHreviat. esn. n. 38* . 
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diesen Preearien den Pfarrern anbeqaem war, jedesmal am die possessio 
bei dem Ordinarius naebsosaclien, nach der fränlcisi^hen Yerordnong 
jede Kirche iliren eigenen freien mansns haben musste, so wurde 
»wischen dem IX. und X. Jahrhundert ein eigenes PfrttndevermOgen 
ausgeschieden, und hieran den Beneficiaten ähnliche Rechte wie sie sich 
bei den fränkischen Vasallen und Ministerialen an den Lehngütern ge- 
stalteten, eingeräumt ^), 

Wie oben ($. 8) ausgeführt wurde, hat der Vasall auch (mit Aus- 
nahme der physisch persönlichen, die bei der Pfründe eine juristisch 
persönliche Erblichlceit ist) dieselben Rechte am Lehngut, wie der 
Beneüciat am Pfründevermögen. 

Jede Pfründe bildet eine universitas rerum, einen eigenen Ver- 
mögenscomplex wie das Lehen, welcher aus Icörperlichen Sachen und 
Rechten ^) : Gütern (Wlddum), Zehnten, Renten, Grund«inse^ und Capi- 
talien etc. besteht, desshalb' fällt jeder universitas auch der Zuwachs 
SU, wie anderseits sofern nur die Congrua bleibt, die Verluste und 
Lasten dieses kirchliche Institut allein treffen ^). Durch die institutio 
▼erbalis seu collativa des Ordinarius und durch die Annahme derselben 
von Seiten des Präsentirten oder Conferirten erwirbt derselbe ein jus 
ad rem, und wie der Vasall nach dem Lebenvertrag ^) erst durch die 
fatVestitnra das Lehen ^), so erhält der Beneficiat erst durch die insti- 
tutio. corporalis oder institutiva (Investitur) ein jus in re an der Pfrttnde ^). 
Wie beim Lehn, so erfolgt auch bei der Investitur der PAründe eine 
symbolische Tradition und Besitsergreifung der einxelnen Güter und 
Reehte derselben. Inhaltlich der Synodal- und Capltelstatuten stellt 
der Decanns Capituli nombe R. Ordinarii den Stadtpfarrer der ver- 
sammelten Gemeinde in der Kirche als ihren Seelsorger vor, und über- 
trägt ihm sein kirchliches Amt und die damit verbundene Pfründe durch 
Behftndignng der Kirchenscblüssel, Einweisung in den Besitz des Tanf- 



^) Boalx ]. c. Frey u. Walter 1. c. Marias Lnpi de paroeo. aote aDnum 1000. ~ 
dlss. 1 c. 8. van Espen 1. e. p. 2 tit. 18 cap. 1. 

«) n Feud. 1 S. I. 

>) C. 3 X. de eoeles. aedif. Gou^c. Trid. sess. 21 c. 4 de ref., 24 o. 13 eod., 
Tan Espen de jare parochor. ad decimas et de competentia pastorali^ in opp. 
Schulte ]. c S* 101 (nach $. 38 der Verordnung (Kirchenpragmatik) todi 30. Jan. 
1830, bad. Reg.-Bl. de 1830 S. 19^ ist die congrua 500—600 fl.) 

*) II. Feud. 2, 48. 

») I. Feud. 25. 

•) C. 17 de praeb. in VI, c. 4, 19, 24 x. de jurepatr. Cbnc. Trid. sess. XiV. 
c 12, 1? de ref. Constit synod. Constantlens, cit. pars II. (it. XIII. Oeaterreicli, 
Concordat Art. XXVII. 
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Biebii efte.t durch EinfQhreii in die Kirehe and das PfarrkaaB, sowie 

Uebergabe des Drbars, Arclb/By Inreiitars nnd der Urkanden. 

I 

Die Investitar and die dadurch bewirkte Besitsergreifung des Amts 
and der Pfründe enthält sogleich die eidliche Versicherung des Be- 
ptrOndeten, alle mit dem officium et l)eneficium verbundenen Verpflich- 
tangen sn übernehmen^ und desshalb der Kirche wie dem Ordinarius 
die schuldige reTcrentia et obedientia so prästiren ^). Ebenso leistet 
der Vasall durch das homagium ^) dem Lehensherm den Eid der 
Lehenstrene '}, der reverentia ^) and obedientia su Lehendiensten '). 
Wie der Vasall sur Anerkennung des Dominium des Lehensherm das 
Laudemium ^), so prästirt der Beneficiat die quarta decimarum etc. '^) 
and das Cathedraticum oder Synodaticum ^ als Recognition, dass der 
Ordinarius Prodominus seiner Pfründe sei ^). Mit dem die Possessions- 
ergreifung inyolvirenden Act der Investitur erwirbt der Beneficiat wie 
der Vasall das Recht sur Ausiibung der im Eigenthum liegenden Rechte 
salro dominio resp, soweit die Substans der Pfründe resp. des Lehens 
dadurch nicht deteriorirt wird* 

Der inrestirte Beneficiat bat das Recht, seine Pfründe (Lehen) ^^') 
gegen jeden Dritten mit petitorischen und possessorischen Rechtsmitteln 
%u Tcrtheidigen. ^^) Wenn er über ein Jahr im Besits des Beneficiam 
ist, so kann er hiewegen nur in petitorio belangt, nach dreijähriger In- 
vestitur gegen seinen Willen nicht mehr durch civilrechtliche, sondern 
nor durch das Rechtsmittel der privatio von deiner VMoidt entseM 
werden. **) • 



Bonix, tract. de parooiio^ pars V. cap. I. 

«J a Feud. 5, 7. 

»J II. Fcnd* 6, 7. 

*) n. Feöd. 23. 

5) U. Feud. 23. $.2. 

•) U. Fcnd. 32. 

"T) c. 23. C. XII. q. 2. 

») 0. 1, 8 C. X. q.' 3, c. 16 X. offlc Ordln. 

•) Schulte ]. c. S. 105. 

y^) IL Feud. 8$. 1: ,,Rei autem per benefictutn rette investitae Yasallua hanc 
habet potestatem, ut tamquam dominus possit a qnolibet possSdente sibi quasi t?ifi- 
dicare et .. defeDsionem opponere. Nam et seryitutem eldem rei debitam petere 
potest et retioere. „Si servitus a Tasallo feudo addita sit, placet feudo accedere^ 
meUofrem natnque condieionem feudi facere potest^ deteriorem veno sine domini 
voluntate facere non potest.^' 

*0 Schalte 1. c. ^. 101. 

1*; Riganti ad regul, Cancell. 35^ 36. Bonix 1. c. p. 3 sect. 4. Frey 1. c. IV. 
p. 614, 1055, 
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So knge der B«neilel«t im reehtUehen Beflifie seiiier PfrOiNle Mi 
kann fsile ihm in der Regel oiDd okne die c«n<»iis€hen Toranieetsiuigen 
der demfnotio beneficK aacli nieht geschm&lert werden, ^) 

Wi<; der Usafractoar hat der Beneficiat und Yasall ein aiisachlieaa- 
liches Recht aof alle Erseogniaae, Natsangen and Früchte (fmotna na- 
toralea et clTil^s) aeinea Benefidoma. ^) Beide haben aber ein weiter 
gehondea, dem Eigenthnm näher kommendea dingliehea Recht ala der 
Natanieaaer. Sie haben nicht wie dieaer eine cantio naofroctnaria ') ra 
atellen, und die Acceaaionen dea Beneficiama aind, wie erwähnt, dem 
Nieaabraache des Yaaallen und Beneficiaten, nicht aber dem dea Dan- 
fractnars ^) von aelhat onterworfen. 

Der Yaaall wie der Beneficiat kann die sam beneficiam gehörigen 
Immobilien ^) and Rechte aelbst betreiben and deren ihm aeparatione ^} 
eigenthttmlich sastehenden Erträgnisse percipiren , "^) oder aeine Nota- 
nieaaang yerpachten, ^) resp. einen Usosfractus am Leh«i constitniren«^) 
Der Usafractoar kann nur die Ausübung aeinea Nieaabraachs auf einen 
Andern^ das Recht aelbst nur an den Dominus übertragen. ^^) Da das 
geistliche Beneficiam nar auf Lebena- reap« Amtsdauer verliehen wird» 
so Imnn der Beneficiat , wenn der Pachtvertrag vom OnKnariaa nicht 
genehmigt iat, aolchen nur auf die Dauer seiner Innehabnng das bene^ 
fidvm abschlieasen, und darf in keinem Falle eine Yoraossahlung an- 
nehmen, widrigenfalla er dem Pächter Schadenaersats leisten muss, und 
der Pachtvertrag seinen Amtsnachfolger nicht bindet. ^0 

Der Beneficiat muss swar wie der Usufructuar die Bache im guten 
Stand erhalten, und die laufenden Unterhaltungskosten tragen, ^^) darf 



O Schalte S* 55, 101, Walter 1. c. S. 259, Bonix 1. c. p. II. e. 3. ff, Schmalz- 
giweber 1. o. lib. III. tit XVL 

*) C. 17. de praeb. in VI, tt Fend. 28 $. 2, 1. 9. S. 2, 18. S- 4 D. de ntafr. 
vn, 1. 

»J DJg. 7, 9. 

^) h. 9. S. 4. D. de nsufr. VH, 1. Walter 1. c. $. 260. 

^) Nach doD mir vorliegenden Capitelsstatuten gehen die übemonuneaeB Mo- 
bUlen aestimatione venditionis causa in sein Eigenthnm fiber^ und kann er sie bei 
seinem Abgange entweder in natura, oder wenn sie deteriorirt sind, im Anschlags- 
preis restituiren. 

•9 L. 27. D. de osufi^. VII, 1, 1. 13. D. qa. med. nfr. Vn, 4. 

^) II. Fead. 8. 

•) II. Fead. 9. $. 1. 

II. Feud. 3. S 1. 
^*) S* 3 I. de ufl-. T. Vangerow Leitfaden $. 844. 

^O Barbosa, de offlo. paroehi cap. 13. n. 40, Conc. Trid. tess. 24. c U. de 
ref. 25. c. 11. de ref., 1. 9. D. locat. 19, 2. 

"J L. 27. S. 3, 69. de ufr. VU, 2. 
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dagegen alle VerSnderangeii Toniehmeii, weleiie keine Verämseningen 
im Sinne des §. 12 oben sind and im Interesse des Benelioiam liegen, 
and Verbesserangen machen, welche er seinem Amtsnachfolger über- 
lassen mass. ^) Unter dieser Voraassetsang darf er aach die saper- 
iieies yerindem. ^) Da bei dem geistlichen Beneficiaten das Bene- 
ficiam nicht vererbl wird, so gestatten Particalarstatoten , dass grössere 
und ausserordentliche Reparataren darch ein auf dte Pfründe su über- 
nehmendes nach and nach aas deren Epträgniss nebst Zins surficksa- 
sahlendes proTisorlam gedeckt werden. ') 

Wie der Vasall^ so hat aach der Pfrttndniesser die Yerwaltang 
über die Sobstans des Beneficiam» ^) Da er hierüber nicht disponiren, ^) 
sondern nie bei seinem Abgange in ihrer voUstindigen Integrität sarück- 
gehen mass, so soll er wie ein Yormand gleich bei seinem Amtsantritte 
ein Inirentar errichten, ^) wonach er die Sabstans einst zu restitairen 
hat. Er darf dieser keine Verpfiichtang aaferlegen, "^) die Ton ihm^hie- 
wegen sine consensa Prodomini (des Bischofs) abgeschlossenen Ver- 
träge verpflichten die Pfründe nar qaoad verstonem in rem; ^) er darf 
die Sabstans nar mit Genehmigung des Prodominns und anter Wahrung 
der oben f. 12 erwähnten Solennitäten TeräuBsem, ^) widrigenfalls und 
bei von ihm dolos bewirkten Detoriorationen er beneficio privirt, ab- 
gesehen davon , dass er hierdurch restitutionspffichtig wird. ^^) Wie 
schon oben S- 12 erwähnt, haben solche Verträge nar «wischen den 
Contrahenten, nicht aber dem beneficium gegenüber eine rechtUche' Wir- 
kung; der Dominus resp. Prodominun kann sie vielmehr resdndiren. ^^) 

Selbstrerständlich steht desshalb dein Beneficiaten ohne Consens des 
Dominus auch nicht eine Aufkündigung des Pfründecapitals %n. ^^) 



H. Feud. 2S. i. 2. e. 1. C. X. q. 1, o. 20. C. Xtl. q. 2, e. 18, 21. de praeb. 
in VI, 0. 2. X. de don. c. 6. x. de pecul. oler. Fr. L. R. Thl. II. Tit. 11 %. a24, 
Leoren» for. benef. p. 1 q. 446. Fermaneder, die Itiroliliclie Baulast. Der Ersatz 
Tom Amtsnachfolger riditet sich naoü den Grundsätzen Ton iropensae. 

*) C. 5. X. de pecul. der. 

>} Walter $. 260. 

*) II. Feud. 8. - 

*) II. Feud. 8. Schulte 1. c. S- ^02 1. 1. pr. D. de tut. aot. 27, 3. 

^) L. 7. pr. D. de admin. tut. 26, 7. Schulte $. 101. 

'') L. 7. 8. 3 D/pro emt. 41, 4, 1. 17. D. de cur. für. 27, 10. 

^) Constit. Syn. Constant. p. 2. tit V. $• ^9 c. 1 x. de in int. rest. 

•J C, 61 C. XII. q. 2, II. Feud. 52, 55, 1. 17 D. de cur. für. 1. 5. $. 9. 
D. de reb. eor. 27, 9. 1. 5. S* 10. eod. 
*o) II. Feud. 27i t 17, 8 S- 12 oben. 

^0 ^^her, Lehenreoht, Thl. 4. S. 357. ff. IL Feud. 9: „Domino servitns a 
▼asaUo rei beneficiariae impositn ininime noceat.^^ Ferraris 1. c. y. „benefloiom^^ 
^*p Schulte 1. c. $. 102, 
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Wie der Vormand hat auch der Benefieiat die Verpfiielitiuigy Or 
die Erhaltang des Vennögeiifl des Benefioimn %ü sorgen, die Forderungen, 
besonden schleehtstehende sa betreiben, die drückenden Schulden sa 
sahlen, die dem Verderben aasgesetsten Sachen (gemäss §.12 oben) zu 
▼eraasipeni, ^) die Capitalien und AblösongacapiUilien für die Pfrttnde 
ansolegen ^) and die Aasgaben, soweit sie unter den Begriff der Ad- 
ministration fallttD, %ü machen. ^) 

Die Yerwaltang des Beneficiaten unterscheidet sieh von der des 
Vormunds dadurch, dass sie sich nur auf die Substans erstreckt, wess- 
halb jener auch nicht wie der Vormund Caation leisten ^) und Rechnung 
stellen muss. ^) 

Der Beneficiat hat, wie erwähnt, die Rechtsrertretung des Bene- 
fichun. ^) Nach den entwickelten Principien der Alienation muss er 
aber, wenn er den Rechtsstreit ttb^ die Substäns des Beneficium sine 
consensu Domini gef&hrt und i)im nicht litem denuntiirt hat, diesen auf 
eigene Gefahr und Kosten führen, so dass er im Falle des Unterliegens 
dem Dominus Eyiction leisten muss. ^) Der Dsufiructuar hat die pos- 
sessorischen und petitorischen Rechtsmittel nur sum Schutte seiner 
Nutsniessung. ^) 

Nach dem Abgange des bisherigen und bis aum Amtsantritte 
(IpTestitur) des neuen Beneficiaten wird die Pfrttnde quoad spiritnalia 
durch einen Verweser (Vicarius) und qaoad temporalia durch einen Ad- 
ministrator (Intercalarrechner) yerwaltet. Die während dieser Zeit sich 
ergebenden reinen Einkünfte werden IntercalargefSlIe genannt. 

Die Päpste nahmen gegenüber den ihrer CoUatur unterstehenden 
Pfründen , welche einen Reinertrag von 24 Goldgalden ertrugen , das 
jus deportnum, d. h. das Recht in Anspruch, die fractus medii solcher , 
vacanten Beneficien innerhalb eines Jahres zu besiehen. Diese Annaten 
werden in Deutschland nicht befahlt, und ist überhaupt dieses Recht 
hier unpraktisch, weil bei den Bisthümern die Taxen fixirt und die 
ttbrigen Beneficien in den TaxroIIen der apostolischen Kammer alle unter 



L. 5. f. 8, 7. $. 1, 9. S. 5. D. de adniiD. tat. 26, 7. 

*) L. 3. S. 2, L. 6. pc. D. eod. 

») L. 9. S- 5. 

^) Inst. I, 24 de satisdat. tutomm. i 

*) L. 1. S. 3. de tut. aot. 27, 3. 

•) n. Fend. 2, 8. S* ^- c. 2. z. de don. c. 17. de praeb. in Vf, J. H. Böhmer 
1. c. 1. HC. tit. 6, S. 199, 266. 

1} IL Feud. 25. Coiut. Syn. Constant cit. P. 11. Tit. V. $. VII. 

•) L. 6. S. 1. D. si asnfi:. VII, 6, 1. 7. D. si servit. VOI. 5, 1. 11. S ^- <>• 
de pablio. aet. VI, 2. 
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24 Goldgalden reineii Bririgs «ngegeben siiicL ^) Die Bischöfe iägegen 
haben das Reoht aasgeflbt, wo ein Herkommen oder ein pipntliches 
Privileg ihnen snr Seite atand, wenigstens die HAlfte des Jahresein- 
kommens eines vacanten Bene&cioms sa bestehen. ^) Nacli gemeinem 
Reeht gehören die InteroalargefiUle nach Absug der Administrationskosten 
der Kirche resp. dem vaoanten Beneficiam^ ^) oder dem Amtsnachfolger. *) 
Gemäss dem yon der Kirche anerkannten wdtUchen nederen Particolar- 
recht werden jetst die IntercalafrgeQiUe fast in gans Deatsohland, wie 
in Oesterreidi, Bayern, Baden, Württemberg, Nassaa, Hessen and Hohen- 
sollern dem allgemeinen Beligicma- Kirchen-r Intercalar- oder Emeritm- 
Fond ftn allgemeinen kirchlichen Zwecken and üntersttttsong des Cleros 
sagewiesen. ^) 

Jetst noch haben in vielen Theilen Deutschlands die Becane ®) 
oder was praktischer ist die Capitelscassen "^) (aas welchen die alsdann 
fixe Besoldung der Decane besahlt wird) das Re^ht, nach dem Abgange 
des Beneficiaten einen Monat die Intercalargefalle %ü bestehen. In Bayern^ 
Weimar, im Bistham Paderborn, Köln, Trier and Münster beaiehen die 
Rechtsnachfolger des yerstorbenen Beneficiaten den Sterbmonnt, d. h. 
die Interc^argefälle eines Monats. ^) 

Sowohl beim Antritt des Beneficiams als beim Abgange von dem- 
selben wird »wischen dem Administrator qnd dem Beneficiaten eine Ab- 
rechnung (AbkaruDg) über das Pfrtthdeeinkommen getroffen« Der Ab- 
kurungstermin (das Intercalarjahr) fängt bald nach dem Rechte des 
Ususfructus wie in Preussen, bald, wie in HohensoUem, mit dem 
Kalenderjahr, bald, wie in Bamberg, besüglich der fructas naturales nach 
dem Axiom: „wer säet, der mähet'^ bald, wie in Baden, nach der Con- 
stanser Bisthumsobservans mit Johanni, bald (wie in Württemberg) an 



tj Schalte 1. €. S- 107. 

*) C. 9. X. de off. Ordin., e. 10. de rescript. in VI. ExtraT. Joann» lüfM. 
o. 2. de elect Schalte eod. 

s) C. 4. X. de öff. Ordin., e. 9. eod. in VL Fr. L. R. II, 11 S- 852. 

^) C. 45 C. XII. q. 2. c. 16, 19 D. 61 c. 4. x. cit, o. 40. de elect. in VI. 
Clem. c. 7. eod. Cono. Trid. sess. 24. c. 16. et resoi. Congreg. Conc, in der cit. 
Ausgabe von Richter and Schölte S* 874» ff. Nr. 19, 2Q. Statuta Capitali Unz- 
gOTiensis a. 1764. cap. 10, Neokirohensis a. 1769 a 11. 

^) Longner 1. o. S. 344. ff, Müller, Kirchenlexicon v. Interoalarfrüchte, Per- 
maneder im Kirchenlex. von Wetzer und Walte sab eod. verbo. Oesterreiöh. Con- 
cordat Art. XXXI ff. Würtemb. Convention Art. X. 

•) Z. n. nach den stat. ven. Capit Nenkircli. cap. XI. S* 2. Nr. V. ttberfaanpt 
den Constitut. Synod. Constant a. 1609 P. II. tft. m. f. 10. 

V) Z. B. im ehemal. Bistham Strassbarg: Stat. t. Capit. Offonlsburg. a. 1767 
cap. II. art. II. $• 1. art IV. 

') Boss, in Wetzers Kirchenlex. sab voce: ^^annus gratiae.^^ 
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Georgi, oder an Martini, LichtintsB oder Feiri Btolilfeier an. Die hier- 
nach regolirte Theilung -der Einlifinfte wird hM nach dem Etechte des 
Usosfractns, ^) bald werden die fractaa naturales nach dem berührten 
Grondsatse: ,,wer aaet, der mähet /^ während die froctaa civiles nach 
dem ratnm temporis deserviti, bald werden hiernach alle Einkünfte be- 
haaddt und berechnet,,^) so dass der abtretende Benefioiat resp. seine 
Rechtsnachfolge!' so viele Theile aus dem Einkommen des Intercalar- 
jahres erhalten, als derselbe hieran noch aof der Pfrfinde war, der 
Pfründner and der Intercalarrechner sich also pro rata temporis in' das 
Einkommen theilen. Diese proportionsmässige Theüang entspricht dem 
materiellen Recht wohl am meisten wie auch dem Grondsatse: ;;Ope- 
rarios mercede dignas^\ ond ist in unserer Ersdiöeese nach der Cdn- 
stanser Obsenrans üblich. 

Das RechtSTcrhältniss der Beneficiaten mü dem Pfrttndvermögen ist 
in unserejr Instruction Tit. II. B. $. 19 ff. ond Tit. IX. 104 ff. nach 
den eben entwickelten canonisohen Principien geordnet. Hiemach haben 
die Beneficiaten die Nutsniessung ^) , Verwaltung und Vertretung ihrer 
Pfründe salvo jure Ordinaril resp. Prodomini bezüglich der Oberaufsicht 
über die Integrität der Subatana;. Aas Letstierer folgt, dass ($• 21) 
yjeder Pfarrer und Beneipiat alle swei bis drei Jahre ttber die ge- 
wisaenliafte Verwaltung der Grundstocks- und AblOsungs-^apitalien 
der PlrOnde dem Ersbischdfi. Decanate resp. Kammerer einen geordneten 
Nachweis su liefern hat^V welcher wenn „sich namhafte Bemängelungen 
ergeben, dem Erxbisehdfl. Ordinariate hiewegen Vorlage xu machen M^-" 
Der Beneficiat darf ohne Qenehmigang des Ersbisohöfl. Ordinariats 
nichts mi der Substans ändern resp. keine Veräusserung Tomehmen, 
9, Veränderungen, s. B. Verwendung der Capitalien xum Ankauf Ton 
Grundstücken können nur mit Genehmigung des Ersbisohöfl. Ordinariats 
yorgenommen werden.*' ($. 22) Diese ist auch erforderlich, „wenn bei 
Verpachtungen und Vermiethangen der Amtsnachfolger (Administration) 
an den abgeschlossenen Vertrag gebunden sein solPS ($. 23). D«r 
Pfründner darf wie die Heiligenpfiegen nur auf eigene Gefahr und 
KMken einen Rechtsstreit über die Substanz v der Pfründe ohne Antori- 
sation des Er»bischüfl« Ordinariats fuhren^ und es „kann der Kirche 



») L. 27. D. de ufr. Vn. 1. L. 13. D. quib. mod, ufr. VU. 4. 

*) Longner S. 313, 326, 343, Schölte 1. c. S* 107, Hghenz. Instr. $. 29. cit 
Cap. Statuten, Breslaaer Verordn. Nr. 1. IV; 13. VI. 15. III. 77. V. 109. VIU, 
Podestii 1. 0. S* li3. 

>) Die Nutzniessang der Waldungen geschieht nach den vom ErzbischOfl. Or- 
dinariat Cwie auoh bei den Stiftuogswaldungeki) genehmigten Hiebsoaltarpl&nen, 
(S. 63) und zwar au» begreiflicher Rücksicht auf die Substanz. 
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oder Stiftung hiaraos kein Naektkeil erwaehsen.'' (f. 105). Der Benelefat 
DIU88 das Inventar atets in gutem Zostand erhalten, und es so seinem Naeii- 
folger übergeben, ($• 24) alle Einkommens- mid Vermtfgenstlieile, wie 
sie ihm übergeben wurden, erhalten (%. 30), die ,,Pfarrbaeher, Bibliothek, 
Pfarrregistratur (Urbarien etc. eto.) in gutem Zustand^' ttbeigeben ($• 31), 
die Pfarrgebiulichkeiten und Gttter in ihrer Integriat restitniren (S. 36). 
Bei der Yacatur und der Wiederbesetsmig einer Pfründe (S. 25» 
35) findet eine Abrechnung (Abknrnng) und Auseinandersetsnng Uber 
die Integrität der Substans und das PfrOndeeinkommen zwischen 'dem 
Administrator durch den Decan oder Capitelskammerer statt. Bei dieser 
Auseinandersetsnng werden be»ttglich der Substanx übergeben (§• 27): 
a) die Kirchen- und Pfarr-byeiitar-Gegenstfinde, beziehungsweise das 
mangelhaft oder unvollständig Uebergebene ,,wird nach [dem Axi<mi: 
,,pretittm succedit in locum rei'^ — ,,yertreten'% b) ebenso ,,die Ur- 
kunden über die Pfrttndecapitalien und Gerechtsame in dem bei der 
Debergabe Torhandenen Umfang resp. nach dem wirklichen^' (inswisehen 
rechtlich geänderten) „SoUbestand^S 

c) die Gebfiude der Pfründe, wobei geprüft wird, „ob der Pfarrer 
seinen etwa ihm obgelegenen Verpflichtungen sur Unterhaltung nach- 
gekommen« oder was er noch nachträglich auszuführen habe;^^ 

d) bei den „Feldern der Pfründe'' wird untersucht, ob sie „Yoll- 
ständig bestellt und gehörig bewirthschaftet sind.'* Das Jahreseinkommoi 
wird bei der Abkurung ermittelt, die darauf haftenden Lasten und Ab- 
gaben werden festgestellt und die daraus resultfarende DiiFerens, das reine 
Einkommen, wird pro rata temporis zwischen dem Benefidaten und der 
Interkalär-Rechnung getheilt ^). „Die TollsogMie. Abkurungs-Rechnung 
ist dem Erzbischdfl. Ordinariat zur Prüfung und Bestätigung ▼orznlegen.'* 
($. 28, 29) „Von den InterkalargefUlen gebührt das Betreflhiss ftlr 
einen Monat dem Decanat (Decanal-Monat) ; die weiteren Intercalarien 
mindestens aber auf die Zeit von 6 Monaten (wo keine AnsnahmsfKlle 
eintreten) Cedlen dem aUgemeinen Kirchenfond ia Sigmaringen, beziehungs- 
weise dem Intercalarfond in Hechingen zu/' ($• 32). Die Administra- 
tions-, die Abkurungskosten pro rata des Einkommens, die Gehalte 
und Reisekosten -Entschädigung der Pfründverweser werden ans den 
IntercalargefäUen bestritten. ($. 26, 28, 33). Die Administration „wird 
unmittelbar der Ortsheiligenpflege und in weiterer Beziehung dem 
Erzbischüfl. Decane resp. Capitelskammerer untersteUt^', welch* Letzterer, 
wenn besondere Umstände es erfordwlich oder wfinschenswerth er- 
scheinen lassen, die Administration selbst übernimmt. (S. 25). Die 
Revision der Intercalar-Reohnungen besorgt, wie erwähnt, der Rendant 
des aUgemeinen Kirchenfonds. 

J. H. Böhmer j. e. pr. L. UL ÜU V. $• ^78* 
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i IS. 
Dar Reehtwerhältniss deK Patrom, 

Der bisher entwickelte Grondsats^ dass der Bischof als ProdoDdniis 
reiruni eccIesiasticarDm die Yertretong des Dominiain, der Stiftungs- 
vorstand resp. die Beneficiaten die des jus in re am KirchenTermdgeii 
haben, bewährt^ sich aach gegenüber der rechtlichen Beariehung des 
Patrons %n demselben. Diese ist Iceine dingliche, wie die der eben- 
genannten kirchlichen Corporation , sondern eine persönliche ^ and 
l^ffentUchrechtliche. Der Patron hat weder ein eivilea Reoht8yertretang8->-f 
noch ein Verwaltungs- oder Verwendungs-Beeht fiber.das unter seinem 
Patronat stehende redp. von ihm oder seinen Rechtsvorfahren gestiftete 
Kirchenvermdgen. Es steht ihm überhaupt keinerlei Jurisdiction darüber 
m. Bis sum 5. J. H. war bekanntlich das Patronatrecht nicht existent; 
aber schon das Concil. Tolet. a. 633 verordnete: ^.Noverint oonditores 
basilicarum in rebus, quas iisdem ecclesiis offerunt, nullam se potestatem 
habere, sed juxta canonum instituta, sicut ecclesiam et dotem ejus ad 
ordinattonein episcopi pertinere.'^ Bei diesem Grundaatxe^ ist die Kirche 
stets geblieben, und hat den Patronen keinerlei positives Recht Ubier 
das Kirchenvermögen, auch kein Aufsichtsrecht, da und insoweit dieses 
dem Ordinarius suateht, eingeräumt.^) Ja, sie hat dem Patron jede 
poiritive Einmischung in die Verwaltung und Verwendung des auch unter 
neinem Patronat stehenden Kirchen Vermögens bei Verlust des juspatro- 
natii9 untersagt ^). ;' 

Der Patron- soll vielmehr den Bischof in der diesem »üstehenden 
Jurisdiction über das Kirchenvermögen unterstätsen. Er hat desshalb 
das Beeilt und die Pflicht, bei der Vertheidigung des Kirchenvermögens 
mibuwirken ^), er hat ein Einsichtsrecht in die Verwaltung ^), das 
Recht und die Pflicht darttber %u wachen, dass die Güter und Ver- 
mögenstheile der unter seinem Patronat stehenden Kirche auch nicht 



t) RoMbirt.im„ArchiT<^ III, 871 ff. IV 8 f. hat dietat evident naehgewietea. 

>J C. 60. C. XIV. q. 1, c. 31. C. XVI. q. 7. e. 23 %. de Jorepatr. Cono. Trid. 
sess. 24 e. 8. de ref 25 c 9. de ref. Relffenituel 1. o. Üb. lU. tit 38 S- IV. a. 
118, 120, Engel de Jurepatr. n. 6. Richter 1. c. $• 155. 

*) Can. 36 C. XVI. 7 can. 18 eod. C.XVI. q. 7. Cone. Trid. sess. 24 c 9. de 
ref., 22 e. 11. de ref., 25 a 0. de ref., 14 c. 12. de ref. Reiffenstnel L c. n. 
122. Consüt Synod. Conttant cit. P, IL tit. XII. 

^J Can. 31 C. XVI q. 7. Lambertin. de Jurepatr. IIb. III. ^i. 7, welcher diesea 
Recht titulo oneroso dem Patron zuspricht, ebenso: Ventriglia, de Jurepatr. lib. II* 
annot. 1. $• ^* ^- ^^* 

•} C. 60. C. XIV. q. 1, Cono* Trid. sesa. 25 c 9. de ref. 

Moif'e Jrhiv ßr kaOol. KirchenrechL V. Bana. 8 
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▼OB den Obern Teradileadert odif ikrem Zweck enlsogen werden^). 
Er soll desshalb Ur^fges^ g^f^ti de» iHij^etPMien Verwalter, wie 
fiber jede i]mi bekamile Naohlässigkeit in der Verwaltung dds Kbrchen- 
gHts di^ Ordinarius Anieige macben resp. reebtlicbe Besebw^rde (Ohren, 
ond dfo UrchUchen Obern nöthigenfalle an ibre Pflicht erinnern ^). 
INeses gili insbesendere Ton den Baiisachen, da dem Patron oft die 
Banlast obliegt^)« Za jeder VeräuaeerDng(S. 12 oben) des anter seinem 
Patronat stehenden Kircbenvermögens^^er Schmalerni^ der Einkünfte 
desselben ist seiii Cönsensiüi eüferderlieh, 00 bei der unio, ditiefoy sup- 
f ressio beneficioriunv ond er kann eine solche som NachtheU der Kirche 
gesdiehene alienatio anfechten ^). 

Weitere Hechte hat der Patron nach gHoeinem Rechte ^) nicht, 
nur kraft ^er lex iMorticaiaris öder sangnlaris (kirchlieh approbirte 
Yerordanng^ Prii41eg, Stiftung) hat er das Recht bei der Visitation n»- 
gegpen na nein /^), oder bd Ernennung der Pflege, Heiligenrechner» hter- 
kalarrecbner mitnawirken 7). 

Der lettte (X) Titel unserer Instruction deflnirl „dieBechtt imd 
Paichten der Palrone'' dahin: ,,$. 109: Während Uns (dem Brnbischof) 
das Jurisdictions- ond Verwakungsrecht über das Kirchengnt nnsteht, 
kommt es dem Patronen nach Massgabe der Bestimmungsfi des gemeinen 
canonüchen Rechte so, darttber mit %u u^achen, dass die nnler s«nem 
Patronat atehenden Kirchengttter nicht ikrem Zw€»k entnogeii werden, 
f. 110« Desshalb soll bei Union öder Trennung einer dem juqpatronatos 
unterstehenden Kirche oder Pfrttnde, nowie bei substantieller Ver- 



^) Böhmer prlBci. $. 535, Eichhorn^ Kircbenrecht U S. 711 PreuM. L. R. II9 
11 $. 568. ff. 

«) C. 31 C. XVt. q. 7. Conc. THd. sess. 2i c. 3 de rcf, 25 0. 9 de ref. 
Rodhis de Jd^ej^ätren. Terbtf : ,^oDerosuin^ n. 9 Bafrbosa, jas ecolesiatt. oniv. Hb. RI- 
o. 12. n. 215. Breslauer Verorda. Bl. Nr. 12. Ul.^ 14. IV., 69. V. 

*) Conc. Tolet. IV. c. 2: ^^quoniam ergo fierl cognoscitttr, nt eccleslae paro- 
CWtlni aeeldairf In raifltniy m gtatlor ex hoe oriatur AedlAeaiMlbii« Mtttftof, quam 
enKrMBdD ga*«l cstfleYiiC isboy : Idee ieeertfniiii ut qitanidiD etirtitadtttn ftiiiaatores 
ecelesiariMH is hac Tita superslites exiMerfn«^^ (dai Patfenatreekl iTar zatrs^ «^ 
Jd8 personallsslmom) y^pwa eisdem loeis eurain pernüttasier haliere aoltlcittia«^^ 
Conc. Trid. seas, 21 0. 7 de ref. Scbulte p« 548 ff. 

^) Hiemit stimmt auch die bad. VerordnuDg über die im Patrönatreeht lie- 
genden Befugnisse 'de 28. December 1615 äberei|i. 

») Glosse ad c. 25 x. de jurepatr. Conc. Trid. sess. 21 c. 4 de ref. (Ausgabe 
von. Richter und Schulte, cum resol. Cong. Conc. Tr. ibidem), ebenso sess. 2ic. 15 
de ref. tioctuä u. ßarBosa 1. ^c. Tgl. überhaupt über das ganze bechtsyerhältniss : 
Richter 1. c. S- 155 u. Schulte, Kirchenrecht SS- 54—56, 101, 108, 113, 168.' 

•) Conc« Trid. ttü^. U e. iu t de ttt (iü det 6it AaiH&Abö, calb rifi^otf» fbidem). 

») RiiÄter $. 155, 3l9i 
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ttaaiaeraiig od«r Erwerlkinig von GüMrn imd OereditMflMii, sowie bei 
Uebernahme tob neaen Lasten der Patron gehört werden/^ 

Die ff. $$. dieser Instrnetion sichern dem Patron das oben er- 
wihnte Anseige-Recht resp. die Ueberwaehungspflieht der Yerwaltong, 
das Bfnsichtsrecht in die Rechnungen',, und das der AnwohiMmg bei der 
Abk,nning «v. Wenn er die principale oder sabsidiAre Baapflieht hat, 
so ;^8lBd ibm die Yoransehläge sur Einsichtnahme ihid allfallsigen Er- 
innerung resp. sur Vereinbarung mitsdtheilen, ehe dieselben sor Prüfung 
und Genehmigung dem Er»bischöfl. Ordinariat vorgelegt werden'* (S. HV)^ 
und ;^teht ihm dag Recht und die Pflicht su/^ solche GebäoUlAkeiten 
; jahrlich vlsidreQ %ü lassen.^^ (%. 114). 



Heber die wfirttemberslsehe tfonTentlon mit 
dem päpstlleben Stabil. 

' ■ • ^ 

EiA hochgestellter Aechtsgelehfter Württembergs hat in einer Reihe, 
dem Schwäbischen Merkur (vom 10. S^tbr. bin 26. Octbr. y. J.) eip- 
verleibter und neuestens in einer Flugschrift ^) sosaminengefasster Artilel 
eine ausführliche Beurtheilung der swischen der Regierung und dem 
papstlfchen Stuhle abgeschlossenen Convention vom 24. Juni 1857 ver- 
öffentlicht. Hit genauer Kenntniss der Terfassufig» der gesanimten 
wQrttembergischen Gesetsgebung und d^r in Kircheii- und Schnlsachen 
seit def Ert1<jhtQng de&r Königreichs erUsseiteii Yer6rdilungen den Gegen- 
stand behanddnd und sich stütselid auf die jedem Cotfcordate mit Rom 
abholde und fflr die Selbstständigkeit der kathol. Kirche ungtbistig ge- 



^) Dieser Artikel^ nicht von einem unserer gew5hBlichea Mitarbetter, Ist auch 
niclit aus einem Standpunkte geschrielien. den wir als .den unsrigen anerkennen 
könnten. Aber er bietet aasser dem wissenschaftlichen Interesse, daa alle Dar- 
stellungen 'aus dieser Feder an sich tragen, noch ein mdirfiaches anderes, indem 
er namentlich erkennen lisst 1) wie weit die Intoleranz der Profestanten gegen 
die kath. Kirche geht; 2) welches Mass Ton Freiheit diese Kirohe auch nach der 
Convention in Württemberg geniessen wird; 3) wie fruchtbar für die Freiheit 
überhaupt das Frincip der katholischen Kirchenfreiheit ist, da die Conventionen 
mit dem päpstlichen Stahle überall die Emancipation der protest. Landeskirchen 
sofort nach sich ziehen. A. d. R. 

^) Der Titel der Flugschrift ist: Das wfirttembergisöhe Concordat tou Dr. Carl 
A^oc^er, Stattgart bei Stelakopf 1860» 

8« 
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Btiminte Meinimg eines groflsen Theils der BeTtflkenug hat der die Trag- 
^sreite seiner AnsfQlining woU berechnende Verfasser den Lesern des 
genannten Tagblaites die Ansicht beitobringen gesucht: dass jmer Act 
der hdchsten Staatsgewalt nicht bloss für nie selbst, fQr den confes- 
sionellen Frieden and die Stellung der proteslantischen Kirche gefiUir- 
dend sei, sondern aoch, obgleich schon theilweiae aosgefOhrty bis jet»t 
der rechtlichen Giltigkeit entbehre (y^ie er sagt, in der Luft stehe) 
und «um Wohl des Vaterlandes durch die Stände annullirt werden 
mtlsse. 

Der Verfasser gibt »war su, dass das von der Regierung Ober die 
kathol. Kirche bisher geübte BeTormundungssystem »u strenge gewesen, 
spricht aber in seiner Kritik der Gonvention sein Verdammungsurtheil 
Über fast alle der katholischen Kirche gemachten und nach ihm den 
wQrttembergtschen Staatsgesetsen widersprechenden Concessionen ans 
und klagt, wenn auch ohne es bestimmt »ju formuliren, die Regierubg 
als der Verletsung denselben schuldig an, nicht bedenkend, dass wenn 
sein Zweck, die Vernichtung der Convention durch die Stände 
herbeisuflihren, mit Erfolg gekrönt wttrde, er der Regierung seines 
Vaterlandes einen schlechten Dienst erseigen und die sich seit dem 
Abschlüsse derselben swischen Kirche und Staat so friedlich gestaltenden 
Verhältnisse einem schwerlich auf anderem Wege wieder su ordnenden 
Znstande der Cngewissheit und det Zwietracht preisgeben würde. 

Schon seine jetsige, doch wohl objectiv sein sollende Beleuchtung 
des Inhalts der Convention und seine im Grunde nicht neue, sondern 
an bekannte 1857 und 1858 erschienene Flugschriften erinnernde Kritik 
derselben athmet eine oft in Kleinlichkeiten sich äussernde Missstim- 
mung gegen die Regierung. Denn, da der Verfasser im Eingange der- 
selben selbst sagt» es sei tdifkt sein Plan, der Regierung %u sagen, 
wie sie die Angelegenheiten der kathol. Kirche hätte ordnen können 
oder sollen, so scheint seine Absicht weniger die su sein, seinen Lands- 
leuten den Weg sur richtigen Beurtbeilung der von ihm nicht ohne 
Intention Concordat genannten Convention su »eigen, sondern vielmehr 
die, der Regierung Verlegenheiten su bereiten. 

Die erste, für das Oanse präjudictelle Frage: ob Überhaupt der 
frühere ^ufitand der, ^e er hie und da ja sugibt, allxugrossen Ab- 
hängigkeit der kathol. Kirche von der Staatsgewalt einer im Interesse 
der religiösen Freiheit su machenden Reform su unterstehen war, lässt 
ler, den sogenannten Kirchenstreit von 1853 und 1854 ignorirend, gans 
sur Seite liegen und hat daher ein leichtes Spiel, su seigen, dass die 
Regierung früher im Besitse grösserer Hachtbefognisse war, als sie es 
jetst ist. Er untersucht nicht, ob nach den Vorgängen in jenen Jahren 
die Eintracht swischen der Staats- und der Kirehengewalt auf dem 
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Wege des Oetroyirenfl noA mdgiieli var, eaekl aber die dtrentUclie 
HelnQiig daTon %u fiberreden, daas für dfo Bestiiiimaiigeii der ConveBtion 
die Zastimiiiaiig der Stände nöthig gewesen,' ehe ttborkiapt Yon deren 
Awflfhnuig die Rede bfitte sein können. - 

Wie venig begründet sein bestindiger Tadd derselben ist, wird 
sich ans einer Beleaebtong des XXV. ArtilEel seiner KritilE ergeben. 

1. Der im ersten Artikel (vom 10. September) der Regierong ge- 
machte Vorwurf betriHk ihr beim Abschlosa der ConTcntion mit Rom 
eingehaltenes Verfahren. Er tadelt, dass sie nicht (wie frflher nnd noch 
iS5i) gemeinsam mit den übrigen Regierangen der oberrheinischen 
KirohenproTins, sondern ii^olirt mit Rom nnterhandelt habe, dass sie %ü 
einem ihrer Bevollmächtigten einen katholischen Geistlichen — ^ jetzigen 
Quisprälaten des Papstes — ond nicht (wie Baden?) einen weltlichen 
Kirchenrechtslehrer nach Rom gesandt habe, und dass das Concordat 
grösiientkeilsj oft wörtlich, dem in Deutschland so (ibel aufgenom- 
menen österreichischen Concordate nachgebildet sei. 

Die Grundlosigkeit dieser Vorwürfe springt aber in die Augen. 
Wenn man den so bedauerlichen badischen Confiict von Württemberg 
fernhalten wollte, so musste man anders als die badische Regierung 
damals verfahren, und konnte es, weil der Bischof von Rottenburg in 
dieser Besiehnng der Regieruijig entgegen kam. und weil die kirchliehen 
Verhältnisse der verschiedeneik Staaten der oberrheinischen Kirchen- 
provins im Einselnen^ nicht liberal] dieselben sind. Da somit in einer 
gemeipsamen Convention nur gans allgemeine Punkte festgestellt^ nicht 
aber die vielen speciellen Fragen hätten erledigt werden können, so war 
es möglich, ja der richtigste Weg, allein mit Rom su unterhandeln. 
Ea ist ja bekannt, dass neben der aus wenigen Artikeln bestehenden 
gemeinsamen Verfügung der Vereinsstaatep vom 1« Mars 1853 in jedem 
derselben eine grosse Ansahl specieller Anordnungen theils gemacht, 
theiln, falls der Landesbischof sustimmen würde, in Aussicht gestellt 
worden waren. Der Yerbsser ist gändich im brrthom, wenn er glaubt, 
die Convention sei in Rom entworfen nnd die Regierung bei der An- 
nahme gewissermassen fiberlistet worden. Man kann aas dem in einem 
auswärtigen Lehrbuch des Kirchenrechts mitgetheilten Texte des den 
12/16. Januar 1854 unter dem Ministerium des Freiherm v. Wächter- 
Splttler «wischen der Regierung nnd dem Bischof von Rottenburg ge- 
troffenen provisorischen Abkommens ersehen, dass der Hauptinhalt der 
Convention In Stuttgart festgestellt wurde. Man wird sieh auch nicht 
irren in der Annahme, dass die Beigebung eines vaterländischen geist- 
liehen Mitgliedes der Gesandtschaft die Verständigung mit Rom erleichtem 
musste. An der letsten Formulirung der Convention nahm ein deutscher, 
mit nnsem Zustände vollständig vertrauter Prälat, der Cardinal veiii 



Yrnter war sie ja in alles BtaiHan dar CntarMiidlinig toiD QakainHHH. 
radmaollegiiun gaprfift ond genehmigt worden, und worde unlemeidmaty 
naehdem swef Hinialer deren yerantwortlichkeil anf aick genammen 
hatten. 

Vom (taterrefchiechen C(»cordate iet aber die Comentian prindpißU 
yefieUeden. Jenes riomt der kathol. Kirche als SCaatakirche eine weit- 
greifende, durah den wehlichen Arm überall geschOtate Macht nnd eine 
priTiIegirte Stellung (7) ein. Der Kaiser erkennt darb die Gewalt des 
Papstes als eine nach göttlichem Rechte beatehende an; wVhreiid in 
Württemberg nar die der Kirchengewalt Terfassungsmässig aukommenden 
Beohte (sowie es die Verfaasongsorkande Ton 1819 längst aussprach) 
anerkannt ond wo sie in der Aasübung staatliche Verhftitnisse berühren, 
Yop der Zustimmung der Regierung abhängig gemacht werdien. 

Nur in minder bedeutenden Artikeln ist die Co|ive|itipn gleich-- 
lautend mit denen jenes Concordats, die sich aber schön in einigen 
andern Concordaten, s. B. dem bayerischen, dem Ton Toecana finden. 

Der Yerfaaser verwirft aberbaupt den von der Regierung einge* 
seUagenen Weg, die kirchlichen Angelegenheiten durch ein Abkommen 
mit Rom an reguliren, namentlich weil der Papst ein auswä^iger 
8on¥er|n, Kirchensachen aber innere Angelegenheiten seien, • und ffihrt, 
um aeinem Tadel Nachdruck au geben, an, wie absurd es wäre, wenn, 
falls griechische Kirchengemeinden im Lande existirten, sur Regelang 
deren Verhältnisse die Staatsgewalt mit dem Kaiser von Russland einen 
Vertrag dahin abschlösse, daas der griechische Bischof einen Geistlichen 
wagen Pls^iplinar-Verfehlungen 3 Jahre lang einsperren dflrfe, ohne 
dapa die Staatsgewalt das Recht hätte, von diesem Verfahren gegen 
einen Staatlhjirger Jfotia au nehmen. Der Vergleich ist schlecht ge- 
wählt, nicht bloss weil einerseits mit dem Papste nicht als wd^hem 
Somtfäny sondern als ffeistüchem Oberhaupts der hathol: Ktreie con- 
trahirt wird und weil anderseits der Kaiser von Russland anr griechfechen 
Kirdie nicht im VerhäUnisse eines Papstes steht, sondern auch weil 
schon im Znlassunga* oder Anerkennungsacte einer sunächst nur ah 
Beete yorhandeiien griechischen Gemeinde das Verhältniss ihrer Vor- 
stehar nur Staatsgewalt regulirt sein würde. Da aber die katholische 
KJrche durch das Staatogrundgeaets anerkannt iat, und demgemäss auch 
das Recht des Papstes als Oberhaupt derselben, sollte er auch aufhören 
Landesherr au sein, so konnte gerade, weil er Icein (Jnterthan Württem- 
bergs ist, nur auf dem Wege der Vereinbarung das Verhältniss der 
kathol. Kirche aum Staate beiderseits in reehÜich hefriedigender^ WeiBc 
gerngelt werden, wobei also seine Eigenschaft als Landesherr gens und 
gfar i« kaim B^aklrij^tigmig kami indem es sich lediglich nur Tgn. 



to AiMWbilH^welie 4(Nr Qnn Über dk KAtt^ttken WUrttenberg« 
koBiiiieiQdeii g^fstUdi«!! Odvalt hnidelt 

.A 
Eqi anderor prindpieller Vorwurf, welche% Prtt Oilo Mbfer 
spf^eMBdy dar Verf. der Artikel über d«e ConeorAil der Wttrttenbfr- 
gisc^en Bilgieruiig machte Ist: da89 sie, beVor sie die ConyeBtioB adiloM, 
Tenäamt habe» feierlich g^en die AnsicIiteD Bomd so ptotestirant dasB 
die kathol. Kircbe eine eimige, nach Weiieeioa» Staates orgaBidtlr(e,.TM 
den weltlichen Gewalten in Ani eimtelnen XiiMkro iuiabhüttgi|[a C(mh 
gregation sei ond dess aüe Oetaoften,. alsb aoeh die als Ketaier you ihr 
betrachteten Protestanten,^ ihr onterthänig seien, und ndtMgenfalls 4arch 
Zwang ihr wieder onterworfen werden müssten? indem jetst d^r Biscliol 
▼on Ilottenbarg in seipem Rechte sei, die Prötestenten WQrtteiobergip 
als AbtrUqnige in den Schopfs der Kirche ffordefarafOhreii pnd in Ana*^ 
ttbang dieses Iftechtis, %. B. weAn er in gana prot09tanti8cbe]| Ortfn SOa- 
sionen halten lassen ^olle, vom Staate geschfitat so werden TerJangiü 
könne. Man sei 1807 in dieser Besidiong Toraichtiger g^wea^n, aber 
schon 1821 und 1827 sei der Fehler begangen, indem, man gest^fit^t 
habe, es solle die Convention fttr alle Christo fideles Im Lande galten. 

pie Warttambergiache Regiermig werde l^war «agen, die Conrentiian 
regolire nur die Innern Angelegenheiten der katboL Kircfca in Wijtlh 
teipbiBrg, Rom werde diene {JoterBelieidpn^ aber ififih$ atteirlienneQ g. s. w. 
Die Sohiivierigkeiten , yeJiobe ijp dieser Beaiehang Oeaterreich sieb ^^9^ 
aogen habe^ seien ja bekannt g. a. w« 

Dar Verf. aastet sieh ain(tthlgerweise in Unruhe. Wenn «ämlkk 
je ein Bischof in Rottenborg den angesii|idaB CManken haben fsoHte, 
die. angefahrte allerdings von. einigen CaDvom'atcü vertbejdigte tbeorefiache 
Mekiaiig, welche neuestens aaBgea^ichnete deotsebe Kirchenrecbls^liehrer 
bekimpft haben, sieb aji9Peig9f^n «nd praktiaeb machen aii ^^oUen^ eio 
würde die Staatsgewalt ganz einfach ihii, mit ;der Bemerkang aqrj^bt- 
weise« , dass, damit, eine (bloss snbjective) Reahtsaq^icht rechtlieb für 
eii|en Andern bindend vrerde, dieser sie auch ieimerseits anerkenne^ 
müsse, was von Seiten der Regierung ,^edeir geschehen wird noch kaiMi. 

Allerdings steht as der kathol. Kirohengewdt ebanaowle der pror* 
testan^ahen frei, wie Idmi an aagen pflegt, Propaganda an maahan, aber 
der Staat wfafd nie dulden ond hat Mittel, es' aunauführrai, daaa doneb 
propagandische Acta der ^canftssioneHe Frieda gastM werda. Dia Bä*^ 
airkapoliwi würde überall berechtigt ssin^ einansalreiten, wann (waa 
nicht wehl glaoblich) nnkinger Weise MUiionm In Ortim ireranstelM 
Verden wmlUen, wo «da «i^e adehe Friadannsttfraiig sur JPolge habm 
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kdantMi. Detarbwipl mdAll dtf Gfwts aber Vmfaie ond dfllratlMhe 
Yeraainnilmigeii gegen Gefahren dieierArt dte nödiigen Yorkehrnngsmittd« 

Wenn sieh die etaatsgesetslichen Beeehränlongen der Kirchengewält 
aoA mit den in Rom herrschenden Theorien niehit vertragen , so muss 
flieh die Landeslirehe doch dieselben gefalleii lassen. Aliein der Verf. 
gfaq: bei seiner ganzen AusffthroDg von einem dorch die Ceberaetsnng 
des lateinisehen Textes der ConTention TC!ranIassten Irrthain aas. 
Denn dieser anterwirft dem Papste nicht die ganse Christenheit, sondern 
nur die kaAol Kirche Württembergs, and neoestens hat der Papst bei 
Gelegenheit des badischen Concordats erklärt, dass er nar eine Juris- 
diction über die Katholiken beansprache. 

Wie der Verf. bei dieser Gelegenheit die den Bischöfen von Rom 
ertheilten Qninqaennalfacaltäten verdächtigen konnte^ ist nicht einsasehen; 
denn sie sind ja, wie er selbst sagt, eiiii Mittel, theoretisch strenge, 
aber modifisirbare kirchliche Vorschriften so mildem, and sollen nament- 
liA in Ländern von gemischter Bevölkerung die AusgleichOng der Gegen- 
irttie fördern. 

3. Der Verf. beklagt sich (in Nr. m. seiner Artikel,) dass die 
1828 and 1830 für die Wahl eines Bischofs oder Domcapitels fest- 
gestellten Beschrinkongen durch das Concordat aufgehoben seien , so 
dass «• B. jetst ein Fremder, ja ein Nichtdentscher zu dieser Stelle ge- 
wählt werden itönne* 

Da nun aber der Regierung bei diesen Wahlen ein nicht aaf obi^e 
Bedingungen beschränktes Aqschliessungsrecht susteht, das sie nicht bloss 
dann austtben kann, wenn die Gandidaten aus bürgerlichen oder politi- 
sohen Orltaidett verwerflich sind, so liätte der Verf. besser gethan/ sich 
hier jeder Rüge sa enthalten, 

4. iBben so wenig dürfte ihn (in Nr. IT.) die Aenderungder Formel 
des vom Bisdiof bei TJebemahme seines Amtes su leistenden Eides be- 
onraldgen, denn wenn man, wie längst im bayerischen und andern Con- 
cordaten bestimmt ist, ihn nicht schwören lässt, den Staätsgesetsen su 
gehorchen, so bleibt er nichts desto weniger denselben unterworfen und 
es haben die Bisehöfe der oberrheinischen Kirchenprovins in ihrer Denk- 
sArift V. 18.; Juni 1853 ausdrücklich erklärt, dass sie dem geltenden 
Rechte des Staates unterthan sein wollen. Die Erlassang der eidliehen 
Besehwörang derselben soU ja nur den G^ensats des 8taatsprin<»ps mit 
dem der kathol. Kirche formell abschneiden, indem dem Gewissen des 
Bischofs nidit mehr sugemudi^ wird, Staatsgesetse förmlich gut su 
heissen, die unvereinbar mit dem letsten sind. Gans lächerlich ist es, 
wMn der Verf. die Stände auffordert, sich xu vergewuwem, dass der 
Bfsehof nur in soweit dem Ki^ni^ Treae geschworen habe, als fs den 
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KirebengeMtoiii gMnlM ist Demi er Mhwttrt dfM6 Traie^ da es ikn, 
sie sä flckwaren, sieh geriemi 

S. Dm Verf. Tadd, daas bd Aafsfthlaiig der BereebtigongiD des 
Btaehob Im Art IV. der Coiventioii nicht gesagt 8ei> dieselben stindea 
ihm Bor den Katholiken, also nicht den Protestanten gegenOber su y ist 
Ifcaimi begreiflich, denn alle jene Bereehtigongen können ja nor im Sehooss 
ond anf dem Gebiete der kathol. Kirche snr Ansabong kommen. 

Wenn (anannehmbarer Weise) gegen das Verbot des Papstes einem 
Bisehof einfallen sollte, veraltete^ oder angehobene Kirchengesetse wieder 
ansovenden, so vfirde die kathol. Berölkerang selbst oder auf ihr An^ 
Sachen die Regierang in Born sich sa beschweren berechtigt nein. 

7. Ein Haaptrorwarf des Yerf. gegen die Conyention ist das Aaf* 
geben des s. g. landeskerrUcken PatronaU A. h. der bisher geflbten 
Besetsang aller (nicht priTatpatronatischer) Pfründen and Aemter darch 
den König! 

Es ist rinbegreiflich, dass ein Rechtsgelehrter im J. 1859 diesem 
Uttgst nach Yon allen protestantischen Khrchenrechtslehrem (%. B. in 
Richters Kirchenreeht f. 194) als günslich anbegrfindet anerkanntem 
Pseodorecht noch das Wort so reden den Math haben and die mehr 
als paradoxe Aeosserang tfian konnte, das Fallenlassen jener nicht so 
begründenden, in keiner Besiehong yermögensrechtlichen Befagniss enthalte 
VerSosaerangen tou Kammergat and bedürfe, um giltig sa sein, nach 
Art. 107 der Verf.-Crk. der Zastimmong der Stände. Es gereicht im 
Gegentheil der Wfirttemb. Regierang sar Ehre, den 50 Jahre lang be* 
tretenen Weg verlassen and die richtigen Principien aafrichtig an- 
erkannt sa haben. Dass sie die Aasscheidang der der Krone nicht so- 
kommenden Pfarrsttse in Folge gegenseitiger YerstAndigong vollsog) 
Ycrstand sich doch wohl von selbst and wenn sie über eine geringe 
Ansahl sweifelhafter Falle sich yetrglich, so that sie gewiss wohl daran. 
Eb dürfte fllr die Stände jedenfalls schwieriger sein, soften sie es für 
erheblich halten, Cntersochungen über diese Fdie anstelle sa. lassen, 
mdur ins Klare sa kommen, als den strengstens Tcrfahrenden Com- 
missiren der Regierang and des Bischofs ^) es gelangen ist. Das Re- 
sultat der Versandigang ist übrigens das, dass 337 Pfarreien dem 
königlichen Patronat . irerblieben and 164 der bischöflichen CoUator sa- 
faOen. 

7. Wenn der Verf. wegen einiger den Pfarrern bisher überlassenen 
bürgerlichen Functionen %. B. der Führang der Standesbttcher, der Beaof- 
si Atigang der Volksschale Verlangt: Die Regierang bitte jedenfalls sich 



^> Dieselben waren Oberkirchenraäi yon Schmidt, Syndicus Vogi und Ober« 
Mbonalra« tos merttnger. 
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4m BMht ieit MHtmg 46r TMgUebfceil i^r rm «MMF mUM 4km n 
ernennenden Pfarrer niTd das ihrer Bestiliguig irdgen dar dtt Pkem 
«titiiiitendeB I. 72 und 85 der Verf^-^Urk. ToAehalten imd Aek nicht 
mit der flbrfgene yen ihr Ball»8l Torgeißhltgenen, Ton Seilen Roms aiH 
genommenen Coneession begnügen sollen: aus büfgevUehen eder peU-^ 
tischen Gründen ihr mtufäUige Candidaten awxusddiesien. Wer Mkkt 
aber .nicht ein, ^ium das Pbrramt seinem Haoptehaifakter naah ei^ 
lürohenamt ist, das, wenn kein patronaiisehes, den vom Staate nmKaer- 
kennenden und anerkannten Kirdienverfaasangsgeselsen gemäas von 4tr 
geistliehen Gewalt %u besetsen ist^ ond dass die geraaehte Coneaaiido» 
das Maximum der Besehrlnkung des freien Usdiöliehen CollatlMMK 
rechts, aber bis jei«t tüw den Staat me ausreichende Qaniatie ist»^ un- 
geeignete Personen Ton den Stellen fern su haken, denn su den bürger» 
liehen und. politischen Gräadep gehört gewiis auch die constatirta Thal- 
sache, dass der yom Bischof %ü ernennende Candidat den yom Staila 
ihm «a tibertragenden Nehenamtern nicht gewachsen sei. Auch kannte 
mi^n JAf iFie der Verf. in ffr« XTII. sein Art« -selbst sagt und wie 
iiß Dekane betriijpt sogar 'ausdrücklich in der pipetlichen 
ausgesprochen ist, sollte diese Garantie nicht genügen, diese Fnaclfibaiatt 
(wie in Tiden Undem Uligst geschehen), vom Pfarraoit trennan: «ins 
Maisregel, welcher der Bischof durch in jedor- Besiehung befriedigende 
Büetsimg«! der Pfarrsteljen Torsnheugc^v ^mi grtisste In l e rpose list* 
IteberliiHipt ist nicht einsasehen, ararum nach hergestelltem fitoflichü 
VerhiOtniss mit dim Staate bei derKJrche dne fortlaofende staatrfrisdU 
liebe t'endenii Toranegesetst wird. 

8. Wenn der ?on d^ PCanrem beim Antritt ihres Amtes Mshar 
i§f RiBgierung SU leblende Eid erlassen werden wäre, so wttrde diese 
nickt viel auf sich haben^ weil, wenn sie pflichtwidfig handelten, ese 
^eb die gebührende Strafe trtfe. Allein nach der der Ständeknninier 
gemachten Ministerialerklirung vom 15. April besteht die Bideaabnahme 
nodi und lautet nach den der Kammer mitgetheiUen Actenstficken: ^^loh 
schwüre und yerspiedie bei den heil. Evangelien ßottes! Seiner Majeetät 
von Württemberg und Allerhöchst deren Thronfdgern Gekeream und Tireue, 
auch Tcrspre^ie ich kein Einverstäsdniss sii unterhalten, «n keteCr 
Berathsehlagung Theil su nehmen und weder im In- noch im Auslands 
Verbindungen einsugeben, welche die üffentlicbe Ruhe gefährden, vieln 
mekr, wenn ich von irgend einem Ansehlag snm Nachtheii des Staates 
Kunde erhalten sollte, solches der mir vorgesetaten fltaatabehürde au 
erüffnen, t- Femer gelobe ich, bei Ausübung der mit meinem Amte 
verbundenen staatlichen Functionen, insbesondere, was mir obliegende 
Att&jcht übur die yolksscbnle und die w^pm^iip V^rv^teWg ▼«« 
bürgerlichen Angelegenheiten der Gemeinde be)f||R^ mich gCM« AtA 
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i$n Otittoen md VirovAiingiii dts StMt#0 si tcUoi/' Btatii lfe»<-^ 
UiAmi Kid Üben die Vlotra so leislen. 

9. Der Verf. findet höchst Terwerflleh^ dass man dem Bisohof mn 
geatinden habe, anaiSBrordentUche Rftthe. and Aseesaoren seines Ordi- 
Ofurlats %n ernennen, weil er non die Besdilttsae di08e8. Ordinariats nach 
seinem Willen re^^eln kflnne. Der VerC geht hier Ton etaier fälschen 
V/DiviteUong der Ordinariate, ans. ^ Das eigentliche Ordinariat^ d. h. das 
wirkliche Amt desselhen steht nor dfpu Bisohof selbst so, , der ja den 
Namen des Ordinarius d. h. des ordentlichen yerfassongsmasstgen Ver-* 
^Sltiirs nnd Ridaers in sein^ Pitfoese führt. £r iSsst sieh aber von 
einem Beirath Hnterstfltseny den man in neuerer Zeit uneigentUcher Weise 
sein Ordinariat »u nennen pflegt. Die Wahl der Mitglieder dieser 
Beh4lrde steht ihm seliist sa, ond es ist ein Irrthami »Urlauben, im 
Domcapite} bilde^ von Reohtswipgen denselben. Es ist allerdings jetnt 
sp foigeordnett dass die Pomeapitolaren sagleich die regelmässigen Mit* 
glieder dieses Beiraths sind. Aber sie haben als solche wie deflisep 
übrige Mitglieder keine entscheidende Stimme: der. Bisehof alleiil her 
a^li^tf entseheidet, verordnet; er allein ist yerantwortlich, es maeb) 
aUif» reehtUdi nichts ans, ^ma er noch aosserordentliche llitgUeder 
dieses «rines Beiraths ememti m #in4 v^^ ^i^ ord^tlicheii jMütgljfdef 
desBolheni mar seine Gesohaftsgebfilfen, Es gibt allerdings eine AnsaU 
FjlUe, in welidien der 9ta«hp( das Qcimapttel eben ,als sokkes m fm^ 
si^^irfm hat qnd einige wenige in welchen er an dessen Zustinittmiig 
gebnndM Ms ia denselben haben natQrlich die aiissepordentlichen Mit^ 
gliid«? des Ordinariats niehl das Recht fnitunsitiinmen, können idio 
kiJHeil nachtheüigen Binflass Oben. Zorn Deberfiaas befiehlt indeini« 
die pirsüMpe InetriHtipn m S« 4» dess dep^ Bisohof m jetMn Bathen 
oder A*96)3fiaren kfine solche wählen soUi /die ans naohgewieHeneii. 
bHvigevlioben oder politischen Qrfinde^ dfr Regierong missljelijg seilt 
soUton« 

m. 

10« Es wird ferner vom Verf. gerfigt, dass die PrUfong der in des 
Prji^eterseiiiinar aafnnnehmenden Candidaten nicht melkr wie bisher im 
Beisein eines königlichen Cemmissärs oQd durch eine bischöfliche 
Gommission vorgenommen wi^rde. - Die früher bestehende Ordnung dar 
Dinge hat aber, wie verlaotet, keine wesentjieh^) Aenderung erlitten. 
Denn idie bischöfliche Aufnahmeprüfung in das Seminar ist keine andere 
als die iin Namen des Staats von den Professoren der katholjsehen 
Theologie unter Anwesenheit bischöflicher (lommiesftre vorgenommene 
Sohlassprüfung dw Candidaten» über welche auch dem kathol. Ober- 
kirohenrath Bericht eif talte( wird. Dpss der sog, köejgliehe Tisehtitel 
je^t^ ^ Uü^höfliiDhar wird, ist nw ei»^ ip d^ fl^ohe niijito ünderndo 
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O0iiieqQeii% indeni die Koiteii Am Tlsditttehi wie eekon bUer ans 
reinem Kiroliengat (des Interkaltffonda) beitritten werden und jener 
Titel also wirklich nur ein kircliliclier ist. 

11—13. Die Aafhebang des Placet fikr alle rein geistlieben Srlnnse 
des Bisehofs, des Papstes und solcher Beschlflsse der ProTincialconeilien 
and DiöcesansynodMi Tersetikt den Terfasser in grosse Unrohe wegen 
des nun durch die ohne Staatseontrole publicirten bircblicben Anord-* 
nongen gefährdeten confessionellen Friedens and wegen der Terletnong 
des Art. 72 der Verf.-Drk., welche, das Placet anbedingt für alle kirch* 
liehen Anordnungen vorschreibt. Die Regierang ist aber hierin nicht 
so weit gegangen, dass sie jenen Art. für schon angehoben erkUrt, 
sie hat bloss sagestanden^ dass derselbe in einer Von ihr and den 
ttbrigen Vereinsregierangen schon 1853 festgestellten Weise modiftcirt 
werde, so dass falls die Stände and swar mit Yg der Stimmen sa jener 
Aendehing nicht sostimmen» die bisherige Gesetsgebong bestehen bleibt. 
Es dflrfte aber dem Verf. nicht anbekannt sein, dass die seit Jahrsehnten 
so vielfach besprochene Frage über die innere Rechtmissigkeit der 
sog. Vorsichtsmassregel des Placets durch die Wissenschaft längst dahin 
entschieden ist, dass es als mit der (aach durch $. 72 der wfirtlemb. 
Verfassung) anerkimttten verfanungnnäsHgen Aatonomie der Kirche 
für rein geistliche Erlasse anvertriglich und für den Staat ohne Interesse, 
daher nur für solche, weldie bürgerlitke V&JvSÜnUie berühren, ntfthig 
ist -)— für solche ist es aber, wie die päpstliche butruiDtion vorschreibt, 
reservirt. Die Stände können nun allerdings- einem in diesem Sinne wa 
machenden Aendemngsvorschlag des Art 72 ihre Zustimmung versagen, 
würden aber dann uneingedenk der längst erkannten und von den Kam- 
mern selbst angerufenen Wahrheit, dass das Zwiekegieren nar schadet, 
der Regierung nur die Fortführung einer nutslosen Formalität auferlegen 
und neue gäni^lich werthlose Conflicte derselben mit der Kirdieingewalt 
herbeiführen, wenn diese sich weigern sollte, für rein kirchliche Anord- 
nungen das Placet einsuholen. Der Staat bedarf aber jener nur auf 
einem Misstrauen gegen die Kirche beruhenden Vorajchtsmassregel 
gewiss nicht, indem er jeden Debergrilf der geistlichen Gewalt in dos 
Rechtsgebiet des Staates surücksaWeisen im Stande ist,^ und durch ein 
in dieser Besiehung su machendes Strafgesets süchtigen könnte. 

14. Unser Verf. hält die Zulassong von religiösen Orden und 
Klöstern im Lande für unverträglich mit der bestehenden Gepets- 
gebung, weil möglicher Weise deren Mitglieder schweren nur durch die 
Gesetse bestimmten Strafen unterworfen werden könnten. Er madit 
sogar den Vorwurf, die Convention antorisire deren Einführung gegen 
die Zustimmung der Regierung. Seit 1400 Jahren und länger bestehen 
verfassungsmässig im EkhQosse der kathol Kirche Ordens- md klüster- 
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lifliie Vereine. Bb braaeht nicht erst erwiesen sa werden* dasi de 
lange Zeit Pfianssohalen der geistigen ja selbst der materiellen Collor 
der ehristlichen TOlker waren. Noch jetnt ist das fromme Leb^n in 
Kidstern ein Bedfirfniss Mandier, noeh jetxt sind manche dieser Institute 
eine Wohlthat, %. B. fttr die Krankenpflege, den Unterricht, (&r die 
Wissenschaft. Wenn die Kirche daher einen grossen Werth darauf 
legte»\ dass aach in der Diöcese Rottenburg dieselben wieder aufleben 
konnten, so thut sie nur ihre Pflicht Da aber diese Institute als sicht- 
bare und rechtUch bestehen sollende Vereine im Staatsgebiet eine äussere 
Existenz erhalten, desshalb unter die Gesetse Ober das Vereins weisen 
SU stehen kommen npd in ungeeigneten Orten errichtet oder in ungeeig- 
neter Weise organisirt werden könnte, so verstand es sich Ton selbst, 
dass durch die Vereinbarung mit Rom feptgestellt wurde: der Bisehof 
habe sich besQglich deren Zulassung oder Errichtung ins Einvernehmen 
mit der Regierung %n setsen, d. h. nicht bloss, wie der Verf. und schon 
Tgr ihm einige Tadler der Convention glauben machen wollten, diift 
Regierung hierüber su vernehmen, sondern ihre Zustimmung su deren 
Einführung su erhalten. Erst dann wird ihnen ihre reehtsgiltige Ead- 
stens SU Theil und ihren Statuten die verbindende Kraft. Es ist Sache 
der Regierung, den Umfang der Disciplinargewalt der Vorsteher dieser 
Institute festsustellen und su verhindern, dass Ihre Statuten nicht gegen 
die dtrafgesetse des Staates Verstössen. Sollten dann M(tache od« 
Nonnen dennoch in ungebflhrlicher Weise gestraft werden, sd^ schreiten, 
wie In Frankreich schon dnige Mal geschah, die Staa^behörden ein, 
strafen die Vorsteher oder verlangen vom Staatsoberhaupt die Aufhebung 
der Anstalt. 

Corporationsrechte kann eine solche nur durch die Staatsgewalt 
erhalten. Sollte ein nusgetretenes Mitglied eines Klosters sich verhel- 
rathen wollen, so müsste es su einer andern Confession übertreten« 
oder eine blosse Civilehe eingehen, schon nadi dem ISngst bestehenden 
Rechte, indem kein katholischer Priester es su trauen hefngt wäre. 
Hag dann immerhin die katholische Kirche dessen Ehe als, Concubinat 
betrachten, sie wird nach dem bfirgerlichen Redite doch eine reehtsgiltige 
Ehe, ein mi^trimonium legitimnm, wenn auch nicht ratnm sein. Mit 
dem ConCessionswechsel hört dem Staate gegenüber der ausgetretene 
MOnch oder die Nonne auf, ein Mitglied der kathol. Kirche su sein 
und die Excommunication hat keine bürgerlichen Folget So wmr es 
auch frfiher in paritätischen Ländern. Wenn> wie man sagt, neuestens 
In Oesterrelch ein anderes Princip befolgt wird, so wollen wir diese 
Phais keineswegs vertheidigen. 

16. Wenn der Verf. sich dagegen ausspricht, dass in Folge der Con- 
vention das in einigen Landeatheilen provitorich bestehende josephinische 
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Rheredt iatA das rein MwnriselM erfldsl werAm soll» so kflnn man 
Obtr die Zweekmteeigkeit Teirsdiiedener Anucht sein, aber bfeht <■#- 
ftber» diss das josephinisehe Recht eise absolate Yeirlelsiiig der Kircheti- 
gesetse war and dais denmadi das Verlangen einer Aendemng densiAbcn 
▼on Beiten Roms gerecHtfertigt erscheint. Aach der Wille der Regie- 
rung, Ueria nmoslimmen, kann nicht fttr Terwerflicli erklärt werden, 
indem sie ja durch die ConTcntlon der Kirche überall gerecht verd«ii 
^U. Sie konntcr am so weniger Bedenken tragen, diesi hier ni thali, 
wett ja ftir alle Falle, wo die kirchlichen Behörden ihre Mitwirirang 
*a Eheschliessongen Tersagen, die Civilehe eingeführt ist. Es int ab^r 
lediglich Sache der Stände, diesen Aenderongen GesetMskraft sn yei*- 
leihen, was sa than nie aber des aligefOhrten Umstandeii wegen sieh 
am feo kicfater Teranlasst linden dürften, als, wenn daraoa grösssre 
Ve^icklnngen herrorgehen sollten, der Staat ja die Civilehe aln Me 
einzig rechtUeh geltende im. Lande sanotioniren könnte. Dan We^idkn 
dir t^n Anfang nicht au rechtfertigenden noch obendrein melfr bloss 
forüelkn Intervention des kathol. Oberkirchenraths in BhesaShen #lr 
nothwendig, ^eil jedes geistliche Mitregiment jener Behörde Ton Rechts* 
Ikregl^n fttr unvertfiglich mit der KirchenTerflassang erklärt Werden mnss/ 
and mit dem in die Ffille seiner Regierangsgewalt wieder eingeMetnten 
bisch(Mliehen Amte. 

Der diesB Collegium betreffende t. 79 der Vert-Urkond« steht 
diesem nidit entgegen and bedarf keiner Aenderong, indem es darin 
nor helsst: die ih der Staatsgewalt begriffenen AecUe Über die 
kathol. Kiröke wenden dtirdl jpne Behörde aUegeäht 

IV. 
160^24. Es war voraasnaseben, vdasn der Terf. mit allen ihm au 
Gebote stehenden Waffen gegen die^^Bestimmangen des Art. 6 der Conn 
venlion m Felde sieben und wai alle Blnselnheiten derselbm tadelnd 
eingeben würde« Es wird nämliefa in demselben die bischöfliche Straf- 
gewalti namentlich flbw GeuMÜche, in flirem voDen Umfang ideder htf- 
gesitelh. Hain kann nicht läagfbcn, dass daddrdi die Abhängigkeit d^s 
itledern Kleras Tom Bischof eine vollständige wird^ obwoU beschratikt 
durch das Reearsrtteht an den Ersbischof and in letzter Instant nach 
Rom. Man iiit gewöhnt, ^Uese Berofongen für bloss illusorisch anni- 
sehen und findet daher nor in dem Auskanftsmittel des Recorses an die 
Staatsbehörden (dem sog. recursas ab abosa) den für anrechtmässig ver- 
urtheiUe Geistliehe nöthigen Reehlsschiitn. Es gab eine Zeit, wb h 
gans katholischen Ländern, wie in Franhreicb, Spanien diess Mittel 
auch iü kil'ehlieher Besiehong gereAtfeHigt erfeuMen, nämich als die 
katholischen Laadedierrn taitt Zantimmaiig der Urche selbst die SAStaer 



im gßUMtOm MKiiiRhtii ilMlmir (jgarihiitf &m GiUoni» fc^iv) vriatn. 
Alor säum ätm uUmMmihe Cmrdll (in FrankrtiMi nicht redpM) 
i|irfclt ib«r Am aii die BtaaMbciMlird«» AppdHi^iideii 4«» Klrdii»Miii 
ans. Mit Bccbt baUagten Mb tob Aafatfg in di^ BfaekOM der Oh^e^ 
rMnIaobes HhrofaeDproTins daritter^ data, wenige FftUe aoagenommen, 
die BasiraEiiBg i^ yon ihnen terorileilteli Oeiaiilpheli nor dareh die 
Beat&tigipg Sdtena der RagieroBg voUsiehbar werde. Es iet klar^ dass 
dadnreft ihre DiieipIiBargewall gelilunt mä ein Mittel der AaflehimBg 
der Geiiflicli^n gegen ilre Obera gegeben war. Allein niciit bloäa 
kBdeBberrUeke VerordmuigeDy sondern selbst Staatsgesetse sanetionirten 
diesem (MnoBg der Dinge und swar in Württemberg naiih einer Jahre 
kBg befolgten Anslegang der i$. 47—49 der Verf.^Urir. 6aehf des 
Oehdmcmraliiscollegioms. Unser Verf. ▼«rsäiittt dahef nickt, aaf die 
Paragraphen sich %u berufen, um den Art. 5 der Comrention ak eine 
VartetsoB^ derselben an brAndnarben. Auch tadelt er deif materiellen 
bMIt der pftpfttUeheif Iiiitraetlon au Art. 5 der Convention, \t^ darin 
iwr geaagl ißfirii Wird »um Vollvug kitehUeher Strafen die etaaüieke 
Miiwirku^ in Aneprueh gernrnmen^ eo k&t det BUtk^f der Mn^Udken 
Begierwug muf deren Verlangen die angemeseepie Erklärung Mu geben. 
Jk v9M aach durch die seiner Zeit Mi Statoam^iger gemachte Mit-. 
iheOuiig lacht beruhigt, die liürtteltokergMrcher RegieirnBg habe bei: dem 
pi^^altichffB Stahle dk aasdrttcklkhe YerwMirOfig eingelegt, dass sk 
dto aBgefafeBeH ReditssdraH Jedeni^ folglidb auch dem GeistUchen 
cAli haltsB mOiBew Er erklärt die dem Bischof gemachte Einriammlg 
eiier salahcB Strafgewalt ohne OberaiAicht dea Staates, ohne Retaft 
an die Staatsbehörde mit der Brlaubmss, fremde Staatsgeaetse in An- 
wendoBg su bringes dnd auch wohl (Alle BegBadigungsrecht für etwas 
so AkKArmas^ der Verfassung (Art. Iie~88, 78, 92, 97). und |ilkn 
ha rg a bra diieB Bechtsbegriffen Widerstreitendes, dass mtii wdil annehmen 
darb deutiahe Stinde wfirdeii niemals aostimmln. 

Di# ikhiigir FeatsteOang des VerhäHniasea der k|rchlieheit Strafe 
aar Staatsgewalt ist bis jetst flberall ein schwer au lösendes gecteta- 
0eberiichea Problem ge^es^ und dttrfte e» auch wohl bleiben. So 
knga mm Volkag kirchUcher Straferkenntnisse dk Mlt#it§[Ung dte 
waltikkcB Armes mCht yerUlngt md kein Staatsgeseta verletat wird, 
kain dev Staat ttber dk: Sache ak eine ihto fremde hinwegsdien. Da 
w eiiiem Einschreiten ex ofikk^ wo der Verartheilte sich unterwirft, 
ihns keiik Veradassong geboten wird. Anders Terhilt es sich, Weiltn 
jeM». geadlieht, weil kein Staatqiartoht befugt kt, ohfie Oognitiöii ^ 
ihm augemnthete VoUsiehung eines tob dem ihm gans lEremden gekt- 
Ikhek Gerichte erkaaenetf Crtheils voraunehmcB. Selbst m Oesterreich 
setat %. 5 einer aik ISIS nkM auljgebobenen kaiserMdien Yerordnmig 
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Ton 18. Aprfl 1860 fest: Zur Dvrekßktmg eifieg StraferkemUntuei 
kann die Mitwirkung der Staatebeh^den in Jnsprueh genommen werden, 
wenn deneeüen der erdnungemäeeige Vergang der geistlichen BeUrde 
durch Mitwirkung der üntenuehungeaeten nachgewiesen wird. 

Die Conventioii steht nicht im Wege, dass in Württemberg diese, 
wie uns dftocht, aosreichende Garantie durch ein Gesetz festgestellt 
werde; wie denn Überhaupt auch der Art. 102 des Verwaltungsgesetses 
abgeändert werden muss, um den Deeanen es rechtlich sn ermdgliehen» 
Untersuchungen gegen die Amtsführung der Geistlichen ohne HUwirltung 
des Oberamtes Törsunehmen. Es ist demnach Bache der gesetzgebenden 
Gewalt des Landes, solche Bestimmungen über den Umfang dw IcircllH 
liehen Btraf^ewalt su sanctioniren, wodurch soviel wie möglich die in 
der Natur der Verhältnisse selbst liegenden Gegensfttse swischen Staat 
und Kirche neutralisirt werden. 

17* Des Terf. Aensserungen über die Frage^ wie es gehalten werden 
solle, wenii ein Geistlicher in seinem üffentUehm Amte sidi TerfeUt, 
ohne dass er dem Btra^richta Tcifilllt s. B. durch Ungehorsam gegen 
die weltliche Behörde, Dienstnachlässigkeit, Störung des confessionellen 
Friedens, enthält Wahres und Falsches. Dass die Staatsbehdrde hier 
einschreiten wird, yersteht aich Ton selbst: allein eine von ihr bei 
solcher Gelegenheit ausgesprochene Entlassung Jiat der Bischof nicht 
imsuerhennen« Er wird aber, interiessirt, dass die Pfarrstellen in ailep- 
seits befriedigender Weise besetst seien, schon von selbst der peinlichen 
Lage des Tom Stallte seiner bttrgerlichen Functionen Enthobenep ein Ende 
machen, ohne dass der Staat den Geistlichen beim Kichof su Terklagen 
ndthig hat. 

18. Auch daoB dem Bischof, den Kirchenbann gegen Laien aus- 
sosprechen, gestattet ist, scheint dem Verf. bedenklich, weil das Plaeet 
nicht aufgishoben ist. Fttr den Staat ist selbst die grosse Exoommnni- 
cation bedeutungslos, IfcD auch der so Excommunicirte doch so seiner 
Confession gehört und durch sie auch seine politischen Rechte nicht 
Tcrliert. 

Besondem beängntigt wird der Verf. durch den Gedanken, dass der 
ßischof das Interdict aber ganne Landesdistricte su Tcrhängen berechtigt 
sei: er verlangt, dass, wenn diese geschehe, die Staatsgewalt sofort iBin- 
schreiten solle. Da seit Jahrhunderten diese Strafe nicht mehr vorkam 
und selbst im Tridentinnm garantirt wird, sie nur in den seltensten 
Fällen nu statuiren, so wac ffir jetst die Hinweisung auf ein soldies 
Erdgniss in einem Lande von gemischter confcBsioneller Bevölkerung 
nicht nöthig. Sollte es gegen alle Erwartung einmal versucht wwden 
wollen, so wfirde schon die Gefahr eines massenhaften Abfalls die 
geistiichen Obern von einer solchen Hasnregel abhalten. 
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19. Die Gestatiimg des freien Verkehrs aller Katkoliken WArttem*- 
bergs mit Rom findet Gnade in den Aogen des Verfassers, aber 

20. nicht die Anerkennung des dem Bischof onbexweifelt soslehen- 
den Rechts, die in den kathol. Schulen %u gebrauchenden Lehrbfidier 
des ReligionsnnterrJchts ohne Zustimmung der Staatsbehörde vorsa- 
Bchreiben — ferner die ihm ungeeignet erscheinenden Religlonslehra* 
absurnfen u. s. w. Der' Verfasser sieht hierin Gefahren der Stdrong 
des confeasionellen Friedens. Allein dass der Staat, wenn diesa wirk- 
lick vorkäme, einiuschreiten befugt sei, leidet doch keinen Zweifel. 
Warum denn fiberali Aufreohthaltung des PräventiTsystems — wodordi 
denn doch sehr wenig pravenirt worden ist! 

21. Wenn der Verf. ferner rügt, es widerspreche dem Terfiuräangs- 
massigen Oberaufsichtsreehte des Staates, dass der Binchof Seminarien 
errichten, mit Lehrern und Seminaristen besetzen und leiten dttrfe, so 
scheint er sn Tergessen, dass, wenn auch der Staatsgewalt kein specielles 
Recht der Ueberwachung dieser Anstalten ansteht, dieselbe auf sie doch 
eben so wie auf Priyatinstitnte ihr Augenmerk richten, aber nur dann 
einschreiten darf, wenn Vergehen gegen Genets und Sitte in denselben 
vorkommen sollten. Diess allgemeine Recht hdben und üben die Regie- 
rungen in allen auch streng katholischen Landern. 

Besimders aufgebracht ist endlich der^Verf. über dilß Bestinmiungen, 
wodorfih dfe Convicte in Ehingen, Rottweil und Tfibingen so bischtf- 
lichen Anstalten umgeschaflen werden. Er tadelt Tor Allem, daas dem 
Bischof eingeräumt worden, die Hausordnung dieser Anstalten ohne Zu- 
stimmung der Regierung «n ändern. Er kannte sich aber, in dieser 
Besiehung, was . die mindern Cönviete betrifft, leicht beruhigen, indem 
ja im Eingang der von ihm genannten VerfQgnng des Departements des 
Kirchen- und Schulwesens v. 4. Mai d. J., verdifentlicht imRegierungahlatt 
▼om 13. Hai Nr. 7 gesagt wird, dass die der Convention Ton 1857 ent- 
sprechende Einrichtung derselben zu Folge höekiter Genehmigung seiner 
Majestät im Einverständniss mit dem Bischof durch das Departement 
gemaeU worden ist; wie jet«t auch die fdr das Wilhelmsstiß in Tabingen 
nach Regierungsblatt Nr.- 15 v. 12. Octbr. d. J. Ans $$• 8 n. 12 der neuen 
Organisation ist aber xu ersehen, dass der Bischof der Regierung stets 
die Gewissheit geben wird, dass die wesentlich aus Staatsmitteh 
unterhaltenen Convicte dem Zweck ihrer Gründung erhalten bleiben; 
ttber jedes bedeutende Verkommniss, sowie jedes Halbjahr wird er einen 
Zustandsbericht an. die Regierung einsenden, sowie jede beabsichtigte 
Aendeiling in der Haut- oder Dienstordnung n. s. w. zu ihrer ver- 
gangnen Kenntnissnahme bringen« Sonst bleiben die Convicte der 
Leitung und Au&idit des Staates und sunichst des kathoL Kirchenraths 

JKpff'« Archiv fitr hatk. JOrchenrecht. F. Jkmd, 4 
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oKMWtirteB. Q$MM UDJaristteeh ist es, wenn der YerT. sagt, die dem 
Bischof gestattete Anstdliuig der Repetenten und Direetoren dieser An- 
stalten sei eine Abtretung des* Patronats, sie wenii je Ton Pitronat- 
reckten bei Besetsnng dieser Stellen die Rede gewesen wfire oder bitte 
sein kdnneferl Wie grandios diese Aeussemng besüglieb des Vorstandes 
des Wilhelmssttftes nn Tflbingen ist, ergibt sieb aus der Tbatsacbe, dass 
dieser das mit seiner Stelle Terbundene Amt des Icatbol. Stadtpfarrera 
nur durcb die Nominatlon des Königs erbält, so dsas in Folge dieses 
Verfaihnisses die Regierung bei der Ernennung dieses Beamteii aidi 
notfcwendig betheiligt. 

22. Der Verf. hat in Nr. XXII. seiner Artikel nieht unterlassen, 
die schon lange vor ihm gemachte Aeusserung su wiederholen, dass, 
wenn die Bestimmungen der Convention ins Leben treten Tillen, der 
Bischof das Lehramt der katholischen theologischen Profemoren an der 
Dniveraitit leite und beaufsichtige und nach seinem Brmemen di« Br- 
michtiguilg und Sendung nu theologischen Lehnrorträgen ^rtbeile und 
entsiehe, jene Professoren (wie aueh die Regierung beabsiehtige) wieder^ 
ruflieh ingeatellt werden, daher nicht Mitglieder des Senates a. s. w. 
sein könnten: es werde denn das Oesetz Ober die Staatsdienerraehte 
der Professoren und dan Universitfitsstatut abgeindert: Wer dieses Ver- 
hältniss jener Professoren nur bischöflidien Curie näher koint, weiss 
aber, dass durch die Convention Nichts wesentlich in demselben ge- 
ändert) sondern jetst nur formell ausgesprochen ist, was der Natur der 
Sache nach längst bestand. Der PkDfessor der katbo). Theologie ist 
der Kirohenverfassung nach 'nur der Mandatar des Binekofs — auch 
wenn mit dessen Zustimmung der Staat ihn unwiederruflich anstellt. 
Enttieht der Bisehof die Mission demselben, so kdnnte >r swar aof 
eigene Rechnung noch foHlehren, allein der letstere kann und wird den 
Theologen verbieten, dessen Vorlesungen su besuchen. So ist es aUneit 
gewesen, "(rie mehrere in Wttmburg, Bonn, Freiburg, Oiessen u. s. w. 
nodi in unserem Jahrhundert vorgekommene Fälle beweisen. E$ ist 
dann Sache der RegieritAg, den seiner bischöflichen Mission ontbtmdenen 
Professor andens nu verwenden, wie diess auch in den oben beseish- 
neten Fällen stets geschah. Eine Aenderung des StaatsdienergesetM 
oder des Dniversitätsstatuts ist daher durchaus nicht nOthig. 

V.- ^ .. 

23. Der Veri indet es gesetswidrig, dass in Ari 10 der Con- 
vention den Kirchen* und frommen Stiftungen der Erwerb liegender 
Gründe geH'ährt werde und verlangt, well eine Generaldispensation nhht 
sulässig sei; eine Aenderung des jetst entgegenstehendm Rnchlt inrtit 
ein Geset». Allein der. aateüahrte irtikel sagt nwT) dM Sigmithuni» 
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w^kheft dte Kirch« besHse, oder künftig nooh erwMrbe« Hirtrdi, Bei be- 
ständig QDTerletst so erhalten. In welchem Umfang aber der todten 
Hand das Hecht, Grundbesits an sich im bringen, Mrtehe, Inf darin 
nicht ausgesprochen, and so ist dasselbe nach wie Tor doreh die Landes- 
gesetsgebnng bedingt. Was die der Kirche gann oder theüweise Mr 
mckgegebene Verwaltang des Kirchenguts betrift^ so rOgt der Verf. 
nach dem Vorgänge früherer Kritilter der Convention, dass deren dent- 
B ehern Texte gemäss irgend eine milde Stiftvng also alle Stiftmigen 
dieser Art der Aufsicht des Bischöfe unterstehen sollen. AIMn iUcii 
ohne den in dieser Besiehung allerdings genaueren latelniseheil Text 
so Hilfe SU nehmen, wird Niemand die absarde Behan)ptoivg äHfetdlen 
wollen, dass dem Bischof auch Ober protentnntisclie Stifttmgen oder 
solche, welche nach dem Willen der Stifter seiner Oberaoflricht entzogen 
•lud, ein Recht dieser Art gewährleistet werden eoll. Obgleich in der 
Convention festgesetst Ist, dass die bisherige gesetsliche TerwaHongn- 
we^s« der Kirchenfabriken und Localsfiftungen fortdanern soOe, eo rflgt 
der Vetf. dennoch diese Bestimmung, weil die P&rrer and Decätte nur 
litti Auftrage des Bischofs handeln, und die Regierung, was die Aas« ^ 
fahrnng der Bestimmungen betrifft, mit dem Biinohof sich verständigen 
soll« Nur durch ein Gesets könne die jetst bestehende Ordmmg geändert 
trordem^ in wie weil s. B. besOgUch des Art. 148 den Yerwaltongs- 
ediets diesa su geschehen hat, versteht es v sieh von selbnH^ dass die 
Regierang allein diese Angelegenheiten nicht erledigen kann. Däne dem 
Bischof die HiUofsIcht ttnd d|e Verwaltung des InteircalittfaBdn «Irih- 
geräanoit werde, findet der Verf. nicht mehr als billig, nar tadelt er, 
dass ihm neben der Besetsong der Hälfte der Beamten aneh die Emen- 
mmg den Directora sugestanden sei* - 

AUein dieser Fond ist, wie der Terf. selbst sägt, doch reines 
Kirehengut; warum sollte der YerwaltongsvoMand nicht ein kirchUeher 
Beamter sein können? Der Yerf. ergreift diese GelegeiAeit, um sn 
rOgen, dass dem i Bischof erlaubt werde, aus den Ueberschflssett. dieses 
¥onds Seminarien su gründen. Allein dass er diess nicht thm könne, 
bevor nicht alle andern klrchlie|hen Bedfirfoisse befriedigt sind and die 
OberauÜBichtsbehörde es sulässt, dürfte sich doch wohl von sdbst ver- 
stehen. Verwendet er aber in dieser Weise die Deberschfisse, so kommt 
diess indirect dem Staate nn gut, der nun um so weniger Snbsidien 
für die Convicte and die Stadien der künftigen Priester bclsusteaem 
nMhig haben wflrde* 

25. Der vom Verf. fiber Art. XL der Convention ausgegossene 
Tadel, dass der Bischof mit allen königlichen Behörden unmittelbar 
(also nicM ntehr mittelst Intervention des kothol. ICireh^nraths) ver^ 
kehren könne, veidlent keine ^nderlegong* Jeder wird sich mit d^r 

4^8^ 
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wohl begrüadeton Erklinuig des Sttaisaiseigers sofiriedeD geben, dass 
es einleneliteDd sei^ dsss der Bischof sa keiner jener Stellen in des Yer- 
hilUiiss einer Oberdienstbehdrde treten kann. — 

SoTid liber des Verfassers Detailkritik der Oonvention. Zorn 
BcUoase fasst er, noch einmal alle seine Tadelsgriinde sasammen« am 
die Bttfnde sa bestimmen, die Vorlage des gansen Vertrags sa ikrer 
PrBfong %u Terlangeii, ikn. aber dann %u verwerfen« Um diese Resultat 
au erreieben, fügt er noch einen weitem Grund der Yerwerfang hinsa, 
Blbnlieh den, dass jetat die kathoL Kirche der evangelischen gegenüber 
eine privilegirte und gefahrdrohende Stellang habe. 

Was die Gefakr betrifft, so hat schon Reyscher erklärt, d^uas sie 
nicht vorhanden sei« wohl aber auch die Bevorsagong der kathol. Kirche 
vor d^ evangelischen behaoptet. Es ist diess insofern schwer ein»a- 
aehen, als der Landesherr als Landesbischof ein noch onbetMihränktereB 
Kirchenregiment hat, als der kathol. Bischof ond die kräftigsten Mittel 
besitzt, die Dnabhitngigkeit der Confession gegenüber der kathol. Kirche 
%VL fichütxen* Ob durch die jetzige . den Schwerpunkt der Kirchen- 
gewalt in die Hand > des Landesherrn concentrirende Verfassung der 
evangelischen Kirche^ nicht die Rechte der übrigen Factoren. dieser Ge- 
walt, d. h, die der Gottesgelehrten und der Gemeinden allsusehr 
besdirinkt und die kirchliche Gesellschaft in dem Rechte, ihre inneren 
Angelegenheiten su ordnen, nicht beeinträchtigt werden, ist eine Frage, 
über welche wie die meisten über die in dieser Beaiehung beabsichtigten 
Beformen veröffentlichten Actenstüoke und die in vielen Blättern des 
Landes laut, gewordenen Stimmen bewi^isen, sehr verschiedene Ansichten 
herrschen. 

Da die Regierung erklärt hat, sie wolle, dass der evangelisdien 
Kirche eine der .der katholischen gleichkommende Selbstständigkeit su 
TbeU werde, so fallt der obige gegen die Gutheissung der Convention 
angeführte Grund von, selbst weg. 

Der Beweis, dass die ganse Convention und nicht bloss diejenigen 
Bestimmnilgen derselben, in Folge deren Staatsgesetse g^uLodert werden 
sollen^ den Kammern sur Genehmigung vorzulegen seien und dass das 
Concordat in der Luft stehe, ist nach, unserem Erachten vom Verfasser 
der Artikel nicht erbracht worden, und jeder Unbefangene wird den in 
der dem ständischen Ausschuss zugekommenen HinisterialerkTärung vom 
15. April 1858 gegebenen Nachweis für richtig erkennen, daas die 
Bestimmungen der Convention hinsichtlich ihrer Vollaiehbarkeit. in drei 
Arten aerfedlen: 1) Solche, welche erst durch ständische Verabschiedung 
sur Vecwirklichung gelangen können, 2)sqlche, die dieser nicht, woM aber 
vorausgehender Verhandlungen und Verständigung mit dem Bischof oder 
besonderer VoUsugsrerordnungen von Seiten der Regierung bedfirfen; 



53 

tmd dokh« OeoiUieb) wetebe mft der (als P/ae«/dfeD6]id6ii)y«rUDdlga]ig 
der pSpsdichen BoUe Im Gesetieeblatt vollslebbar geworden sind« Ate 
%n den ersten gehörend werden anter anderem namentileh aofgeffihrt 
di6 entsprechenden Aenderongen in dem ehegeridiflidien Ywfahren and 
die Beetimmongen darflber, ob and unter weUsker Toranssetsong sor 
Yollsiehnng kirchfieher Strafen der weltliebe Arm geliehen wwde n. 8. w. 
Es ist ansanehmeni daas die Regierong mit den die Bestimmangen 
der ersten Classe betreffenden Gesetsesrorlagen nicht lange mehr aof 
sich warten lassen werde. 

Der Erfolg, welcher des Verfassers Artikel gegen die wflrttem- 
bergiscbe Convention bei der protestantischen BevOlkerang des Landes 
sa Theil warde, hat aaf ihn so starir sarfickgewirkt, dass er nicht nor 
deren Beparataasgabe mit einem seine Aasftthrang In energischer Welse 
sasammenfass^nden Besamt endlgtCi sondern den 31. Decbr. 1859 noch 
einen neaen Artikel im ischwablschen Merkar erscheinen liess, worin er 
seine Confesslonsgenossen glauben sa machen bestrebt ist, dass darch 
das Concordat die protestantische Kirche In Württemberg ernstlich be- 
droht sei. Er bringt aaf^s Nene vor, dem Blsdiof von Rottenbarg sei 
die Ktrchengewalt fiber die Protestanten darin eingerMomt; er kOnne 
fanatischen Docenten die Hission ertheilen, Propaganda %a machen, 
die protestantische Lelire feindselig sa bekftmpfen, and' ttberhaapt im 
Lande einen Kriegssastand gegen die protestantische Confesnion be- 
fehlen. Er eröffnet in seiner neaen Proclam^tion einen heimlichen Feld- 
SQg gegen die Regierang und tritt selbst als confessloneller Friedens- 
störer in derselben aaf. 

Sein Angriff konnte von Seiten der Regierang nicht ohne ErWiederang 
bleiben. Diese ward ihm in einem seine SchlMerhebang gründlich so^ 
rechtweisenden wohlverdienten Artikel des Staatsanseigers t. 6. JSnner 
d. J. SU Theil, kann aber hier auöh in Kfirse nicht wiedergegeben 
werden. — Es muss nor sum Lobe ^es Landes gesagt werden, dass 
des Terfassers tendentiöse Bestrebungen den offenbar beabsichtigten 
Erfolg nicht hatten, dfe mit der Beurtheilung der Convention beauftragte 
staatsrechtliche Commission der «weiten Kammer Württembergs %vl in- 
fluiren, ein Verdammungsurtheil dieses wIchtigeB Rechtsaetes der Regierang 
anssusprechen. Denn dieselbe trat nicht den der Convention nicht gans 
günstigen, sondern den entgcgengesetsten Ansichten ihres sweiten 
Referenten Dr. Probst (eines hervorragenden Mitglieds der Opposition 
in der Kammer) bei, dessen Gesammtanschauung der Convention in 
folgender Stelle des Berichts enthalten ist: 

Das Yerhiltniss »wischen Kirche und Staat bedarf der umfassenden 
Regelung auf Grundlage der Unabhängigkeit beider Gebiete, Denn es Ist eine 



FordwmK im QlnhmbfUhOtf ^m im BtMt wUkt im bnwe Libm dir 
Kirdbei dondi MiiitOMetM beebitriohtigei md eiBeFoFdemiic desStaata- 
woUs und 4« Parität, daw keiner Kirche sostehe, In bürgerlidie Beohte 
elBsagreite. Dar katholiachen Kirehe gegeBlIber kann eine befriadigeiide 
Lltonng diaaer Aufgabe wr. iin Ein^ersliBdiiiaae mit dem Oberhaopte 
daraalben erfoIgeB» wie dieaa aahon Ton der ooBBiituireBdeB Sltade- 
varaammlimg aBarkaant vorde. Die CoBvendon, welehe diesem Zwecke 
w eBtapreoheB die Aofgalia hat, bildet jedodi keiaen StaatsTertrag im 
Sisne des $• 85 der Terfassangsiirkonde. Sie ist daher weder eine 
der GesetagelmBg eatsogene QBab&Bderliche Norm, noch bedarf sie 
aBdarerseita als GaBsea der SaactioB der geaetagebeBdeB Factorep. — 
Nach dem lahalteder ainitehen BestimmoBgeB sind ea Bor vier Pimete, 
danmter der wieht^te das Placet^ die übrigen oBtergeordaeter Natur, 
welche der GesetsgeboBg «aheimfalleB. Ea bedarf iBsbesondere weder 
der AbaBderuBg des t. 47 der YerfaasoBgy welcher aar misabränchlich 
aof katholische KirGheadieaer besogea wurde, noch dea Art. 78 des 
Volkascholgesetses, aoeh des t. 120 dea Verwaltoagsedicts, am die 
CoBTeatioa in AasfOhraag an bringcB. — Der materielle Inhidt der 
GoBfcatioB eatspricht dem massgehendeB Groadsatse der gegeaseitigen 
üaabh&agigkeit TOB Staat aad Kirche iB allcB weseatlichea Besiehoagea, 
aameatlich dareh die Aafkebiiag des Placet^ da dieses mit der Anto- 
aomie der Kirche aBYertriglich ist; ebeaso ia Beireff der Schule, da 
def Kirche aar die fall^(toe Ualerweisaag aad Eraiehaag yorbehaltea 
iatf ia Betreff den kattolischea J>hramtesy da die Kir<^e allein über 
die Richtigkeit der vorgetragenen Lehren entacheiden kann; in Betreff 
der Ehe, da die Bedingungen ihrer kirchlichen GÜligkeit Ton der Kirehe 
Ciatgeaetat werden aiflssea, und die ConTeatioa aichts Weiteres der 
geistlichen Jurisdiction reservirt; in Betreff des kirchlichen Yerml^eas, 
da dem Staate hieria eia Qherwiegeader Eiafluss aad selbst ein grösserer 
(JmCuig TOB Brfogaissen yorbehalten ist^ als er a. B. nach der pi^ens- 
siachen TerCaEßong besteht.^ Die bischöfliche Strafgewalt endlich eat- 
spricht nur der Terfaasungsmassigen Autonomie der Kirche; b« ihr aber 
ist vorausgesetat and muss als Bedingung des Anerkeimtnissea der Coa* 
Tentioa festgehalten werdeui dasa der Kirche keine andere Strefgewalt 
ankommt, als sie auch andern Yereinen und Qemeiaschaften gestattet 
ist| dass^ihr daher niemals eine Strafe au Terhangen ansteht, welche 
den Charakter einer äussern Gewalt, wie sie der Staat nur den von 
ihiaa bastelltea Organen unter seinen eigenen Qesetaen eingeräumt hat, 
an sich tragt. — Mit dieser Bedingung ist die Convention als der 
erste, bedeutsame und sichere Schritt sur Lösung des bisherigen unbe- 
friedigeadaa TerhältBisses von Staat und Kirche anauerkennea. Sie be- 
stinwt die Grenalinie des geistlichen Gebiatejs in richtiger Weise and 
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b^frttndtt diBea Ztntand, wie ilin In WeseMflidiMi die MgisolM niid 
prenedselie Verfassnug garantireD. -^ Ale eine Coneeqoens des Pfineips 
aber, igrelches der Anerkennang der Aotosömie der kethol. Kirehe in 
der CoBveDtioii von Beilen des Staates so Grunde liegt, erseheint die 
Forderung, dass die bisherige Benohrinliong der. Tollen politisehen Be* 
recktigong auf die drei anerkannten Confessionen aofgehoben, dass die 
CiTilehe obligatorieeh eingeffihrt, dass ttberbanpl die mit der 'Convention 
begonnene Aosscheidung der Recbtskreise von Staat und tLirche sSnunl* 
liehen Confessionen geganfiber ToUsogen verde. 

L. 4* W. , 



BreTes qaaedam annotatlones €aa#iile#<p 
liturgleae 

IB Deipreta QmcUii Fravinciue nennUßMiM t. 1058 otisbratL 

Qaem^dmodoni Enifaientissimo Princfpi Archiepiscopo Tindebonensi 
ae caeterin Pttribus in Synodo Provinciali congregatis ex animo esse 
gratvlanium haad immerito eensuit Summos Pontifex, quod tanta cara 
soäiciiudine, conrilütptwUe saftU»terqH€ aynodtea dacreta sandverunt^): 
ita nobis omnibos magnopare.iifinafaiideadiiin» fiipd Concilliun Viennense 
tarn mwpkm pravidanm kgum th^ftßurmn aommp noftro bQPo eon- 
g^^^it ^3 9 qniboa. «p. Macrorum^ ctunonum observantia ejficaci mH^i 
stabiliator 9» rß9fituatur ^)« 

Beliqooni est» ut quae afnodicia i^cretiß s^lobriler geuev^tm ßtWt 
statata, ea proprüs singidorDm lofioram neceasitatibiis apte ae rite «ppU- 
eentur; oempe ut tmUm bomim nbique ad ^tatum ecclesia^ cujwfqm 
particuhrisi relevandum convertaiw ^). 

Qoem Decretorunoi synodalinin execDtionem et observantiam 9oJiQ)fi 
qnoqae juvare opera 9ua potßst m dftbet; ipsius enim est, Reverepdis- 
sinUa Eplscopis In hoc taw ai^ncito restitaendae 90 taendae discjpliiMie 
eccleaiasiicae negotlo co^wientationibos suis ae studiis inaervire tvm 
faloienda con&rntendioqae decr^ta idonai« ac mM.i\» r<itipnibns; %im 
examinando unts cum ecclesiae institutU mifdme convenient^h fui €^, 
prgAtßritanm tempanm calamtate twn sine anitmrum dettimenio 
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kmohmnmt ^); tm etfim tx saeris eanoiitbi» demoBstnoiao, qniMMdo 
tvkierttui iUatU opta et prapria remedia ex analogia aliorom cnNHmi 
iD Jure ioliitonim adUberi ') solcant« 

QooBhm peraiusniii kabemas, atiam ■emlDarionmi et ünfrenrititiiiii 
Profeeaorea atndfo aao adfainroa synodids «anctioBibfia In sertptis ex- 
ponendis, appHeandia ac foleieDdfs, nos inpraeaentianini doo deoreta 
faDtoni dengimofl explioanda ae rationibns stabOienda: allerom ex eapite 
XVL titali prfmi, altenim vero ex eapite V. tltdi tertii. 

Comraentariis nostris aotem eawum formam babftnmqae indoeinioa, 
ea docti ratione« qnod qaae narrammr, non ainit ad arbitrliim eonfieta, 
sed ex Tita descripta, qnodque experentia docrnte ejosmodi varia ae 
perspicoa proponendi methodos lectorem simnl deleetare mirifiee ae 
doeere aolet. 

Deeretom Tero^ qaod ex priori loco explaoandani ae demoBstraDdam 
asemniniin, boe ohmiBo e^t: 

^yMüiole, Breviarium, Pontificale, Caer^oniale, Rituale, Bene- 
dictionale et omnee quoecunque libros liiurgieos^... Hne perndau Ejds- 
copi scripto typie maniare nefas est*^^ 

^ Hajos syBodici eaDOois necessitati, aeqaitati ae potestati atcamqne 
aperiendae inservire potest is, qoi seqaitur 

CASUS CANONJCO-LITÜRGICUS. • 

De ueu Breviarü proldbiU. 

DomiBua Josephüe^ Baera^ tbeologiae profesaor, ferianmi tempore 
proxime elapsanun, iter institait in Germaniam. Perbamaniter ab amieo 
Hu^one, paroebo, exoeptas bospitio cam aliquando Brerfariam sunm 
iBTeBire bob posset, ab amfco petit, at Breviarinm dontne ipsi daretar 
ad horaa caBohleas reeitaadas. Aecipit et, doetoe exaetnsqae ut est in 
oniBibiia, statim inspicit Toluminis editionem; erat antem editio Parisieneis, 
an. 1825, Hajos editioBis vero canonicam approbationem BoHibi tidenSi 
Breriariom abjieit dieens, fas sibi non esse libro i^ti vetito atqoe pro- 
scripto. Moltom deineeps inter Joeephum et Eugonem diseeptator hine 
inde de impressione librorom litorgieorom deqüe iis qoae connexa neees- 
sario sont com ejosmodi impressione. Sed com neoter eederet, eom- 
moni consilio D. Neändrum, famigeratom doetorem^ pro dobii solotione 
statonnt adire. 

Neander aotem, rigidioris doctrinae propognator, e Testigio deeemit, 
Hogonem adhibendo soom Breviariom neqoe Obligation! reoitandivoffieii 
satisfacere, neqoe benefieii froetos facere soos neqoe totom in conseientia 
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««M i^dafe id j6eii8Qrtii in ffleg laias, qoi Ufneon yetitos absqne faoal- 
tele legant 

Qaae noTa aololio edin in cansa aaset, at aon leirea dabitatioiiiB 
anxiatatiisqae apteae Hngonam. pangerent^ aliiuo amiooBo^ litdrgicafB 
seientiae ftem paritiasimaitt«: Beiieileiatom Nüfdown^ eadam de re in 
scripfls consolity peftens ab eo, Teromae sit: 

1. BreTiariam absqne Ordinarii expressa et in scriptis obtenta laeoltala 
editam libris prohibitu esse annnmerandani? 

2. Dsam Braviarii absqae Ordinarii faenltate expresaa editi ita ense 
prQbibitmn, nt praedictos effeetos prodaeat et 

3. Gombori cmn aliis libris probibitis debeat ati Neander docneral* 

Ad qdae dabia Nieolaas HogonI rescribtt: 
1; Bai fireviarli editionem esse probibitam^ utpote qoae facta Bit aba^ 
qne expressa Ordinarii licentia. 

2. Ipsam Breviarinm esse omnino probibitnm, donec eiitionu Vitium 
in radice sänetur. 

3. Vetiti BreTiarii nsinn tarnen in casn non foiase censaranim cansam 
propter ignorantialn ; hinc Hogonem tntam esse posse qaoad pra^ 
teritam tempns; consnlendom tarnen sibi qoftm primcun, ne illas in 
postemm jincarrat« 

Sointionis rationem liicolaas bisce Pontificiis legibns confirmat, 

L De editione BreciarU, deque neceuaria ad id Ordinarii licentia. 

Ex Constit- Clementis PP. Ylllvdd. 10. Maj. an« 1602. 
. ^^üt BreTiarii nSos in onuubos chriaUani orbia pjartibna perpetois 
,,fiitari8 temporibos confBerretor, ipsum BreTiariom... jnxta exemplar, in 
>,diota (noaära) typographia nnne editam, et non aUter^ kaclege impcimi 
„poase permittimns, nt nimirom typographis qaibosennqae illad im- 
„primere Tolentibns id faeere liceat, requUita tarnen prius et m scnptii 
„oitenia... ordinariorutn locorum\> Seentia^ alioqnin,. ai absqae^^njos- 
„modi licentia dictum BreTiariom sab quacnnqae forma de oaetero ipsi 
^^nnprimere ant bibliopolae Tendere praeciumpserint, typographi et biblio- 
„polae extra statnm nostrom ecclesiasticam existentes, exoommoniea- 
,,tiönis latae soitentiae, a qoa nisi a Romano Pontifle^ praeterqaam in 
„mortis articolo absoM neqaeant... incarrant eo ipso^.« 

,,Ipsn ' antem . . . Ordinarii locomm, anteqaam bojasmodi licentiam 
,,coneedant, BreTiaria ab ipsis typograpbis imprimenda et postqaam im- 
,,pre88a foerint, cum BrcTiario aactoritate nostra reeognito... diligra- 
9,tis8ime cönferant, nee in illis . aliqaid addt* Tel detrahi permittant^ et 
„M ipsa licentia originali de collaiiane facta et quod omnino concor-^ 
,4^U MANU PROPRIA attestentur, cujus licentiae copia initio'vel 
^yin ealee eujutque JBrecißrif ipmper in^frimatur: Qao4 ni secQS fe^rint ,, 



SS 

nIMkÜtm «t OrdfBiiii Iqeonim Suipmutonh m DIcMi ae kilnfw 
,,dleti ab ingressn Eeclesiae, eomm vero viearü privatiönls almflHsr 
»^ofkioniii et banefefornBi saoram M iakabilitatia ad IHa lü «Ma In 
,,poatonmi obtinenda ae praetorea exiNimniiiiiiaalioiiis absqne alia deeh'- 
,yratione • . . poinaa Inearraai eo ipso . . /^ „Nob obfltantibiis . . .^ 

Eadem plime habet Constitatio Aposioliea ürhafi PP. VIIL f^Dioi^ 
nam Pialm$iiatnf* dd. 29. Jannarii äB. 1681. 

»^MandaTimos, inqak Sammiw Pontifex, dileeto ilUo Aodreae Bro- 
,^otto lypographiae aostrae Apoetölieae praefeelay pvooonitioneni bojiu 
»^BreviiirU in laeem primo edendis qaod exemplur, qoi poslhao Romanam 
«»Breyiariam impresserini, sequi omnea teneantor/^ 

„Extra orbem vero namini Ucere Tolamaa iden BreTiariom in 
^oBterpm typis excadere, aat eTolgare« Bi facuUate in s^riptüaeeqfta.^ 
,,ab loconun Ordinariis. 

y^Qaod ai qois qnaconqae forma contra praescrlptanif BreriafinBi. 
MRomanum aat typographas impresserity ant impressum bibüopola Ti^dl- 
»fderit, extra ditionem Bostram ecclesiasticam excomniiuiicatfa>Bie letai 
,)SeBteBtiae poeaae »abjaceat, a qaa nisi a Ronsan)) Pontifice Cpraater^nam 
yM mortis articalo GonstitatoB) absohi neqaeat^*. 

),Locorum Ordinarii facnitatem hojasmodi non prins coBCedaBt, 
„qnam Breviariom ti^m ante, qnam post JmpTessionem com hob ipso < 
„exemplari, aactorilate noatra Tolgato^ diligenter contnlerint, jet niliil in 
9,iis additom detractiimqae cognoYerint/* 

„Ib ipsa antem facultatei cuju* exemplum in fine aut inifio enjos* 
„qoe Brf<viarii impreüum seikper addator, mentionem HAND PROPRIA 
,,faeiaBl absolatae hajuaftiodi collationis repertaeqqe inter otninqae Bro- 
,,viai4Bm «OBfermitatis, sab poena... Ordinariis loeonnn sospenaioiris a 
t^^^nis ao inlerdieti ab ingressn Eedesiae, eoram Tero lieariia prifi^ 
jttioBlB oAdorön et benefleiöraBi sQ<miiii, et inhabilitatiB ad illa et aUa 
),iB posteriHB obtinenda necnon exoommanieatioBis absf ae alio deekTa«« 
,,tioBe iBeorreadae^. 

Ex bis patet Hago&is Bre?iariatt prohibitis libris es» aBBqneran^mL 

n.' De usu Breeiarii abique requisita lieemtia ordinarii eüti. 

ChmerU PP. VIU. fB eitala GonstitntioBe ,ßum in eecleHm edih»^ 
lica** haec habet: 

9,Eorandem BreTiariom per eos (typographos et bibHopoIäs) de 
,,cetero absqae hojosmodi liceBtia (de qaa sab Nr. I.) imprimendorom 
„aat vendeildorain unm uhiqtie loeorwn et gentium mh eisdem pemm 
,jj9eff^efefo in/^tVrfm«# etprokibemiH.*.'*. 

Bl ürbamu PP. VOl. in GoMÜtatiane slmiliter laadata ait: .«Bra^ 
f^yfAria aide praedieta lacaMate impressa aat aTalgeta eo ipso proliiWIs 
poenseiiif ar/^ . , . ,,NaIauaB aatein lils IHMs 9nf<lMri% qim^ imprtim 
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,^§mt imUmti (1. •« «««m ad aa. 1681), r^Uberi, ied kidMniteti 
^^omiiiaii eoBflolentas tarn .iypograplilfl «t bibUopolis Tendere, qwm aeala^ 
y^nÜBf Clerioifly alUsque Min§r^ atqae üb uti Apostolioa heaif^iiiate pt»- 
„mittimas et indolgemiis . . . Volomas aatem at praeBeatiiini litteraram 
,,aostraraBi exemplaribos, etiaiQ in ipsis breviariis imprawis... fidea 
»«adbibeatiir:.«^^ 

Ergo breviaria/ qaae anno 1631 aondom eraat impresaa, Teadi, 
retineri et adbiberi neqaeuat ex citata CoAstitatuma AfostoUca. 

.Hugo igitar BreTiario, absqne legitima taccdtate impresso anao 
182S, uti neqoit. 

UL De ionania Breviarii eütione in radiee* 

Saia^oa 1. ia GermaDia, ac praesarUm ia Anstria, oNdta eztoten 
breiiaria probihita ob defactain naaesaariaa faealtaüa ante editioaaai 
rofaireadae« 

2. Allatas Poalifioha Goaatitatioaes ia aao robore pemaaere et 
aaoia aiatriaeiuB ant germanoai intollerabflibos esse abnsibas aGeeatendaai, 
(aoniital ex daerelo geaerali 8. iL G. 26. Aprilis aaai 1834). 

Öäid ergo fkeiendoHir 

% "Sananda e$t horum breviariorutn ediiia in rädice. 

S. IL C. Totum hoc negotiam ipsa explicat: «^Qniun ab aano 
„(praeserttm) 1788 ad baac usque diem BreYiaria, horae dinriiae.. non 
f^ampUas prae se ferant Rev. Ordioarioram attestationes, qoeis declara- 
^iur, fcaee exemplaria concordare cam iis, qaae Romae sant impressa, 
^ad tramites BuIIaram r Pii Y.; Cletnenii^ XtÜ^y et Ürbani TIH, 
,,Sammorani Pontificom, qaae in fronte Breyiarii Romani reperiantur, 
^8. R. C« sapplicatniB Aiil deelarari, utrum etilanmum servati deherent 
^r€e0niHa$ emstituüone* Pontifieae, et an trimigreuörei p&enas ili 
y^inflieiM ineurrerent. Praesertim ex eo, qabd ia praesentiarnm, naUas 
^«saperalt dabitandi locus, qoia emendata exemplaria prae oculis in ca- 
y^sione habita sint, eo Tel aaagis qaod hon parnm torquerentar conscieatiae 
,,taai äomoE», qoi laornm ex litargicorum libroram venditipae percipiont, 
,;taBi eoelesiasticoniMfi) qui iüi9 uti debeht, quam nollibi reperiantur 
t^Uace oontestatioaibds moniti, proptereaqoe demoni concedi, at sine alla 
^,dabi(atione, qais horam libroram asam sibi permitti valeret« 

„Et Sacra Congregatio declaravit: Pimtificias Cmstitutiones in suo 
niftara permanere et abusum non esse tclerandum^^ 

Hajosmodi deolarationf minima acqaiescehteä , qui primitaa sop- 
plicarant, et probe com intelligant, contra legem latam non eaae aliqao 
coaato pagnaadom, iteram tarnen inatiterant, qao traderetar modns et 
fonna qaoad uwm eentmdem lürerum, fän inflictas poenaa oUa ratioaa 
fak in aa a(Nrrart|t 
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Oi preefti» aittiilitar ot Bopra nUa^ h altera ovdfaiarH Ooii* 
gragit ad VatieäniUD, pariter sab die 16« martii 18SS, coaeta, Bmtaieii* 
ttwinii Patres Baerie RMbns tuendis praepositi aattoa daxeront, saper 
re jadieiaiD differre; 

Coadonata demam apad Vatieanag Aedei joita irioretti eadem 8. R. 
ord. C. in eaqne jam tertio aadita relatione ab me iafraseripto Secretario 
beta^ oimiibDs accarate libratis, TeBcribebdam ac decemendom censoit: 
Deiut generale Decretum juwta mentem. 

Mens est, at Ordinarii locomm pro sao mauere inTigilent, at denno 
non cndantiir sapradicti litargici libri, sine attestatione a Pontifioiis Con* 
stitationibos praeacripta, et quoad illos, qoi l^ojiunnodi attestatione desti- 
toontor et ab anno 1788 pniesertini, ac deinceps cnsi foere, aliqood 
exemplar ex Aopradictis examini probatae personae eoelesiastieae sob* 
jieiant, qaae illad conferat cnm iis qoi in Urbe joxta morem sqnt im- 
pressi (exeeptis tarn Breriario anno 1828, typis Gontedini, ao llissali 
anno 1826, praelo de Romanis casis, in qnibns nonnnlla menda imp» 
seront), aceqpta fideli rdatione revisoris, qoando illad' adamossim con«- 
eordare com j^raedictis InTeniatar, suo clera dedarent ipsi Ordinarii^ 
Breviaria^ MüsaUa... üUui impressionie perfecta eesf, adeo ut HUi 
Ueite et eine tUla dtfbitatione uti qtde valeat. 

Ad praeclndendam demum omnem riam dabitationis, tradendamqoe 
ipsia ordisariis certam regalam, typographi Romani deinceps ante im- 
pressionem horam libromm teneantnr veniam a Saera Congregatione 
impetrare, illiosqae reyisioQi sabjicere, et attestatione ejosdem Seeretarii 
monire. (1)ecret generale dd. 26. Aprilis 1834.) 

\y. De ceneuru inflietie eb ueum wetiti Bretiarii. 

Praenotandum: „R^ticendan^ non patfonos, qaod non ii damtaxat Libri 

^«exeommonicationis reservatae (o^na sant prosoripti^ qai 

,,ab.haeretiGis compositt de Religione catholica ex profeaso 

„agant, haeresesqae docent, qaod LiUeris Apostolida. die 

„Coenae Domini legi solitis, et Conatitationi^ Alexen driVII.^ 

,,quae incipit: Specvlatoree, atataitar ; sed qaod ii etiam fere 

V ,,omnes libri hujusmodi poena prosoribantar, qai post 

„praedietam Alexandri VII. Constitationem editam die 

,,5. martii anni 1664 Brevibas aut Bollis Pontifieiis 

„prohibiti indicantar; at ex ipsis Brevibas intelligi potest, 

„ad qaae Lectores remittimos/^ Catholica lectori (initio 

indicis iibr. prohib.) edition. 8. D. N. Gregor. PP. XYL 

Jam Tero Clemens PP. VIIL in laadata Constitutione, non Solan 

simpliciter prohibait asam Breyiarioram absqae neeessaria licentia im-« 

preasomm sed vero i^am etiam ^.ubi^ loeorum et gentium mh eisd^ 
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peenii ferpetuo intetiMt et pnMiuü; L e, sab poena exoonunanioa- 
tionis latae sententiae^ a qua (ii:erb« annt rConstitationis Pontiflciae) nüi 
4^ Bcmano Pentlßee^ praeterquam in rnorüä arHcfdo eonsütutus äbsrivi 
nequeatj qui asus est breviario prohibito. 

Revoeandom deniqae est in memorfani, quod S* R« C. jimi doeait, 
se. fmtifieias Constitutionen in 4uo rohare permanere neqne üs esse 
iiII<MiiQdo per oontrariam cousdetadinem derogatoan. 

Censemaa autem, Hagonem satisfecisse obligadoni horaniin eanoni- 
carunn, dorn in iis recilandis atebator pratdicto buo» lieet tatito, Bre- 
▼iario^ Hujua poenae lOiini posteriores^ Pontifidae Constitutionea «noUaaa 
4iieiitionem f aeiiutt 

Paragraphus addiiitia. 
DE MISSALIBüS PROHIBITIS, 

L Qoae dictä de Breviario deqae ejas asa sunt, ea tranaferri etiam 
debent ad aliqs Ubros iitorgicos, nominatim Tero ad Mumie. ' 

In constitutione ^yDivinam Psalmodiamf^ Crbänns FP. TDI. haec 
addit: ^^Sab iisdem etiam prohibittonibus et pöenis compreliendi inten- 
«.dimoa et voliuniiB ea omnia, quäe a Breyiario Romano ortnm häbent, 
,,BlTe ex parte, sive in totam, ejosmodi sunt MiseaMu, diuma ... et' id 
,,genas alia^ qnae deinceps non imprimantar, nisi praevia.« .^^ 

In constitutione y,Si quid eet^U quae initio missalia habetur, idem 
Pöntifex iisdem fere Tcrbia eadem repetit, quae in praecedentibns Litteria 
de Breviario statnerat: ;^...Quae in posterum extra Drbem imprimi 
„oontigerit, ea noh aliter.^. imprimi posse permittimus, requisita tarnen 
;,pria8, et in scriptis obtenta... Ordinariörum looomm facnltate^ alioqnin 
,>«.. exoommunieationis latae sententiae . . . poenas absqae alia declara- 
^^tione incurrnnt eo ipso;'^ et nihilominns eorumdem missalium nanm... 
jtf& eisdem.pojenie interdicimus et proliibemus.^^ Sequitur lex de con- 
farendo jouissalj deque apppnenda attestatione conformitatis novae editionis 
cum editione Bomana. ..' (D. Romae 2* Sept. 1634). 

JL Editionis ntiium sanandum est in radice. 

Ex decreto generali S. R. C. (26. Apr. 1834) jaip didieinlns, poese 
llissale, etiam absque necessaria praevia licentia editum ac proinde 
vetitulii, pro usu permitti, quando 1) illud adamus^sim concordare cum 
Romano inceniatur et 2) quando clero declaratum ab ipsis Ordinariis 
fuetit^ missalia illius impressionis perfecta esse. 

Sed quid fadendnm cum iis Hbsalibus, quae non adamussim conh 
tordare cum Romano inveniuntur, eo qüod Apostolica Sede inconsnita 
aive additae missae fuerint, (seu potius insertae ipai Corpori missalia) 
sive demptae ex ipso Corpore, sive Missarum ordo absque Sanctae Sedis 
expressa licentia fnerit mutatus festis ex uno ip alium diem privata 
Sditoria vel soUns Ordinarü anctoritate iü ipso Missalia Corpore tranalatia ? 



R. 1. Ex dMreOi de Ubrü phriMitÜ^ IttcMtl Ifbr. prab. »ra 
(f' iV» I)» dftimiis, in inditem libromm prohibitoraiD Mft rtlata alque 
idiv proMMUi ^yMiaaUi Rvmtmi MiiHte wemptatia Mtetuta fo$t tÜe»- 
tum Pii V. 

Q. a. Alierttonni miMillan «dttfoneni non poM« ab Ordinariis 
im ndice tiiiari, «o ^d ti^mMüm cometiure eim fftmUnd nm 
reperianiur, (Et ratio jam' allala est in dtato deeitrlo gNMt. 8. R. C. 
18»4>. 

ft. 8« RttearroDdain ad S. Sedem ApoitoUcam, at Ba pro consaala 
«oa In omncfl fidalea bentgtiitate beoltatem conoedera digaetiir, it altarata 
rite et integre in omnibui emendentw joxta praeaeripifiin «iampiaria 
Romae editi, prout de depratatia oUn &erl josaerat Clemene PP. VUL 
in Constitat. „Ctm sanetieetmuin^^f qaat initio Ipäiw irissalis legitor. 

Ex diotiB ^rgo coUiges, quid onm iis niiaaalibiia ait in praxi faden- 
diun» quae ▼§! interpelationiiui aont penitue earrupta^ at pata plora 
lliasalla G^rmanica^ yri quaa Conatitutionibna Apoatölida de nen coHo- 
eanüe mieeie dioeeeei propriie in ipee Corpore mieeaüe inaaper liabttia 
ipao JFaoto prohibita aant vd qoae tandem alio qooplam modo qoadttiltfiaB 
tantom ^tkiata reperiaattur. De otraqae Boiaadium apede sonnolla aant 
animadvertenda ao primo qaidem da missaliboa indabiä probibitis« 

Qaae a« Mater Eodeaia aacerdotaa piraaari dooet in miaaaa aacrifido 
ila iadolabOia aont, ut ea laedere ae oorimnpere nefiui ait >n>ptar 
Ipaarvm aaMtfmoniam. Aat neo eo aedaa nimia notandi liUdo oAtoraa 
miaaalioia aaepioa impolit« at aaeroaanataa . miaaae preaea, quae etnun 
irrogMia poenlB debebant eaae inriolatae, addterarent deprairarentfiel 
Ante non multoa boa diea y. g< oeoloa aabiit Über Misearum pro de^ 
fonctia^ in Aaatria editaa, in qao Orationea in miaaa anniTera. (Or. flearet. 
et Poetcom.) mirom in modom corraptae aant Mqoe interjpalataa. 
lliaaala Romanom ao. babet in orat. miesae annioere,: t^,^. famubmim 
famuhrumquetuarum, quarum anniverearium.,.^ 

Über praedictaa Miaa. fto defftaotia bana matatbüM axbibet: 
^...fdnndmim famdnrumque tuanm^ quorum quarumque arniioer" 
MTNiai..^)/' Similifere ratiöne probibitam Misade Pariaienae an. 1789 
arationaii aorroperat; f,^..animabue fanmle(a)rum tuo(a)rum, quo(ay- 
rum 0¥fiicerearium*K 

Qaod ad illa niiaadia yero qaae poatbaUtia Conatitotionibaa Apo- 
ataUoia da r^iciendie mieeie prepriie in appendipem aant edita haad 
dabiilni eat| qdn editionea omnea» in qaiboa miaaae dioeeed propriaa 

^) BesciVimaB autem, missale ipsum, quod ilsdem ty^is, qaibus praedictus 
Über Hiaiafam pro defaacds^ est antea editoniy in liao uissa aon esse depravatom^ 
oada Tttoperatiene iUa oaret» qaaai wUi9ee pro 4efüncU$y i conoi edltae^ wOtoeex. 
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ip9t i&rfmi Mii stai ini9ttm MvUfrn /mnE^ itipMtM^ Banciae Apo* 
tfloltca« 8edi» «dictfa «tut prosorfptie* OniMi dubitatioiieitt U^lMt na- 
liertiiis 8Mr*D Ritotiiii Cteiigrtgttthiiis IkmnfjpAim 10^ SspMttb. 1857, 
4« f «o üfra. Kl ttaiite plar« nissAlia bojan geiierto ettain fa ^Mlesiis 
MilriaGli^feperire dirtur^ fii qtfibas propria mtesaruin Bedis fla niiitata 
•8t> til illae transtatae a aoi« loiis p«rp«raoi alat in alienia positae. 
yami^ et ipaam Calasdarii ordiima tldas plus a^mal miiara tWatom. 
Utrufli ftro iB boc poaterler! «aaa ita eorriipniflii did pesait miaaale, ai 
recurreiidiiiii Ordinario alt ad 8« Sed^in, ot Ullufi mam p^naUtare possit» 
isj«dlcatoin reünqulmaa. 

Qaod si autem quadantenui tantt^a reperfatitar IMirt uiulüraity -— 
qaod tripliei in caaa accidere comperimiia,.-^ tutia enimverO peruiitteira 
pQteal Ordfaiaiiiia, nt, rite emmdata^ adhiberi qaaant; qria proprie 
eHiatm at eorrupta assa non Yidaatqr. 

Triplex casna vero hie est: 
\U fai iniMae canoae poat factam mentiöneBi Retaani Poallficls et Epis- 
copi dioaaasttii appoailur, tppis impreown, aoaien. kupaMtoria^ bac 
«dbibita formnla: „e/ Imperator e Nostfo.N^^ 
ft. Rabriflfa, initio taias^alia poaüia, iiiiäeritftr !et illa Pontiflca el Cipite 
XIL| $.11 librl GaetVttofaiiAft EptapfeOf <MP|lm d««tffl]p^^^ qaae sie 
habet: „NuUae Coronides cirm attoHs ungiSi/Oi dueatHur^ sed earum 
km »ppMt pHermt f^^Oä, €S muro, tel ieric» dabmitae ac 
variegataey qtdbui ip$a Maris f^ctei apte redimita ormMqrque 
appareat.^* 
t. fiadem rnbrteia (Ritus serrand. in celebrat. Utss. tit. X. i. 5. ad 
▼erbom: „super altare porrigit calicem ndnistro in Camu Epistata^* 
additur dacretuia S. R. ß 22« Jalii 1848 in Termins* I» 4ipo 
l^tmeaoribiliir, la aatoada^ piirifieattaia poai DomamnioaMa ita aaifTaadas 
Maa ftibrieaa, ut pro ditersitate Misiäe mterSös e medio MtaHs 
terius Ccrm Eptstötae recedere debeat pro aMuenäis ptMidbUi et 
inäicihui tino et aqua, . ' 

Quid de corraptelig istia sit jadjcaadam perbre?iter axponan. 
•• Qnaanria f orarala baao: ^^//mjwm/oraiVaa/raiV/^poatinaalloBiaai fiietaai 
Ranani Pontiflefa» et Dfoet^aani Antfatitid adjiel in terifia Admiaaia poaaU, 
ImprtlhiiAm^tk in ipsö Canone Miasae nequit^^^ aed rejidenda ast in 
appendicem Missalis. Patet ex citattsConstitationibos ApostoUcisi sed 
egregie etiam confirmatar ej: ßeseripto Sacraa Goagragatiaaia Bitanai 
dd«10.S^tbr. 1857 ia aimilUma Caaaa ad lufmiiMiiiWum edite^ 



^) A^9Vie fpedaii indidto Sedis Apestolicae se. qjaae (ameB illaa impresiftoiieni 
««Sfiuua ^eoBMdere vldetiir« ]>e con^af Ua eensttaMlalbai agetar In elltro' oaiii, 
«uaai baif laNwioa»« 



et 

in quo dtoitor: Inhaermi mUem eomÜtmUöfdius ApostoUeis ^> >rtf* 
hihentihua^ ne in empöre mssa^s et Breviarii Romani vU$ paeto 
adjieiantur, quae es sifigulari privüegio aUeui tantum dtoeeesi, prö^ 
vinciae vel regm pertinent, ut id quoad superim iniviias preees 
(menlio sc. Imperatoris in canone) stricie ab anmibuA sertetur, juirit 
(SanetiUs Soa) predes ipitn una cum praetenti Deereto, nonnisr in 
Appendide Misaüis et Brevtarü ad unmi diversarum loewum 
deetinata vel in S^plemento ndsearum ai^ue offieiorum uMUh 
cujusque dioeeene proprio, apponi debere/' 
Ergo in appendice Hissalis, et non in ipso Corpore libri ^cribenda 
sont yj&t Imperatore Noetro N.'^ 

i. Coranideef de qua agit Caeremoniale, sive ligneae illae aiiit sive ex 
aorlehalco confi^ctae, qaibos, soperiori mapj^ superimposiliSy in 
ecclesiis Aostriacis altaria commnniter cirenmcludontor ac mar|;inaiiir 
tar, vetitae revera sunt. 

Liqael ex addacta 1^ Pontificia Caeremonii^. Epiaeoporuni ; 
HG praeterea faeili negotio coUigitor ex ^ibiu biftoe eanonibos ritoa- 
llbos missalis: 

a> Tit. lY. $. 1. (RU. serv. in ceiebr« MissO haec babentor: ^digiti 

parti medium anterunia taiulae eeu meneae altarie (non yerb 

snperpositae coronidis) tangant'* 

b) Tit. Vm. S« 1- dicitor : ^seulaiur ALTARE in medio'' (non aatem 

protoberantem Ulam ae prominentem ondiqae marginem oireomdaetam). 



Qnani neoessarinm Sanctae Sedi faerit, at imi^odlctmi novarom reram Stadium 
editls legibus compesceret, inde patet, qacd^nomialli dioeceseon Antistltes in edendis 
llbris litargicis omnes regolas sas deque habaerint. Exemplo sit Gaillelmiis de 
Vintiiiiille^ Afdilep. Partsiens., qni inpraefat ad suam editlooem Missalis Parisiensis 
inter alla haee habet : „Nonnidlae ecclesiae (noTlssimis temporibus) certatim allabora- 
Terant, ut missalia sua omendarent ac perficerent. Atqne in tara leadabiU consiUo 
Parisiensis.Ecclesia nosti-a caeteris omuibüs facem praetalit^ edito ab niii^ssiino de- 
oessare nostro Missali: quo qaidein nihil adhac prodierat eo in genere perfectius; 
adeout... ab omnibns doctis püsqne viris unaniml plausa et admiratione exceptam 
faerit, siYe qais intueretnr accurate lecta et apte disposita Sacra e scriptorae loca; 
aiYe excellentlam precationam qoibus »oniatam loeapletatamque fuerat partim ex 
antiquis Sücnunentorum Uli»ris depromptarom , partim recenti quidem exarataram, 
sed qaae antiqui ooloris sinceritatem apprime retinerent. In UIq tarnen quamyis 
eximio opere... erant adhoc nonnalla, quibus nondnm ultima manus imposita Tide- 
batar... Venimus in partem laboris residai... at ea qaae intacta remanserant, ad 
eandom formam eundemgue emendationis gu8(um eiigßrentat , , . Qaidqaid erat eximli 
saporia In Missal! pra^denti, in nostro x^etinaimus. .. Selegimus loca scriptararom, qaae 
magis idonea Tisa sont... Pjaefationes addidimas, ubi propriae deerant, nempe pro 
tempore adyentas, Corporis ClirJsti, Dedicationis . . . neqae minorem caram adhibaimas 
ciroa orationes^ ooUectas intelligimns, Secretas et Posteommaniones... fias qaae 
nobis abunde sappetebant diTitias, passiia per Missale nostram larga mana distri- 
buimiM...^^* fianc editlonem ao. 1739 vero proUbitam esse no?eriifit onnes. . 
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o) Ruhr, gen« tiU XX. voIant, ot mper allare nihil ernnino ponaiwr, 
guod ad missae sacrificium^ vcl ipsius altaris omattm mn per- 
iinet ^). Dnde pluribus praefectis eccksiarum in cifitate metro- 
politana Viennensi jure optimo est eo nomine gratulandum, 
quod importunas iUas altariam coronides anno proxime elapso 
ab altaribus remoTerint. 
3; t)e Decreto Tomacefu doo tantum innuam; 

a) ITale ac pracpostere exponitar a De Herdt. t. 1. P. 2. n. 27. V. ^) 

b) Miuae dwersilatem, de qua decretum loqiiitur, ha intellexcrunt 
ac suo tempore exposucrunt ipsius Decreti auctores h. e^Doctores 
Romani an. 1848} ut in }fÜ6is solcmnibus nunquam sit e mcdio 
altaris rccedendum ad abluendos d/gitos ; in missis non solemnibus 
e contra scmpcr o medio sit ad cornu Episfolae progrediendum. 

Hacc sentcntia ipsorum Auctorum Decreti atque intcrprctatio 

pracciare confirniatur ex univcrsall ac constanti omnium totius 

Urbis ccclesiarum praxi. Cfr. Attestat. Romani sacrae Tiicologiao 

Professoris apad Falise pag. 77. ^ydum reverttiur e cornu Epi- 

itolae in medium altaris dfgilos purificatorio abilergilJ^ 

Ast quamvis damnanda sit illorom praxis, qui conlra mentem 

sacrae Congregationis ctiam in missis privatis in medio Altaris remanentes 

Tino et aqua polliccs ac indices abluunt, fcrendum' tarnen non est, ut 

decretum ipsum rnbricis Missalis 1. 9. inscratur. 

Atque haec dicta sint de missalibus quadantenus tantum cprrvplis* 

^ COROLLARIÜM. 

Post generale 8. R. C. decretum 26. Apr. 1834 (cfr. Decr. 27. Febr. 
1847) defendi nequit Leandri^') doctrina, in haec verba scribentls: 
„An licite possit quis uti novis breTiariis impressis v. g. Parisiis, cum> 
„sola approbatione aupremi consilii regii non vero . . . ordinarii? Respen- 
„deo passe.*' Rationen yero qua» ex Tamburino ^} adfert Leander partim 



<) Hine apparet, gniTlas adhnc peccare INamm ecclesiamm rectorea, qnl 
ftragplas iJlas^ qaibu9y nt mappae a pulrere cooserTentur muodae, altare cqntegitur 
floitia mifsla, in ulroqae cornu lofra celebrationem in altarL reliuqnunt, uti plurl« 
bns in cccleaüs Arcbidioeoesis Salishnrg. fierl comperimus. 

*) -HuDC auctprem non sine caiitela legi debcre, oionent rlti^allnm canonum 
pcritiBslinl in Rev. ^leclog. (an. 1857. p. 460. n. 13 et p. 645.): ^jCfiaain, saity 
inqnlunty que cet auieur . est irhs inewacl pour les cäremotUesj et que U plus 
*€wene H A'a faU que traduire en rhyles les voulumes de aon dloec^se.^^ 
Revera baa lituperatione non caret 

Tract 8. de boris canoalcia, disp« 3 : qnaest 1 et 24. 
. f) L. 2 la Decalog» c. 5. n. 4. 5,tMi recepium est alicvbi (inqnlt^ faaiUatem 
imprimendi haberi a dicio stipremo consiUo...^ atqui: 3. Sedes Apostollca ttatuit 

Moifs ^rehifXfBr kaih. KirelMtreckt V. Band. 5 
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IbIUm iMitiiB fabte asae cogaoscoiitor tum tx hoditna Driili praxi 
tnai tlMiii ex praadtoto gaaerali DeaMio» 911a Pairttidaa CoMÜtatioDea 
aUatae in suo robare permanere dfelmnmtm. ^) 



BemerlLiiiisen eines VnsenwmtVM «u tfcap 
ArtilLel über dep Index» 

In dem Hefte 9 a. iO des IV. Bda. ist tob S. 509 bis 576 eine 
höchst iiitei:eBsaDte Abhandlang Aber den Index libr. prob, unter dem 
Titel ^^Stodien über den Index^^ aus den Analecten — and dasa eine 
nocli Tortrefflichere Anmerkong der Redaction Qber die Pressgesetse and 
die Pressfreiheit — herrlich, katholisch, gründlich and darch and dareh 
wahr! Aber in der Abhandlang selbst ^,ttber den Index^' ereifert sieh 
der Herr Verfasser über jene Schriftsteller» welche behaupten, ^^ 
Index sei in manchen Ländern nickt recipirt worden}^ In dieser Aas- 
dehnang dürfte man wohl, ohne etwas Falsches so behaupten, diese 
Thesis Tertheidigen können. Hätte er wenigstens gesagt, katholischen 
Ländemy oder wovon er eigentlich handelt, deutschen Ländern^ — 
SQ könnte er eher Recht 'haben! — Nun aber scheint es mir, dass er 
eigentlich nur gegen Windmühlen su Felde sieht: denn ich kenne keinen 
namhaften Moralisten oder Juristen, der in Besug des Index etwas anderes 
behaupte, als dass derselbe in vielen Ländern (seinem gansen Inhalte 
und Geiste nach) nicht voUst&ndig \j\ Awübnng gelangt sei. 

Diese Bemerkung besieht sich aber nicht sowohl, oder besser, 
g^ nicht — auf jene Bücher, welche dorcl^ die Congr. oder 4u9e|i W" 
mittelbaren päpstlichen Ausspruch namentlich als verboten, schädlich..* 
bezeichnet wurden und werden, sondern sie besieht sich lediglich ^^ 
die Ausübung, der Regeln des Index, worunter die Meiaten die Bücher 



li» laa4, Peer. 6«a„ Ulud ifiaaui qn%A h|c natu reMptan peritlMpu* mbmum esse^ 
#(^ %sid«ni mm ioUrßndum. „Fe/ mm mne recßfißM leftflaj pfrjfü nHata^iaa, 
qßUbu^ jubeiur esse Hkivs upprolMmdos a persoma scde^kMic«^ vei mm dsssi 
yyejusmodi approbaiio; quia 'ew ips» intvo^eta consueiu^ne (sa ei tatolieiablU 
„«biiMiiO censentr ordimirius deputare e^a ipsos qmts vegimm €omilimm defpuiat^^ 
Atqai: „^ secus fecerint (i. e. si OrdiiiarU MANDPRWRIA 00» aMtsteator 1) äo 
colla^tioB« dUigeaUMisi^ facta, ^) ^uQd aaminft cu» RobmuI otl^inaU c<^0MP4aat, 
et, si 3) Brcviarium edi peraittam ^toln Ipslaa ttwntiaa Copla initio vel te ealce 
librl habeatur) siy inquam, secus fecerint Ordkutrii, mtpnnai^i» «\0lnMa-* 
eorum vero vicarii privaihnis ^tßcionm ei ke n efiei orw n^.. poenasi ea ipso in^ 
ofrruntJ^ Cfr. Coim, Clpt», V|U. «npariita aUat. Quae ümUm in sm rokore per- 
mßfßnt Decr. geo. S^ R. C* 

^} In alio fascioolo dabinm cama ai. tacd^ tiioliH fr^vt PKaaMI 
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der ReyidoB der Bisohöfo oder In^aisitoreii «nheimstelleii ** imd du 
Verbot derselben an den Aussprach des Bisckob heften. Denn es wer- 
den in diesen Regeln keine bestimmten Bücher benannt, sondern nor. 
gewisse Merkmale herausgehoben, welche jene Bücher bezeichnen, die 
einer biscköiBidien RevisioD bedürfte, tun esianbl oder ferbaieji tu 
werden. 

So manche dieser Regeln woDen gewfsfe BIdber anek gar nMU 
allgemein — sondern nnr einer gewissen Classe von Menschen erlaubt 
oder verboten wissen, weashalb es sonderbar klingt» wenn der Hr. Verf. 
gleich Anfangs aagt: ;,Die Erfahrang bat jedoch geseigt, dasaaacb dietfe 
Regeln nicht Alles uknfassten, was altgemein verboten so sein Terdiüite.** 
Oder wenn er sagt: y,Diese sehn Jlegeln verbieten im Allgemeinen g#f- 
wisse Gattungen Bücher, welche mcht brauchen ausirikUick in das 
VerMdehniss aufgenommen su sein^ damit die Lesung verboten sei.^* 
Allerdings brauchen diese in dem römischen Yerseidmias ,,d. I. iü 
ladex^^ nicht namentlich aufgenommen su werden, und können es aaeh 
nicht wohl werden; aber um authentisch Terboten wol aein, müssen 
sie sufdge ihrer Kategorie (wenn sich diese nicht von selbst versteht 
und kein Zweifel obwahen kann) vom Bisehof ausdriuikUck hezeiehmt 
and als verboten angekttndiget werden — sonst ist jeder Private anf 
sein eigenes Unheil hingewiesen -^ su entscheiden, ob dieses oder jenes 
Bueh in diese oder irgend eine verbotene Kategorie gehöre. Be s. B. 
2. Rg. atiorum vero haereticorum libri — qu» de rtligione non traotant 
esaminati jussu Episeoparum etc. et approbati permittaator. 3. „Uodo 
nikä contra sanam doctrinam^ contineänt/* 5. »,Si qua |iabeant adsilxta, 
quae purgatione iadigeat — '' .8. „in qulbus tarnen aliqua injecta iusä^ 
qua ad haeresim seu impietatem divinationem sjpectant^^ u. s. w. 

Wie kann da ein jeder private Katholik diese Regeln sich selbst 
auslegen und die Bücher benrtheilen? — Und dann mflsste er sie ja eo 
ipso soerst kritisck lesen! — Wenn daher die Bisdiöfe keine BOcher 
namentUck verbieten oder conrigiren, oder erlauboi — so kann Jeder sieh 
ssb Recht denken: es sei in derlei BOchem niehte Yerboftenss enthalten, 
falgliflh könne er sie lesen. — * 

Also dieser Theil des Index ist in vielen Lieder» nlcbi reelpirt 
worden, weil seine Regeln nicht in Ausübung gekommen^ nnd folglieh 
(Or die Untergebenen nutslos geblieben sisd. — 
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LITERATUR. 



Der Ii.lrcliciilHiiiii vneli cmtoniscliein RecMc» in seUiDer 
Entstehuns utiil allniftllseii Entivlcklaiis 

dargestellt yon Dr. BrUBO ScMlliBg, ansseror^eotl. Profeuer der Rechte an der 
Unirersität Leipzig. Bei Carl Gräfe, Leipzig, 1859. 8. S. S. 213. 

Wir haben vor einigen Jahren in der TttUnger Theologisehen 
Qaartalschrift (Jahrgang 1855, S. 466 ff.) eine ältere Schrifl des Herrn 
Verfassers über den kirchlichen Patronat — sor Anseige gebracht und 
die Vorsage, die sie aasseichnen, namhaft gemacht. Was vir damals 
ttber den Standpunkt and die Schreibwelse des Herrn Schilling bemerlc- 
ten, gilt im Allgemeinen ftach yon dem vorliegenden Werke über den 
Kirchenbann. Der Verfasser seigt überall das anerkennenswerthe Be- 
streben, auf den rein objectiven Standpunkt sich %n stellen, die allmik* 
llge Entwicklung der einsetnen hieher gehörigen Rechtslnstitate an der 
Hand der Geschichte aufsuselgen und von den Principien der katholischen 
Kirchenverfassung ausgehend, den Geist derselben, ihre logische Noth- 
wendigkeit und organische Einheit dem Erkenntniss näher* su rücken. 
Auf die Darlegung der historischen Entwicklung folgt sodann bei jedem 
einseinen Punkte eine ^^Auseinandersetsung des jetst geltenden Rechts, 
des Zusammenhanges seiner verschiedenen Bestimmungen imd ihres Ver- 
Jiältnisses sur altern Düsciplin. Dass diese Methode die allein richtige 
sei und allein su einem Resultate führe, bedarf kejnes nähern Beweises — 
«und in der That sind mit Hilfe derselben einige Parthien des Buohes 
8. B. die Darstellung der Geldstrafen in der Kirche S. 6 ff., der körper- 
lichen Züchtigung S. 27 ff., der Irregularität 8. 31 ff. mit grosser 
Klarheit und Deutlichkeit behandelt. Die Darstellung ist mit wenigen 
Ausnahmen ruhig, würdig und anständig, fern von jenem ewigen Be- 
kritteln und Bemängeln, in , welches protestantische Schriftsteller, wenn 
sie auf katholische Einrichtungen su sprechen kommen, so häufig veifalkn. 

Indem wir die genannten Vorsüge bereitwillig anerkennen und dem 
•HrUi Verf. das Zeugniss nicht versagen, dass er eine brauchbare und 
verdienstliche Arbeit geliefert habe, müsisen wir auf der andern Seite auch 
auf die Mängel aufmerksam machen, die, wie uns dünkt, in dieser neuen 
Schrift in grösserer Ansahl sich finden, als in der frühem, die wir 
oben erwähnten. 

Das Buth führt den Titel: ;,der Kirchenbann nach canonis6hem 
Rechte/^ aber beinahe die Hälfte der 213 Seiten, aus welchen es besteht, 
handelt von anderen Kirchenstrafen. Der Raum, der «uf diese Weise 
dem eigentlichen Gegenstände der Darstellung sugewiesen wurde, ist 
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für die iridilige mA anfangreiche Lekre tob der Ezcomintiiiieatioii tiel %n 
beflehranlit nnd keine Mdgikhkeit gegeben, dieselbe erschOprend ond mit 
de^ erforderlichen AnefDhrlichkeit darsulegen. Nementiich ist die ponlive 
Oesehgebufig^ vie sie ttber den Kirchenliann vorliegt, äusserst dürftig und 
ongeneu beliandelt. Wir vollen nicht an die vielen Controversfragen 
erinnern, welche die Canoniiten bei dieser Lehre %vl erörtern pOcgen 
and welche hier ginslich übergangen sind: selbst die Gesetsesstellen 
werden nicht vollständig miigetheilt qnd eine Reihe derselben geradesu 
als nicht vorhanden betrachtet. 80 ist 8. 203 If. von den' Reservatfailen 
die Rede: fiber die historische Entstehung derselben wird nicht eine 
Sylbe gesagt, ebenso wenig fiber die Art und Weise, yfie die Yollmacht» 
von ihnen su absolviren, durch Delegation Übertragen und vom Dele-^ 
girten ausgeübt wird; su der Bemerkung, dass es in articulo mortis 
keine Reservation gebe und jeder Priester absolviren könne, fehlt die 
nähere Auseinandersetsung, was rechtlich unter dem articulus mortis su 
verstehen sei; dass die Bischöfe bei geheimen Yergehen von den päpst* 
liehen Reservatfällen sq absolviren befugt seien, ist eine gedleinrecht« 
Kche Bestimmungy aber der Herr Verf. hat unterlassen/ auch darsuthnn, 
wann und unter welchen Voraussetsungen ein ;,gehetmes Vergehen^' 
vorliege; dass endlich in den reservirten Fällen die Excommunicirten 
suni Zwecke der Absolution vor dem Papste sich su sistiren haben^ 
wird nicht erwähnt und ebenso wenig die Fälle namhaft gemacht, in 
welchen schon nach dem ^ JDecretalenrechte die Reise nach Rom 
nicht mehr gefordert, sondern den Bischöfen das Recht su absolviren 
eingeräumt war. — Wenn eine derartige lückenhafte Darstellung nicht 
geeignet sein kann, in die Gesetsgebung der Kirche eine klare Einsicht 
va gewähren^ so hat Herr Schilling andere hieher gehörige Punkte 
geradesu völlig übergangen, s. B. das hartnäckige Verharren in der 
Exepmrntmication und die rechtltchen Folgen desselben, die Möglichkeit 
und die Bedeutung ^einer swei- oder mehrfachen Excommunication, in 
welche dieselbe Person successive verfallen kann. -^ 

Weiterhin filllt an dem Werke die sehr mangelhafte Benütsnng der 
vorhandenen Literatur unangenehm auf. Von den älteren Hauptwerken 
Ober den Kirchenbann sind einige, wie Suares, nur äusserst selten citirt, 
andere, wie AlteriuS, Avila, Benedict XIV. völlig ignorirt Als Haupt-^ 
quellen bediente sich H. Sehillitig der einseitigen Darstellungen voll 
Van Espen, J. H. Böhmer, Du Pin, Wiese,' Pertsch, Babor u. A. Eben 
so unvollständig ist die neuere Literatur benütst: die Lehrbücher von 
Walter and Richter werden nicht einmal nacli den nenesten Auflagen 
dtfart, ein Umstand, der die Vermuthang nahelegt, . dass die von uns litt 
J. 1857 verölfentlichte Schrift Aber den Kirchenbann dem Hrn. Verf« 
wirklich unbekannt geblieben sei. -^ 
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E>Mii mgOnstigeii Efndrock nadit ferner die Wakrnekitofittg, 4iii 
die griechischeD Belegstellen nie naeh dem Orghialtexte, sondehi imne^ 
Bvr in der lafieiniechen Uebereeteung angeflilirt werden; dessgleichen 
■ind die Citate ans den Concilien und RirchenTitem niclit ans den 
Orginalwerken, sondern fast regelmässig bloss aas dem Corpus jur. can* 
gesdidpft, sweiiHomente, die ein selbstständiges and eingebendes QueUen-- 
stodiam nieht sebr vabrscbeinlicb machen. 

Uebrigens wollen wir bei diesen allgemeinen Bemerknngen nieht 
länger verweilen, sondern som Materiellen Übergebend unser Augenmerk 
aaf einidne der im Werke' Scbillings sich findenden Bebauptongen 
richten, die nach unserer Ansicht mit der historischen Wahrheit im 
Widerspruch stehen und lediglich Wiederholungen altprotestanliscber 
Yorurtheile sind. '' 

In erster Linie gehört hieher die Beantwortung der Frage: vem 
Christas das Recht and die Vollmacht übertragen habe, die Kxcommunl- 
ealimi %ü yerbängen? Die in dieser Angelegenheit entscheidende Stelle 
ist der Aussprach des Herrn Mattb. XVIIL 15— 18. Bei der nähern 
Erklärung derselben kann der H. Verf. nieht umhin anvuerkennen, dass 
Christas jene Vollmacht ' Tor Allem und wiederholt^) den Apostdn 
▼erliehen habe. Dann fOgt er S. 107 bei: ;,Diese Ermächtfgang aber 
hatte Christus dem Petrus und den (ihrigen Aposteln als d^ Repräsen- 
tanten der Kirche und iwmit der Kirche selbst verliehen, unter welcher 
die Gemeinde, nämlich ' die Versammlung der wahrhaft Gläubigen eines 
bestimmten Ortes oder Besirkes^ %n Tersteben ist. '. Denn dass Christus 
mit dem Amte der Schlüssel nicht die Apostel allein^ sondern auch die 
Kirche betraot hat, ergibt sich sehr deutlich aus den Worten^ der vor- 
liegenden Stelle: ;,dio ecclesiae/^ welchen das gleich dariauf folgende 
^alUgaTcritis^^ Tollkommen entspricht, indem man dieses letztere als 
sugleich an die Kirche gerichtet su verstehen hat, was auch um, so 
natürlicher ist, da die Anklage bei der Gemeinde ebne Nutsen und Er- 
folg gewesen wäre, wenn nicht derselben das Recht, die Suade su be* 
strafen oder zu erlassen, hätte «usteheii sollen/' Auch später noch 
finde sieh die Ausübung der genannten Befogniss in den Händen der 
Gemeinden, insofern die letstern^ wenn auch nicht wie die Apostel das 
Anathein oder den Bannfluch, so doch „die einrache Ausscbliessong'' über 
Sünder und Gottlose verhängten. Erst im Laufe der Zeit seien die 
Gemeinden, wie bereits aus den Canones Apostolorum hervorgehe, 
gänslicb in den Hintergrund gedrängt worden und jclas ausschliessliche 
Beehl su excommuaieiren in die Hände der Biecb(tfe libergegangeb. 
„Die liachl, ra binden und %u lösen, war, auf Christi Gebot, als die 



Mattk XVI. 19; Job. XX. !». 
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Aportd Biebl mehr pendnlleh ifUleii, der Kirche, nlflulich der betref- 
Tetdeii Gefiieinde, allein /Teililiebeti oad varde anfangs von den sämint- 
liehen Mitgliedern derselben, ohae Unterschied »wischen Geisflichen und 
Laien, in den hiersn erforderlichen Versaf^lungen ausgeübt. Obwohl 
nun aber dieses Recht der christlichen Gemeinde Ton den Aposteln aus- 
drQcldieh anerkannt ond^ an sich, onTeräusserlich war, eo konnte es 
doch nicht fehlen, dass die Vorsteher (Antistites), nimlich die Bi8ch(tfe 
ond Priester, weil sie sowohl die in den ZosamroenkAnften vorstmeh- 
menden Yerhandlanjifett leiteten, als auch bei den 11 ftgliedem, welche von 
ihnen das W<wl Gottes Temahtten and die Saeramente empfingen, ein 
unbedingtes Vertrauen und eine hohe Verehrung genossen, im Laufe der 
Zeit als Beprasenfanten der Gemeinde, unter stillschweigender Gendi- 
miguiig derselben aaftraten, und dass seitdem die christUchen VersamuH- 
longeii hei Weitem mehr dem Gottesdienste^ als den äusseren Ange- 
legenheiten de^ Kirche gewidmet wurden/^ Diese ganse Dedudion be« 
nibi anf einer einseitigen und willkttrHchen Auffassung der Schrift wie 
der Gesdiiebti. Sachen wir snnächst den Sinn der erwihnten Stelle 
bei Mallh. XVm. 18, wo der Herr „mit dem Amte der Schlttssel nicht 
die Apostel allein, sonditm weh die Kirche betraut'* haben soll, nSber 
sn erl&aterilf so steht vor Allem fest und wird anch vom Verfasser «n- 
gegeben, dass an andern Stellen der Schrift die^ Apostel allein und 
auseekUesdüh von Christus die Binde- und Lösegewalt übertragen er- 
Uekeb. Wie sie tiberhaopt als die Träger seifles gOMHchen Welkes 
fibtfall erisdieinen^ als diejenigen, welch» er sendet, wie der Vater ihlf' 
gesendet halte ^>, ab die Hirten^ welche die Heerde Gottes weiden ^), 
«h Chilsti Boten und Stellvertreter, welche lehrend und taufend dfi 
ßwfiUiä taS 9€0v immer weiter ausbreiten ^) so hat ihnen der Herr 
Auch mmssehUuslidk die Vdllmacht fibertragen, in seinem Nain^ and 
nrft seinei^ Auctdrität die IHsciplinargewalt über die Gläubigen aus«u- 
tiben, die Sfinden wa vergeben oder %u behalten, in sein Reich neue 
AsMifnger aufsunehmen oder Vttvtürdige ans demselben wieder ausirti- 
scUiessen« MuSs niclit schon von hier aus die Annähme als sehr mi- 
wabricheinlieh erscheitaeH, Christas habe bei Mattb. IVIII. 18 die gtelchi 
Gewalt audh der GemSinie übertragen? Würde dadurdi die den Afbsteln 
«rikeilte VoUmaoUl ntaW wieder aufgehoben mid eine einheitliche Leitirog 
seini» Rtiehea siAn Vota» soT Unmöglichkeit gemacht worden sein? 
ladassen weisl der H. Verf. sur Begründung sdner Ansicht auf die 
Werte Mb: ^ihni t^ ex^kfj^i^ bringe die Sache vor die Gemeinde, 

»im taimtnii 

Job. it. 21. ^ 
») M« ifU. 15 IT. 
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damit sie den Fehlenden Terndinie and ennalinef and bo er liertnlidcig 
bleibt, aas ihrer Gemeinschaft ausstosse.^ Wir swoifcin keinen Aogen-* 
bllclc, das8 der Herr mit diesen Worten der ^^hitkijcia** die in Rede 
stehende Vollmacht virlillch anvertraut habe: aber wo liegt das Recht 
oder eine logische Nothtrendiglteit, onter hxXijgia bloss die unter- 
schiedslose CIcmeinde der Gläubigen ahgetr^nt und im Gegensaine zu 
den Aposteln, vrenn wir uns so aasdrücken dürfen, die Masse der 
Laien su Tcrstehcn? So hat sie der Herr nicht gegrfitidct und so sieh 
dieselbe auch hier nicht gedacht: überall stellt sich die Oenammtkirche, 
wie die einselno Gemeinde, als ein wohlgegliederies .Ganzes^ als ein 
lebendiger Organismus dar, als ein Leib mit Haupt und Gliedern, als 
eine lebendige Genossenschaft, an deren Spitse di^ Apostel alehen, 
ordnend und leitend, als Christi Stellvertreter und Beauftragte mit 
höherer Vollmacht ausgerüstet. Diess ist im Sinne Christi die exxXrjgia^^^ 
die Gemeinde, an welche die Sache gebracht werden soll: die Aposid 
und Vorsteher untersuchen, ermahnen und scfaliessen gegebenen Falls 
aus der. Gemeinschaft aus, allerdings unter Beisein und Mitwirkung der 
Gläi^lgen; shte jene sind die Eigentlich leitenden, mit Auctorltat Ter- 
aehenen undjn letzter Instan« entscheidenden Organe der Kirchen- 
gewalt. Däss Christus an unserer Stelle unter der ixxXrjgia nicht die 
Gemeinde als solche und abgetrennt von den Aposteln, sondern in ihrer 
Einheit und organischen Verbindung mit diesen — verstanden habe» 
geht unwidersprechlich aus dem Zusammenhange hervor, in welchem 
V. 18 mit V. 17 steht. Der Herr sogtr „wenn er aber auch die Ge- 
meinde nicht hört,^ so soll er als ein unverbesserlicher Sünder aus ihreni 
Verbände aü^estossen werden'* — und fügt alsdann, pu den 4posXeln 
gewendet, denn die gansc Rede ist an sie gerichtet — feierlich bei: 
„wahrlich sage ich euch, Alles, was ihr bindet auf Erden, das wird 
auch im Himmel gebunden sein,'^ d* h. die ton der Gemeinde gefällte 
Beuten s der Ausschliessung ist kein bloss menschlicher, irdischer B(r- 
schlusB, sondern es wohnt ihm eine höhere Bedeutung inne, seinC' Wir- 
kung greift über die Grenscn des Irdischen hinaus, er berührt die Seele 
und hat auch im Himmel seine Giltigkeit, weil Alles, was ihr bindet 
auf Erden, auch im Himmel gebunden ist. Stehen die vi^iftq, die an- 
geredeten Apostel nicht völlig parallel mit der ixxXTjaia, ^indsia nicht 
in der innigsten Einheit mit dieser gedacht und wird dem Ausspruche 
der Gemeinde nicht gerade desswegen eine tiefere Bedeutung beigelegt, 
weil er von den Aposteln ausging und ihre göttliche Auctorität, die 
ihnen specieU verliehene Binde- und Lösegewalt zur Grundlage hat? 
Sind demnach unter dem Ausdrucke ixxXijaia nicht die Gläubigen und 
die Apostel zu verstehen, erscheinen die Letstem nieht als. die eigentlich 
handelnden Personen, als die mit höherer Vollmacht ausgeriiteten Organe 
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der Kirdengewdt? Bei diefer im daficlieii Znsammeifhang und Wort- 
laat der Stelle gelegenen Auffassung' findet sodann die weitere Bemer- 
kung des Hrn. YerfasslBrs. ihre. natürliche Erledigung, — die Bemerkung 
nämlich, dass der ^Gcmeindc^*^ auch desshatb die Binde- und L09egevaU 
susuncbreibett sei „weil ja die Anklage bei ihr ohne Nutnen und Erfolg 
gewesen wäre, wenn ihr nicht da? Recht, die SUode zu strafen oder 
SU erlassen, . hatte «ustehen sollen/^ Aber an die Gemeinde als solche 
braucht die Anklage gar nicht gebracht «n werden, sondern — dem 
Gesagten gemäss -^ an die Versammlung der Gläubigen, in ihrer Ver^ 
UnAung mit den Apoetcln und Vorsieherny an die hx^rjoia, wie Chri^ 
stus dieselbe gewollt und gegründet hat, und die bei ihr geltend ge- 
machte Apklage wird ihre Tollstäodige Erledigung finden können, ohne 
dasfi es nOthig wäre, der „Gemeinde^^ das Recht der Schlflssel %ü yin^ 
diciren. Wenn endlich H* Schilling beifügt: ^^diese Ermächtigung hatte 
Christus dem I^etrus und den übrigen Aposteln als den Repräsentanten 
Aet Kirche und somit der Kirche selbst Terliehen^^ — und hiefür eine 
Aensserung des heil. Augustinus ^) für sich in Anspruch nimmt, so 
bildet auch diese Bemerkung keine Inetans gegen unsere Ansiclit. Der 
Kirche hat Christus die Schlüsselgewalt verliehen, weil er sie den 
Aposteln Terliehen hat, jene kann ohne diese nicht gedacht werden; 
was die Apostel, ihre göttlich bestellten Repräsentanten, haben, das hat 
auch sie, aber nicht abgetrennt und im Gcgensatse, sondern nur in der 
Einheit mit ihnenv — Das aus^ichliessliche Recht der Apostel« den 
Kirchenbann su Terhängen, ergibt sich sonach schon aus der einfachen 
Interpretation der Worte. Christi. Ein weiterer Beweis aber, däss unsere 
Auffassung die richtige sei, liegt in der Art und Weise, wie Paulus von 
jenem Rechte wirklich Gebrauch machte. Er verstosst kraft göttlicher 
Anetoriiät den Blutschänder su Corinth aus der Gemeinschaft der Gläu- 
bigen ^), er fibergibt den Hymenäus und Alexander dem Satan '}, — 
TOD einem gleichen Recht der „Gemeinde'* ist nirgends die Rede. Zwar 
scheint das Letztere an der angeführten Stelle des ersten Corinther- 
Briefes allerdings der Fall su sein, denn der Apostel tadelt die Ge- 
meinde, dass nie jenen Sünder nicht schon längst aus ihrer Mitte ent- 
fernt habe, er rouss also von der Ansicht geleitet gewesen sein, dass 
nie als Gemeinde das Recht hiesu gehabt hätte. Allein eine nähere 
Betrachtung seiner Worte seigt deutlich, dass er unter aiguy ex fniaov 
nicht den eigentlichen Kirchenbann verstanden, -vielmehr den Corinthiem 
nur darüber Vorwürfe gemacht habe, dass sie in seiner Abwesenheit 



«J C. 6. C. XXIV. q. 1. 
*) I. Cor. V. 3 ff. 
>) L Tiffloth. I. 20. 
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nifllil iofl flieh «elbfll g«gMi iM Vrevler eiiigeMhriile]i> 4«b Iimmh V«tf^ 
krikf aiU ikn abgdirdehiii, ikil tttts den goMMdMMlIieii«! V«iMtaiuittDg|iMi 
•t«. floBgescUoBfleii baben: efaie deriitige Toralehfittiaflsregii vftft*e ikM 
aatiirliebe Pflichi gewesen, denn sie wiflselk Ji» wie nahe die Oefahf' d«r 
Aneteekang liege ^), wie bedenUicb oiid nngwiienieild et sei, itfller den 
Heiligen einen Dnheiligen m dolden ^) und diess tini so Mehr, da er 
sie bereits in einem fraheren Briefe ermfthnt habe, mit Horenl ,,keiiieii 
Umgang^' sa hiibeB, ja mit derlei llenseben nieht ettibal so esMii *). 
nire slttlMie Sehlaffheit habe die Ofdsse de« Vergehens nieht gifHdt 
and sie gehiftderi, die von der Ifothirendtgfcelt geb«ten«A MassttakttM 
so treifen. Er dagegen sei, als die Kondo des fereigiisses so thlii 
gedrangen, keinen Aagenbliek im Zweifel gewesen, was hkit g%sek«hMi 
mtfsse: seine sittliebe Entrttstung Ober das Vorgefallene habe ihn akK 
bald %a dem Entschlösse gefDbrt, von seiner aposiolisehen Tollmaidii 
Ctobraaeb mt madien und den S&nder ,,mit der Kraft anser$ HCfffn 
Jesu Christi^* dem Satan m ttbergebim «um Verderben des Flefidiss, 
aaf dass der CMst gerettet werde; ^ami| non aber ihre NadriUMlgkeJI 
gttt gemaebt, die Gefahr and das Aergemisa ans ihrer MMe entf^nf 
werde, so beaoArage er sie, die Sentens, die ergtCMt habe, in aeinentl 
Namen factiseb an jenem Unglfleklichen %u ToUstreeken 0- Die äati 
and VFeise, wie Paulas die AosschlieBsang, die Ton der Gem^fipufe hitls 
aiiiigesproeheii werden sollen^ derjenigen efi/j^q^assetat, die er M tar^ 
hingen sieh gedrungen fühlte, bsst leicht erkennet, dasa siMüSliM 
beiden ein grosser Unterschied obwaltet» Die QfmelQ.de hätte ftttM dem 
Blntsefainder imter allen Umstanden den Iktsmm Vertett ahtaifeksil 
sollen 5 diu Sentens des Apostels greift tiefer, sie berlihft litieh die 
8eek^ sie fasst das ndqtfdovvu§ tA <S9ttui^ fn sieh 9 Pflidl der Ge^ 
neinde wäre es gewesen, ^%u jenem Mittel su greifen, om, wie jfede^ 
Geneeiensehafi ihm em^i^ die Gefahr der Ansteekong und dee aitl^ 
Uthsn Verderbttisses tou ihren Mitgliedern fem au halten; der Aposlel 
aber aracht tou einer Waffe Gebrauch, die ein BSkerer ihaoi in die Haiid 
gegeben, er störst den Frevler aus „avr tfj diPa^ii tov kvplov i^fitSp 
Ifj^ %0igrw" — und wenn er die Gemeinde astfordert, dieaeiS eels 
Urtheil au Tolbtreeken, so handelt sie nur in meinem Namen tintf Auf-- 
traf* Htenaeb dürfte onsere Ansicht^ dass ChHstiis das Recht des 
Briehenbannea iioht der ^^Gemeinde^, sondern aosschHesslieh de» Apo- 
steln Terlieben bebe, I» der Handlungawelae der IslMe» seltat Im 
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mmilttelbar« BeMIfginig Hndev. Dtbel sUid wir jedoeli weit erfeniti 
die ThAtoadie« auf welche Paolos V. 4 nft des Worten aaepielt; 
fiüwvM^hnwv i^wy %äi tav nvtvixcttog l(.iov'^, in Abrede so «ieken» 
die Tliatsaelie, dass in der alt^n Kirche die Gemeinden, wie an allen 
(IffentUelien Angelegenheiten so auch an der Verhangong des Bannes, 
lebendigen Antheil genommen opd dabei aelfostthatig mitgewirkt haben: 
allein ein eigentliehes, von Christas ihnen verliehenes Rechte hier mit- 
sospriBehen und sn entscheiden, hatten sie nicht — und wenn sie ein 
solches fa<6tisch übten and die Apostel es ihnen einräumten,- so leg der 
Oroiid davon in den elgenthOmlichen, aber Torflbergehenden Verhältnissen 
der neugegrfindeten Kirch«. Die Begetstemng fflr Gott ond Göttliches, 
die überströmende Braderliebe liess die Christen sn Jerusalem den 
EntsnbhMM fassen, ihr Bfgenthom m verkaufen nnd Alles gemein M 
hAeifi^), aber diess war nur ehi torftbergehendes Auflodern jener 
heiligM Vlaafiine, die das Pftsgntfest In ihren Herseir ent«8ndet hatti, 
eine bleibende Einrichtung seifte die Oütergemeinsehaft nicht sein nnd 
bald traten in der Gemeinde die rege^ässigen, von C^istos gewoUleia 
Einriebtungen an ihre Stelle. Eine ihnliche Erscheinung waren die 
Charlsnata, die den einseinen Gemeindemitgliedem tu Theil' wivden 
nnd sie an der Feier des Öffentlichen Gottesdienstes unmittelbaren und 
seibstthfttigen Antheil liehmen Hessen ^): diese ausserordentlichen Gaben 
de» heil. Geistes waren notbwendig für die erste QrOndung und Erhalt 
tung der jmgen Christengemeinden, aber in demselben Veriiäitnisse, te 
welchem der Bentand der Kirehe an Festigkeit sunahm, begannen audh 
sie allfflihlig nu erloschen und die Abbaltong d^ (MRmtlichen Gotten-^ 
dinnstes kam ausschliesslich in die Hfinde Derjenigen, die Cferrfslus als 
ordentliche nnd bleibende Spender seiner Gnaden bestellt hatte. Gam 
in derselben Weise nun verhielt es sich auch mit der Theilnahme der 
Gemeinde an Berathang der Öffentlichen Angelegenheiten. Die Liebe der 
Christen unter sich, die alle wie Glieder Einer Familie umschlang, ihre 
innige Anhinglichkeit an die kirchlichen Obern, sowie die numerisch 
geringe Ansah!, die dem feindlich gegenüberstehenden Juden^ und ]3eidanT 
thume entgegen ein enges Zusammenschliessen nothwendig machte« ermög- 
lichten und forderte eine gemeinsame Berathung der Öffentlichen Angelegen- 
heiten und die Apostel gab^n bereitwillig ihre Zustimmung, aber eine 
bleibende Einrichtung konnte und sollte dieser Zustand nicht sein« Als 
jene Liebe und Anhänglichkeit erkalteten, als die Religion in immer 
grossem Kreisen sich verbreitete und die Zahl ihrer Bekenner von Tag 
SU Tag sunahm, trat allmahlig die selbstthätige Mitwirkung der Ge- 



«) Act. n. 44 f IV. 32. 
*) I. Cor. XU. 
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neindeii — bier frttfcer dort splt^ — i|i den Hintcrgmiid nnd die 
Leitung der allgemeinen Angelegenbeiten kam In die Hände Derjenffgen» 
welche Christus m den bleibenden Organen der Kircbetag^walt gemn^bt 
hatte. Bereits die Schriften der apostolischen Yäter «eigen die Anfänge 
dieser Aenderung: tiberall erscheinen die Bischöfe an der Spitte der 
Gen^eindeü, als die Einheitsponkte der chrisilichen Genoosenschafken, 
welchen Laien qnd Kleriker gleichmässig nntergeordnet sind ^); fib^ratt 
ist der Gedanke aasgesprochen, dass sie die Nachfolger der Apostel 
seien and mit der Gewalt betraut, die Christus denselben yerliehen ^); 
Überall führen sie die oberste Leitung selbstständig und aossehljenslleh/ 
von einem Mitwirkungsrecht der ^^Gemeinden*' geschieht keine Erwähnung 
mehr. Schon Jgnaiius, der Apostelschüler, konnte schreiben ^^: „firjdei^ 
XiüQig töv Bniäxonov ti nQaaasTfo tait^ atnjxovrwy iig tfjV ixxXtjaiay...,, 
ovx l^op ,tgiv Xm^tg tov imaxoTtov ovte ßami^ety, ovte dyaTttp^ 
noiHP... 6 tifAÜv ToV hfriaxaTtoy vrtd @€ov tetiß7[tm. 6 hi^fnt 
inianonov ri ngdaatav tqt diaßoXi^ Xatgevei/^ So war also schon 
damals» darch die Teränderten Verhältnisse begünstigt und yeranlasst» 
die Ton Christas gegebene. KirchenTcrfassung in yoUe Wirkamkeit ge- 
treten — die Apostel und ihre Nachfolger führen die oberöte Leitung^ 
aller Angelegenheiten uAd es Ist Ton hier aas, um su unserer Frage 
surttcksukehren, keineswegs jsu verwundeliiy dass sich sur Zeit der apor 
stolischen Yäter und nachher nicht dn einsiges Beispiel ausfindig machen 
lässt, wo eine „Gemeinde*^ den Kirchenbaian yerhäogt hätte» Tielmehr 
die ältesten Excommanicationssentensen, derien die Geschicj^te erwähnt^)» 
sämmtlich T0& Büchöfen auFgingen« Dass sie dabei, wie der H.Terf. 
8. 117 bemerkt, ^^unter stillschweigender Genehmigung der Gemeinilen 
und im Namen derselben^* gehandelt haben, ist eine Bebaoptung^ die 
mit keiner einsigen historischen Thatsache erhärtet werden kann* — 

(Schluss folgt.) 

i ■■ 

i) Binghamy Origin. C. II. a 2 seqq. 

*) Clemens Rom. Epist. I. ad Corinth. c. 42, 44. Ignätiusj Epiit. ad Epliei. 
e. 0; Epist. ad Trallian. c. 3. 

») Episi, ad Smyrn. c. 8, 0. i , 

«) Euseb, H. £« V. 16, 2S. Epiphan. VL^Ltttn, tUl. 
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IttStraetto Vmeti^ii de «petiMililiais et 

in uanm Sacerdotam cnratoram. 

Edidtt Joannes Henricos Bangen, scr. Theol y 

I. De SponsaUbus — BfonasterU. Typis et Sumptibos llbrariae 
Asckendorflianae 1858. 

n. De malrimonio contrahendo • . . a. 1860. 

Bin sehr braaelibares Handbach fOr Seelsorger. 

Es Ist dem weniger geUbtcn Geistlichen anfangs gewiss kein Leichtes, 
die tiglich vorkommenden ca^sias . matrimoniales nach dei^ in gelehrten 
Darstellungen des Eh^echtes bloss wissenschaftlich entwickelten Rechts- 
principien mit Sicherheit sn entscheiden. Ohne praktische* Anleitang 
werden bei aller Theorie die wichtigsten Fragen oft doch nur mit- 
grosser Schwierigkeit nnd Dnaichetheit gelüsit 

Diesem Uebelstande, simächst fDr die preassischen Diöcesen, ah«Q- 
helCen ist Zweck der obigen Anweisung. Sie ist nämlich eine prak- 
tische Erläuterung alier Bestimmungen des kirchlichen qnd bürgerlichen 
(preussischen) Ehegesetses für Katholiken^ in der yor Allem das prak- 
tische Bedarfhiss des Seelsorgskleras berücksichtigt wird, und diese 
GesiGhtapunkte hat der Verfasser bei Sichtotog nnd Auswahl des Stoffes 
immer im Ange su behalten gesucht. 

Von den angekttndigteii Tier Heftei^ liegen swei ror: 

I. De Sponsalihu$; II. De Matrimonio contrahendo. — 

In dem ersten Hefte über die Sponealien behandelt IL *B. diese 
so wichtige Materie i^nsführlich in neun $$. (De definitione fine, effectn 
nulUtate, dissolntione etc. etc.) 

In dem «weiten Hefte, über die Eingehung der Ehe, wird der 
Gegenstand in fünf Capiteln besprochen; das erste handelt vom frat«^- 
eram^yi; das »weite rom Aufgebote, das dritte von den Ehehihdernitsen, 
das .vierte von der Hebung der Ehehindernisse — von der Dispen^ 
satiön; — das fünfte endüch von der vor der Eingehung der Ehe ab- 
solegenden Beichtet 

Wenn auch die Materien nicht in streng systematischer Reihenfolge 
behandelt sind, so bedarf die befolgte Ordnung jedoch in Anbetracht' 
des vorgesteckten Zieles kaum einer Entschuldigung und hat sich der 
H. Verf. ja gans besonders nach Massgabe der in seinem Amte eines 
Defensoris matrimonii gemachten Erfahrungen gerichtet und die ein- 
seinen Theile non tam doctrinarie — wie er sich selbst ausdrückt -r- 
s$d potius ali^uo modo pro praxi fructuoso disponirt» . 

In seinen Entscheidungen lehnt sich H. B. an die bewährtesten 
Autoren (wie Sanches, Schmalxgrueber, Gury ete.) an und lässt auch 
die LeistOBgeii-dar neoem Kirdienrechtideltfer iiieht^tmberaekalchtlgt. 



Die ffMMwlitB im ütUa gßktnim ErUMMingin Mnr di« Ehe 
geboren gewigss su dMJcttigeB Gegcnat&ncleDy die io latebisclier Spracbe 
gegeben werden sollen« 

Zorn Beweise biefttr verweisen wir bloss auf das» was vir von 
8. 106 bis 8. 116 des II. Heftes über die impoteiilia geleaen. Herr B* 
hat daher mit Recht io lateinischer 8prache gesehrieben, was den Werth 
des Werkchens übrigens auch in wissenschaftlicher Hinsicht erhöht^ 
denn die lateinische Abfassung ist' sweifelaohne ein grosser Vor«af einer 
Itirchenrechtlichen Abhandlong; — schade nar, dass des Yerfansers 
Latein, sumal in dem ersten Hefte Wasserst schlecht and hinter dem 
idler andern kirchenrechtlichen Bücher älterer wie neuerer Zeit yeit 
surflck ist. Und dennoch ist es gewiss, dass eine lateinische sebrlf^ 
atelierische Leistung, selbst in dieser so mangelhaften Form, der WisseiH 
schaft grössere Dienste leistet, als wenn sie in der Landesspracba ge- 
schrieben wäre* Und hier erlaube man ims %^m Belege > miserer Aussage 
diese eine Bemerkung %u machen, dass die Leistungen auf deim QeUete 
der Wissenschaft ein Gemeingut aller Nationen und Zeiten seii^ sollen. 
Wie können sie aber auf Daueir und Allgemeinheit Anspruch machen, 
wenn die Autoren, ein jeder in seiner so viden Veränderungen unter- 
worfenen Muttersprache schreibt! Hätte der heil. Thomas ton Jquin 
im Italienischen, Linne Im Bchwedischen, Esting Im Flämischen, Suare^ 
und Haldonat im Spanisoben ihrer Zeit und nickt im Lateinisehen ge- 
schrieben) würden sie der Wissenschaft wohl so weaentlkhe Dienste ge- 
leistet babenf Yiele unserer so gediegenen deutschen phQosophischen, theo- 
logischen und juridischen Schriften würden fttr die spätesten Zeiten und 
für alle Völker Fundgroben der Wissenschaft sein, wenn sie lateinisch 
Tsrfasst wären ^). Wie mangelhaft diesem Uebelstande durc^ Cebersets- 
ange« abgeholfen wird, das haben die Gelehrten schon längst darg»- 
than ^y^ E» isl somit, wir wiederholen es nochmals, bei all den FeUe^^ 
gegen, die latebische Sprache, ein Vorsug des yor uns liegendtp 
Enchiridion's, dass es nicht in des Landessprache geschrieben ist 'ju 

Was nun die tractatio selbst betrifft, so hätten wir, auch sogar 
necki nach' den yom EL Verf. angeführten Gründen, einige Gegenstände, 
wie %. K die schon beseichiiete Materie de impUentia kOrses erüifiert 
Sil sehen gewünscht. > 

Wir sind gespannt auf die in Aussicht gestellten Resultate einer 
tdtiorit üdagifiiU de Talore matrimoniocqm protestantinm in loeis hah^ 



Vgl. J. W. Karl: fiber die alten nnd die neuen Sekolen. S. t08— 132. : ,,^^ 
dm O^frauch der lateMtchen S/frache.^ 

«>L c. s. iia*-iu. 

>) VgL aaek: Arckt?» L Seil. Mi9lHmml9 9mmkim9$n§$§tm MmU. - 



üBtioiii, iiU DMwHim Gine. Trid. «sl pohUtstam. Otui lUt AMpaBrongiii) 
die der Verfasser fase. 8. 124 (in fio.) mid S. 125 Ober diese» Pwkt 
so im Yorbeigebeii (hut, 9illd nicht der AH^ des« sie die Exf iiealloii 
gmr mancher Decrete der rOioiselien Congregationen erlelehtem kdniiteii. 
Wer AusffihrUcheres über diese Controverse %ü lesen vaoaebt, vgl. 
Perrone* s neaestes Weri(, de matrimoDio christiano tom. Ü. e pag* 199 
as^o^ ad pag. 29Q ^)* Die Decreta Apobtolicae Sedis circa matrimonia 
aoiitboliooroni iptoc se et matrimonia mij;ta abi pabUcatam ae receptom 
est deeretom Concilii Tridentini sind %vl lesen 1. c. Seite 222 — 235. 

Zorn Scblnsse müssen wir noch bemerken, dass es für ans minder 
Bt(irend gewesen wäre, wenn H. B. die vielen persönlichen Notixen über 
sieh) so wie über seine Erlebnisse mid Erfahrungen wie %• B. seine 
Arbeiten in Rom a. s. w., nicht in dem Texte selbst mitgetheilt, son* 
dem dieselben vielmehr da, wo er es fttr nothwendig erachtet, von sieh 
«d reden, in den Anmerkangen gegeben hätte. 



ANHANG. 



iiit#r S«n€tttiitim Snrat IVusb IX. SfuMnm PontiAeem el Regiam 
GdWlpdinem SoAm Sereniasimam friinimm Hiigwoe Oiieem 

Badaram. 

In Nomine Sanetissimae el iadividiiae Trhitatis. 
'■ L (Hrcn psovisiMMM Sedif Arehtepisospalis iPrlborgensis, Qinoni- 
ettBOHi et PsMbendaram CathedraUs Beelesiae ea tantnm servabuitiir, 
de ««ihM wm 8. Aad« oanventen est 

D. AffOkiepiseopMi anteqmim Beeleria» suae gsbemaeiihi soseiplit, 
emn Regia GdiitndiM fldriitatis jammeiitam emitlet se^mnllbaB serble 
expressom: 

yyBgo ymo> et ptomitto ad 8. Dei Swangelia^ sioo« dee« BplNopam» 
objjfcmtiMn et ftWit«to|i Bagiae GbMtndinl et SKcessoribas «ri»; jm> 
ileyi e« promilto, me noUam ommmmioatioBem habkonm mtlU^ne eiyn- 
silio interfatarom, qnod tranqnillltati publicae naeeat, noUamqoe soapeetam 
orioiMiRL ii«9ae intr^ «9«ni »tra Mieni Pocataa VmH^ «awnttmram, 



*) Jo. PerrmHt^ %. J. De matrimonio ehtiitiaiio in>rl tret. QSL fem.) Römae 
txilsa OiMia. ae Fsop. fftat 185*. 
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fltqaa ti poblieom «liquod pwieuhun immliiere radTcrim, me ad fllad 
•▼ertendum nihil omissuroin*^* 

in. Uagni Ducis Guberniam cam prlmam temporom ratio per* 
miserit, curabit^ ut Archiepiscopatas suam dotem habcat in bonn 
sfabjlibus. 

IV. Pro regimine Archidioeeesis soae Archfepfgcopo omne id exer- 
cere liberum erit, quod in Tim . paatoralis ejus ministerii aive ex dispo^ 
aitlone Sacrorum Cononam juxta praesentcm et a 8. Sede adprobatam 
Ecciesiae discipIiDam ipsi competit, et praescrtim: 

1. Beneficia omnia^ cxccptis iis, qaae juri patronatos legiümo adqaisito 
subjacent, conferre; 

2. Yicarium suom generalcm atqac extraordinarioa Ordinariatns Consi- 
liarios et Adsessores eligero et nominare, nee non Decanos rurales 
confirmare; 

8. Examina tarn pro recipiendis in Seminariam alumnis, tarn pro iis, 

quibua beneficia animarum ciirae obnoxia conferenda sont, praeseri- 

bere, indicere et dirigere; 
4. Clericig sacros Ordines conferre non solam ad titidos a sacris 

Canoniboa adprobatos^ sed ctiam ad titulam mensae; 
6« Ex sacrorom Canonum praescripto ea omnfa ordinäre et statuere, 

qaae ad divinum culturo, ad ecclesiasticas funetionea sacrasque caere- 

monias, quaeque ad ea pcrtinent rcligionis exercitia, qoibua fidclium 

pietaa magis et magis foTeatur et conlirmctur; 
6« In propria Dioecesl Ordines seu Congregationes religiosaa utrlosque 

sexua a S^ Sede adprobatas constituere, collatia tarnen in qaolibet casa 

cum Gubernio consiliis; 
?• Convocare et celebrare Synodom tum dioecesanam tum proTincialem. 

V. Causas omnes ecclesiasticas, qoae fidem, aacramenta, sacras 
.functiones, nee non officia et jura sacro ministerto adnexa respicionty 
Arcbiepiscopi tribunal ad canonum normam et juxta Tridentina d^crela 
jttdicat; ao proinde de causia etiam matrimoniaUbus Judicium feret^ 
remiaso tarnen ad judicem saecularem de chUibua matrimonii cffectibos 
jttdicip. 

Archiepiscopo liberum erit Clerieorum moribus invigilare atqae in 
eos, qaos aut vilae ratione, aut quomodocomque reprchensione dignos 
inTenerit, poenas ad sacrorum Canonum normam in foro sno tnfltgeret 
aalvo tamc^ canonico recursu. 

Competit Archiepiscopo in Lalcos ecciesiasticarum legum transgres- 
Bores cenauris animadvertcre. 

Licet de jure patronatos judex ecclesiasticus cognoscat, consentit 
tarnen S. Sedea, nt quando de laicall patronatu agatur» tribunaite-aaecalacb 
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jadlcare {»ossint de joribas et oneribus dTilibii8 emn tali pAtrqnata 
connexis, nee non de saccessione qaoad eamdem pitronataiki, sea con- 
troTersiae agantar inter veros et soppositoa patronoB, seu iijjter eocle^ 
siasticos viros, qai ab iisdem patronis designati fuerint 

Temporain ratione babita Sanetitas Sua permittity at Clerieonun 
eaosae mere cifiles^ at contractänm, debitoranni haereditatam. jadioea 
saeiBoIares cognoücant et definiant* 

Item B. Sedes cohsentit^ tit lites de ciTilibas joribus Tel oneribus 
Ecclesiarüm, beBeficioram, decimariun^ nee non de onere eonstraendl 
aedificia ecclesiastica in foro saecolari decidantar. 

Eadem de causa S. Sedes haad impedit, qaominus causae C|ericonim 
pro criminibns* sen deliciis, qaae pdenalibas Magni Docatus legil^aa 
animadTertAntar^ ad judicem laicum deferantor^ cni tarnen incombity 
Archiepiscopum ea de re absqoe mora certiorem reddere. Qnod si in 
ecölesiasticom vinun mortis rel carceris ultra quinqnennium duratnri 
sententia feratnr, Archiepiscopo^ semper acta judiciaria erunt communis 
canda et condemiiatum äudiendi facultas fiet^ nt de poena ecclesiastica 
eidem infligenda cognoäcere possit Hoc idem Antistite petente praesta- 
bitur, si niinor poeha decreta fnerit. 

YL Archiepiscopi, cleri et populi mutua cum S. Sede communicatio 
b rebus ecciesiasticis libera erit. Item Archiepiac^opus cum dero et 
populo liberje cominunicabit Hinc instructlones et ordinationes Archi* 
epiatopi, nee non Synodl dioecesanae» Cöncilii proyincialis et Ipsius 
S. Sedis acta de rebus ecclesiaaticis sine praeyia ins^pectione Tel adprb- 
batione Gubemii publicabuntur. ' ^ . 

yn. ^rchiepiscopus ex proprii pastoralis pfficii munere reAgioaaln 
cadloiicae joTentutis tum instructiönem tum educationem in onmibus scbolia 
publicis ^t priTatis diriget, et super utraque Tigilabit. Proinde statuet, 
quinam ad religiösem instructiönem libri. et catechismi adhibendi eint. 

In scholis eleipentariis religiosa instructio a Parochis tradcftur, in 
reliquis scholis noniiisi ab iis, qnibus ad hoc tum auctoritatem tum 
missionem Archiepiscopns cotttulerit nee postea rcTOcaTerit. 

VIII. Liberum erit Archiepiscopo erigere Seminarium juxta formam 
Concilii Tridentini, fn quod adolescentes et pueros informandos ad- 
mittet, quös pro necessitate et; utilitate Dioeceseos suae recipiendos 
dnxerit. Hnjus Semiifarii ordinatio^ doctrina, gubematio et administratio 
Archiepiscopl auctoritati pleno libe^oqne jure subjectae erunt. Propterea 
Rectores et Professores seu Magistros Archiepiscopus nominabit, et 
quotiescumque ant necessarium ant utile ab ipso censebitur, remoTebit 

IX. Qnamdiu Tero Seminarium juxta formam Tridentini Concilii 
non fnerit constitutum, S. Sedes ob peculiaria rerum adjuncta consentit, 

Jföy'« JrhUf für kaOol. Kirehenreehi. V. Band, 6 



geiwifl atudäft yü^wAi ^tyie CWUei^ioiii theologkam sea Coniriotiiift, qui 

CoUegii istiim ve?o regim^n et üwif ec^io omaiDO peiie« Ar^Uepi«- 
eapivm frit, qai f^imifi iom^emk duieiplbam pniesoribel» vifos ex 
qaäim .Ci9Bwliim «tu i^miiiiWQ ccwitabM, oeeoiiomicA0 ejusdem Ckrfkgü 
administrationi praeposita, itejnque Reotora«, Repetitores et 0«caiKiiQiiiii 
iioniiiiabil, atque «os einlies in extreendo rnuaere diriget, ak eoque 
reoQT^iti si id neceasariuip easo jodieaTertt. Bim if siii« CQOaenai 
nulloa alumnoram adioittelor, et qui admiari faeriiki ab ipao q$mi$ 
t^np^re, ai opiAa faerU, diiQiUi pottriwl. In hoc CoUegiiun Arcbiepis- 
copda. admiltera paterit, quoa ^cUaiaaticae mtUliae mmiu di^ra aupieotea 
ifßi^ amplioriboa pbilosophiae atodU« üi UniYeraitato eradiri volimit. 

CffffßH^üt S. ,S$deft» ii^t Arcliiepiscoyw in hojaamodl anstia^iBdo 
CoUagio aoramam i«m^n4are parg^t, quam bactoikaa ax bonta llamliiario 
attriitffltfa i», CoUegjmi ideia ero^ara conanavU^ dummod^ ex (andia 
efl^lai^futiga gc^^cirajlibufi alU^ae prot re aadiolica diatioirt» ea pra^ean- 
tor, qtuia lM}^Qt«n(W ^iboto 9imt, atqae ai haaa non aafitoiant^ onme id 
sappeditetnr qaod ooliatis cam Arcbiepiacopo coosiUift nmmwfm aaaa 
eiwaaatin:. 

Qipn^ Varo ejusideni Gollagii a]funni panctia in aabolis Un^Ter-^ 
sUßfk nUJiim^ in Seminariom ^U^ iktnm Clerieala apud Ek PatmiD pc^va 
FriJmrgi^n aitum ^dwittandl avant ibiqoa nMnebniitk donac presbjrUipatua 
or^tie foerint imtbUt Qdo4 quidem Saminariain Arcbiepiafippo j^laqa 
Überoqae jore subjectnm erit reluti aliad ad Canallii Tridentini forouin 
in pofiüruin erig^dm^. de qao in fffm^entl arUo^lo habite mmlio aet. 

X..Qfm ff^^^» QabarjMow ad reatam catb^Ucaa jiita«to)Ua innKir- 
tiuUonigm C^miktna qnosdam iiß in loois arigera iatend^yt^ in quibnn jaw 
pubijpa gymmi^ia ae^ lyc^a pro cadioliqifli deaUnatAexiatniit, poti^jront 
inter^ll, et qqamdia Semiaaria puerorom desidarantor» intar cfiate^s Uli 
qOQqua pneri et adoJesceates^ admi^ qai clero adai^ibi oopinnt. 

Horam a^lem Conviotoun) atatiMiA ^t regulaa initia Arahieplaaopnw 
ilijk|r et Qnberiiium poasilita praeacribeada. ac dein, ni apqa fuerit; 
m^q^tanda enmt 

Sjyperlores qaoq^e et BepetitoraGi uonnisi initia cum eo^em Arcbi- 
epjäcppo consiliis ex Tjris eocJeniaatNOla eritfit eligendi. Ojnmea an^m 
aUi iff iifideni ConvicUboa quo.Tis nianiffiCi F^Ageiitea eatboUci aint öportajk. 

Inter alamQpa caldboli^ tantm Jflm et adojeacentan e^ont tMtr 
tendi praemmo tarnen <ti^aii)tiiii||, cap. ArcUepiacopi Qelegatciflk anaüiMtfre 
debebit. Nemo yorco admittl^ «im Ardilepiacopl eonaiyiaa» nemo 
item in CoUegio ratineatqj?^ qaem idem Archiepio^opiiA remiaiwndom 
esse daxerit. 



99 

Magistri ^^niie»^ fgä in cjjipsniodi gjmiMsiifl et If oelt dö^HcU BHumi 
exeroent» ex caUiolieis viris enmt delegendL Si yaro ArcUefiscofiis 
aliquid de Magiatris, aVisque cuiqae ConVictai addicti^, vel de Btqdicamin 
raliooei Tel da dJaeipIina animadTertendam Mit reprdiendiQiidom eaae 
daxerit, tabc Gubenunm eo po potaeril modo curabit» at Archiapisoopi 
aDimadTersionibuB el desideriis sathfiat. 

Liberom porro eril Arehiepiscopo ordinäre et stataere> ea oinnia, 
quae ad.religiosam alamnornm edacatioDem et inatractioneni in CoETioto 
spectant^ et adTigilare; ne in qaaris tradenda diseiplina qoidpiam adait, 
qaod catholicae religioni monim^pa honestati adyersetur« Proinde eo»- 
dem Convictos Tisitare, ad examina Depaiatos mittere, alqae a Saperio- 
ribuB periodieaa rationes exigere potent. 

XL Faeidtaa tbeologioa catholiea UniTeinitatia Friborgenaia qpoad 
munos docendi ecclesiastieain AtoUepiacopi regimini et inapeetioni 
suberit. Poterit idcirco Archiepiaeopas Professoriboa et liagiatrla dooendi 
auctoritatem et missioiieni tribuere eamdenoqiie reyoeare^ qoando id op^ 
portonnm eensuerit^ ab ipgia fidei professionem exigere eoromqne acripta 
et compendia aao examini sabjicere. 

XIL Bona teipporaUa, quae Eccleria propria poasidet^ yel in poate* 
ram acqairet semper et integre consenrabuntnr: oneriboavero poblieia 
et vectigalibus neo non legibus. Hagni Dncatos generalibo» aeqpe ao 
caeterne proprietatea snberant. 

Bona eoclesiastica nomine Ecclesiae sab Arcbiepiacopi inape^one ab 
iis ernnt administraada» qutbas b^c administratio ant ex CaAonnm disposi- 
tione aat ex oonsuetudine i|at ex privilegio ant ex f(mdati(Mie eompetii{ 
omnea yero adminiatratore rationem Ordinario velejas d^piitatia.qaotanni^ 
reddere teneantar, etiamsi illani aläs reddere d^beant ex praediotis titidili. 

Ob pecalieria autem. renun adjancta et dommodo paUioi aerarii 
aamptibus tarn generalibns toiii localibas Ecclesiae necessitatibiis sab- 
veniatar, ea in eonseryaddis administrandisqae ecclesiasticis bonis, iisdem 
reram adjanctis , perdurantibas, eroAt obsenranda, qaae in aeqaentiboa 
articolis statoantur. 

Xin. Omnia cajasqae eedesiasticae fiondationis bona nea vendi aat 
permatariy neo in enqihyteoain tradi ei hypothecae aliisqae oneribue 
sabjici, nee ulla transactione alienari« nee nltra noTcnniom locari, neqae 
eorom reditoa in alios a fandationiun legibos alienos nsas conyerti oUo 
modo nnqoam poterant sine eedesiasticae potestatis venia. 

Conaentit aasem 8. Sedes^ at in ecelesiastieis bonia vel alienandis, 
▼el noTO oneri sabjiciendis, vel in eoromdem bonorum reditiboa in alioa 
osas erogändis Qabemii aonsensos habeator. ^ 

XIV« Bona vero, qaae ad Sfensam ArcUepiacopalem et ad illad 
CSanonieomm eollegiom^ metropolitanom Templam et ad Seminariom 

6* 
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liertbveiif, et ab fpio Archfepitcopo Tel ab eodem Caaonfooram coüegio 
joxta Canonieas sanetionea omnino libere erant adminiatranday velatt 
etiam omnea alii fandi, qui vel ex eommdeip boDorom adnuinifitrattone 
▼el ex Arehieptscopalia Sedü, vel cajusque Metropolitan! Tempil benefiefi 
▼acatione sapisreranty vel ex dotis priyatonun homiDum fondationiboa 
colleeti faenint, yel in posteram coliigi poteront. 

Fondi vero et bona stabilia, qaae a Oubernio pro dote ejuadem 
ArehiepisGopaUs Eccleaiae jam attributa sunt, yel in posterum attribnentor, 
sine Gabeniii conaenaa nee alienari, nee olli oneri subjici poterani. 
Nihil Tero obstat^ qaominns ipsam Gabernium identidem noacere possit, 
utnim bona ipsa sarta teotaqa'e sint. 

XV. Bona antem^ qaae eapitula Ynralia rie dicta poesident, ab ipais 
capltolis libere enint adminiatranda sab anlas tantam Ardilepiacopi 
inspeetionoA 

XVI.* Fand! et bona omnla, qaae töm ad Eeelesiarnm fabrieas, tarn 
ad eeelesiasticaa cajasqae loci fondationes pertinent, per eollegfa ad 
eoramdem bonorom administrationem destinata, in singidis eatholicia 
Commonitatiboa adminiatrari. poteront eo modo, qat InValaity dommodo 
tarnen Eeclesiae nomine administrentor et Parocbi aliique Saoerdotea 
monos, qao in istis collegiis fangantor, ex Ardhiepiscopi aactoritate et 
mandato ipxeroeant. . ' 

Praeterea ii omnes, qai Catliolieoram eajoaqae loci solfragiia in 
lipo eooptantor collegiom, et ratiocinator ob ipso oollegio eligendns tarn 
a Gtabemio quam ab AroUepiseopo Tel ab eoram deputatia eront 6on- 
firmandi. Eoroml vero administratio tom a depatatis ab Ardiiepisoopo 
Deoania, tom a pablicia Gobemii Ministria ona simal erit inspioienda. 

Xyn. Bona aatem sableyändia alieajoa regionia necessitatibasattri* 
buta a CoIIegüi eront adminiatranda. Qaae C(dlegia constare debebant 
ex eatholicia viris pari nomero tam a Oabemio qaam ab Archieplscopo 
eligendia et atriqae acceptis. Dnicaiqae Toro ex hisee Collegiis. praeease 
debebit vir ab ipso Collegio deligendaa, ratiocinator aatem eidem Collegio 
inserviena a Gabemio et ab Archieplscopo erit adj^robandas* 

XvUl. AJiad insaper eHt constitaendam mixtom consiliam sea 
commissiO)^ qaae nomine Eeclesiae sedolo advigilabit administrationi fan- 
donim intercalariam et aliaram generaliam eccIesiastiCBram fandationam^ 
ac simul sopremam caram habebit de administratione omniam in magnd 
Badens! Daeata ecdesiasticarpm existentiam fandationam. Qaocirca hoc 
consiliam sei^ commissio nomine tom Acrhiepiscopi tam Qabemii a sin- 
galis administratoribaa accepti et expensi rationes exiget et opportanam 
de anaqaaqae administratione jadlciam feret. Qüaenam aatem fandationea 
tamqaam generales fondationes ecciesiasticae considerandae sinf^ coUatia 
Gubemiam int^ et Arühleplaeopam conaillia erit atatodndam. 
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XS. OoMOlom istiid constabit ex etihoUets lirifl pari nnmero a 
Gabenio et ab Arehieptoeopo eleelu et ntriqoe probatts« Qaoniam tmto 
knie eonsilio sen eomminioiii aUqais eaUioIieiig vir praeeaae debebit, 
iddrco tarn Ghiberniam quam iLrehiqpiaoopiia jure poUebit propöneiidi 
eofl^ qao8 ad hajoamodi manua obeandom magia idoneps jqdleaTermi 
Atqae ille praeaidis . mauere foogetur, qai tarn a Gubernia quam ab 
Arehieptsoopo ooUatia inter ae oonailiis faerit ele^os et nominataa^ ao 
Goberniimi haue ipsom Tiniiii. oonstitael praeaidem alterios eonsQü coi 
commisaiuii eat in Magno Daeata catkoUeanun aoholanun regimen ae 
sbnnl eora demandala de bonis adininistrandia, qaae in eodem Magno 
DncatQ rei catholicae sunt deatinata. 

Oninia aatem agendi ratio sea methodna, qoa hoe mixtam eonailiom 
aea commiasio in proprio manere exercendo ati debuorit, a Gabernio et 
ab Arehiepiscopo initis inter se consiliia erit praescribenda. 

Oninea yero administratorea, tarn intercalarium fandoriim, tum ge- 
neralia' eojaaqae ecclesiastioae fiondationis, de quibus in Artionlo XSUL 
▼erbä fiacta sunt, ex catholieia Tiria eront eligendi, eoUatis inter Gaber- 
niom et Arcbtepiscopom oonailiis. 

XX. Archiepiacopo porro liberam jus erit eognoseendi ao penltna 
inspiciendi cnjnsqae eccieaiaaticae fnndationis atatam, rationem, indolem 
et onera ae docamenta, qoae ad qaamllbet fondationem pertinen^ nt 
reboa omnibos sedolo perpensia, atqae" initia eam Gabemio conailOa, 
poasit constitai accarata norme, qoa oojoalibet fiindationis eeeleaiaatieae 
administratio erit gerenda et reditas aingolia annls erogandi. Hane qai- 
dem normam prae ocalis habere et aeqoi debebit mixtam Consiliam sea 
CommiBsio in proprio fongendo manere atqae in examinandls expenai 
et aeoepti rationibus. fn stabilienda vero rata expenaaram portione, qaae 
in qaalil^et eeelesia pro eulta divino impendi debeat, praeeipaa ratio 
erit habende petitionam Arcbiepiscopi; ad qaem postea anioe pertinet 
praeaeribere/ qaomodo eönstitotae aammae in ipsom divinum cultam 
toendom aqgendamTe debeant erogari* Idem Arehiepiscopan eam Gabemio 
consilia inibit qaoties propter extraordinarias oaltas neoessitatea oppor- 
tanam existimabit adhibere reditqs, qai alieigaa eeelesiasticae fandationis 
expenais sapererant 

XZI. Benefieia a sais rectoribos ad saeromm Canonam normam 
eront administranda sab inspeetione eommemoratae mixtae eommissionis. 
DU yero beneftoia Tacaverint, eommdem bona a CapUoloram roraliam 
eamerariis aat aliis yiris, de qaibos AreliiepiaeopoB eam Gabernio con- 
▼eniet, adminiatrabantor, et reditas cajoaqae beneficii, qai adimpletis 
ejasdem oneribas sopersant, ftmdo interoalari attribaend» erant, nisi ob 
pecolaria looorom adjaneta^ reditas. ipsi yel in ejaadem beneHeii aag- 
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meBtoiD, fd 1b majorem ffllm lod Eederfae atflHatem tot niBeemkitem 
flint erogaodi.. 

XXIL Ardiiepiscopns icnm omoibQS Magnl Doeis MagiMnitAiu 
immi^diate commonicabit 

XXin. Edieta ao deereta qaaeeomqoe, qii&e com praesenti Cotiyeii- 
iibne iNm coBgnraiit, abrogata aimt, qaae vero iegetm dteposiiiones eidem 
CoBTentionf adTersantur, motabantar. 

XXIY. Sf qaae in poBteriwn super ifa, ^uae eottyeiita sont, spper* 
▼enerit diflcultas, 8anctita$ 8ua tt Regia CdHtudo inTieeiii coBfereBt 
ad rem amice eompoaeDdam. 



Bdiagen zu obiger Cooveiitiofl. 

Vm Paloit Santa^Croce 28. Juni 1859, 
In Folge der von Sejiier Heilijgkeit erhaltenen Ermächtigang beiindet 
sich d<9r onterseiehnete beTolImichtigte Cardinal im Stande, den geehrten 
Herren BeTollmächtigten Seiner Königliclien Hoheit des Grosshersogs 
Ton Baden sa erklären, dass, am hinsichtlich der Aasffihrong der 
»wischen dem heiligen Stuhle und Seber Königlichen Hoheit sor 
Regelung religiöser qnd kirchlicher Gegenstände im Orosshersogtfanm 
Baden abgeschlodnenen Vereinbarung soviel als möglich die Gefahr yon 
Zweideutigkeiten und Ansichtsverschiedenheiten «wischen den Behörden 
der katholischen Kirche und den Staatsbehörden des gedachten Groas- 
hersogthnms su beseitigen, dem Herrn Ersbischof von Freiburg eine 
besondere Instruction vermittelst eines eigens dasu bestimmten, in 
Briefesform m erlassenden Breve gegeben werden wird, in welche In- 
struction inehrere Weisungen nach den von den gedachten Herren Be- 
vollmächtigten geäusserten Wtinschen und in dein »wischen ihnen und 
dein Cnterxeichneten im Laufe der Verhandlungen vereinbarten Sinne 
aufgenommen werden sollen^ 

Diesen Weisungen beabsichtigen die beiden vertragschliessenden 
TheOe die gleiche Kraft beizulegen, wie den Artikeln der abgeschlossenen 
Convention: der Wortlaut der Weisungen ist in das hier anliegende 
Actenstfick angenommen, welche Urkunde einen Theil gegenwärtiger 
Note bildet. 

Indem der Unterseichnete diese MittheUnng an die geehrten Herren 
Bevollmächtigten richtet, beehrt er sich, denselben die Gesinnungen seiner 
ansgexeichnelen Hochachtung aussaspreehen. 

(ges.) Carl August Card, von Rtisaeh. 

Die Debersetsung anerkennt: ^ 

(gesi.) Cml Auguil Card, ran Reiiaeh. ^ 
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wiMie «tem Herm BniübiMhof tod Frettivg ü d«r pipMlidMen laitnnlion 
irerden erlbetU werdev> deren ia ider ofBeiellCta Noie, wormik den Bei- 
lage einen integfdrenden ThMl bildet Erwäbnung netchah« 

Zu Art; 1. Be»ttglieh d^r BreTen^ vehhie li)n //eo XH. irti den 
Erriii8eii0f ond an ^as Ga^ft^l geiMitel wurden, WMj min in der In- 
struction Folgendes erklären: 

^,Es ist des heiligen Staliks Absiefit, dasil an den apostolMhen 
Sendsdifeib^n, welche in der Fbrni Ton Etbvm von Leo XII. onter 
dem 91. and 28. Mai 182T eriasilin worden sind, in dem Sinne ftst- 
gehnItMi werde, welchen die Worte geben/^ 

Za Art IL Hinsichtlieh des Eides, der aädi VOM Klerots sn feisten 
fsi, wird man dem Ersbiachrfe «H^Mhten: 

;^Wetin die Oroesher^ogliche Regfening veriangft, ddss dl« GMst- 
liehen beim Eintritte in den Kirchendienit deli Eid der TvtiA s«hWOk>en, 
so k«nn diess der Efftbisehof ohne alle Behwierigkeft «ng^ben^ wofeme 
nor die Eidesformel nichts in »ich fiisst, wad den GesM»eb Oott<i «der 
seiner heiligen Kirche wideiTsprieht/' 

Zo Art. IT. In Betreff des Einganges dieses Artikels wiM Inan 
dem Enbisci^ofe das Beifölgetide aufgeben: 

„däsB derselbe bei der himnaintlioiien Leitung und Verwaltung 
srfneir DiOMie dteji^igen Redite, ton ir«leheii ; ftt eHiMn AhsMW des 
Art. IV. Httd im AH. VI. def ConVentiiM dt« Rede ist, attfn IMIe der 
ihm anvertrimti»! H^rde so an«llbto, dasfer er ntetnäls äoMi« KMhen- 
gesetse nenei^ligB in'ü Leben rufe, ireldbe wegen VeVschi^^d^nheft der 
seitlichen und örtlidhten Vefhiltntsse naeh der g«g^wärtig gtMndeil 
und vom . apostolischen Stahle gntgebeissenen Di4<;i^llto attäser tiebnng 
gekommen oder dnrch die neu eingegangene Cont^iltlön moditeift wer-* 
den sind« Wenn derselbe bei Ausübung eeteee bischöflichen Amtes em« 
allgemeine Verordnung e^der fiberhaupt eine Anordnung ton h^Aevef Be->- 
demtaig erliest^ so soll er gleichseitig mit defen VerMTeatllchnn^ ein 
Exem|dnr derselben der Grosshentoglichen RUgleimg mfttheilen« fidfemift 
lieh aber seine hirtenaiiitlfehen Anordnungen nicht iMerhatb des Kreises 
haken, fn welchem die Kirchengewalt MifscMlestdlMi snsuindig ist^ son« 
dem «ich auf Dinge ersticken, welche im Qebidte der dtaatsgewak 
liegMBy so wird der Embisshof nieh vor deren VerMlentli^ang mit der 
QrosBhernogltchen Regierang in^s Einvernehmen seben*** 

Zu Nr. 1. desselben Artikels wird man dem Brabtochofer folgende 
Benierkongen machen: ^ 

1. „Der Ernbischof wird kirchliche Pfrfinden ntümalfl Auslindlim and 
4rilieiB0Wenig Solchen veileiken, die nni , erhebMchen und aof Hat^ 
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flaehea geütttMen GrOnden der GroMhertogUeben lUgteniiig In refai 
bflrgerUcher oder politischer HlHsieht missfalllg sind. Um sieh Ober 
letoteren Panlrt mi Terlässigen, wird der Ersbischof in jedem Felle 
der Brledigmig einer Pfründe die Namen Deijenigen, welebe. sieb am 
dieselbe bewerben, in o^flciOser Weise der Orossbersogliohen Regie- 
rung mittb^ilen, damit die letztere innerhalb einctr %u Yereinbarenden 
knrsen, drei Wochen nicht übersteigenden» Frist ihre etwaigen Ein- 
wendangen geltend machen kann. 

2, Der Ersbischof wird,, so oft er Pfründen Yerleiht, %a der Zeit, sa 
weldier er die betreffenden Emennongen aasspridht, hiervon der 
Orosshersogiichen Be^erong sur Kenntnissnahme M ittheilong machen^ 

3. Wenn dei^ Ersbischof einen aosländischen Geistlichen fttr einige Zeit 
als Vicar %ar Aosttbiing d^ r Seelsorge verwenden will,' so wird er 
hievon die Grosshersogliche Begiemng in Kenntniss netsen, und 

' derselben sogleich die den bürgerlichen and politischen Stand den 
Geistlichen 'betreffenden Urlmnden vorlegen lassien. Er wird den 
Letstem dann nicht verwenden, wenn die Grosshersogliche Regierang 
jene Urkonden niclit für genügend erachtet. 
4^ Geistlichen, /Reiche von (Privatpatronen präsentirt werden, wird der 
Ersbischof die canpnische Einsetsang erst dann ertheilen, wenn er 
in Erfahrang gebracht hat, dass die Namen derselben von den, Pa- 
tronen der Grosshersoglichen Regierang kund gegeben worden, and 
daas die betreffenden Geistlichen nicht * aas erheblichen and auf 
Tliatsachen gesttttsten Gründen der Grosshersoglichen Regierang in 
rein büigerlicher and politischer Hinsicht missfällig sind.^^ 
Besttglich der Verfügang der Nr. 2 desselben Artikels wird man 
dem Ersbisohofe Nachstehendes sa erkennen geben: 

,,Zai|i.GeQeralvicar^ sa aosserordentlidien Räthen and Assessoren 
des Ordinariats wird der Ersbischof ifar solche Männer aasersehen, von 
denen er weiss, dass sie der Grosshersoglichen^ Begierang in bürger- 
licher and politischer Hinsicht nicht anangenehm sind. Ebenso wird er 
verfiihren bei der Wahl der Vorsteher and der Lehrer des Seminars, 
des Directors, der Repetenten and des Oeconomen des theologischen 
CoUegioms sa Freibarg, sowie der Männer, welche die der. deonomisehen 
Verwaltong dieses Collegiams vorgesetste Commission bilden; Die Per- 
sonen, welche der Ersbischof sa den gedachten Remtern ernannt hat^ 
wird er der Grosshersoglichen Regierang sar Kenntaissnahme anseigen.*' 
In Betreff der Nr. 3. des Art. lY. ^d man den Ersbischof in 
folgendem Sinne verständigen: 

,,Da es von hoher Bedeatang ist, dass die Geiatliehen nicht allein 
in den theologischen Wissenschaften, sondern aaoh in den/homanistischen 
Stodieii ond in der Philosophie gründliche Kenntnisse haben and wohl- 
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dem nach Yonidirtft des ConeUs toh IHent sa etriehteiideii Seminar 
einen Stadiengang Torsohreibe and beobaditen lasse, der der Aasbfldong 
in den gedachten Stadien and in der Pliilosopliie entsehieden fOrderlleii 
isty sowie dass er in der Regel Niemanden sam Stadiom der. Theologie 
salassei der nicht den Torgesehriebenen Stadiencars in jenem Seminar 
oder in einer öffentlichen Gelehrtensohole des Orosshersogthoms ab- 
solvfart hatte, oder, der, wofeme er im Auslände oder anter der Leitung 
▼on PriTatlehrem den Stadien obgelegen, im Wege einer niit ihm^Tor- 
genommenen Prüfung bewiesen htttte» das« er in den sämmtlichen frag- 
lichen Wissenschaften die erforderlichen Kenntnisse besitse. In den 
Priesterständ soll der Erabischof nur Sokhe aafhehmen, die die tbeolo- 
gischen Stu'dien nach Torschtift Toliendet haben. Es kann jedoch der 
Ersbischof «ine Aasnahme von dieser Regel machen, wenn er fiwBB 
wegen der besonderen Eigenschaften upd Verhältnisse eines Gandidaten 
oder' wegen anderer besonderer Umstände filr.nothwendig erachtet 

Da es vom heil. Siohle gestattet ist, däss der. Brsbisdiof fttr Die- 
jenigen, welche sich dem Pfarramte widmen wollen, eine allgemeine 
Concarsp^fifcmg in der Weise halte, welche ihm vom heiligen^^ Stuhle mit 
Ertheilung besonderer Ermächtigungen und Weisungen Torgeschrieben 
werden wird, sorhat der Erabischof der Grösshersoglichen Regierung 
ein Yerseichniss Derjenigen vorleben zu lassen, welche die gedachte 
Prfifung bestanden haben, damit die Grosshersogliche Regierung sum 
Behufe der Bexeichnung von Geistlichen ffir einzelne Pfrttndeti ermessen 
kann, welche Geistliche in wissenschaftlicher Besiehung als besonders 
geeignet erscheinen. Wenn die Grossherxogliche Begierang sa vorge- 
dachtemfiehnfe vom Ersbischofe begehrt, dass er ihr Qber einen bestimmten 
Oeistliehen weitere MHtheilungen mache, so kann der Esxbischof diess 
thun, doch inuss er hierbei die Vorsicht beachten, dass er, wenn durch 
Mittheiluilgen der fraglichen Art der Ruf des GeistUcheh leiden könnte, 
nur im Allgemeinen erkläre, wegen ihm bekannter GrOnde sei der Be- 
treuende f&r die Pfrfinde, um die es sich handelt, minder geeignet 

Ueber die in Nn 4 desselben Artikels enthaltene Verfügung wirjd 
man dem ErsbiisMshofe . bemerken, was folgt: 

^^a es dem Ersbischofe freisteht, die heiligen. Weihen auch auf 
den Tischtitel hin su ertheilen, so kann er diesen Titel auf den luter- 
calarfond und auf die übrigen allgemeinen kirchlichen Fonds verleihen. 
Sollte er aber alle diese Fonds nicht fttr aasreichend halten« wn die 
fragliche Last %n tragen, so Wird er sich an die Grossherxogltche Re- 
gierang wenden, welche die Verbindlichkeit übernommen hat, den vom 
Srsbisehofe beseidmeten Personen den Tischtitel «a ertheilen. In allen 



iN)IMNI FUlflll WMI Wt iOW^l un JfUAWy ÜB MCll üfe BlluHiinMlll||llllM 
dtf BitoiAMidMi der Ofosidbtt^MDgHdioii R6[{tarais ▼otfegMi*'^ 

Die Nr. 5 dMselben Ariikeh anlaogeiid, trtrd matt dem EnUsAtrife 
Natthstebendes erMhoi: 

^yWenii Toni ErftbiMhoft Torgesthiiebaiie kirchliehe FelerliehkeHmi 
BOMerbalb der svr QottesT^nAroiig bestimniteD Orte vorgettemiiien weifdeü 
■oHeiiy oder venu bei klrohlieben Feferllebkelteii ein bedeatendes Ed- 
BBiDtteaaMnieii des TdkeB so erwarten tat, ae wfard derttfbe Me^Nn 
▼orher recbtseilig der Groeahersoglioben Regiernng AoMige ttiehen, 
damit die Iilirtere diejenigen Massregeln Torlrebren ktane, irekhe eie 
rar Bewabmng der Wflrde der fraglieben kfarohMeben PeieriiehMt, a^ie 
rar Aafreebtbaltnng der OflflBntli<%en Ordnung Air nötUg and dienifeb 
eracbtet« Bei AbbaUang ton Missionen kann der Ei«bisdiof answirtigti 
Weltgeistliebe oder Religionen. venreViden; docb wird er die Namen 
Deijenigen, deren er sieb rar Vomabine der fragUehen frottmen Uehwa« 
gen bedienen will, der QroSBherragUeben Regiennlg miiaeileti«^^ 

HinsicbtUah der Verfllgung der Nr. 6 «fM man dam Brsbfsobof 
%u erkennen geben: 

^a die OroaaberxocUcbe Begierong nicht Terkannt hat, wie er* 
spriasslidi sor Beförderung des SeelenbeUes der Gliobigen das Baateben 
religidser Qenossenscbaften beiderlei Oesohledits in der Ersditfoese 
wiricen könne, nnd da die Grossberragjicbe Regiarmg sagleicb erklirt bat, 
sie werde nur beim Vorliegen eriiebUcber Gründe der Einrichtong sokhar 
Qenossensebaften enlgegentreten, so soll der ErsUscbof in dieser Saeba 
oCfieiäs mit der GrossbersogUcben Begierong ins Benebmen treten, da- 
mit die Sobwier^keken, die sich im einseinen FaHe bieten kfinntei^ be- 
seitigt werden^ nnd Alks im gemeinsamen £fai?er8tindnissa so geordnet 
werde, dass die Einfübrong religiöser GenosseDsahaften in derDiöeeaa 
stattlnde nnd dieselben som Heile der Seelen verwendet werden können/^ 

Endlieh die Nn 7 anlangend wird man dem Erabiscbofe erOisenr 

^Wenn der Srsbischof eine Diöcesan- oder Provincialsynode ab- 
halten will« 80 wird er vorher der Grossheraoglichen Regierung fiber 
Ort nnd Zeit der Abhaltung sor Kenntnissnahme Anseige (at bajns rei 
notitiam babeat) erstatten/' 

Zq Art. y. HinsiobtUch der Nr. 1 desselben wird' man den Er«- 
Mschof in folgender Weise verstindigen: 

„Wenn der ErsHsehof sein Oericbt naek den BestimmnngeJi der 
Kirebengesetae nnd nach den ihm mitratheiienden beaonderen VofMbrIfIton 
dea heiligen Stahles eingeriehtet haben wird^ so wird er über die Art 
und Weise^ wie diess geschehen, die grosshersogliehe Regierung tnr^ 
liSBigen, und wird derselben ragleicb die N^meB Derjenigen mitÄailen, 
die er mit hmtünmg saiiier GerichtsbaiMt beanftragi hat. Benondese 
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UniMvfthuDfgiity €l6 w TMk Gciflcnt|i' gubsii i^^ffd^ wlra %t m AiNcHnmi itHf 
vAt nOäe Urtcnaiiitlidieii AnDrdotnigeii^ derCfroBAeringHiAdiiR^ipittMiig 
serKenntnieuiiiahtne (eam in flnem, ot hajas rei ootitiam htb^t) ttilOiflMi. 

Li B«Mig auf die Mr. 2 desMÜMii Artikeb wird ümm den En^ 
lilsoliofe MT Aolige wdbeii in» liiir i)tig8BeM4frt: 

^^Wraa gegeiOeistHohe dteStrafid der Pimtioi oder derSospMtioa 
I ioBle, «dar die Stiiafe länger «dauernder Haft in «ine# hiaHm be- 
Axattüf ader grMaare QaUhoBMn eriomnt werden« «a wM der 
Erabiacliof rm seiner BtrafTerfagiing der GroaBhermgliahan Regienmg 
MÜAlMiliiBg macken. Wann aber aar Vollsiehaoig ^n Strafwkenntniaaeni 
di» dar UrebUcbe Bicbler anageaproebca, die Mitwirkung der wejdiahen 
Gtowatt begaiirl wird, so bat der Srsbiaobof der GroasberspgUcben Re- 
giarnng auf deren Verhiigan die aagemeaaeoen Aofldärangen wm geben/^ 

Za Art. VL In BetrelF ^ Verfigong diaaea Artttela bat man die 
niftMg* Bemerkiing in der dem Ersbischofe binaicbidicb dea Eingänge 
dea Alt. !¥• s^wordenan Sröfiiiing gemacht. 

" Ea Art VE. wird man dem Erabiadiof Folgendea «t6ffiMli: 

»fid Anordnungen^ weldie die religioee Ihiterweivang oad Sraiehiing 
der katbolischen Jngend In den öUeniliohen Schalen belreiBn, ond Ina- 
beaandere bii Beatinsanang der Zell oad der Art and Waiaa, sa welcher 
nad in welehnr «ine jede ainaebM Handlung vorgenommen werilen aoUe, 
bat der Bfftbifi|cbof ^ ToraobriCfeen an berttd^ifobtigen, die ttb^ Lehr*- 
gang flttd Diae^lin für die fragli«ben fiehalan gf^eben aind.^< 

Za' Art. ¥in. Man wird «den Enibisohof in fbigender Weiae Ter* 
Blindigen: 

Die Statuten und Voradirtflen, welche der Eivbiachof besfiglicb der 
bauriidien D^sciplfn für 4« Seminar ond das theologische Coliegi^m 
erlassen wird, wird er der Grosehenroglichen Regierung «ur Kenntniss- 
nahine mittheflen« 

Uebrigena steht nichts im Wege, dass das bei Wißdererrichtong des 
genannten Collegiqms prpTisorisch erlassene Statut auch femer in Kraft 
bleibe* Die Cebersetsnng anerkennt: 

(ges.) Carl August Card, von Reisach. 



Vom Palasi Smta^Croee 28. Juni 1859. 
Näbhtrfiglioii au seiner oMeiellen Note vom heutigen Tage beeilt 
sieh der unterseiebnele Cardinal, Bevollnoäobtigter Seiner Heiligkeil, den 
geehrten Herren BeTolIm&chligten Seiner Ktfnigliefaen Hoheit des Oreas« 
baraoga von Bitden irerlraqlich va eröfiiien, tfaas aossw den Weisongen, 
wakhe in der gedadilei Note arwShnt aind^ dem Hem Brabisobof «mi 
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IWlIiiirg nt die von kdligen Stahle ffir geefgaet «n eraehtende Art 
einige BimerlniDgeii in dem unten beceichneten Sinne wwden gemadit 
werd«^.llftnl]iGll: 

1* dasfl) wenn^ee der Herr Enbiseiiof naeh dem ilim im. Art* XL der 

abgesehloBsenen CönTention sagesidierteii Beeilte für ndlkfy emditen 

sollte, dnem Profenor der Tlieologie an der Uni^ersitit 4ie cano- 

nische Mission wieder %u entsiehen, er sa einer solehen Blasnregel 

/ niolit' sclireite, ohne sieb vorher mit der. Ghrosshersoglldien Hegierang 

in'n Benehmen ifa setsen; 
2* dass unter dem Ramien der im Art« Xn«, t. 2 der oben genanntm 
Convention erwähnten ^^BeroIImächtigten^^ (Depntati) des BrftbüBMdiofii 
die gemischte Commisftion so verstehen sei, wekhe nach Inhalt des 
Art XYni.. im Namen des gedachten Ersbischofs' Rechnmigsablage 
von allen Terwaltem der KirehengUter sn fordern hat; 
8* dass kein Anstand dagegen bestehe, dass die geknischte Commissiott 
and das andere CoIIegiom, welches sidimit den katholischen Schden 
ond der Verwaltong der sog. nicht-kirchlichen katholischen Gfiter 
besehiftigt, eine, gemeinschaftliche Canslei ond Revision haben, wie 
sie aach in derselben Person ihren Präsidenten habra. 
Nach dieser vertraolichen Mittheilong (ibersendet der Dnterseichnete, 
eingedenk des von den vorhin erwähnten Badisehen Herren BevoUmäoh- 
tigten hierwegen gestellten Begehrens, denselben in der Anlage eine 
Abschrift deis an den Ersbisehof von Freibiirg ttber die gemischten Ehen 
in Briefesform erlassenen BreVe des Papstes Gregor des XVL, ond 
benfitxt zugleich mit TergnOgen den Anlass, ihnen die Gesinnangen seiner 
ausgeseichneten Hochachtung wiederholt aiunusprechen. 

(ges.) Carl August Card. vonReüäeh. 
Die Uebersetsmig anerkennt: 
(ges.) Carl August Card, von Reisaek. 
An die Herren 
t^eikerrn tan Berekheim ond .. 
Dt. Frans Rossiirt, 
Bevollmächtigte 8r. Kanfgl. Hoheit 
des Grosshersogs von Baden. 

GREGORWS P. P. XVI 

Yenerabilis Frater, Salatem et Apostolicam Benedictionem. 

Non sine gravi animi nostri moerore jam noscebamns, Yenerabilis 

Frater, qoae Tais literis die 4. proximi mensis Martii ad nos datis 

dolenter significas de deploranda in istis regionibns catholicos inter et 

acatholicos matrimonioriim fireqnentisi de^ ae civilis potestatis in ejnsmodi 
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noptib agendi ratione. Oompertam eoim e^ploratonqae est, eathoUooB 
sea viroB seo iniilieires, qai mixUs napiiis temere contraheiidiB jm ae 
proletn inde soscipieDdani in peireriloiiiB perioulmn injidimt, contra 
naturalem diTinamqae legem peceare. Qtiam sane legem sartam teetam- 
qae tneri contendit Eoclesia et baec Apostolica Sedes, aen in generali 
ipisamm nopdarom prohibitione, sea in cautioniboa, qaas jure sno extgiti 
cum ob graves aliqnas caasas eä conjugia aegre admodum sinit, ut 
seilieet non solam catbolicus eonjax ab acatboUco perverti non posait, 
quin potins ille teneri ne sciat ad bnnc pro ▼iribna ab errore retrahen- 
dam, vemm etiam ut proles utrinsqae aexas ex hisce matrlmonüa 
proereanda in Catbolicae Religionia aanctitate omiiino edacarf debeat. 
Quamobrem, Yen. Frater, meritis Te in Domino laQdiboa aammopere 
proseqaimor, qood pro Episcopalia toi ministerii officio in tanti momenti 
rem eoras eognitatiönes'qae merito eonTertens Ecdesiae de mixtia matrf- 
mottUs doctrinam ejosqae libertatem tneri yindicari stadaeris, ac paato- 
rali robore et constantia exortos abusus de medio tollere, tnisqne prae- 
swtim parochia aaepiaa praecipere, mandare non deatiteria, ut in hujua- 
modi nuptiia Eeoleaiae regulaa a nöbia et praedeceaaoribua nostria tanto 
atudio inculcatas religiosissime aenrent. Et qoidem qnod ad benedic^ 
tionem attinet, eam, Tcluti optime noscis, baec apostolica Bedea pro- 
biber^ conaucTit m ilUs qnoqne matrimoniis, qnae inter CathoUcos et 
Acatbölicoa ineuntur impetrata ejasdem Bedia venia, atque adbibitis cau- 
tionibus in illa praescriptis. Atque etsi deinde tolerari potuerit, ut mos in 
nonnuUis iregionibus inductus serraretur benedicendi maMmonüa mixtia 
initis cum Ecdesiae venia et praedictia cautionibus, nunquam tamen 
toleranda est eadem benedictio in Üa casibns, in quibns nulla accedente 
Ecdeaiae venia, neo praeviis necessariia cautionibus, manifestum idemque 
gravissimum admittitur crimen in ipso matrimonii foedere ineundo. 
Kunquam enim tolerari debet, ut sacrilegis hiace contractibns sacri ritus 
admiidceantur, et sacerdotes Dei videantur sud facto probare, qnod ore 
iUicitom esse edocent praedicant. Atque id probe sentiant adversarii 
noatri, quicertein bujusmodi nuptiis de catholioi sacerdotis benedictione 
minime laborarent, niai intelligerent illam conducere ad extenumdam, 
atque adeo ad obliterandam sensim in catbolici populi anfmis memoriam 
canonnm, qui baec detestantur cbnnubia^ et conatantisdmi studii, quo 
B. Mater Ecrdeeda filios suos avertere cönsuevit ab iisdem conjogiis in 
eorum futuraeque prolis pemldem contrabendis. Nostri dcilicet contra- 
dictorea oognoscunt, si res ex ^orum votis succederet, C^usile inde futurum, 
Ut catbolicae potissimum foemine aut licita, aut non tarn graviter illicita 
existimarent ea conjogia, quae aacris Ecdesiae ritibus et sacerdotali 
benedictione boneatarl viderent. Atque baec consonä sunt praecej^tionibus 
(Bt monitis, quae alve in nostris sive in deceaaoria noatri Pii TUL ad 



dküMN Ariyepis«ef«i«l%itOQ|M litttrii^Bive ingtroclbaibiw ant ijpaaui 
iiasteo jusu fdUfe coat<gPBt>» Cum« €ogDosd8.yeB. Fratü. B«ß varo refiifli 
0t ad BomuiUoii tmiaA MUftitea, ^oi bau} Apoalofi^tn Sadem oomnlaarmt, 
UIm iiifltnietioiiM. dalae Bontp. yusi aliis libemm ail Ubwooii mm MquisfBp- 
IttUtan. EniniTero bob agilar Ue de aliqn« nov« kge a nosiro pcaedtfsasaor^ 
•nt a noUs bidaela, q^aiua otarque ndstnun ei» poHoa 8|ectftvtrit, ot pro loeo^ 
Kum a^ljpiictis enoliremoa, qooad fieri posset, dlscipUnae «eTerttateni et cfi 
«iniftl iBCidGacemjDa, qaae pravi» osilwa toUaidui' juaiaa doetriiuM degosilo 
GBSto>dieBda ac mairimoiiä säDCtitati, Catholkae Beligionis inicoliiiiiUalv ef 
«BimaroiB salatt tuendae necessaria jadicavinuis. Itaqae etiaiaai liUara^ 
et IwtnuotioBes Ulae, in qua parte aliqnid novi iiidolgeiU Tel toleranti 
ad ea tantam refenmtur l9ca» pra^quibos daUe anit, noUis tamea liioftr 
liboa fllaroiii ckreomflcribitur ratio, qualenua inaommatabil^in aimociant 
Scdaaiaa doctrinaai^ caaoDiUBgae incolcant sentaiitiani» et pmoa, qfii 
alioihi invalescaiii« usua preaoribiuit. Atqae bue pertlnant» qpae hac df 
ra a. OAbia iudicata faarant in plaribna AUocationibiis ad Vem Fratrea 
Doatroa S. R. C. Cardinales in Gonaistorio IV. Id. Dec. 1837i, Idib^ 
Sbpti. 1S38, et poatridia Tim: JnlU 1839. babttia, qoas atatim tTpia in 
Ynlgiia edi jassiviuu Haee Tnia commemoratia literis reacribenda oen- 
siiina% Ven. Fsater«. nt alacriori usqae atndio et ftnnitate omnea boai 
paatoriil paitea implere i^tque in tanU momenti negotio Ecol^isiae caasam 
prapiofpiara» pergaa, ubilque iateniatam relinqpaa;, %aod ad Tot gregi? 
aaliüam proourandam .pertinere poase cogioYeria. Noa qoidem.pro officii 
noatd voneca^ qaantnin com Domina poterinui8> baad omittemoa emnem 
ofMram adblbere, oli saerae iiatio res Deo bene jayante io melioreop 
oonditioneni addacantur. Interim yero dorn Tibi de paatorali Toa splli- 
(dtodine itebementer griatolamur, aostrae in Te praecipaae beneToIentiaa 
testem» ao coeleatiom oamiom maHerom anspicem ApeatoUcam Benedict 
ti^nem. ex intimo corde depromtam Tibi ipsi^ Yen. Frater, et omnibiia 
iatioa Eccleaiae clerioia laicisque fldelibaa. peramanter impertimor. . 
Datum ftomae apad GL Petrom die 28. Haii 184(k 



Euer HoehwoKtgeboren 
heabre iab mich in der Anlage die Abscbrift jenes Briefes mitau- 
tfceUen« veleben ieb nacb erfolgter Ratification der Convention aa den 
Hen3i Erabisebol von Fr^burg beaOgliob der Ebesacben riebten verde. 
litt der aBsgeseicImetsten Hoobacbtung Kaer Hocbwoblgeboren 
Palaaao St. Crooe> ^ gana ergebenster Diener 

20. Joni i859. 
Exo» Hr. Baron von Berehheinu 

(gea.) C. A\ Card, von BeUaek. 



Eure A'MieUifiiaß E^etUen» 
u» tie» in dem Art» V. dir swiiehe» dem heiUglB Stahle 
«id der Chros ribiwe glidmi Regiermig iliigesoliIo88eM& Gon^AtiM enlr 
Imlteiieii Beatimmovgeft Aber die geiatlkW JmriBdietioft enteommeii habeii 
dmwi der KiMslie de» ihr in dem dogmatliehen Cano» 12. der SeMk XIV. 
dM GoBOÜB von Tt ioit vindicirte aoMehlieaefiehe GeriditobariEck !a 
BbemelMi «ngeeproehen werden itt De nui» wie M» «bb nos im 
Vmhendlnqfeti äbermuge» konnte, die badäe^ Geeetsgekiliig hestt^Udl 
der fieriehtsharlieil in EhMtreiti^tten mit denPrimnpien ondQ^eUwi 
der Kirche im Widenpmch ist» so «ehe iek iroraMb dans, wenn «Mk 
etoe AhinderoDf der beetahenden Qeeelsg^bang naeh Art 22 deir Con- 
mitimi In Aumdehi steht, bis dittelbe bewerkstdMgt hit, fttr Ew. Bxr 
a a B i ni bei der Annflhrang der im genannlen Artw V. Sheif die Bhe^ 
Sachen getroffenen Bestimmungen 2w4fel oad Scbwieeigkeltea entMelM 



Das beftondere hteressei, welches ich a& Burer Parsmi and Hbver 
nehma» terfiflieklet mieh^ Bmen ID' dieaer Saeiie meine per«' 
ainikhen AnaUkten mftmitbtilen» und Bis in TertranUelier Weiae «afw^ 
fmalera, daas^ ww» 8ia attek die mili den ktrehliohen Briaeipieii aad 
Oeaeteen ia WMeispracflik stehende weltliche GteselsgelMaig and Qeriehta^ 
hackeit akht btlUgea and ala fQf die Kivche bindend aaanerkeaaan rer- 
Mtfgea» JEUe bis anr Ahänderang der geltenden ataatlieheii fihegemto- 
gekwwg» vm aiaht badeaerUeh^ Zerwfirfniasa awifiehm Staat and Kiaeha 
havMaufilkrank dahin wivlnn ai9gen, daas CoUisienen soweit als immer 
möglich TDrmiedfn wwden. Sa wird diess Ew« E^icettenat dadorck ea^ 
MehteK werden daea auch die Or^sheraogÜehe Regieraag, wia sie es 
M den Verheuadlangen aasg:es|^rQehen hat« die Yersiaheraag ^bt» dass 
ale« ihrerseita aar VerUttoag von CoUimmien ghicUEaUa das Mdgttohate 
beilegen werde. 

In gbichi f ertraalicher Weisa möchte ieh Ew. Exettlli^ia erinoheny 
daas Sia baa(ii^ der in Baden dureh die Siaatsgeäetagebong ^orge^ 
aehri0beaea Bedis^oBC*' *Qf Bhaeiagehnng an dasjenige Sück halten 
arfgea^ waa In der %mA Cardinal Raucher fik die dstarreichiaahav 
geiaiichon Gerieble- Yerfimsten Inatraction $. 69 ond I., TO eatkaUan ist. 
Ma köa<aeB ^sa» wie die östevreiehlaohen Bischöfe tata oonseientia 
thvi, wenn gjeieh diese Initniction niabt vom heil. StoUa ausgegangen 
ia^ aad daher aaek fcelaea &»seUlifihen. Charakter aa aich trügt« 

Mik aaegcaeiekaatat Yeiekrmig gekarra ask 

Born dea... JMlSMk Euer ErabisehüfticheA Kxaelleiia 

gana ergebenster Diener 
(gea.) C ^ Card« vm Räsaek 
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^ BeKlummmmie. 

Ntehdem snr Ordnung der ADgeleganheiten der kathollsehan Kfrdie 
im Groflfliiersogthiiin Baden unter denii heatigen Daftam swteehen dm 
BeTolimlehtigteh Seiner Königlichen Hoheit des Gronhersogs von Baden 
and dem BeVoUmäehtigten Seiner Heiliglceit des Papstes Pias IX. eine 
Vereinbarong abgeschlossen worden ist, haben die ergebenst anterseieh- 
niBten Beyollmächtigten Seiner Königlichen Hoheit des Grosshersogs T<m 
Bade^ im Namen der Grosshersoglichen .Regierang besOglieh einiger 
Bestimmangen der gedalehten Vereinbarong Seiner Eminens dem Heim 
Cardinal von Reisaeh Folgendes zu erklären die Ehre: 

Die Grossherxogliehe Regierang wird Denjenigen, welche der Er«* 
bisehof aöf den Tischtitel %n weihen beabsichtigt, diesen Titel fttr den 
FaU der Unsdlänglichkeit der allgemeinen kii^chlichen Fonds aaf solehe 
Fonds erdieilen, die ihr xqr Verffigdng stehen. 

Da die Grosshersogliche Regierang nicht verkennt, wie erqpiiesslieh 
religiöse Genossensdkaften beiderlei Geschlechts fttr das Seelenheil der 
Gliabigen wirken können, so wird sich dieselbe derEinfahrang kircUidier 
Orden and der Gründang klösterlicher Institate ohne gegründete Ursache 
nicht widersetzen, so dass die Unterhandlangen, welche der ErsblachoC hier- 
über mit ihr pflegen wilrdy im Gänsen nicht erfolgtos bleiben werden. 

Man wird sich ^- wie im Hinblick aaf den Anhangsats des Art V. 
Abs. 4 der Vereinbarong %u bemerken ist -^ wenn über landesherrliclie 
Patrdnate «wischen der Grosshenoglichen Regierang and BischöiflicheB 
Behörde ein Streit entstehen sollte, Seitens der ersteren an den heiligen 
6tahl wenden, damit die betreffende Streitfrage geregelt werde. 

' Wenn wegen Verbrechen oder Vergehen Untersachangs- oder Straf- 
haft gegen einen Geistlichen erkannt wird, so wird man, soweit diese 
inöglich ist, diejenfgen Rücksichten eintreten lassen, ^ welche die dem 
geistlichen Stande gebührende Achtang erheischt 

Was das Elementarstehalwesen betrifft, so wird dem Ersbischpfe 
anbenbmmen sein, an den Seminarien für Elementarlehrer seine Reehtie 
in Besag aaf religiöse Unterweisang and Ersiehang aassaüben. Nicht 
minder wird ihm freistehen, den Prüfang^, welche die Elementarlehrer 
über ihre Taaglichkiefit «a bestehen haben, in eigener Person odeir darch 
Bevollmächtigte beisawohnen. Sollte der Ersbischof in einxelnen Fällen 
erkläreil sa müssen • glauben, dass Solche, die sich dem Amte eines Ele- 
mentarldiren widmen wollen, oder Bereits in einem solchen stehen, fnso^eit 
es sich am die religiöse Unterweisang oder Ersiehang der katholischen 
Jagend handelt nicht die sar erspriesslichen Führang des gedachten 
Lehramtes nöthigen Eigenschaften haben, so wird die Grossherxogliehe 
Regierang aaf die Erinnerangen and Anträge des ErsbischoCs jede than- 
liehe Rüdoucht nehmeni am gegründete Uebelatände %ü beseitigen« Wegen 
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ileijeBigeii, an Elementarsehiileii so gtbraudieiideii ünterri^ktsbficlier, 
weleke eipe Besiehang vor Religion haben, wird sieh die Groashersog- 
lidbe Regierung mit dem Ersbisokofe benehmen. Wenn an Orten, die 
Ton Piroteatanten bewohnt sind, die Zahl der katholischen Familien akdi 
ansehnlich vermehrt, so wird die Qroaahersogliche Regierang darauf be- 
daiAt sein, dass daselbst aach eine Schule ffir die Katholikm errichtet werde. 

Sollte es der Ersbischof für nöthig erachten, dass die ZAglinge des 
hdhem Convictes su Freibnrg bei Anhömng von Lehnrortrfigen von den 
Übrigen Studierenden der Universität Freiburg getrennt werden, so wird 
die Grosshersogliche Regierung die 9a solcher Trennung nöthigen Mass- 
regeln ins Werk setsen. 

WQrde ein der theologischen Facultat nicht angehöriger Lehrer der 
Universität Freibarg in seinen Lekrvorträgen mit der katholischen Glau- 
bens- und Sittenlehre i^ Widerstreit gerathen, so wird die Grosshersog- 
liche Regierung den etwa hierwegen %vl erhebenden Beschwerden des 
Brsbischofs jede thnnliche Bücksicht gewähren. 

Dem Ersbischofe wird überlassen, ffir das ErsbischOlliche Seminar 
bis SU dem Betrag von zehntausend Gulden jährlich die von der gemischten 
Commission %u ermittelnden Ueberschüsse der allgemeinen und solcher 
nicht allgemeinen kirchlichen Fonds su verwenden, deren Stiftungsswecken 
eine derartige Verwendung entspricht; dagegen wird ffir die Fälle^ wo 
der Brsbischof die Ueberschüsse solcher Fonds beigesogen wissen will, 
deren Stiftungsswecken die Verwendung für das Seminar nicht entspriditi 
die Zustimmung der GrosshersogUchen Regierung vorbehalten. 

Unter den Verordnungen, welche dem XXIIL Artikel der Ueberein- 
kunft sufolge ausser Kraft treten, versteht die Grosshersogliche Regierung 
vorsugsweise die Verordnungen vom 30. Januar 1830 und vom 1. und 
3. Mars 1853, sowie das bei Errichtung des Ersbisthums Freiburg er- 
lassene Fundationsinstrument, insoweit letzteres nicht die Dotation des 
Ersbisthums sum Gegenstande hat. 

Die Unterseichneten benütsen mit Vergnügen diesen Anlass, Seiner 
Eminens den Ausdruck ihrer ausgeseichnetsten Hochachtung und Ver- 
ehrung SU erneuern. 

Rom, deü 28. Juni 1859. 

(ges.) Freiher v, Berckkeim, (ge^O Dr. JFV*. C. Rosshirt, 

Gr. Bad. ausserordentlicher Gr. Bad^ Oberho&gerichtsradi 

Gesandter u« bevolkn. Minister und Bevollmächtigter, 

beim heiligen Stuhle. 

Vom Palast Santa --Croce 28. Juni 1859, 
Im Laufe der behufs der Regelung der Angelegenheiten der katholischen 
Religion und Kirche im Grosshersogthume Baden gepflogenen Verhand- 
lungen haben die geehrten Grosshersoglich Badischen Bevollmächtigten den 
Wunsch geäussert, dass vom heil. Stuhle der Instänsensug in kirchlichen 
Rechtssachen geordnet werden möge, und man einigte sich In den mit 
ihnen durch den vom heil. Stuhle bevollmächtigten Cardinal abgehaltenen 
Conferensen dahin, dass für die «weite Instans der Bischof von Rotten-- 
bürg, für die dritte der Brsbischof von KSln delegirt werden solle. 

Moif's Archiß fär fto«. UrcüasracM F. ßßnO. 7 
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Nadidem dem heiligen Yeter über die getroffene Vereinbaräiig Vor- 
trag erstattet worden, gerollten Seine Heiligkeit, dieselbe %u genehinigen, 
sowie die Ermiehtiginig %a ertheilen, dass die Aete, welche dasa nMiig 
sind, dle.Delegationen ordnungsmissig %a erlaasen, Torgenoipimen werden. 
Der unteneichnete beirdllmäcbtigte Cardinal int in der Lage, tron 
dem Vorstehenden den geehrten Herren BeTollmaehtigten Seiner König- 
lichen Hoheit des Grorahersogs von Baden mit gegenwärtiger Note 
Nachricht su ertheilen und denselben bei diesem neaen Anlasse dieGe- 
slnnnngen seiner aosgeseichneten Hochachtang wiederholt aossosprechen. 

(ges.) Carl August Card, von Reisach. 
Die Uebersetsong anerkennt: 
(ges«) Carl August Card, von Reisaek. ^ 

Note über den Instansenxug. 

Nachdem im Laufe der sor Regelang der Angelegenheiten der katho- 
lischen Kirche im Grosshersogthume Baden »wischen der Grosshersoglich 
Badischen Begieralig and dem heil. Stahle gepflogenen Verhandlangen 
die Frage sar Sprache gekommen war, welcher Richter kirchliche Rechts- 
sachen in «weiter and dritter Instans absaartheilen habe, and nachdem 
sich die beiderseitigen Bevollififtchtigten dahin geeinigt haben, dass som 
Richter «weiter Instans der bischofliche Stahl so Röttenborg, som Richter 
dritter Instans der BrsbisdiOfliche Stahl so K0ln besteUt werden solle, 
beehren sich die anterseicbneten Grosshersoglich Badiscben Bevollmäch- 
tigten, Seiner Eminens dem Herrn Cardinal von Reisaek^ Bevollmäch- 
tigten Seiner Heib'gkeit des Papstes, Namens ihrer hohen Regierang so 
erklären, dass dieselbe mit der in dieser Besiehang getroffenen Verab- 
redong einverstanden ist 

Es gereicht den Unterseichneten sor Freode, bei diesem Anlasse 
Seiner Eminens wiederholt die Versicherang ihrer aosgeseichnetsten 
Hochachtong and Verehrang aassosprechen. 

Rom, am 28. Jon! 1859. 

(ges.) Freiherr v. Berckheim, (gß^O ^^^ ^' ^* Rosshirt, 

Gr. Bad. aasserordentlic&er Gr. Bad. Oberhofgerichtsrath 

Gesandter a. bevollm. Hinister and Bevollmächtigter, 

beim heiligen Stahle. 

Note über das nicht htreUiehe Vermögen. 
Im Hinblicke auf die behafs der Regelang der Angelegenheiten der 
katholischen Kirche im Grosshersogthom Baden heate abgeschlossene Con- 
vention beehren sich die anterseichneten Bevollmächtigten Seiner König- 
lichen Hoheit des Grosshersogs von Baden, Beiner Eminens dem Herrn 
Cardinal von Reisachy Bevolkiächtigten Seiner Heiligkeit des Papstes, 
im Namen ihrer hohen Regierang so erklären^ dass dieselbe dem Herrn 
Ersbischof von Freibarg aaf Verlangen Einsicht von Urkonden and 
Rechnungen, welche das nicht kirchliche katholische Stiftongsvermögen 
betreffen, geben werde» damit er sich von der Erhaltang and stiftangs- 
mässigen Verwendang dieses Vermögens ttberseogen könne, and dass 
aaf etwaige gegründete Bemerkangen, wdche der Herr Ersbischpf In 
dieser Besiehong vortragen wird, Abhilfe erfolgen werde» 
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Bei dieiem AnliMe frenea rieh die ei^ebeiurt Ünterselehneten, Seiner 
Emlneiis den Ausdnick ihrer ansgeseiehnetoten Hoohaehtang und Ter- 
ehrong sa wiederholen. 

Rmß den 28* Joni 1859. 

(ge».) Freiherr p. BereKkäm, (ges.) Dr. JFV. C. RoisUrt, 

Gr. Bad. aosaerordentUeher Gr. Bad. Oberhofgericht^rath 

Gesandter a. beroUm. Minister and BeTollmliätigter. 

beim heiligen Stahle. 

Vom PaUut Santa-Croee 28. Juni 18S9, 

Der onterseichnete Cardinal, Bevollmächtigter Seiner Heiligkeit, hat 
das Yergofigen, den Herren BeTolImächtigten Seiner Königlichen Hoheit 
des Grosshersogs Ton Baden, Seiner ExeeUens dem Herrn Freiherm 
ioan BercJAeim, aosserordentlichen Gesandten ond bevollmächtigten Mi- 
nister Seiner Königlichen Hoheit beim heiligen Stahle, and dem Herrn 
Dr. Franz Carl Rouhirt, Rath am obersten Gerichtshofe des Gross- 
heriiogthams Baden, mitxatheilen, dass Seine Heiligkeit im Hinblick aaf 
die über die Angelegenheiten der katholischen Kirche im gedachten 
Grosshersogthame abgeschlossene Convention Dasjenige %n bestätigen 
geruht haben, was «wischen den beiderseitigen Bevollmächtigten ttber 
die Aasscheidung der kirchlichen Pfründen in der Ersdiöcese Freibarg 
vereinbart worden ist, und dass daher Seine Heiligkeit niciit beanstanden, 
dass Seine Königliche Koheit auf diejenigen Pfründen %vl präsentiren 
fortfahren, welche unter Buchstaben A. in dem angeschlossenen, * von 
den obengenannten Bevollmächtigten . unterschdftlich beglaubigten Visr- 
seichnisse genannt sind, während die unter Buchstaben B. aufgeftthrten 
der freien Collatur des Ersbischofs verbleiben, welcher sich bezüglich 
der übrigen Pfründen der Ersdiöcese mit den betreffenden Privatpepsonen 
verständigen wird. 

Indem der Unterzeichnete ermächtigt ist, gegenwärtige offidelle VB^ 
theilung sn machen, welche sur Beurkundung der obenerwähnten apo- 
stolischen Bestätigung dienen soll, ist es ihm erfreulich, die vorgenannten 
Herren Bevollmächtigten Seiner Königlichen Hoheit des Grosshersogs 
von Baden su versichern, dass in Folge jener Bestätigung dem Herrn 
Ersbischofe von Freiburg in der päpstlichen Instruction bedeutet werden 
wird, er habe sich genau an Dasjenige su halten, was in der erwähnten 
Pfründeaasscheidung festgesetst worden ist, welche letztere, indem sie 
einen integrirenden TheQ der abgeschlossenen Convention bildet, die 
volle Kraft eines verbindlichen Actes hat. 

Der Unterzeichnete freut sich, bei diesem Anlasse den obengenannten 
Herren Bevollmächtigten die Gesinnungen seiner ausgeseichneten Hoch- 
achtung wiederholt auszusprechen. 

(ges.) Carl August Card, von Reisaeh. 

Die Uebersetsung anerkennt: 

(ges.) Carl August Card, eon Reitach. 



7* 



100 

iVofo M^ üe PfHMfH. 

Naehdem sar Regelaog der Angelegenheiten der kaiholisclien Kirche 
Im GrosehersogAam Baden von den unterseichneten Bevollmächtigten' 
Seiner Königlichen Hoheit desOrosshersoga von Baden and Seiner Enrinens 
dem Harn Cardinal von Reüacky BeTollmftchtigten Seiner Heiligkeit den 
Papalea, eine Convention verabredet und am heatigen Tage anter*eichnet 
worden iai» nachdem femer sur Aoaffihrong den Art. IV. Ziff. 1. dieser 
Convention darüber, welche Pfrfinden dem landeaherrlidheii Patronat- 
rechte Seiner Königlichen Hoheit des Orosshera^ogs unterworfen seien, 
und welche der fireien Collatur des Ersbiacbofs von Freiburg anheim- 
fallen, durch die gedachten beiderseitigen Bevollmächtigten Erörterung 
gepflogen worden ist, beehren sich die gedachten Bevollmächtigten Seiner 
Königlichen Hoheit des Oros8hersojg:s Seiner Eminenx dem Herrn Car- 
dinal von Reiiaek su erklären, dass sie Namens ihrer hohen Regierung — 
jedoch vorbehaltlich der besonderen Allerhöchsten Oentehmlgong Seiner 
Königlichen Hoheit des Grosshersogs — dem Ergebnisse der besagten 
Erörterung, der Pfründeausscheidung nämlich, wonach die in dem an- 
liegenden unterschriftlich beglaubigten Verseichnisse unter A. aufgeführten 
PfMnden dem landesherrlichen Patronatrechte Seiner Königlichen Hoheit 
des Grpsshersogs unterstehen, die unter B/ aufgeführten hingegen der 
freien Collatur des Erxbischofs von Freiburg anheimfallen sollen, ihre 
Zuirtimniang ertheilen. Die Grosshersoglichen Bevollmächtigten geben 
femer Namens ihrer hohen Regierung die Zusage ab, dass auf die in 
dem erwähnten anliegenden Verxeichnisse unter A. gedachten Pfründen 
nur Geistliche präsentirt werden sollen, welche den allgemeinen Pfarr- 
cönours mit Erfolg bestanden haben oder bereits im Besitze einer Pfründe 
sind. Die Grossher^oglidie Regierung wird — wie die Grosshersog- 
lichen Bevollmächtigten^ anfügen su müssen glauben — gegenwärtige 
Note sammt Beilage als einen integrirenden Theil der Convention be- 
trachten und demgemäss dem Inhalte dieser Actenstücke dieselbe Kraft 
beilegen wie dem Inhalte der Convention sdbst. 

Die Cnterseichneten ergreifen mit Freude diese Gelegenheit, Seiner 
Eminens wiederholt die Versicherung ihrer ausgeseichnetsten Hochachtung 
und Verehrung anssusf rechen« 
/ Born, deir 28. Juni 1859. 

(ges.) Freiherr v. Berckheimy (ges-) Dr. jPr. C. RossUrt, 

Gr. Bad. ausserordentlicher Gr. Bad. Oberhofgerichtsrath 

Gesandter u. bevollm. Minister und Bevollmächtigter, 

beim heiligen Stuhle. 

Palast Santa-Croce 28. Juni 1859. 

Der unterseichnete Cardinal, Bevollmächtigter Seiner Heiligkeit^ 
bescheinigt den geehrten Herren Bevollmächtigten S. K. H. .des Gross- 
hersogs von Baden, von denselben bei dem Act ^er Unterseichnnng der 
Convention folgende Noten vom Datum des heutigen Tages erhalten sn 
haben: 

1. über die Ausscheidung der kirchlichen Pfründen mit dem angeachlos- 
senen Verselchniss der Pfrfinden selbst $ 
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2. Ibtr die A'Ulmig«!! der QhronlMmglldM Begtomg beslgikk 

einiger Paikte der ConTeiitioii; 
8« Sber die kathoIfscheD nicht kirehllchen OOter^ 
4. ttber den Instensenxag in kirchlichen Rechtssachen. 

Er emeaert bei diesem Aolasse den vorgedachten Herren BevoD- 
mäehtigten die Geninnongen seiner aasgeseiehneten Hochachtung, 

(ges.) Carl Avg. Card, ton Bekaek. 
Den Herren 
Freiherm r. Berekheim and 

Dr, Frans Ro^hirt, 
BeTolImSchtigter Sr. K^nigl. Hoheit 
des GrosshersQgs von Baden. 



Cneyelyea Sr. H^lllskclt Papst Pias WJL. an die siunse 
katiiollseiie Clirlstciilielt. 

Pias F. F. IX. 

Venerabiles Fratres, Salatem et Apostolicam Benedictionem. NalHs 
oerte verbis explii^are possamus, Venerabiles Fratres, qoanto solatio, 
qoantaeqoe laeütiae, Nobis foerit inter maximas Nostras aniaritodines 
singnlariB ae mira yestra, et fideliom, qai Vobis eommissi sunt, erga 
Nos et haue Apostolicam Sedem fides, pietas et obserrantia, atqne egre** 
gim sane in ejusdem Sedis joribas taendis et jastitiae oansa defendenda 
eonseniNis, alaoritas, Stadium et constantia. Etenim obi primum ex 
Kostris EncycUois Litteris die 18 Junii superiori anno ad Vos datis, ac 
deinde ex binis Noetris Consistorialibus Allocationibos, eam sanmo 
onimi vestri dolore «ognoTisäs graTissima datena, qoibiiB sacrae civiiea- 
qoe res te Italia afBigebantor, atqoe ii^tellexistiB nefarioii rebelMonis 
motni et ansas contra legitifnos ejosdem Italiae Principes, ac sacrom 
legitinnmqoe Nostrom et hujos 8. Sedis principatum, Vos, NostrisTotis 
cnrisqne statim obsecandantes, naila interjecta mora» publicas in Testris 
Dioeceslbas preees omni studio indicere^ properastis. Hine non frol« 
obseqnentissimis aeqoe ac amantissimis Testris Litterin ad Nos datisy 
rwfxm etiam tum pastoralibis Epi&tolis, tam aliis religiosis doeftisque 
seriptis in Tulgos editis-episcopalem veBtram roeem cum inrigni vestri 
ordinis ac noniinis lande attolentes, ao sanctissimae nostrae religionlB 
jnalitiBeqae causam strenue propugnantes, vehementer detestati estia 
saerilega ausa contra civilem Romanae Eoclesiae principatum admisaa. 
Atque ipsam principatum eoMStanter taentes^ profiteri et docere gloriati 
estis, eumdem singniari Divinae illius omnia regentia ae raoderanlis 
Providentiae eonsilio datum fuisse Romano Pentiflci, ut ipse nalli eiviii 
protest^tl unqnam subjectus snpremam Apostolici ministerii mumia sibi 
ab ipso Christo Domino divinitus commtsamn plenisaima libertate, ac 
sine dlo impedimento in Universum orbem exerceat. Atqne Nobis caris- 
simi catholicae Ecclesiae iiii; vestris imbuti doctrinis, vestroque eximio 
exemplo exeitati, eoadem sensua Nobis testari sonmopere certanint et 
aertant, Namque ex omnibm ^ua eathoitei orbia rqgionibna {nnuinanH 
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biki fume aeeeptanoi timi eeeteifaMitieomiii fam laicomm Itomfmiiii eojiuk 
qae dignitatis, ordinis, gradas et conditionifl Littaras atiam a eantanis 
catholicornm milliboB satooriptas, qaibna ipsi filialem suain erga Not^ 
et haue Petri Gathedram deTotionem ao Tenerationem localenter conllr- 
manty rebelllonem, aosnsqae in nonnallis Nostris ProTinciis admissos 
▼ebementer deteatantea^ Beati Petri patrimoniam omninQ integram invio- 
latomque serrandaii], atqua ab omni injaria defendendom esse oonten- 
dant; ex quibns iDSoper non paaci id ipsom, Tolgatis apposfte seriptis, 
docte sapienterque assernere. Qoae praeclarae Testrae, ac üdeliam sig- 
nifieationes, omni certe laude ao praedicatione decorandae ita Nos com- 
moveront, at non potaerimns non laete exclamare:, „Benedictus Deta 
Pater Domini Nostri Jesu Christi, Patermisericordiarum et Deu$ 
totit^ consolationis, qui consolatur Nos in omni tribulatione nostra,^ 
Nihil enim Nobis inter gravissimas, qaibas premimor, angastias gratias, 
nihil jacandios nihilque optatias esse poterat qaam intaerl qno concor- 
dissimo atqae admirabili studio Yos omnes,^ Yenerabiles Fratres, ad 
hnjus S. Sedis jura totanda animati et incensi estis^ et qua egregia 
Tolnntate üdeles onrae Testrae traditi in idipsum conspirant. Ao per Yos 
ipsi Tel facile cogitatione asseqni potestis quam Tehementer patema 
Nostra in Yos, atque in ipsos catholicos benoTolentia merito atqne 
optimo jure in dies augeatur. 

Dum Tero tarn mirifienm Testrum, et üdelium erga Nos et hanc 
Sanotam Sedem Studium et amor Nostrum leniebat dolorem^ noTa aliunde 
tristitiae accessit eausa. Itaque has Yobis scribimus Litteras, nt in tanti 
momenti re animi nostri sensus Yobis in primis denuo notissimi sint» 
Nuper, quemadmodum plures ex Yobis jam, noTerint, per Parisienses 
ephemeridas^ quibns titulus ^^Moniteur^^ Tulgata fuit Gallorum Impera- 
toris Epistola, qua Nostris respondit Litteris, quibus Imperialem Maje- 
statem Suam omni studio rogaTimus, ut Talidissimo suo patrooinio in 
Parisiensi Gongressn integram et inTioIabilem temporalem Nostram et 
hnjus Sanctae Sedis ditionem tueri, illamque a neferia rebeUione Tindi- 
eare Teilet. Hae sua Epistola summus Imperator eommemorans quoddam 
sunm consilinm paulo ante Nobis propositnm de rebellibus Pontißciae 
Nostrae diüonis proTineiis Nobis snadet, nt eammdem proTineiamm 
possessioni renunciare Telimus, cum ei Tideatur hoc tantum modo per- 
torbationi posse mederi. 

Qnisque Tcstrum, Yenerabiles Fratres, optime intelligit, Nos grai- 
Vissimi officii Nostri memores haud potuisse silere cum hnjusmodi epi- 
stolam accepimus« Hinc, nulla interposita mora, eidem Imperator! rescri- 
bere properaTimus , Apostolica animi nostri libertate dare aperteqoe 
dedarantes, nnllo plane modo Nos posse ejus annnere connilio, prop* 
terea quod ^^DSop^i^Al^il^i^ praeseferat difficultates ratione habita Nostrae 
,,et hujus Sanctae Sedis Dignitatis, Nostrique sacri charactens, atqne 
,,ejasdem Sedis jurium, qnae non ad alicojus Iregalis familiae sucees- 
,,8ionem, sed ad ömnes catholicos pertinent, ac slmul professi sumns 
„non posse per Nos eedi quod Nostrum non est, ac plane a Nobis in- 
,^telligi, Tictoriam, quae Aemiliae perduellibus concedi Teilet, stimulo 
,,fnturam indigenis/ exterisqne aliarum proTinciarum perturbatoribns ad 
,,eadem patranda, cum cemerent prosperam fortnnam qnae rebellibus 
,^eontingeret/^ Atqne bter alia eidem imperatori manifestaTimns, ^on 
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^^os i^osse Nas ^mmemoratas Poi^iflciae NosMe ditiöuis ni Aemilia 
^proTfneittr abdicare, qain solemnia, qnibos obstricti samiis, jnrameBta 
„▼ioleiniis, qain qaerelas motasqae in reliqais Nostrk proTinciis exci- 
„temna, qain catholicis omnibas injoriam inferamas, qain deniqae inflr^ 
y,memii8 jara non soloiii Italiae Prineipam, qai saia dominus injoate 
,,qpollati faeront, Terom etiam omniam tot|as christiani orbia Princi- 
„piuD, qai indifferenter Tidere neqairent perniciosissima qaaedam itfdaei 
9,prilicipia. Neque praetermissimns animadvetere^ Majestatem Saam haad 
„ignorare per quos homines, qaibusque pecaniis, ac praesidiis reoentes 
„rebellioniB ansas Bononiae, Rayennae et in aliis. ciTitatibns exeltati ac 
,,peracti faerint, dorn longe maxima popolorom pars motibns illis, qaos 
„minime opinabator, velati attonita maneret, et ad illos seqaendos se 
i,niillo modo propensam ostendit/^ Et quoniam Serenissimus Imperator 
illas Provincias a Nobis abdieandas esse censebat ob rebellioniB motns 
ibi identidem excitatos, opportune respondimns, hajosmodi argamentom, 
ntpote nimis probans, nihil yalere: qaandoqaidem non dissimiles motm 
tum in Eoropae regionibas, tom alibi persaepe eyenerant; et nemo non 
▼idet legitimom exinde eapi non posse argofmentom ad ciTÜes ditiones 
imminuendas. Atqae band oinissimus eidem Imperatori exponere diversam 
plane faisse a postremis suis Litteris primam soam Bpistolam ante 
Italicom bellom ad Nos datam, qaae Nobis consolationem, non aflUctio- 
nem attolit Com aatem ex quibisdam imperialis epistolae per comme- 
moratas ephemeridas editae yerbis timendom Nobis esse censnerimiiSy ne 
praedictae Nostrae in Aemilia proTineiae jam essent considerandae Telati 
a Pontiftda Nostra ditione distraetae, idcirco Majestatem Soam Eoelesiae 
nomine rogaTimas, at etiam proprü ipsias majestatis Snae boni atilita- 
tisqae intaitn efSceret, at hnjasmodl Noster timor plane eyanesoeret. 
Ao patema illa caritate, qoa sempitemae omniam salati prospieere de- 
h%muBy in Ipsias mentem roTOcaTimos, ab omnibas distrietam aliqaando 
ratlooem ante Tribanal Cbristi esse reddendam» et severissimam jadiciam 
subeondam, ac propterea caiqae enixe oorandam at misericordiae potias 
qaana jostitiae effeetas experiatar. 

H^ec praesertim inter alia sammo Galloram Imperatori respondi- 
mos, qaae Vobis, Venerabiles Fratres, significanda esse omnino existi- 
mavimas, at Vos in primis, et afiiversas catholicas orbis magis magisqae 
agnoseat, Nos^ Deo aoxiliante, pro graTissimi oißoii Nostri debito omnia 
impavide oonarl, nihilqae intentatom relinqaere, at religionis ac jastitiae 
eaasam fortiter propagnemos, et ciTÜem Romanae Eoelesiae principatum» 
ejasqae temporales possessiones ac jara, qaae ad aniversom eatholioam 
orbem pertinent, integra, et inviolata constanter taeamar et servemas^ 
nee non jastae alioram Prineipam caasae pihospiciamas. Ac divino lUias 
aoxilio freti qai yyin mundo pressugram habebilü^ sed eonfidite^ eo viei 
munduwf^ (Joan. c. 16, ▼• 33), «t yjbeaii qui perseeutionem patiuntur 
prapter ju4titiam'' (Matth. c« 5, t. 10), parati somas illastria Praede- 
cessoram Nostroram vestigia perseqai, exempla aemalad, et aspera qaae- 
qae et acerba perpeti, ac Tel ipsam animam ponere^ anteqaam Dei, 
Eeclesiae ac jastitiae eaasam allo modo deseramas. Sed vel facile eonji- 
cere potestis, Venerabiles Fratres, qaam acerbo confioiamar dolore videntes 
qao teterrimo sane bello sanctissima nostra religio maximo cam anima- 
rom detrimeiito yesetor^ qoibosqae maximia torbinibot Eodiesia at Iiaae 
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Banota Sedes jaetentnr. Atqde etlam facOe intattigida quam vdiementor 
asgamnr prokia noacantes qatotum ait animaram diacrimeii in Ulis par- 
turbatis Nostris . proyinoiia, obi peatiferia praaaertim seriptis in Tidgas 
atftia pletaa^ religio, üdea, moromqae boneataa in dies miaerrime labe- 
factatar. Voa igitnr, Yanerabilaa Fratrea, qai in aolliaitudinis Noatraa 
parten Tocati astia, qdiqae tanta fide, eonatantia aa Tirtate ad Raligigiiia, 
Ecclesiae et hajos Apaatölieae Sedia causam propagnandam axaraistia) 
pargita majore animo atodioque eamdem caasam defendere, ac idelas 
aarae veatrae concrediloa qaotidie magia inflammate, at sab vestro ducta 
omnem eoräm operam, atadia, conailia in Catbolicae Eaclesiae et hujos 
Banetae Sedia defenaiona, atqne in tuende ciTili ejusdem Bedts prinei- 
pato, Bealique Petri patrimonio, cujus tutela ad omnes catliolieoa pertinet, 
impendere nunquam desinant Atqiie illod praesertim a Vobis etiam atque 
atiam axpoacimus, Venerabiles Fratres, nt una Nobiscum fenridissimaa Dao 
Maximo preeea aine intermiarione cum fidelibna curae yeatrae eomisais ad- 
hibare valitia, ut imperet Tcntis at mari, ac praeaentiaaimo suo anxilio adait 
Bccleaiae snae atque exorgat et judioet causam anam, utque coaleati sua gratia 
omnes Eaeleaiae et bujua Apoatolicae Sedia hostea propitins illnstrare, eoaqae 
omnipotenti sua Tirtnte ad veritatis, justitae, aalutisque semitas reducere dig- 
netur. Et quo faciliuaDeoa exoratus inclinet eurem suam adNostraa, vestras, 
onmiumque ftdelium preoes, petamus in primis, Venerabiles Fratrea, soffragia 
Immadulatae Sanctiaaimaeque Dei Oenitricis Virginia Mariae, quae amantia- 
aima loatrum omnium eat Mater et spea fidisaima, ae praesens Ecoleaiae 
ttttela at colnmen, et cujua patrocinio nihil apud Daum Talidiua. Ioh 
ploranos quoque auffragia tum Beatissimi Apostolorum Prinoipia, quem 
Cbristua Dominus Ecclesiae suae petram conatituit, adTersua quam portae 
inferi pracTalere nunquam poterunt, tum coapostoU ejus Pauli, omnium- 
qicaa Sanctorum Coelitum, qui cum Cbristo regnant in coelis. Nihil 
dübitamns, Venerabiles Fratres, quin pro eximia yeatra religiona ao 
aacerdotaii selo, quo snnmiopere praestatis, Nostris hisce Totis paatular- 
ttODibusque atudiosissime obsequi Telitis. Atque Interim llagrantiaaimae 
Nostrae in Vos caritatis pignus Apostolicam Benediotionem ex intiaiN) 
corde profectam, et cum omnia yerae felicitatis voto conjunctam Vobis 
ipsiS} Venerabiles Fratres» cunctisque Clericis» Laicisque fidelibus cujua- 
que yestrum yigilantiae commissis peramanter impertimur. 

Datum Romae apud B. Petrom die 19. Januarii Anno 1860« 

Pontificatua Noatri Anno Decimoquarto« 



Naehträgi§eke Berichtigung «um /F. Bande. 

Seite AH Zelle 14 von Oben statt Canonlker lies: Clerlker. 

9« 9) •« «9 99 99 consecrirt 99 tonsorirt. 



105 



Die weltUdie Herrscliafl; des Papstes ^ ibre 

Sesehiclitliclie Besruiiduns^ ibre Bedeutung 

und die Bedeutung des Kampfes gegen sie« 

Als nach dem Tode des heil. Stephanas die Heiden, duroh Petras 
belehrt, anfingen in die Kirclie einsagelien und das Giiristentlmm Ton 
Jerusalem ans sicli nach Antiochia and in die andern Gegenden zu Ter*- 
breiten begann, da legte K({nig Herodes, wie die Apostelgeschichte 
(Cap. 12.) ersählt, Haad an/ am Einige von der Kirche %u peinigen. 
Er liess Jakobas, den Brader des Johannes, mit dem Schwerte tö'dten. 
Und da er sah, dass es den Jaden gefiel, fahr er fort, auch den Petrus 
%VL greifen. Nachdem ler ihn nun ergriffen hatte, legte er ihn in's 
Gefangniss und übergab ihn einer Tierfachen Wache von je vier Soldaten, 
ihn %ü bewachen; denn er wollte ihn nach Ostern dem Volke vor- 
führen. Also ward «war Petras in dem Gefängniss verwahrt; aber die 
Kirche betete ohne ünterlass für ihn zu Gott. Als nan Herodes ihn 
▼erführen wollte, in derselben Nacht schlief Petrus zwischen xwei 
Soldaten gefesselt an xwei Ketten, und Wichter hielten vor der Thfire 
die Wache. Und siehe, da stand ein Engel des Herrn, und Licht 
strahlte im Gemache, und er stiess Petras an die Seite, weckte ihn anf, 
und sprach: Steh' eilig aof! Und es fielen ihm die Ketten von den 
Händen. Der Engel sprach zu ihm: Gürte dich und siehe deine Schuhe 
an« Und er that also. Jener aber sagte zu ihm : Wirf dein Kleid um 
dich nnd folge mhr. Da ging er hinaus, ihm nach, und er wusste 
nicht, ob das wahr sei, was durch den Engel geschah; sondern er 
glaubte, dass er ein Gesicht sähe. Sie gingen nun durch die erfijte und 
sweite Wache, und kamen m dem eisernen Thore, welches in die Stadt, 
fuhrt* Dieses öffnete sich von selbst, und sie traten hinaus, und gingen 
Eine Gasse voran, und pldtslich schied der Engel von ihm. Da kam 
Petrus zu sich selbst und sprach: Nun weiss ich wahrhaft, dass der 
Herr seinen Engel gesandt und mich entrissen hat der Hand des Herodes 
and aller Erwartung des Volkes der Juden. 

So wie damals Petrus in Jerusalem, so liegt heute der Nachfolger 
des Apostelfürsten zu, Rom gefangen in der Gewalt eines anderen 
Herodes, eines Usurpators^ der sich mit List und Gewalt des Thrones 
der ältesten Sühne der Kirche bemächtigt hat So wie damals Herodes, 
80 hat auch dieser Hand angelegt, um Einige von der Kirche zu peinigen, 
und, wefl er gesehen, dass es den Juden gefiel, will er nach Ostern das 
Oberhaupt der Kirche dem Volke vorfuhren. Petri Nachfolger aber ist 

Mop's Arhiv für kathol. JOrchenrechi. V. Ban4. 8 
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mhig and schläft gleichsam «wischen seinen Wächtern^ s&hlend aaf das 
Gebet der Kirche und wohl wissend^ dass der Herr bei seiner Kirche 
sein wird, bis an das End^ der Tage and dass die Pforten der HöUe 
sie nicht überwältigen werden. Die Kirche, beteU eie betet ohne Unter^ 
lassy und je mehr alle Aussicht auf menschliche Hilfe schwindet, 
desto inbrünstiger wird sie beten und desto näher und gewisser 
ist ihr die Hilfe von Ooit. 

Herodes war aafgebracht wider die Ty rier and Bidonier^ die grossen 
Handels- and Seemächte jener Zeit in seiner Nachbarschaft. Da kamen 
sie einmiithig %u ihm and gewannen den Blastas, der des Königs 
Kämmerer war, and baten um Frieden; denn ihre Landschaften sogen 
ihre Nahrangsmittel von ihm. Da setste sichHerodes, mit königlichem 
-Gewände angethan, an einem bestimmten Tage aaf seinen Thron and 
hielt eine Rede an sie. ^Das Volk aber rief ihm sa: Eines Gottes 
Stimme, und nicht eines Menschen! Sogleich aber schlag ihn ein Engel 
des Herrn daram, dass er Gott nicht die Ehre gegeben hatte: and Ton 
Würmern serfressen gab er den Geist aat (Apostelg. Cap. 12.) Aach 
die Tyrier and Sidonicr anserer Zeit Sachen den Herodes, der den 
Papst bedrängt» für sich sa gewinnen. Sie wollen am jeden Preis 
Frieden mit ihm, weil ihre Landschaften ihre Nahrungismittel yon ihm 
sieben, and seitdem er gegen die widtliche Herrschaft des Papstes, 
d. h. gegen die volle Freiheit und Unabhängigkeit der kathol. Kirche 
sich aasgesprochen and ihnen Handelsfreiheit in seinem Reiche Tcr^ 
heissen hatte, hörte man aach sie wie tranken gleichsam ihm sarafen: 
Eines Gottes Stimme and nicht eines Menschen! 

Aber der Engel des Herrn wird aach nicht aaf sich warten lassen, 
and wir sehen schon das Gewürmn sich regen, das seinen Leib ser- 
fressen wird, dass er den Geist aafgibt. 

Oh! wird Mancher denken, das sind fanatische Uebertreibangen 
and vermessene Hoibangen. Was hat die weltliche Herrschaft des 
Papstes mit den Verheissangen gemein, die Christas seiner Kirche 
gegeben? Was hat der Glauben mit der Politik %a schaffen? 

So sagt auch Napoleon: (dlein er lügt^ und jeder gläubige Chifat^ 
der es ihm nachsagt, der irrt and belttget sich selbst. 

Die Politik ist die Klagheit, womit man die xu Gebote stehenden 
Kräfte und die Zeitamstände benütst, um einen Staat sa erhalten, die ihn 
bedrohenden Gefahren absawenden und sein Gedeihen sa fördern. Man 
kann dieses mit gereditan und mit ungerechten Mitteln su erreichen 
suchen, mit anderen Worten: es gibt eine gerechte und eine ungerechte 
Politik. Der Maassstab der Gerechtigkeit ist aber das Gewissen, dar 
Leitstern des Gewissens ist der Glauben. Was hat also der Glauben 
mit der Politik su schaffen? Eben das waa die ReUgion mit der 
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Geredhtigkeit. Und das ist eben der Vorsag der chrisüiclieii Zeit, dass 
auf Petri Stuhl ein Mann, ein Ffirst sitst, der %n allen Zeiten nnd 
anter allen Umständen für Wahrheit and Gerechtigkeit seine Stimme 
erhebt, istets des Sieges gewiss, sobald er das Härtjrrtham auf sich sa 
nehmen bereit ist. Die Verheissnngen unseres Herrn gelten allerdings 
sanächst nnr dem Glauben und der Kirche als solchen; allein der 
Glauben, den uns die Kirche verkündet, ist kein todter Glauben, sondern 
ein Ton der Liebe erfüllter, der sich in Werken der Gerechtigkeit 
äussern mnss. Mit der Gerechtigkeit steht also nnd fällt auch onser 
Glauben, und vir werden der Segnungen des letsteren Terlustfg, ^enn 
wir SU Werken der Ungerechtigkeit nnsere Hand bieten. Ein Werk 
der höchsten Ungerechtigkeit ist es aber, den Papst seiner Herrschaft 
über den Kirchenstaat »u berauben. 

Keine Herrschaft in der Welt ist so rechtmässig, wie die des 
Papstes über den Kirchenstaat ^) Keine wird gerechter und milder 
gehandhabt. Das eben ist ihr Fehler: sie ist viel %u milde and so 
sanft fQr ihre heutigen entarteten Unterthanen. In sofern haben die 
RomagDoIen und die Bewohner der Marken recht; sie haben nicht, was 
ihnen gebührt. Ihnen gebührt eine eiserne Hand, die sie unerbittlich 
behandle; wie sie es verdienen. Sie wird ihnen werden, es wird recht 
an ihnen geschehen ; am sichersten, wenn sie eine Zeit lang die Herr- 
schaft von ihres Gleichen zu kosten bekommen. 

Das wäre aber ein Triumph der Ungerechtigkeit, der die Welt 
auGT ihren Angeln heben würde, wenn er von Dauer wäre. Viel eher 
wollen wir hoffen, dass Gott der Christenheit wieder einen Kaiser 
gewähre im alten Sinne des Wortes, der seine Macht dasa verwende 
nnd seinen Ruhm darin suche, der Kirche und ihren Dienern ein treuer 
BeschOtser und Vertheidiger xu sein, und dessen allgebietendes Ansehen 
nie schmerslicher vermisst wurde als in dieser erbärmlichen Zeit^ wo 
die Gewaltthätigkeit mit der Lüge im Bunde der menschlichen Verträge, 
wie der göttlichen Gesetze mit gleicher Vermessenheit spottet, nnd der 
Verrath jeden Arm lähmt, der sich für das Recht erheben mochte, weil 
die Wahrheit gemindert ist unter den Menschenkindem (Psalm 11, 2.) 
Die päpstliche Herrschaft im Kirchenstaate ist die Frucht der Wohl- 
thaten, die die Päpste gespendet. Sie ist nidit durch Waffengewalt, 
nicht mit Verrath nnd auf Kosten fremder Rechte gegründet worden. 

Als die Kirche, vor den Verfolgungen sicher, aas den Katakomben 
hervortrat, hatte sie bereits ihre eigene, auch auf die bürgerlichen Ver- 
hältnisse der GUabigen sich aasdehnende Verfassung, entwickelt. Die 
Diacone besorgten das Armenwesen und die ganse Polisei der chris^ 



^) De Malitre, da Pape^ Livr. II. chap. VI. 
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liclien YersammlangeD; vor dem Bischof (in der episcopalis aadieiitia ^) 
worden die Streitigkeiten der Gläubigen anter einander geschlichtet; 
denn schon der heil. Paolas hatte es ftir unsiemlich erklärt, dass ein 
Gläabiger mit seinem 'Brader streite and noch dasa Tor einem' ungUa- 
bigen Richter (L Cor. VI. 1. — 3. besond. 6.) Die Vergehangen der 
Christen^ auch die bürgerlichen, welche zugleich gegen das christliche 
Sittengesets yerstiessen, worden von der Kirche geahndet und vielfältig 
fitrenger bestraft, als es nach den weltlichen Gesetsen geschehen wäre. 
Aus den freiwilligen Beiträgen der Gläubigen hatte sich ein kirchliches 
Vermögen gebildet, di^s die Bischöfe durch die Diaconen verwalten 
Hessen und %u den kirchlichen Zwecken des Gottesdienstes, des eigenen 
Unterhalts ond des Unterhalts der Geistlichen und endlich der Armen- 
ond Krankenpflege verwendeten. Ueber das Ehewesen, über das Ver- 
halten der Gläobigen in ond ausser dem Hause, «wischen Eltern und 
Kindern, «wischen Herren und Sciaven, über den Besuch der Schau- 
spiele, die Beobachtung der Fastengebote, die Heiligung der Festtage, 
die Enthaltung von allem Wucher in bürgerlichen Geschäften hatte sich 
nicht nur eine 'feste Sitte, sondern «um Theil ejue förmliche Gesetz- 
gebung im Schoosse der Kirche gebildet und der Einfluss derselben 
hatte sich, durch die Macht der überströmenden Liebe auf die Noth- 
leidenden aller Art, auch ausser dem Kreise der Ihrigen, namentlich die 
Gefangenen, die Fremdlinge, die Kranken und Altersschwachen aus- 
gedehnt. 

Diese Verfassung und Wirksamkeit erkannten die seit Constantin 
«um Christenthum sich bekennenden Kaiser an und unterstützten und 
entwickelten sie durch ihre Gesetze. Den Bischöfen wurde dadurch 
eine höchst einflnssreiche Stellung im Staate zu Theil und ihre gesetz- 
liche Thätigkeit bereitete sich über eine Menge wichtiger Zweige der 
öffentlichen Verwaltung aus. Nicht nur alle Vergehen der Geistlichen 
und alle Streitsachen der Geistlichen unter sich, auch alle Klagen der 
Laien gegen Geistliche gehörten vor ihren Biohterstuhl, und selbst in 
Sachen der Laien unter einander konnten sie rechtskräftige Entschei- 
dungen fällen, die von den weltlichen Gerichten vollstreckt wurden. 
Sie selbst aber konnten nur von ihres Gleichen auf kirchlichen Synoden 
gerichtet werden. Das kirchliche Busswesen bestand fort und gab 
ihnen auch über die zur Kirche gehörigen Laien ohne Unterschied des 
Ranges eine solche Gewalt, dass selbst Theodosius der Grosse sich 
der vom Erzbischof von Mailand über ihn verhängten Kirchenstrafe 
wegen eines Missbranchs der Staatsgewalt, des an den Thessalonichern 



1) JixaateQiOP vlqitii^ov Const. Apostol. II. 47. cf. Krciiscr, der christüche 
Kirchenbau, II. Aufl. I. Bd. S. 139. 



1Ö9 

Terfibten Blatbades^ nnterwarf. Sehr bald machte sich ihr Einfloss auch 
aaf die weltliohen Gerichte fühlbar. Den Bischöfen warde die oberste 
Aufsicht über die Geiangnisse anvertraut^ damit hier den Unordnungen 
einerseits, der unnöthigen Härte andererseits gesteuert und zum Tröste 
sowohl als sur Besserung der Gefangenen der Stimme der Religion der 
Zugang gesichert w^e. (Cod. Theod. Lib. IX. Tit. HL L. 7. cf. L. 
3 eod.) Die kirchlichen Fest- und Fastenzeiten mnssten auch von 
den weltlichen Gerichten geachtet werden; denn Streit und Verfolgung 
sollten in diesen Zeiten so viel wie möglich ruhen. Beide mussten Tor 
den Gotteshäusern stillestehen, die Schuldnern und Verbrechern eine 
sichere Zufluchtsstätte boten, Ton wo aus sie nochmids an die Gerech- 
tigkeit oder die Milde ihrer Verfolger appelliren konnten. (Cod. Theod. 
Lib. IX. Tit. 45). Der Bischof selbst aber war die Zuflucht aller 
Unglücklichen, Sclaven, Schauspieler, Gladiatorcfn u. s. w., denen das 
nun Tom Geiste des Christenthums erfüllte Gesets mancherlei Erleich- 
terung ihres Looses und Schuts gegen grausame Willkür gewährte; 
denn ihm, dem Bischof, kam es su, über die Yolkiehung solcher 
Gesetze su wachen ^). (Cod. Theod. Lib. X. Tit. 45. I. 5.) Unter 
seiner Autorität und in der Kirche wurden jetzt die Freilassungen der 
SclaTcn vorgenommen, die dadurch unter den Schutz des Bischofs traten. 
(Sozom. I. 9. Cone. Agath. c. 29.) Dem Bischof war auch der Schutz 
der neugebornen Kinder gegen Aussetzung und der Erwachsenen gegen 
grausamen Missbrauch der Täterlichen oder der Herrengewalt über- 
tragen, (^od. Theod. XI. 27. 1. 1. 2. Cod. Jastin. (I. 4.) 1. 24.) 
Das Ehewesien stand nach wie vor unter des Bischofs Aufsicht und 
Leitung, und Ehen, welche er als giltig erkannte, sollten auch vom 
Staate als solche geachtet, Ehen, die die Kirche verpönte, sollten auch 
vom Staate nicht geduldet werden. (Meine Gesch. des Eherechts). Die 
zahllosen VTohlthätigkeitsanstalten, welche die christliche Barmherzigkeit 
ersonnen und gegründet hatte, die Kleinkinderbewahranstalten, VTaisen- 
häuser, Krankenspitäler, Fremdenherbergen, Pfründenhänser und Armen- 
häuser standen unter des Bischofs Aufsicht und Leitung. Kaiser Valen- 
tinian I. übertrug den Bischöfen sogar die Aufsicht über die Märkte, 
damit das Volk und insbesondere die Armen nicht durch Wucher 
Schaden litten (L. 1 Cod. Just. (1, 4.) Ein anderes Gesetz von 
Honorius und Theodosius IL (I. 8 Cod. Just. (1; 55) gewährte den 
Bischöfen und dem Clerus einen wesentlichen Antheil an der Wahl der 
Defensoren der Städte, deren Amt hauptsächlich darin bestand, jede 



^) Durch ihn konnte z. B. eine zur Lastdirne herabgewürdigte christliche 
Sciayin, auch ohne Loskaufang ohneweiters ihre Freiheit erlangen. (Cod. Theod. 
IIb. XV. Tit. 8. 1. 2.) 
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Art von BedrfldkuDg von dea Efnvohnis'ii absawendea. So varen ako 
die Btechtfe %ü Wächtern and Besohütsern gegen jede Art von Be- 
. drückong und Uorecht, von Bedrängniss und Leiden im römisohen 
Staate aufgestellt ond hatten den edelsten and schönsten Theil der 
dgentlichen Regierangs- and Poliseigewalt In ihren Händen. 
^ Es war onTermeidUch, dass sie sar Aasttbang derselben eine grosse 
Ansahl von Beamten and Dienern halten mossten, so dass man sie bald 
aach Ton einer nicht anbedeatenden äusseren Macht umgeben sah ^). 
Cm ihnen aber die Mittel %u immer segensreicherer Entfaltung ihrer 
Wirksamkeit sa gewähren, warde das kirchliche Vermögen anter den 
amsichtigsten und nachdrückliehsten Schuts der Staatsgewalt gestellt 
and dessen Yermehrung durch neue Erwerbungen auf alle Weise begün-* 
stiget ^). Diese Bestimmungen kamen Tor»(igIich den beiden Kirchen 
von Rom and Alexandrien, jener als der Wursel und Matter der 
gesammten kirchlichen Einheit, dieser als der Leuchte des Orients, auf 
welche beide schon Theodosius der Grosse die Gläubigen hingewiesen '^ 
and welchen natOrllch die opferwillige Freigebigkeit^ namentlich 
Constantins selbst and seiner Mutter, fttr kirchliche Zwecke am 
eifrigsten ond vertraaensvollsten sich zuwendete, sn Gute« Daher 
wurden schon im vierten Jahrhundert die Reichthömer dieser beiden 
Kirchen gerflhmt ^), von den Heiden mit Scheelsucht verschrieen ^), 
and der heilige Hieronymus nannta den Papst Anastasius L, der im J. 
398 den päpstlichen Stuhl bestieg, einen Mann der reichsten Ammth. 
(Vir ditissimae paupertatis ^). Welche Macht der Bischof von Alexan- 
drien um jene Zeit thatsächlich bereits in Händen hatte, kann man 
aus den falschen Anklagen entnehmen, welche die Ariancr gegen den 
heiligen Bischof von Alexandrien, Athanasius, erhoben und welche beim 
Kmser Glauben fanden, als habe er den Aegyptem einen förmlichen 
Tribut %VL Gunsten seiner Kirche auferlegt und die Getreidesufuhr von 
Aegypten nach Gonstantinopel sperren wollen. Nicht minder, ja natur- 
gemäss viel grösser noch war die Macht des Papstes %ur selben Zeit 
in Rom. Die Kaiser hatten seit Constantin die Resident in Rom, 



«) L. 42. 43. Cod. Theod. (16, 2) Selyäggio Antiquit. Christ, inst. Vol. 2. p. 
74. Vol. 3. p. 276. Thomassin Vet. et doy. Eccl. discipl. Llb. I. c. 26. Nr. 3, 4, 11, 12, 
13. (Cr^oiselin) M. Pouvoir des Papes au moyen age Edit. L p.'134. 

*j Riffel, getcbichtliche DaratelluDg des Vtrhältnisses zwischen Kirche und 
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dem Bltm Bits des Heidentbnms, anTg^gebeii, nm der beabsielitigten 
Terjüngmig des Reicfaes durcb das Cbristenthom in der von ihnen 
gegründeten christlichen Haaptsladt eine gans neue Unterlage %a schaffen* 
Der Repräsentant des neuen Princips aber, durch dessen Kraft das 
ganse Reich verjüngt nnd omgesteltet werden sollte , der Papst in 
Rom, mnsste hier natnrgemäss auch der Mittelponkt eines neuen gesell- 
schaftlichen Lebens werden nnd die alten herkömmlichen Behörden als 
die Repräsentanten des alten, absterbenden Staates, nm so mehr allmällg 
in den Schatten drängen, je mehr die Vorliebe der Kaiser sich der 
neuen Hauptstadt so- und von der alten abwendete, so dass auch die 
abendlandischen Kaiser nach Theodosios d. Gr. nicht mehr in Rom 
residirten; in Rom aber die Eifersocht gegen Constantinopel die Ge- 
müther von dort abwendig machte und snm eifrigeren Anschluss an 
das in ihren Mauern weilende geistliche Oberhaupt antrieb^ das ihrer 
Stadt einen neuen Yorsog und ein neues Leben gab ^). Klagte schon 
im Anfang des fünften Jahrhunderts der für die Secte der Novatianer 
eingenommene Geschichtschreiber Sokrates,* dass die römisdie Bischofs- 
würde, gleich der von Alexandrien, schon längst su einem weltlichen 
Fürstenthnm herabgesunken sei ^), so kann es nicht befremden, dass 
ungefähr sehn Jahre später Papst Leo der Grosse vom Kaiser Theo- 
dosius II. aufgefordert «um Concilinm nach Ephesus zu kommen, sieh 
damit entschuldigt, dass das Wohl der Stadt Rom ihm nicht gestatte, 
von da abwesend su sein '). Quin rerum praesentium nimis incerta 
conditio a tantae urbis populis me abesse non sineret; et in despera- 
tionem qaandam animi tumnltuantium ' mitterentur, si per occasionem 
causae Ecciesiasticae viderer patriam et Apostolicam sedem volle deserere. 
Und dass hier nicht vom geistlichen Wohl seiner Herde, sondern vor- 
züglich vom seitlichen die Rede war, erhellt aus einem anderen Briefe ^), 
wo derselbe Papst ausdrücklich sagt: Cum temporalis necessftas me 
non patiätur deserere eivitatem« Die seitliche Noth war auch in der 
That gross; denn unter Leo's des Grossen papstliche Regierung fällt 
der Zug des Hunnenkönigs Attila gegen Rom (452) nnd die Eroberung 
Roms durch den Vandalenkönig Gaiserich (455), und in dieser Zeit, 
wo das römische Reich im Abendlande susammenstürste und Alles den 
Streichen der eindringenden Bärbaren unterlag, blieb diesen gegenüber 
nichts mehr aufrecht stehen nnd konnte nichts den Völkern noch einigen 
Schuts gewähren als das priesterlich^ Ansehen des römischen Pontifex« 
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Vor diesem widi Aitila xcnr&ck und ihm %vl lieb versdionte Gavserich 
in Rom wenigstens die Kirclien und denjenigen Tlieil der BeTöItcerang, 
der sich dahin gefluchtet hatte. Unter den Seblägen^ welche von da an 
das abendländische Reich trafen, tconnten natürlich die Regierung nnd 
die Behörden in Rom nicht mehr Ton den Kaisern^ sondern nur 
noch von dem Ansehen der Papste Haltong nnd Kraft empfangen, nnd 
als das Kaiaerthum vollends gestfirxt war und xnerst die Hernler, dann 
die Ostgothen in Italien schalteten, waren es die PSpste allein, die der 
einheimischen Bevölkerong noch einen Anhaltspunkt und einigen Sidints 
gewähren ^konnten• Kein Wunder also, dass wir bereits Papst GdasinsX 
(492—496) nnd Papst Symmachus (498 — 514) die oberste Gerichts- 
barkeit in Rom ausüben sehen ^). Als darauf Justinian durch seine 
gi^ssen Feldherren, Belisar und Narses, dem Ostgothenreich ein Ende 
machte nnd Italien mit dem bysantinischen Reiche vereinigte, kam swar 
auch Rom, das gleichsam der Kampfespreis swischen Gothen und Griechen 
gewesen nnd in diesem Kriege am schwersten gelitten hatte, nnter die 
Hoheit der morgenländischen Kaiser; aber es erlangte doct eine eigen- 
thümliche, selbstständige Stellung, mittels einer eigenen pragmatischen 
Sanction, die Justinian %u seinen Gunsten erliess, und diese pragmat. 
Sanction, es war Paps^ Yigilius, der sie erwirkte. Bald darauf (668) 
brachen über Italien nnd Rom insbesondere neue Bedrängnisse herein 
dorh die Longobarden, die sich in Kursem über die ganse Halbinsel 
verbreiteten nnd mit ihren Her»ogthümern Tusoien^ Spoleto nnd Benevent 
das r(fmildie Gebiet gänslich umschlossen. In dieser Zeit der härtesten 
Bedrängniss, wo von Constantinopel aus nicht nur keine Hilfe, sondern 
durch den beständigen Wechsel der Herrschaft und die thörichten 
Decrete der dortigen Kaiser meist nur ein neuer Zuwachs von Ver- 
wirrung und Drangsalen kam, war Papst Gregor der Grosse (590—604) 
der wahre Schutsgeist Roms und Italiens. Wer dessen Briefe liest, 
möchte glauben, er habe mit seinem Rath und Befehl fast die ganse 
Halbinsel regiert. In dem Briefe an \eh% seigt er diesem an, dass 
er ihm Truppen gesendet habe, um den König Arnulf sn verfolgen, 
falls dieser versuchte, in die römische Provins einzufallen ^). In dem 
Briefe an Mauritius und Vitalianus gibt er diesen ähnliche Yorschriften 
für die Sicherheit Roms ^). In einem anderen an Januarins, Bischof von 
Gagliari, fordert er denselben sur Wachsamkeit auf gegen diejenigen, 
welche Sardinien angriffen, benachrichtet ihn^ dass er einen Abt Agiluif 
abgeschickt habe, um wegen des Friedens %a unterhandeln, und befiehlt 
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ikm iiDtordeg86H für die Sielierlieit der Stadtmauern Sorge so tragen ^). 
In einem Briefe an den Kleras, den Ibgistrat nnd das Volk Ton Nepi 
erklärt er, einen gewissen Leontias »am Statthalter dieser Stadt ernannt 
%VL haben, und bedroht die Widerspänstigen mit seinem Unwillen ^), 
In einem anderen Schreiben an den Kaiser erscheint er mit der ToUen 
Gewalt bekleidet, Tribunen sn ernennen, den Trappen Befehle %u geben, 
ond die YertheidigoDg Neapels zu überwaehen ^). Selbst die Exarchen 
yon Rayenna standen in einer gewissen Abhängigkeit vom Papste und 
wendeten sich von Zeit %u Zeit an ihn um Hilfe und Beistand, bald in 
WaflTen« bald In Geld, bald um die Völker %a beruhigen, bald mit den 
liOngobarden su unterhandein. Das Weitere ist bekannt genug. Bekannt 
ist, wie unter Papst Gregor IL (715 — ^731) der wahnsinnige Fanatismus 
des griechischen Kaisers Leo des Isanriers gegen die Heiligen«- Verehrung^ 
die katholische BeTölkemng^ Mitt^Iitaliens, die sur selben Zeit jrpn den 
Longobarden auf das Härteste bedrängt wurde, sur Verzweiflung trieb, 
so dass sie nur mit Mühe durch den Papst abgehalten werden konnte, 
einen Imperator aussnrufen» um den blutdQrstigen Tyrannen in Con- 
stantioopel Tom Throne su stossen. Bekannt ist, wie Ton da an es 
um das Ansehen und die Macht der byzantinischen Kaiser in Italien 
Töllig geschehen war ^) ^ und die geängstigten Völker Mittelitaliens, 
zwischen den Terfolgungssüchtigen Bysantinern und den eroberungS"- 
süchtigen Longobarden in die Enge getrieben, nur noch bei den Päpsten 
Schutz und Fürsorge fanden, dahw auch ihnen allein noch' gehorchen 
wollten, so dass bereits damals ausser Rom 16 Städte und 7 der 
Campagna den Papst als ihr einziges weltliches Oberhaupt erkannten. 
Zar «SelbstTertheidigung nnd zur Beschützung der sonst hilflosen Gebiete 
genöthigt, erlangten die Päpste Ton selbst, was die natürliche Folge 
einer solchen Stellung ist: die äussere UnaUiängigkeit und Souveraine^ 
tat ^). Bekannt ist, wie die Päpste zum Schutze der sie anrufenden 
Völker mit den Longobarden ringend^ von diesen zu verschiedenen 
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Zeiten die Herausgabe TenicMedener SiSdte^ namentlieh Orta, Bomarso, 
Blera^ Amelia, später RaTenna und Asena erlangten, endlkh aber imflhig 
den Longobarden länger %ü wehren, die Frantcenkönige %n Hilfe riefen, 
and wie K(fnig Pipin, nachdem er 754 and 755 die Longobarden 
überwältigt, jene berühmte Urkunde ausstellte, in welcher er Rayenna 
mit dem Exarchat and die fibrigen Städte, welehe die Longobarden 
erobert hatten, dem Papste als Geschenk and Restitation übergab. 
So beseogt die Geschichte was ich oben gesagt, daas die Herr- 
schaft der Päpste im Kirchenstaat durch die Wohlthaten begründet 
worden, die sie gespendet. Die Ausdehnung dieser Herrschaft geschichtlich 
tu verfolgen, würde uns %ü weit führen. Sie erfolgte durch Schenkungen, 
Vermächtnisse, Lehensaufträge und Käufe, die anbestreitbarsten Rechts- 
titel, und ist im Verlaufe ihrer eiifhondertjährigen Geschichte durch die 
heiligsten Gewährschaflen des Staats- und des Yülkerrechts Torbürgt 
und gesichert worden. Man kann sie nicht stttrsen, ohne den gesammten 
Rechtsxustand, in dem sie eingewurzelt, mit dem sie aofs Innigste 
Ter\i^achsen, der mit ihr auf gleicher, gemeinschaftlicher Grundlage auf- 
gerichtet ist, XU zertrümmern. Es gilt kein noch so rechtmässig erwor- 
bener Besitz mehr, wenn der der Papste nicht gut. Es gilt kein Ver- 
trag mehr, wenn die Verträge nicht binden, die dem Papste seine 
Staaten von Seite aller europäischen Mächte gewährleistet haben. Es 
kann keine Yerjährnng mehr einen Zustand sichern, wenn die eilf- 
hundertjährige Herrschaft des päpstlichen Stuhles um eines eingebildeten 
Gutes willen über den Haufen geworfen werden darf. Es . gilt keine 
Treue mehr, weder zwischen Regierung und ünterthanen, noch Ton 
Staat zu Staat, ja es gilt nicht Treue und Glauben mehr in irgend 
einem menschlichen Verhältnisse, wenn das politische Band, das die 
Bewohner des Kirchenstaates mit dem päpstlichen Stuhle verknüpft, 
am des eingebildeten Gutes der Einheit und Unabhängigkeit Italiens 
willen zerrissen werden darf. Welcher Mann könnte noch auf seine 
Frau, welcher Vater auf seine Kinder bauen, wenn mit den Pflichten 
der Treue ein solch muthwiUiges Spiel zu treiben gestattet wäre? An 
dem Helden der Dmsturzpartei selbst, GaribaTdi, hat sich, wenn die 
Sage wahr ist, die darüber in Umlauf gekommen, durch eine merk- 
würdige Zulassung beispielsweise herausgestellt, welcher Zustand der 
Gesellschaft eintreten lAürde, wenn die iSrundsätze zur Geltung kämen, 
nach welchen diese Partei %u Werke geht; denn ▼om Altare weg hat 
die ihm jüngst angetraute Frau erklärt, dass er nun zwar ihr Mann 
sei, ihr Herz aber einem Anderen gehöre, und mit diesem hat sie denn 
sofort auch sich in die Schweiz begeben. Garibaldi hat zwar mit dem 
Schwerte dem vorgezogenen Nebenbuhler den Weg yertreten und ihn zum 
Kampfe herausfordern wollen; allein das hat man sich mit Grand Ter- 
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beten; denn &r ist nioht befagt, irgend Jemanden, ond sei es seil» Fraii, 
gegen des Herxens Gelftsten sasorafen: das darfst da nlclit! Was darf 
man nidit, viean man heucheln, lögen, yerläamden und morden darf, 
um sich dem reclitmSssigen Herrsdter so enttielien und einem anderen 
so ergeben? -* 

Indessen^ das ist nur eine ond swar die äussere Seite der Saelie. < 
Gegen diese Folgen der italienischen Rerolation könnten wir hoffen, 
im eigenen Hause uns wenigstens su schtitsen und durch unsere auf 
dentsche Treue noch haltenden Regierungen geschfitst su werden. Allein 
die Sache hat noch eine andere Seite und gegen die Folgen, die sich 
Ton dieser Seite lierausstellen, wenn es wirklich gelingen sollte, den 
Papst seiner Staaten su berauben, vermag uns gar nichts su schGtsen. 
Wir haben gesehen, dasa mit der Anerkennung des Christenthums im 
rtoischen Reiche von selbst und noihwendig auch die Anerkennung 
der gesellschaftlii'hen Verfassung yerbunden war, die sich unt^ den 
Verfolgungen in der Kirche entwickelt und mittels deren die christliche 
Lehre ihre Folgerungen und Wirkungen selbst in den bürgerlichen und 
politischen Verhältnissen der Gläubigen sur Geltung gebracht hatte. 
Beides, die Lehre und die Verfassung der Kirche, der Glauben und 
seine Uebnng, sind eben von eineinander nicht %a trennen,]) stehen und 
fallen mit einander. Mit der Uebung, wo sie unterbleibt, hört auch 
bald der Glauben auf, und wo die Verfassung der Kirche sertrttmmert 
und entstellt wird, da trifft dasselbe Loos gar bald auch die Lehre. 
Die Kirche kann desskalb nicht ablassen von der Forderung, dass die 
aus ihrer Lehre folgenden, in derselben mit einbegrifienen Gebote- auch 
im bnrgerliciien und politischen Leben von ihren Gläubigen befolgt 
werden. Für sie gibt es daher keine and^e Wah), als verfolgt oder — 
herrschend su sein, herrschend in dem Sinne, dass ihre Gruadsätse 
bestiglich ihrer Angehörigen als massgebend anerkannt werden auch für 
deren bürgerliehe und politische Verhältnisse und dass da, wo es die 
Durchführung dieser Grundsätze gilt, die Aussprüche der Bischöfe und 
ihres Oberhauptes, des Papstes, als die allein und in letster Instahs 
entscheidenden geachtet und befolgt werden. Was würde aber ans 
dieser Gewalt des Episcopats über die Gläubigen in ihren bürger- 
lichen und politischen Verhältnissen, was würde somit aus der Kirche 
und ihrer Lehre, wenQ das Haupt des Episcopats, der Papst, nicht voll- 
kommcm selbstatändig und unabhängig den weltlichen Regierungen gcgen- 
nberstünde, wenn er nicht souverain wäre unter den Souverains ? Ein fluch* 
tiger Blick auf die Kirchengeschichte genügt, um diese Frage su beantworten. 

Von dem Augenblicke an, wo Constanlin die Kirche anerkannt und 
sich als ihren Beschütser erklärt hatte, bis su dem Zeitpunkte, wo der 
Papst als unabhängiges Oberhaupt des Kirchenstaates in die Reihe der 
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SoaTeraiiiS eintrat, schwebte der Okoben fortwUrend in der höchsten 
Gefiihr, weO die Kaiser die Entspheidong der schwierigsten thealogiachen 
Fragen, über die Gottheit Ciiristi und die heil. Dreieinigkeit, Ober das 
Vorhandensein Ton swei Nataren and Ton sweierlei Willen in Christa, 
über die Noth wendigkeit der Gnade d. s. w« a. s. w. gewaltsam an sich 
irissen» und die wichtigsten Pankte der christlichen Sittenlehre, die 
UnanflOdichkeit der Ehe, die Ehelosigkeit der Priester n. dgl. konnten 
nicht zur allgemeinen DurchfOhrong gelangen, weil die Kaiser darüber 
nach politischen Zweck mässigkeltsrücksichten Gesetze gegeben hatten, 
gegen welche die kirchlichen Vorschriften nicht aufkommen konnten. 
Das kaiserliche Verbot der Heiligenverehruog und die Gewaltthätigkeit, 
womit Leo nnd seine Nachfolger dasselbe durchsafüliren sachten, war 
endlich der Anlass, der den Papst zwang, das leiste Band der Abhän- 
gigkeit gegenüber von Constantinopel %ü serreissen oder vielmehr ser- 
reissen %u lassen, so sehr ist die Selbstständigkeit der Kirche and ihrer 
Lehre anverträglich mit der Unterthänigkeit des Papstes anter einer 
fremden Staatsgewalt! Vom achten Jahrhundert an kostete es, am die 
Dnaofiöalichkeit der Ehe und die kirchliche Gesetsgebang über die Ehe- 
hindernisse, um das Verbot der Ehe für die Geistlichen and die freie 
Besetxang der kirchlichen Aemter, nach den kirchlichen Grandsätxen 
statt nach den B&chsichten der Politik, zur Geltang 'su bringen, Kämpfe, 
die SU wiederholtenmalen das ganxe Abendland bis in seine Grundfesten 
ensohfitterten. In diesen Kämpfen fanden die mächtigen Herrscher unter 
den Bischöfen ihrer Reiche stets eine Menge gefügiger Werkseage, die, 
in Versammlungen^ und einzeln, jede Erklärung Ton sich gaben, die 
man Ton ihnen verlangte und jede Gewaltmassregel ihrer Herren be- 
schönigten« Was wäre aus der Kirche und ihrer Gesetzgebung geworden, 
wenn nicht der Papst vermöge seiner Unabhängigkeit die Grundsätze 
mid Wahrheiten aufrecht erhalten hätte, die von den Bischöfen preis- 
gegeben waren and auf welchen doch unsere gantie heutige Gesittung 
beruht, wenn auch . der Papst einem Landesherm untergeben gewesen 
wäre, der für oder wider die bestrittene Wahrheit Partei genommen 
hätte? Nahm er für dieselbe Partei, so wurde diese Parteinahme als 
eine Folge politischer Berechnung erklärt nnd die fragliche Wahrheit 
selbst war dadurch discreditirt. Erklärte er sich gegen dieselbe und 
wider den Papst, so stand dieser Wahrheit kein Fleckchen Erde mehr 
offen, wo sie noch hätte sur Geltung gebracht werden können. Als 
am Ende des siebs^ehnten Jahrhunderts der mächtige König von Frank- 
reich^ Ludwig XIV., es unternahm, den Papst auf das reine Gebiet 
der Dogmatik xu beschränken, die Regelung der christlichen Disciplin 
aber an sich %a reissen, indem er sich sum Wächter der Canones er- 
klarte, den DiselpUnarentscheidungen des Papstes aber nur in soferne 
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Geltung s^uerkannte, als sie von den Biachöfon, die er in seiner Hand 
hatte/ angenommen und in ihren Diöcesen publidrt ifriirden, stand die 
Kirche offenbar in der höchsten Gefahr, Was wäre aus der kirehlidten 
DIsciplin, ans der Heiligkeit der Ehe, ans ,d«r Unabhängigkeit des 
Priesteramtes, aus der Verwaltung des Bnsssacraments n. s* w, n. s. w« , 
endlich ans dem Glauben an die Göttlichkeit der christlichen Lehre 
geworden, wenn diese Grundsätze sur allgemeinen Geltung gekommen 
wären? Es sprach sich aber, mit dem berühmten Boasnet an der 
Spitse, die Mehrheit des gallikanischen Klerus, es sprachen sich nach und 
nhch fast alle Regierungen im Sinne Ludwigs XIV. aus und nur wenige 
Bischöfe hatten so riel Einsicht, die Tragweite jener Grundsätze za er- 
kennen, und so Tiel Muth, sich ihnen sn widersetzen. , Was wäre aas 
der katholischen Religion geworden, wenn die Kirche solcher Knecht- 
schaft unterlegen wäre, und wie hätte sie demselben entgehen können — 
inmitten dieser aligemeinen Verschwörung — wenn auch der Papst nur 
ein einfacher Landesfiirst, wenn er nibht Souyerain des Kirchenstaates 
gewesen wäre? Als endlich in neuerer Zeit die Regierungen, nachdem 
sie sich des Kirchenguts bemächtigt, die Besetzung aller kirchliehen 
Aemter, selbst der Lehrerstelien in den Seminarien an sich gebracht 
und durch den Tischtitel und die Regelung der theologischen Studien 
und Prüfungen dafür gesorgt hatten, dass nur staatlich gesinnte Can- 
didaten in den Priesterstand aufgenommen würden, offen und mit Gewalt 
darauf ausgingen, durch Begünstigung der gemischten Ehen, der gemischten 
Schulen^ der Beerdigung der Protestanten in den katholischen Kirchhöfen 
und durch katholische Geistliche, der Zulassung protestantischer Pathen bei 
katholischen Taufen, durch Unterdrückung der kirchlichen Gerichtsbarkeit 
und Disciplinargewalt u. s. w« , das Bewusstsein der confessionellen Unter- 
schiede und der bindenden Kraft der kirchlichen Satzungen zu verwischen, 
was wäre aus der katholischen Religion und Kirche geworden, wenn 
nicht der Papst in Rom, unabhängig und selbstständig, das Banner der 
kirchlichen Unabhängigkeit aufrechterhalten und das ungetrübte BÜd 
christlicher Ordnung und Gesetzgebung allen Augen sichtbar in seinen 
Staaten bewahrt hätte? Was wäre geworden, wenn man unter dem 
Yorwande, dass der Papst fremden politischen Einflüssen dienstbar sei, 
es hätte vermeiden und ablehnen hönnen, endlich doch wieder mit ihm 
über die Regelung der kirchlichen Verhältnisse in den verschiedenen 
Staaten Uebereinkünfte ^u treffen? Und wozu würden diese Ueber- 
einkünfte dienen, wenn nicht die zur Ueberwachung ihrer Vollziehung 
aufgestellten Nuntien unter dem Schutze des Völkerrechts stünden? 

Man sieht es deutlich: die Souverainetät des Papstes in Rom ist 
nicht ein gewöhnliches Product geschichtlicher Entwicklung, das, wie 
so manches Andere, wieder verschwinden könnte, ohne das Angesicht 
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der Erde and die Bedingimgeii des Lebens auf ihr wesentlidi sa ver- 
findem; sie ist ▼ielmelr das Werk einer ganx besonderen Fügong der 
göttlichen Yorsehong; denn von dem Tage an, wo der Papst nicht 
mehr Boaverain in Rom väre, mttsste der katholische Glauben entweder 
▼on der Erde Terschwlnden, oder sich wieder in die Katakomben flfichten. 

Mit der Unabhängigkeit des Papstes steht und fällt der katholisdie 
Glanben ; mit der Soarerainetät des Papstes steht und fällt der gesammte 
RechtsxQstand in Europa. 

Hier drängt sich ona noch eine Betrachtang auf. Es gibt ein 
Gebiet, in welchem man Ton jeher geneigt war, nur Gewalt und Vor- 
theil gelten zu lassen, Ton Recht und Gerechtigkeit nur in sofeme %a 
reden, als es den eigenen selbstsüchtigen Zwecken diensam erschien: 
das ist das Gebiet der äasseren Politik and der sog. Tölkerrechtlichen 
Besiehungen von Staat zu Staat, Wenn aber in der äasseren Politik 
kein Recht mehr gilt, wie soll es in dem Gebiete der inneren Politik 
bestehen? Wenn die Herrscher unter einander, die Starken gegenüber 
den Starken^ das Recht nicht achten, wie werden sie es achten gegen- 
über den Schwachen, gegenüber ihren Unterthanen? Was wird noch 
sicher sein in irgend einem Lande, wenn selbst die Soaverains sich 
▼erschwören gegen das Recht, and Raub und Bedrückung üben auf 
gemeinsame Rechnang? 

Man hatte im Gleichgewichtssystem 'dagegen einen Schats zu finden 
geglaabt. Sobald ein Staat nach Debermacht strebe and gegen Schwächere 
sich Y^rgewaltigungen erlaube, sollten alle anderen sich gegen den- 
selben verbinden, und in diesem Bündnisse der Mächtigen sollten aach 
die Schwächsten Schuts und Sicherheit finden. Das war die Theorie* 
Wie trügerisch sie war, haben die neuesten Erfahrungen sur Genüge 
erwiesen. — Sie* haben uns' belehrt, dass gerade der entschiedenen 
Debermacht gegenüber das Recht der Starken wie der Schwachen in 
der allgemeinen Feigheit und Grondsatslosigkeit der Regierangen sein 
Grab finden kann. Dagegen hat die Vorsehung durch die Stellang des 
Papstes an der Spitse des Kirchenstaates dafür gesorgt, dass im Rathe 
der SouTcrains stets Einer sei, der der Wahrheit und der Gerechtigkeit 
das Wort rede, und dessen Stimme nicht durch Kanonen niedergedonnert 
werden kann, weil sie gerade dann am mächtigsten ertönt und in den 
Horden von 200 Hillionen wiederhallt, wenn ihm Gewalt widerfährt 
Weil er, wie sein göttlicher Herr und Meister, sein Leben einsetsen 
kann, um es wieder zvl nehmen^), seinen Staat opfern kann; um 
Wahrheit und Gerechtigkeit zw wahren, ohne darum aufzuhören, der 
berufene Wächter und Vertreter beider über Hohen und Niederen auf 
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dem ganzen Erdeoronde %ü sein. Weil er ab der gemeinsaBe Yater 
Aller gerade dann am sidtersten überall eine Heimath findet, wann er 
Toin eigenen Haude vertrieben ist. Wer ist es, der in diesem Angen- 
blieke der Annexationspolitik Napoleons allein noch einen wiriisamen 
Widerstand entgegensetzt und allein die Lehre aufrecht hält, dass das 
Recht nicht der Aasdrack dessen ist^ \i'as die Menschen waüen^ sondern 
dessen was sie sollen? dass die Gewalt «war dem Rechte Kraft geben, 
aber nimmermehr ein Recht ichäffen kann ? Nor der Papst steht im 
Wegp> dass nicht durch einen earopiischen Congress bereits die Lehre 
%ar AnerkennoDg gekommen, dass die Regenten nicht Gottes Diener 
und Stellvertreter zur Gerechtigkeit, sondern nor des Volkes Diener 
sur YoUsiehong seines Willens seien; dass die Hehrheit des Volkes 
aber durch Nichts gebunden oder zn binden, ihr und ihrem Mandatar 
gegenüber die Minderheit und der Einselne vollkommen rechtlos seien. 
Des Papstes Widerstand aber ist unüberwindlich, eben weil er der 
Stellvertreter Gottes und als solcher durch Gottes Fügung Herr des 
Kirchenstaates ist Durch und mit dem Papste, in dem es personificirt ist, 
ist das Gesets des Christenthnms selbst souverain und unabhängig, und 
das mnaa es sein, um das Rechtsgebäude auf christlicher Grundlage su 
erhalten. Mag man den Papst ans Rom verdrängen, sein Recht begleitet 
ihn allenthalben, und mit ihm kehren Wahrheit und Gerechtigkeit allent*- 
halben ein, wo er Aufnahme und seine Sache Gehür findet. Darum 
sind Wahrheit und Gerechtigkeit unvertilgbar in der christlichen Welt. 
Darum, weil das Papstthum nicht nur im Glauben, sondern auch im 
Hechte gewurzelt und weil es mit dem Rechte nicht nur der Unter- 
thanen, sondern auch der Bonverafns, auf das Innigste verflochten ist, 
darum kann dieses Recht von seiner ewigen Grundlage im diristlichen 
Glauben nicht mehr losgerissen werden, sondern schöpft aus dieser 
seiner güttlichen Wurxel stets wieder neue Kräfte und keimet und 
spYosset immer wieder frisch auf, so oft auch die Wiuterstürme des 
Unglaubens darüber hinfahren und es %n vernichten drohen* Das ist 
das Mysterium des Papstthums und der christliche^ Weltordnong. 

Mit ihm ist das Reich Gottes eingesenkt und etinverleibt dieser 
Welt, und weil das Reich Gottes nicht von dieser Welt, darum ist ea 
»n dieser Weit unserstürbar und ßr diese Welt der sichere Hort der 
Wahrheit and des Rechts. Das Papstthum . ist der Fels, auf welchem mit 
dem Glauben ^auch das Recht, das Recht der Herrscher wie der Unter- 
thanen, geborgen ist, und gegen welchen man difrnm nicht ankämpfen 
kann, ohne vom Rückschlag der aufgeregten Wellen ergriiTen und in 
einen bodenlosen Abgrund geschlendert zu werden. 

Daraus allein «abklärt sich auch die firhidtang des Kirchenstaats 
und der Souverainetät d^r Päpste bis auf diesen Tag; dann man würde 
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sehr irren, wenn man glaabte, doss diese SonveraineUit seit den Zeiten 
Pipins und Carls des Grossen anwidersproohen und anangefochten die 
Jahrhunderte darehwandert habe: ihre Erhaltung ist vielniehr fast eben 
80 wunderbar, wie die der Kirche selbst. Sie wäre längst den gegen 
die Priesterherrschaft sich auflehnenden Parteien im Inneren und im 
An- und CebergritFen der nach der Weltherrschaft lOBtemen Gewalt- 
haber von Aussen erlegen, wenn sie nicht das Ergebniss einer mit dem 
Christenthnm selbst gegebenen inneren unabwendbaren Nothwendigkelt 
wäre. Christus der Herr hat mit seinem und seiner Märtyrer Blut die 
Erde erobert und Ton ihr Besits genommen, wie er durch die Taufe 
Ton der Seele jedes Einxelnen Besits ergreift* Und wie Er dieser sein 
unauslöschliches Zeichen eindrückt, so hat er mit den Leibern von 
Hillionen seiner Gläubigen tief in den römischen Boden die Fundamente 
seines Reiches auf Erden eingesenkt, und die Welt vermag diese Funda- 
mente nicht mehr herausxureissen und %ü zerstören« Wie aber die 
Seele des Einzelnen sich sträubt gegen das höhere Leben, das ihr 
durch die Taufe eingepflanst ist, und es abzuschütteln sucht, um uur- 
gestört ihren Lüsten zu fröhnen; so bäumt sich vom Anbeginn an der 
Weltgeist in Rom gegen di^ Herrschaft Jesu Christi und seines Stell- 
vertreters, und die Geschichte des christlidien Roms ist nichts als eine 
Geschichte fortlaufender Empörungen und eben so wahnsinniger als 
ruchloser Versuche, den päpstlichen Stuhl entweder zu knechten oder 
umxnsttirsen. Was hat den papstlichen Stuhl gerettet und bewahrt? — 
Die Ungerechtigkeit seiner Gegner und die Unmöglichkeit seiner zu 
entbehren, ohne ihn zu bestehen. So oft und so eifrig auch seine 
Gegner in Rom und seine Feinde von Aussen sich %a seinem Verderben 
die Hände reichten, so konnten sie doch nie sum Ziele gelangen, weil 
beide Theile, von Selbstsucht getrieben und auf ungerechten Vortheil 
ausgehend, sich nie aufrichtig unter einander zu verständigen vermochten, 
und weil die Aufrichtung einer weltlichen Herrschaft in Rom nichts 
Geringeres bedeutet und nichts Geringeres voraussetzt, als ^die Ab- 
schaffung des Christenthums und die Wiederherstellung, des alten 
Heidenthums. 

Eine Regierung ohne moralisches Princip , ein moralisches Princip 
ohne religiöse Grundlage ist eine Unmöglichkeit, und in Rom ein Chri- 
stenthnm ohne Papst ist ein Unsinn* In Rom ist der Papst Alles oder 
Nichts. Alles, so lange das Christenthnm als die Quelle unserer sittlichen 
Begriffe unjl seine Verheissung als das Ziel unseres höchsten Strebens 
gilt. Nichts, wenn man ein anderes Princip der Ordnung als die Gerech- 
tigkeit und ein anderes Princip der Gerechtigkeit als die Wahrheit und 
die Liebe aufsnstellen vermag. So lange man das nicht vermag, wird 
man immer wieder zvm Christenthnm surfickkehren und eben desswegen 
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auch den Papst ab Oberhaupt des Kirchenstaats sieh gefisdl^n lassen 
mttsaen. Denn Rom als christlich und Massini, Napoleon oder Yictor 
Emanoel dort als Aasleger nnd Vollstrecker des christlidien Gesetzes 
an des Papstes Stelle sich zu denken, das vermag doch selbst — Lord 
John Rössel nicht 

Was soll ich non von den iTor- tmd Einwttrfen gegen die Regier 
rang des Papstes in Rom sagen? Sie sind so alt wie die päpstliche 
Regierang selbst, waren so siemlich immer dieselben and sind, tausend- 
mal widerlegt, eben so oft auch wieder vorgebracht wordm« 

Der erste, mit welchem eigentlich alle anderen stehen oder fallen« 
ist der, dass die weltlichen Sorgen der Regierung sich nicht mit der 
hohenpriesterlichen Stellang und Aufgabe des Stellverti^eterB Christi ver- 
tragen. Diesen Einwand kann man von manchen redlichen und wahr- 
haft christlich gesinnten Leaten hören, und doch ist er, genaner besehen, 
ebenso anfromm als lächerlich. Lacherlich, weil sich keine abgeschmacktere 
AnmassuDg denken lässt, als die Vorsehung surechtweisen and besser 
als der Papst wissen sa wollen, was der päpstlichen Wflrde und Auf- 
gabe gesiemt. Unfromm, weil er nothwendig %ü der Folgerung fährt, 
entweder, dass die Regierung der Völker und die Religion nichts mit 
einander gemein haben, oder wohl gar, dass beide, Religion und Regie- 
rang, jede für sich, desto besser gedeihen^ je weniger sie sich wechsel- 
seitig om einander bekfimmem. Cluristus und die Apostel ond nach ihnen 
unsere heilige unfehlbare Kirche lehren uns aber das Gegentheil, und 
wir können daher eine solche Ifeinung nicht festhalten, ohne unserer 
Kirche und zugleich der gesunden Yemunft abtrünnig su werden^ 

Christas hat gesagt: Mir ist aUe Gewalt gegeben im Himmel and 
auf Erden^)« Und der Apostel Paulas sagt: Es gibt keine Gewalt 
ausser von Gott geordnet Wer also der Gewalt widersteht, ^r wider- 
steht Gottes Anordnong« Die aber Gottes Anordnung widerstehen, sieben 
sich die Verdammniss suj denn die Fürsten sind sum Schrecken, nicht 
der guten, sondern der bösen Werke. Denn die Gewalt ist dir Gottes 
Dienerin sum Guten. Hast du aber Böses gethan, so fürchte dich; 
denn nicht umsonst führt sie das Schwert . • • • Darum ist es eure Pflicht, 
onterthan su sein, nicht nur der Strafe, sondern des Gewissens wegen ^)« 

Diese Dnterthänigkeit om des Gewissens willen ist es, die im 
Kirchenstaat ihren Ausdruck findet, und sie ist offenbar der Ziel- und 
Gipfelpunkt der ganiien christlichen Weltordnung. Dahin muss es 
komment dass die Christen nicht der Strafe, sondern des Gewissens 
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wegen geloreken; sonst ist die dffentlielie Ordnung ntuNnemekr eine 
diristliehe, wie sie den Kindern Oottes siemt, sondern eine nur auf 
f oroht and andere niedere Beweggrilnde gesttttote^ wie sie den Kneehlai 
der Sfinde, die anter dem Joche des Gesetses stehen, sokommt CMiordMB 
wir aber am des Gewissens willen, wem sollten wir williger gehorelten 
als dem Stellvertreter Christi? Dnd ist alle Gewalt von Gott, so dass, 
wer sich der bestehenden Gewalt widersetst, der Anordnung Gottes 
widersteht, wo sollte man sich ihr williger ((Igen als da, wo sie durch 
Gottes Anordnottg dem Stellvertreter Christi in die Hand gegeben ist? 
Die Schdpfang ist die Olfenbarung der Allmacht and Weisheit Gottes: 
dorcfa Macht und Weisheit muss sie regiert werden. Nicht doreh 
Weisheit ohne Macht kann sie regiert werden $ nicht dardi Macht ohne 
Weisheit. Weisheit and Macht mttssen also verdnigt sein; nicht so» 
dasB die Weisheit der Bracht, sondern dass die Macht der Weisheit 
diene^xar Erreidiang der göttlichen Absichten. 

Was aber ist Weishdt, wenn nicht das ewige eingebonie Wort des 
allmächtigen Yaters, das Fleisch geworden ist and unter ans gewohnet hat, 
Christas der Herr, der bei seiner Kirche bleibt bin an das Knde der Zelten 
und ihr den heiligen Geist verheissen hat, der sie in alle Wahrheit führet? 
Er, der zur Rechten des Vaters sitat, bis der Vater ihm alle seine Feinde 
%um Schämel unter die Ftisse gelegt haben wird ^, hat den Vater gebeten, 
dass die Seinigen Eim seien, wie der Vater and Er Eins sind ^). Und die 
Herrlichkeit, die der Vater Ihm gegeben, hat er ihnen gegeben, damit 
sie JBins seien <> Wie Et Hoher-Priester, Proj^het und Kdnig ist, so 
muss es darum auch sein Stellvertreter sein. Um der Einheit willen, 
die Christus herzustellen in die Welt gekommen^ hat Gott hi«r der 
Weisheit des Prophetenthums die Macht des KOnigs hinsugeffigt »um 
Dienste des Hohenpriesterthums, und hat dieses Kdnigthnm auf Grund- 
lagen gebaut, die die Welt nicht umstOrsen kann, ohne ihr eigenes Beidi 
SU serstdren. So ist mittels des Kirchenstaats die EMeit des Reidkes 
Gottes eingeführt in die Geschichte and keine Menschengewalt und 
keine Menschenlist wird sie je wieder heraussureissen im Stande sein. 
Von diesem Standpunkte ans betrachtet, verrinnen wie Nebel alle Ver- 
würfe, die man gegen die päpstlicher Regierung vorsubringoi pAegt, 
oder sie fallen mit zermalmender Wucht auf ihre eigenen Urheber nurttck. 
Sie beschuldigen die päpstliche Regierung, dass sie der Freiheit feindlich ad* 

Wer hat die Zugeständnisse, d|e Pius IX* beim Antritt seiner 
Regierung der Freiheit machte, vereitelt? Wtfr setnt die p ipe tüe he 
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Regierang in dto NoUiwendigkeit, beständig auf iluner Hat so sdn, and 
in die Unmffglidüieit sohin^ der politisdien Freiheit den gewfinsehten 
Spielraum sa gewähren? Wer anders als eben ihre ondankliaren, an- 
▼ersdhnlichen Feinde, and deren unablässige Umtriebe? Der grosse 
Barke bat in seinem Werke Aber die fransösisohe Bevolation eine 
schlagende Wahrheit aosgesproohen, als er sehrieb: ;,Wenn Unterthanen 
Rebellsn aas Grondsats sein wollen, so werden Könige aas Staats« 
klagheit Tyrannen sein ^)/^ Dass die Päpste in dieser Staatsklogheit 
nicht bei Macehiavelli in die Schule gehen and es nicht so weit bringen 
konnten» wie Napoleon, dem allein verdanken es die Empörer in der 
Bomagna, dass sie dem ehrlichen Sardenkdnige als seiner würdige 
Unterthanen sich ergeben konnten. Wenn je eine Tyrannei gerecht- 
fertigt gewesen wäre, so w8re sie es im römischen Staate gewesen; 
denn wenn es je Empöreir aas Grondsats gegeben, so sind e^ die im 
römischen Staate, die offen erklärt haben, dass nichts nie befriedigen, 
nichts sie versöhnen könne, so lange nicht die päpstliche Herrschaft . 
gefallen sei ^). Die Päpste können nicht Tyrannen sein« Daram stehen 
nie gleichsam machtlos solchen Empörern gegenüber« 

Sie sagen, die päpstliche Regierang,'an das canonische Recht gebanden, 
sei dem Fortschritt nicht nur abhold, sondern desselben sogar anfähig. 

Si(L wissen nicht, was' sfe sagen. Das canonische Itecht besieht 
aidi auf die bürgerlichen and politischen Verhältnisse des päpstlichen 
Staates entweder gar nicht, oder, wo es sich darauf besieht, gründet 
es sich, so gut wie der Code Napoleon, auf das römische Recht. Das 
canonische Recht ist, was kein Code vermag, stets fortgeschritten mit 
der Zdt; der einsige Fortschritt, dent es sich widemetst, ist der des 
Unglaubens, der Unsittlichkeit und des Wuchers« 

Sie sagen, die päpstliche Regierung sei schwach« Wenn sie diess 
ist^ so ist sie es mcht, weil ihr der Wille snip Guten abgeht, sondern 
die Kräfte ihr fehlen und diese fehlen ihr nur, weil die Itevolutions- 
partei durch ihre Umtriebe sie ihr beständig entsidit und weil sie nicht 
SU tyrannischen Mitteln greifen kann, wie andere Regierungen, um 
diesen Umtrieben ein Ziel, 9a setsen. 

Sie beheizten endlich, die Päpste verstehen nicht sa regieren* 
Freilich, heut sa Tage besteht die Kunst su regieren darin, die Völker 
SU verführen, mit der öffentlichen Meinung su buhlen, des Recht dem 
Yortheil sa opfern, die Zukunft schonungslos sn Gunsten der Gegen- 
wart so belasten nnd, Schulden auf Schulden häufend, in Saus und 
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Braos dem Abgrunde entgegensasteuero« Diese Kanst kennt und übt 
die päpstliche Regierang niebt. Besteht aber die Aufgabe einer Regierung 
darin, das Reeht und die Gerechtigkeit %ü wahren, mit möglichst 
geringen Kosten die Öffentlichen Bedürfnisse %a bestreiten, und statt auf 
Yermehrnng, stets auf Verminderung der Öffentlichen Lasten bedacht zu 
sein; so hat keine Regierung der Gegenwart sich in der Kunst %u 
regieren geschickter erwiesen als die päpstliche. 

Wieder hergestellt nach . einer furchtbaren Revolution, deren Häupter 
es absichtlich darauf angelegt hatten, ihr im Falle ihrer Rfickkehr durch 
PlBndemngen und Yerwflstungen du Regieren unmöglich %a machen ^), 
genöthigt gleichseitig fremde Besatzung su erhalten und eine eigene 
Armee zu organisiren, von ihrem angeblichen BeschQtser beengt und 
Ton den Factionen, die er selbst unterhielt, beständig bedrängt^), hat 
die päpstliche Regierung inmitten beispielloser Schwierigkeiten ihre Be- 
hörden reorganisirt, den regelmässigen Gang aller Zweige der Ver- 
waltung wieder hergestellt und erhalten, Jedermanns Eigenthum, auch 
das ihrer offene Feinde, geachtet und beisditttst, das von der revolu- 
tionären Regierung in Umlauf gesotste Papier- und Kupfergeld im Be- 
trage von vielen Millionen eingelöst, das Gleichgewicht «wischen Aus- 
gaben und Einnahmen wieder hergestellt, ja sogar im Jahre 1858 
bereits eine Mehreinnahme von 142,000 Skudi ersielt und dabei noch 
die Mittel sur Unterstütsnng der Kflnste und Wissenschaften und su 
groBsartigen Strassen- und BrQckenbanten, Sanitäts- und Verkehrs- 
anstalten gefunden '), ohne dem Volke äusserordentUcHe Lasten auf- 
subflrdra« Denn der römische Dnterthan sahlt nur 22 Francs per Kopf 
an den Staat, während im Königreich Sardinien 83 Lire, in Frankreich 
45 Francs Steuern auf den Kopf treffen. 

Das ist die Regierung, die man vor gans Europa als unfähig ver- 
schreit und in den Bann der Civilisation thun will! 



^) Man mass, wiederholte Eloer von Ihnen, man musa dem Papste Hinder- 
nisse 8<Aaffen, Verlegenheiten bereiten^ mögen sie Immer, wenn es Ihnen gelingen 
sollte, mögen sie wieder an's Ruder kommen, die PMTen; sie werden es bald 
Inne werden, ob- es möglich sei, eine Regierung zu constltulren und die Völker 
zu beherrschen In der finanziellen Lage, die unsere Republik ihnen vorbereitet 
haben wird. Costa della Torre, die Päpstlichen und die Sardinischen Staaten. 
Uebersetzt Top Nützer. Paderborn 1859, S. 85. 

*) Hlstor. poUt Blätter XLlV. Bd. 1859, S. 779 fg. 

*) Costa della Torre a. a. 0. S. 85' fg. fiistor. pollt Blattei, Bd. XXXVH. 
S. 143 fg. Bde. XUV. S. 377. Maguire: Rom, sein Regent und seine Institute, 
deutsch von Relchlng, II. AuS. Regensburg 1800, S. 320, 828, 345 fg. Desselben 
Werkes zweite Abtheilung, Regensburg 1859, S. 148 fg. und 210 fg. Vgl. auch 
die vom Pinsverein In Altdorf, Kanton Vrl, herausgegebene Sehrift: Der Papst. 
Ein Wort an die Katholiken In der Sohweis. Bern 1890. 
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Und wer M es« der sie besebaldiglT 

Ab Christas einst den Pharisäern, welche ihm mit loatem Geschrei 
eine Ehebrecherin Torgeftthrt, sagte: Wer von euch phne Sdnde ist, 
werfe den ersten Stein anf sie ^X seUichen sie^ einer nach dem andern« 
dsTon« Die Ankläger der päpstlichen Regierang haben nicht einmal 
die Ehriichkeit der Pharisäer! Nicht nur findet auf ihrer Seite dag statt, 
wessen sie den päpstlichen Stuhl iUschlich bescholdigeh : Gewalthenv* 
Schaft and Wfllkfirregierang, UnterdrUckang des Rechtes and somit der 
Freiheit imd des wahren Fortschritts darch Confiscationen, Deportationen 
and Yerbannong ohne Urtheil and Recht, Parteilidikeit in der Yerthei- 
lang and Yerwaltang der Staatsämter, Yergeudong der -ölTentlichen 
Gelder, Ueberlastang der Ydlker mit anerschwinglichen Abjgaben, Käof- 
liohkeit and Bestechaiig im aasgedehntesten Maassstab ; sondern sie sind 
es, die die Uebel geschaiTen, welche die päpstlichen Unterthanen wirkUdi 
sa beklagen haben, and während sie dem PapsÜe vorwerfen, jdasü er 
ohne Grand eine rein politische Frage aaf das religiöse Gebiet verlege^ 
sind sie es, die anter poUtischen Yorwänden ein rein religiöses Ziel 
Terfolgen. Denn nichts) anderes, als der Hase gegen das Ckristenthttm, 
gegen die käHolücke Kirche ist es, was allen politischen Bewegangen 
seit dem Ende des vorigen Jahrhanderts sam Grande liegt and wessi*- 
halb auch gerade die katholischen Länder der vorsQglichste Schaaplat« 
derselben gewesen .sind« IBin flflchtiger Rfickblick aaf Hß Geschichte 
gentigt, am dieses sa beweisen« 

Durch den Protestantlsmas gelangte dmr aralte Widerstreit des 
menschlichen Eigendfinkels gegen Gottes Offenbarung and Oebot sa 
oibn anerkannter Bereehtigungi Von da an war der Kampf den Welt- 
geintes and der ihm dienenden Mächte nicht mehr gegen die Person 
dieses oder jenes Papstes, nicht mehr gegen diese oder jene Maassregel 
der obersten Kirchengewalt, sondern g^en den päpstlichen Stuhl als 
solchen^ als Yertreter der gegebenen Offenbarung and Yerfechter des ihr 
gebährenden Gehorsams^ gerichtet. Ifo Popery, fort mit dem Pa^isttham, 
war die offen erklärte Staatsmaxime eines grossen Theiles djBr euro- 
päischen Mächte, an. deren Spitse seit den Zeiten der ;jangfräulichen^^ 
Elisabeth England sich gestellt hatte. Sie kämpften mit Feuer und 
Sehwert, um dos von der Kirche aufgerichtete Staatengebäude xu xer- 
stören und sich mit dessen Trttmmem su bereichern. Bin Theil der 
enrop&c|ien Mächte und die österreichisch-deutschen Kaiser voran^ 
traten %war für die Kirche und den Papst in die Schränken, aber ihre 
Liebe sa der Sache, die sie verfochten, war nicht so stark, wie der 
Hass ihrer Gegner, und als der westphälische Frieden im Jahre 1648 
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dem Uoflgen Kamj^e ein Ziel selsie, war die geMmmfe kaAolisdie 
Welt und iiemeDtlioli das snm Sehatse des katholischeii Qlanbais 
gegrttndete Kaiserthum, nfoht aar an Blut und Oat, sondern aach an 
Motli and Zuversicht sor eigenen Baehe so lierabgekomtnen, dass die 
Gegnef (llglich ton der Anwendung nnmittelbarer Gewalt abstehen ond 
Ihren endlichen Sieg von deji natfirlichen Fortschritten dieses fest ond 
tief eingewnrselten Siechthums mhig erwarten konnten. 

Das Ziel der Kirche, die Herstellang der Einheit der menschlichen 
Gesellschaft auf dar yon Gott gegebenen Grandlage des Glaubens und 
der Liebe, der Zweck, Ittr den Christas unser Herr den Krenxestod 
erlitten, wurde bald auch von den Katholiken nicht nur thats&chlich, 
sondern auch grundsätxUch aufgegeben. Das Princip der sabjectiTen 
Unfehlbarkeit und Ungebundenheit, das sie in der Religion verworfen, 
nahmen sie in der Philosophie, dem Franxosen Descartes folgend, bereit- 
willig auf und übertrugen es auf die Staatslehre. Der Primat der 
WafTen und der PoMk, den Frankreich im westphilischen Frieden auf 
Kosten des deutschen Kaiserthums errungen, machte sich bald sum 
Nachtheil des Glaubens und der (Sittlichkeit in allto politischen und 
gesellschaftlichen Verhältnissen geltend, und Paris wurde die Metropole eines 
Weltreiches der Moden^ und der Tagesmeinnngen, dessen ^I^ndender 
Schimmer bald das Licht der ewigen, unwandelbaren Wahrheit des 
Christenthums verdunkelte und die Metropole des Glaubens in d^n 
Schatten drängte. 

Dieser Abfall der Lauheit und sittlichen Entartung war schlimmer 
als der des protestantischen Trotses; der die Wahrheit missachtende 
Unglauben^ zu dem er führte, viel verderblicher als der halsstarrige 
Irrglauben^ mit dem dieser begonnen. 

Dieser Unglauben, dessen Wnrsel die sittliche NichtswOrdigkeit, 
erseugte einen Hass gegen jegliche Schranke und jegliche Autorität der, 
nachdem er eine Zeit lang an dem morschen Gebälke des europäischen 
Staatengebändes fort^eglimmt, endlich «n Paris in helle Flammen auf- 
loderte, auflodern musste. Das ist der Geist der Revolution, der sich 
aus der Fäulniss der katholischen Welt naturgemäss und nodiwendig 
entwickelt und wie ein ansteckendes Miasma gan» Europa ergriffen hat. 
Seitdem ist es keine andere Frage, um die sich alle politischen Bewe- 
gungen drehen, als die: ob im Geiste der Revolution oder im Geiste 
des Christenthums di^ Verhältnisse der Vdlker ond der Staaten unter 
einander geordnet werden sollen? Der Geist der Revolution hat natürlich 
von seinem ersten Erwachen an Bm als das Haupts^iel aller seiner 
Angriffe betrachtet und betrachten müssen. 

Was der Geist der Revolution nicht will und nicht dulden kann^ 
das ist eine über des Menschen Willkür erhabene, seinen Gelüsten und 
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Laimen eine Soteanke fletMmk (Mtamtg. Damm diddet er lieber 
des drfiekendBten Despotismas, der im Namen des VojlkswilleiMi geübt 
wird, als die mildeste Regieroog, die aich auf das Recht grttndet and 
eine Piltchl des Volkes sam Gehorsam ▼oraossetst. Den Despoten 
kann der Revolationäre hassen, den Deipoiümas nioht;. denn was ist 
dieser anders ab der höohste Ansdraek der keine Schranke doldenden 
mensohUehen Willkttr, die Qaintessens der Rerolotion? Daher jubeln 
aaeh die Revolutionäre je^em Despoten %\x and folgen begeistert seinen 
Fahnen, wo and so oft er irgend einen recht entscheidenden Schlag 
gegen das Recht oder die sittlichen and religiösen Grandlagen der 
gesellschaftliGhen Ordnung ausfllhrt^ and grollen ihm onTersöhnlich nur 
dann, wenn er diese achten and beschfitsen «d wollen scheint 

Dessen ist Zeugniss, was seit dem Attentat Orsinis bis aaf diesen 
Tag sid^ in IVankreich und Italien begeben hat. 

Rom, der Kirchenstaat, als der Repräsentant and Mittelpunkt der 
christlichen Weltordnang, deren, untersebndende Eigenthttmlichkeit eben 
darin besteht, dass die ölFentliche Gewalt in ihr als ein. aaf das geltende 
Recht gentatstes, von Gott ttberkommenes Amt som Bchutse der Christ* 
liehen Wahrheit and sur Handhabang der christlichen Oeretditigkeit 
enpcheint, dieses Rom, dieser Kirchenstaat war also natorgemäss die 
Zielsehttbe des Hasses' aUer revolutionftren Geister/ lange bevor sie 
olÜBn an das Tageslicht treten and über ^ die Meitliidie Gewalt sar 
Darcbführung ihrer Plane verfügen konnten* Ihr Losungswort, war der 
Aoasprodi Voltafres: Ecrases i' infame. (Zertretet die Nichtswürdige 
A. h. die katholische Kirche). Alle Formen — des Despotismns, der 
antokrattsche Friedrichs IL von Preassen und Katharlia 11. von Ross« 
landy wie der demokratisdie des Pariser Conyents, waren ihnen recht 
und genehm, sobald er sur Unterdrückung der Kirche, sur Bekämpfung 
des Ohrintenthoms sich brauchen liess. Der politischen Freiheit redeten 
sie nor das Wwt, wo es galt, eine Regiernng su stiirxen, welche die 
Kirche beschütste. Die einsige Freiheit, für die sie beharrlich in die 
Beranken traten, war die sog. Freiheit des Gewissens, d. b. nach ihrer 
Deutang, das Recht, nicht einen bestimmten Glauben sä bekennen and 
so üben, sondern keine kirchliche Autorität and keinerlei religidse Ver- 
pflichtung anzuerkennen. Nur in diesem Sinne, redeten und reden sie 
fiberall in katholischen Ländern dem Protestantismus das Wort und 
suchen ihm das Bürgerrecht su erkämpfen; denn die Aatorttät der 
Prediger and der Consistorien erkennen sie natürlich noch viel weniger an 
als die des Papstes, und den Glauben der Protestanten verhMinen und 
verfolgen sie so gat, wie den der Katholiken. Was sie an die Stelle dieses 
Glaubens setsen wollen^ sagen sie nicht und können es nicht sagen; 
denn theils wissen sie es nicht, theüs ist es unausipreeliban 
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WeO th «bar fkr «IgtndiflhM antichrtodUei Badtiel nlAi 
koBilgebeD köanen and vrtü 68 ihnen bei allen polidsdien Fragen» die 
sie aofwierfen, am niehta ab am die Gewalt als MüM %var Zeratörm^; 
der Kirdie and da» ehriatlielien Grondlagen des Reehtea so tban ist, 
well sie demnaeli swar poUliaebe Zwecke^ aber darebaua keine pelitieehen 
Ofunieätze haben: danun waren geheime Ycsrbrfiderangen and Bfiode 
von jeher für sie ein Bedfirfniss ond das Haaptmitlel sor Entwiokeloiig 
üatw Wirksamkeit. 

Blieken wir nan in das Treiben dieser Bfinde« Ehe ich jedoeli 
diese Annaien des Lasters and des Yerbreehens aafsehlage, mass ich 
einige karse Bemerkangen Toraasaehicken. 

Die Schopf ong, sagte ieh oben/ ist die CHTenbarong der AUmaeht 
and Weisheit Gottes; mit Maeht and Weisheit mass sie regiert werden. 
Das sind die swei Schwerter, deren eines, nach der Lehre des Mittel*- 
alters, der Papst, deren anderes der Kaiser xam Heile der Welt sa 
föhren hat« Aaf der Vereifdgting beider, nicht in einer Hand, aber in 
£inem Glauben and in Einer Liebe, also in Einem Geiste^ berohet in 
der That das HeQ der Menschheit in Zeit and Ewigkeit. Diese Yer* 
einigang hat Jesas CSiristos^ anser Herr und Heiland in seiner Kirche 
begründet, so dass die Pforten der Hölle nicht dagegen aufkommen 
werden* Er, die e^ge Weisheit, das eingeborene Wort des allmttcjitigen 
Vaters, hat die Welt erobert mit seinem und seijier Märtyrer Blut* 
Das Geheimniss seiner Maeht beruht in dem Aussprach: ^,Fttrchtet 
nicht diejenigen, welche den Leib tödten, die Seele aber nicht tödten 
können; fürchtet yielaiehr Denjenigen, der Seele and Leib in's "See-- 
derben der Hölle stttrsen kann/^ ^) I)as hat die Welt schon, eft 
erfahren, und sie wird es xa ihrer Beschämung neuerdings er&bren an 
der Person Pias IX. 

Wie nun aber das Reich Gottes auf Weisheit and Mac&t, so Ist 
das seiner Gegner gegründet auf List und Gewaltthat, aber mit dem 
Unterschiede, dass diese beiden Mächte der Zerstörung stets auch unter 
einander sich anfeinden und was die eine baut, immer wieder von der 
anderen serstört wird. 

Das hat sich vom Anfang an in den grossen politischen Operationen 
der kirchenfeindlichen Mächte erwiesen; dasselbe erprobt sich- in ihren 
geheimen Verschwörungen. 

England hatte sich an die Spitse der protestantischen Staaten 
gestellt, um mit offener Gewalt die katholische Knrche n su stfirxen. 
Frankreich, auf England eifersflchtig, trat listig hinsn und lenkte den 
Schlag von der katholischen Kirche auf Oesterreich ab,^ um lieber den 



i) Hattk. X. 28. 
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ylpstiälehtti Stuhl sq kflsehieB mtd sldi «einer ab Werksesg m ht* 
dieneo. Diese Absicht Fraskreiebs %ü vereitelst wurde von England 
aos im Sehoosse des GallUtanismos die Flamme der Freigeisterei an-* 
gefacht und in Frankreich die Freimanrerei elngepflanit, and auf einif^e 
Zeit arbeiteten die Logen and die Philosophen beider Lander in fröh- 
licher Eintracht gegen ihren gemeinsamen Feind, das Christentham 
and dessen Citadelle in Rom ^)« Aber non kam die Reihe der Gewalt-* 
ihätigkffiit an Frankreich» Die Liederlichkeit war bei den Fransosen 
«nr Raserei aasgeartet. Unfähig l&nger %u heacheln^ stiessen sfie die 
aasgehöhlten Formen der Eteligion» der Sitte . apd des Rechtes anter 
blatigen Orgien wie mit einem gewaltigen Fasstritt über den Haofen 
and stellten das Symbol der modernen Aufklärang, eine Lastdime als 
Göttin Vemanft, auf die Altäre. Mit anaafhaltsamer Gewalt überflatheten 
die die Rheinlande and Italien, überall die Kirche der Plflnderang and 
dem Hohne fiberliefemd, das alte Recht anter die Ffisse tretend and 
alle Bande der Treae serreissend, um JRepabllken gleich ihrer eigenen, 
nach altkeidnischem Vorbilde so errichte.- Diese Erfolge der Fratisasen 
erregten aber bald die Eifersucht Englands and so sehr man auch an 
der Themse den ersten Ausbrüchen des antichristlichen Fanatismus in 
Paris Beifall sagejaachst hatte, trat doch bald die englische Regierung 
als enlsM^hiedene Gegnerin fQr das Christenthum und das göttliche Recht 
in die Schranken,, so »war, dass Pitt im Mai 1794 geradezu dem Papste 
den Vorschlag machte, sich an die Spitse eines grossen europ&ischra 
Bundes su stellen und einen Kreussag gegen das antichristliche Frank- 
reich, wie einst gegen^ die Albigenser, durch seine Legaten verkOnden 
%ü lassen ^)* ; 

Der Papst ging nidit darauf ein. Treu den Fnssstapfen seines 
Herrn und Meisters und wohl wissend, dass darin allein die Gewähr- 
schaft seiner Unüberwindiichkeit liege, antwortete er, er könne und 
dürfe n&r durch Gewalt geswungen das Grab der Apostelfttrsten ver- 
lassen und wolle ruhig am Fasse des Kreuses den Feind erwarten^ 
der im Namen der Reyolntion herangesogen komme ^). Er kam, der 
Feind, mit der Gewalt,^ die ihm in dieser Zeit der Finstemiss von Oben 
gegeben war.' Die geheimen Gesellschaften hatten ihm fiberall die 
Wege gebahiit; ihre Genossen harrten seiner in Rom mit Sehnsucht ^). 



^) Condorcet, Entwurf einer SohSldernng des mensoUlchen Verstandet. Epoehe 3. 
*) Cr^tineaa-Joly, I' Eglise Romaine en face de la Reyolution, Paria 1859, 
I* 195 sqq. 

») Cr^tincan-Joly a. a. 0, p. 198. 

^) Damals, wie heute, waren MaaeranscUage ein Haaptmittel dar Agitation. 
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Dir Mast daa tnmMmIhm QmmikUmk war Ihr Haoptquarliar. Ohter 
war Tom Direetorhiiii der Repabllk'in Paris imtor dem 10* Oetebar 
1797 aDgewiesen worden, ^^deo guten WiDen Derjenigen sa anter-' 
Btatnen, die meinten, eä sei Zeit, dost das Reich der Päpste ein Ende 
nehwi^^^). Er tliat es. Ein von den Zöglingen der fransOsiBohaii 
Kanstalcademie in Rom am 28. Deoember 1797 Tenaatalteter Aufstand, 
in weleliem der frans(toiseke General Dapliot an der Spitoe der Menterar 
den Tod fand, gab den Yorwand sar Einnahme Roms doreh die fraa-^ 
sQsisehen Trappen. Der Papst wurde für abgesetst erUArt nnd in die 
Yerbannong naeh Frankreich geschleppt» die * Repablik In Rom nntar 
Anmfong der Manen des Cato, Pompejös, Bmtos, Cicero, Hortensim 
proUamirt/ Pins YL starb in der Yerbannong, die Cardinale waren 
serstreat, der ersehnte Aogenblick, wo das Püpstthnm endlieh erloschen 
mflsste, schien gekommen. Yon den katholischen Ifftchten war es In 
der That aufgegeben. Spanien war mit Frankreich im Bande nnd In 
Öesterreich regierte Baron Thagat) ^) Neapel war repobltkanlsirt nnd 
Portugal gelähmt. Da nahmen sich die Rassen, tie Engländer, ik 
TDrken des pipstlichen Stahles an.i Sie fürchteten ihn nicht mehr nnd 
hassten ihn daher weniger^ als die katholisch-getaoften^ Adepten des 
Vnglaabens« Souwarow schalRe dem Conclaye die Möglichkeit, sich in 
Venedig su versammeln, nnd der Osterreichische Minister Thngnt liess 
es geschehen, dass Cardinal Chiaramonti als Pius YIL sam Püpste 
gewählt wurde. Yielleioht wftre auch diess nicht gelangen, bitte nicht 
d^ im Lager der Feinde Christi stets unabwendbare Colbflict »wischen 
der geistigen Ueberlegenheit und der rohen Gewaltthat eben damds in 
Paris SU jener Krisis geQUirt, in Folge deren Bonaparte erster Oonsri 
wurde. Denn Bonaparte hatte längst erkannt, dass ohne BaUgion keine 
Ordnung mOgliäh, dass es also ffir den Geiiralthaber ntitsUcher sei» den 
pipstlichen Stuhl in Abhängigkeit su erhalten, als ihn m etümen. 
Er wiedersetste'slch nicht der Wahl Plus YII., nicht seiner BOckkehr 
in seine Staaten, trat vielmehr sofort mit ihm in Unterhandloiig wegen 
Wiederherstellung des katholischen Gottesdienstes in Frankreich. Des 
katholischen Gottesdienstes, sage idi; denn mehr wollte Napoleon nicht 



Aof einem solchen, der in allen Strasseti Roms In jener Zeit angeschlagen war, 
las man: Non abbiamo pazienza, 

Non Yogliam piü Eminenza, 
Non TOgliamö Santttä, 
Ma. egoaglianza e liberta. 
Histor. polit. Blätter. Bd. XUV. S. 676 Crdtinean-Joly I. 209. 
*) Thngnt, lange Zeit der Gehilfe, dann der Nachfolger des Fürsten Kaunitz, 
war gleioh diesem ein aufgeklärter Verächter der Religiott nnd aller hohem Trieb- 
f^d^ni de^ nienschUchen ^andelnff, 



.^^ 
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tmi nnlir tal andi die Politik der eolisemMTeteB Bteitmlmier seitte» 
ttieht SDgelesseii. Der Titel der Regenten ^^Ton Gottee Onaden^^ war 
die eUiftige Spar gdtdleli^ Reehtes, die sich In ibren Aeten entdecken 
lieie. Die heilige ADieiis ^) Sprech swar die innige üeberseagnng aa^ 
^^dasa ea nöfhig sei^ das Ton im Hiehten ansanehmende Benehme in 
Ihren wechselseitigen Verhältnissen aaf die erhabejaen^ Wahrheiten %a 
begründen, welche ans die ewige Religion des göttlichen Erlösers lehrt/^ 
mid erklärte denigemiss, ^^dass ihre Mitglieder, dorch die Bande einer 
wahren and ananf loslichen Brüderlichkeit Tereinigf^ sich bei jeder Gelegen- 
heit Hilfe and Beistand leisten wollten, and dass sie sidi ihren YOlkem 
and Heeren gegenüber als FamilienTäter betrachtend, sie in dlNnselben 
OelBte der Brüderlichkeit leiten würden, am die Rellgioii, den Frieden 
nnd die Gerechtigkeit sa schirmen, dass daher künftilg; der einsige mass» 
gebende Grondnats «wischen ihnen sowohl als «wischen ihren Dnterdianen 
der sein solle, sich gegenseitig dienstfertig m sein, sich dorch ein on- 
▼erbrücUiehes Wohlwollen die gegenseitige Liebe sa bexeigen, von der 
rie belebt sein sollen, sich alle nar als Glieder einer and derselben 
christlichen Nation sa betrachten, indem die drei yerbündeten Fürsten, 
der Kaiser Ton Rassland, der Kaiser von Gestenreich and der KOnIg 
Von Preasseii, sich nar als die YoIImachtträger der göttlichen Yorsehang 
ansehen, om drei Tcrschledene Zweige einer mid derselben christHdten 
FamiUe sa regieren,^ hiemit bekennend, dass das christliche Yolk, sa 
dem sie imd ihri^ YOlker gehören, in der That keinen anderen Ober'- 
herm habe^, als Denjenigen, dem allein alle Gewalt sa eigen ist, weil 
in ihm allein sidi alle Schitse der Liebe, der Erkenntniss and der 
anendlichen Weisheit Inden, nämlich Gott, unser göttlicher Erlöser Jesos 
Chtistas, das Wort des Allerhöchsten, das Wort des Lebens« Wesshalb 
Ihre IHfajestaten mit dem liebevollsten Nachdruck ihren YOlkem als 
einsiges Mittel jenes Friedens sa geniessen, der aas einem gaten Gewissen 
entspringt nnd der allein von Daaer ist, empfehlen, sich tiglich mehr 
in den Grandsätsen der Aasfibong jener Pflichten sa bekräftigen, welche 
der göttliche Erlöser die Menschen gelehret hat/^ Allein dieses Bund* 
niss, welches Christas swar als den Herrn, aber i^etrl Nachfolger nicht 
als seinen Stellvertreter erkannte, weldies eine christliche Einheit aasser- 
halb der Kirche and aaf anderer Grandlagiö als dem Felsen, aaf den 
Christas sie gegründet, herstellen wollte; dieses Bündniss, in welchem 
ein katholischer Kaiser die Anmassang eines schismatischen Kaisers 
and häretischen KOnigs, sich als die Oberhäapter der Kirchen ihrer 
Reiche nnd als die Aasleger des göttlichen Gesetses sa betrachten, 



Härtens Snppl. an recadl des traitds eto. T. VI. p. 658. 6. t. Meyer, 
9taatfl-Aoten t Oesdi. n. Offentl. He^t des deafselieii Pondes, Frsnkf. a. M. }858. 1 2;;}> 
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MMTkannte tmil doh mit fkwn auf gMeha Ltote steUte, es irar« gilM# 
gesproehen, eAi tdoaaler Irrthvm^ den Ungltobigen eine Tborheil» doi 
Kailioliktii ein Aergerniss. Es hatte daher anch keinen Bettand mid 
der ReyolotiOQ gegenüber, keine Kraft 0er Geiet der Rerolatlon hatte 
gans anders kräftige Terbrildemngen geschaffen) denen die heilige AUians 
mit ihrem aogemassten religiösen Schein ein leichtes Spiel bereitete« 

Die franxOsischen Heere hatten fiberali, wo sie hingekommen» in 
Belgien, Deotscbland, Italien, Portogll and Spanien, den Qeist der nitt- 
liehen Leichtfertigkeit nnd Zachtlosigkeit Tcrbreitet ond so fttr die 
geheimen Gesellschaften, yon denen sie selber wimmelten, nnd denen 
sie einen grossen Thetl ihrer Erfolge verdankten, allenthalben einen 
frachtbaren Boden bereitet. Sie liensen bei ihrem Mcksog in allen 
diesen Ländern eine Uosahl von Logen ond Clnbs sarfick. Was si( 
nelbst während ihres Aufenthalts in der Fremde nicht hatten ya Stande 
bringen kdnnen, namentlich die Ausbreitong der geheimen. Terbindongen 
nach Bassland, das bewirkte das laoge YjBrweilen der alliirten Oocapa- 
Upnstrappen in Frankreich ond seiner Cfppigen Hauptstadt. 

Die Benennungen dieser geheimen Yerbindungen waren tausend-^ 
fUtig Tcrschieden, ihre nädisten Zwecke und die Mittel, die sie anwen- 
deten, mannigfaltig, aber in einem Punkte waren nie alle einig und 
reichten sich stets und aberall die Hände, nämlich im Hass gegen das 
Christenthum und gegen jede auf die christliche Pflichtenlehre sich 
sttttsende Staatsordnung. Die Erklärung der heiligen . Allians konnte 
sie nicht einschfichtem, sondern nur reisen. Kaum schien djBiker der 
Öffentliche Rechtaiäatand auf seinen alten Grundlagen einigermassen 
wieder befestigt, so offenbarte sich 'auch eine allgemeine, gans Buropa 
omfhssende Verschwörung dagegen. Wie Geschwüre an einem kranken 
KOrpery so brachen die Ton ihr angebettelten Empörungen bald da bald 
dort in allen Theilen Europa'a, in Frankreich, Deutachland, Italien and 
Spanien^ in Belgien, GHechenland, Petersburg und Warschau aus*' Ich 
habe nicht die Geschichte dieser Bewegungen hier su schreiben, — es 
ist die Geschichte einer fortwährendeiji Verfolgung, Bedrückung und Be- 
raubung der katholischen Kirche. Dass das Endsiel dieser Bewegungen 
kein politisches, nicht der Triumph der Democratie, nicht der Sieg der 
constitutionellen Freiheit war und ist, sondern ein religiöses Ziel, das 
beweiset die Umwäkqng upd Knechtung der demokratischen Republiken 
der katholischen Urschweis und das Schicksal der liberalen, constitu- 
tionellen Katholiken in Belgien. Di^ belgischen Freimaurer haben in 
neuester Zeit durch die emsige Verbreitung einer neuen Ausgabe der 
Schriften des Hamix von St. Aldegonde, eines Religionsspötters des 
sechsehnten Jahrhunderts, mit einer Vorrede Ton Edgard Quinet, es 
deutlich erklärt, dass sie nicht ruhen und sieht rasten wollen, bis das 
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Chrisleiithiim von der Erde vertilgt sei. ^^Broticken, sagt Qaineft. in. seiner 
Vorrede, im Kothe sertreten niuss man das Chriatenthum, eher kann die 
Menscliheit nicht glQ6kIioh 8ein<^ ^). Mit der Verbreitong dieser Schriften 
wurde der Aufstand eingeleitet, der der katholischen Kirche in Belgien die 
Armenpflege und das Recht, Termachtniase su empfangen, entriss. Eben 
so war eä in Frankreich» Spanien und Italien die von den geheimen Gesell« 
schaften besorgte Wiederhin'aasgabe ond Verbreitung der unsfichtigsten 
uvd gottenUsterigsten Schriften eines Voltaire, Cabanis, Helvetios, Holbach, 
Pamy, Piganll Lebrnn u. n. w., welche die Ausbrüche der Revolution 
in diesen Lindem anleitete. Was in gleichem Sinne in Deutschland 
fand in Oesterreich geschah und geschieht, brauche ich nicht erst m 
erw&hnen ; ea ist ja tagtäglich mit H&nden sn greifen und nur wer 
Augen hat, um nicht xu sehen, und Ohren, um nicht %n hören, der 
kann etwa darttber in Unwissenheit 'sein. Der dankbarste Boden aber 
ffir die Verbreitung und Wirksamkrit der geheimen Gesdlsehaften war 
und ist Italien. Die Carbonaria, die Giovine Italia und der letzteren 
Stifter Massini haben durch ihre weitgreifenden Untemelimungen, durch 
ihre Oberraschenden Erfolge, durch die sahUosen, nach geheimer Weisung, 
von unsichtbaren Händen voUsogenen planmissigen Meuchelmorde gans 
Suropa mit dem Schrecken ihres Namens erffillt ^)* Ist nun flir diese 
Geheimbünde der Politik Zweck, oder ist sie nur Mittel? Was ist ihnen 
das Erste, was nur das Zweite? In politisdier Hinsicht sind sie nichts 
weniger als einig und gehen ihre Bestrebungen himmelweit auseinander. 
Massini und Cavour sind erklärte Fdnde. Absolntiaten und Constito- 
tionelle, Republicaser und Sodalisten dnrehkreusen sich in ihren Plftiien 
nnd Dntemelmiungen beständig. Aber gegen den Päpst^ gegen die 
Kfarehe sind sie stets und fiberall einig* Massini und Cavour suchen 
in Italien den Protestantismus einsubürgem. Massini und Cavour helfen 
susammen, um den Papst su stUrsen und den Kirchenstaat su serstdren. 
Warum? Weil ihnen die Macht nnd das Ansehen dier katholischen Kurche 
vor allem Anderen im Wege steht;; weil sie in der Abschaftmg des 
Christanthams die Grundbedingung für die Realisirung aller ihrer weiteren 
Pläne erkennen. Denn dieüe Pläne gehen sammt nnd sonders auf ein 
Reidi rein irdischer Glückseligkeit, der rücksichtslosen Befriedigung des 
Stolses und der Genas(ssncht. Ihr Ideal ist in Allem das <3egentheil des 



*) TreSIldi geichildert iit das Treten der Freimaurer yon Beda Wefier In 
aeinen Ctrtons ans dem deutseben Klrehenleben. Mainz 1858 S. 220 fg» . 

') Sieh die Imrze Snahlnng ihrer Thaten in den histor. pollt. Blättera, 
Bd. XUV. S. 805 fg. Vgl. Maguire, Rom^ sein Regent und seine Institute, deutsch 
von Reiching, Regensburg 1860, S. 38 fg. Ferner Brühl, die Geheimbünde gegen 
Rom. Zur Genesis der Italienischen ReTOlution, Frag 1850; GrOsstentheils ein 
Aotsog ana dem angef. Werke Ton Crtftlneau-Joly, 1' £glise Romaine eta eta 
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dhriffentiiiiiiuu So lange noch das ckriitlielia GawiaBen eiiia Stfamia kat Im 
Bathe der FOnteo, im Ratlie der Natioaeii, ist die Anafilknmg dieaer 
Pltaa Bieht mOglieh. Darom fort mit dem Papste aas der Belhedar 
fttrsteii^ fort mit den Blsebdfen and dem Klerus aas den Parlamenteii 
und Kammern, aus allen einflossreiehep Stellongen, aus allen Spbären 
du Offentlicten Lebens. Für sie gilt keine politiscbe Freihält, keine 
Freibeit des Gewissens, der Rede mid der Presse; ibnen ist kein Yer^ 
trag) keine noch so feierliebe Zosage sa balten; gegen sie i^t jede 
Walfe gut und recbt^ die der Henebelei und der Lüge die beste. 

Hdren wbr Maaaini selber. In seiner Anspracbe an die Freunde 
Italimis Tom Ootober 1846 ^) «agt er unter anderem t j^ grossen 
Lindem müssen wir dureb das Volk sur Wiedergeburt kommen; in 
eurem Lande muss . diesa ^ durd die Fflrsten geseheben. Wir mflssan 
sie seblecbterdings auf unsere Seite au bringen suehen, und es ist das 
laiabt. Der Papst wird den Weg der Beformen einaeblagen aoaGrund«^ 
aata und aus Notbwendigkdt; der König Ton Piemont im Gedank«a 
an die Krone Italiens u. s. w.^ das noeb in Kneebtsebaft sebmaiobtonds 
Yolk kann nur dureb Gesänge seine Wfinaebe äuase^n« BeniltaiA das 
geringste Zogeatindnisa, um die fliaasen m Tersaattielny wäre es.aoab 
IHur, um Dankbarkeit au beaeigen. Feste, Gesänge, VersammlungaH, 
aabfareiabe Bekanntschaften unter Männern aller Meinungen reieben hin^ 
um Ideen in Umlauf au aetaen, um dem Yoike das GefBbl seiner 
Slirke m geben tifid zu maeken, dass es fordert • • . • Italien ist noeh, 
waa Frankreieb Tor der Bevolutioii war; es braucht alao einen Mirabean, 
Ltfayette und andere. Ein. grosser Herr kann dureb seine materiellen 
htereaaen aarfickgebaiten werden, aber er.iat vieOeiebt durch Eitelkeit 
an gewinnen. Laaset ihm den ersten Plats, ao lange er nut euch gehen 
wird.^ Ea gibt Wenige, die bis an's Bnde mitg0hen werdem Die Haupt-- 
Mche üt, dose dae Ziel dJer grossen Revolution ifmen unbekannt bMe; 
wir dürfen ihnen nie mehr sehen lassen als den ersten Sehritt, in 
Itelien iat die Geiatliobkeit reich an Geld und an Vertrauen des Volkes; 
ihr mOsst sie in beiden Hinslcbten au behandeln wiesen und ihren Bin- 
fluss, so Tier ala möglich benfitaen. Wenn ihr in jeder Hauptstadt 
einen Saeonaroki schaffen kSnnteU wir ^würden flösse Wortsehritte 
madhen. Die Geiatliobkeit iat nicht der Feind liberaler Inatitutionett; 
audiet sie also aum Anscbluss an dieaes erste Werk au bewegen, welches 
ab der notbwendige Vorikof «um Tempel der GHieichbeit angeaeben 
werden musa. Ohne den Vorbof bleibt das Heiligtbum yerschlossen • • • 
Die Geistlichkeit besitat nur db Hälfte der socialen Lehre; sie will 



1) Magoire a. a. 0. S. 39, Unter den Freonden Italiens Terateht Maislnl aelae 
Miireraohworeaea. 
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•wie wir BMderliohkelfti wm sie ehrisOiehe liebe nennt; aber Oiie 
Hieraireliie und ihre Gewohnheiten machen sie som Eropfrds der A»-- 
imtät d. h. des Despotiemiui. Wir mttssen nehmen, was Qates daran 
iel» und des Deble wegaehnieidra« Saehet die Kirche mit der Idee der 
431eidiheit sa durchdringen and alles wird gut gehen « • • . Die geheimen 
Geselhcheften geben der Partei« die sie anrufen kann» eine unwidw- 
atehliehe Kraft. Fürchtet nicht sie «erspU^ert sa sehen $ je mehr d^to 
iMser, Alle gehen auf Terschiedenen Wegen demselben Ziele xa/^ .Von 
der Macht dieser gehdmen Gesellschaften in Italien kann. man sich eine 
Yorstollang machen nach den Angaben eines der. BfitYcnchworenen 
Bhasinfs, Cantalopo aas Neapel^ welcher sagt: ^^Die Gesellsdiaft (der 
Oiovine Italia) ist gebildet su der unomgänglich nothweiuUgen Yer^ 
niditang aUer Begicrungeto auf der Halbinsel^ om aos gans Italien einen 
«diixigen, Staat In repablicanischer Form %ü bilden ••.. Mitglieder, die 
den Befehlen der gdieimen Gesellschaften nicht gehorchen oiid Jena» 
die ihre Geheimnisse enthfilfon, sollen ohne Gnade erdolcht werden. 
Das geheime Tribunal wird das tJrtheil sprechen, und einen od^r swai 
Terbtlndete ato alsbaldigen VoUstreckung desselben bestimmen. Der 
Tcrbindete, welcher sich weigerti das Urthett' su vollstrecken» soll für 
einen Meineidigen . gehalten und als sdcher auf der Stelle ' getödtet 
werden* Wran es dem Opfer gdingt au entrinneni so soll es fiberali 
.wd nnaUässig verfolgt und der Schuldige soU von einer unsichtbaren 
Hand gefiroffen werden, wenn er auch an der Brust seiner Matter 
oder im TatMmakel Christi Schuts suchen B<dlte. Jedes Tribunal soll 
fx>ppetent sein, nicht nur die strafbaren Eingeweihten absnurtheilen» 
.sondern auch alle Personen hinsorichten^ die es dem Tode wdht^^ ^). 

Ein Sehrißsteller, dessen Wahrhaftigkeit wfar keinen Grund haben 
910 misstisuen, und von dem bekannt, dass er ein ausserordentüches 
Geddiiek besitst, historisch wichtige Urkunden su entdecken u^d sich 
SRI verschaffen, Cr^tineau-Joli, theilt in seinem Werke: L' Eglise Romaine 
en face de k Revolution^ Paris 18S9> aus der vertrauten Correspondens 
der Verschworenen höchst merkwürdige Stücke mit^ die ihm ohne Zweifel 
SOS rtfndsdien Untersuchnngsaoten oder den Archiven der StsatssecretarijB 
in Rom sugekommen sind ^)* Seinem Berichte sufidge hatte sich ans 
der Neapolitanischen Carbonaria heraus ein engerer Ausschüsse eine sog. 
hohe Vteta von viersig Personen gebildet, deren Mi^lieder sum Theil 
in den bedeutendsten Hauptstädten und an den einflnssreiehsten Htffen 



Maguire a. a. 0. 42 fg. 

*) Das Werk Ist im Jahre 1850 erschienen. Wir wissen ans zttTeritsslgen 
Privatmittheilangen, dass der Verfasser soiioii strel Jahre friher^er 1100 Ur-. 
kottden und Sriefe f^ dasselbe gesammelt hatte. 
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Theii ab Toorfaten auf Reisen lebten, und Ton weleker aas Von 
1820 bis 1846 alle revoldtioniren Bewegongen in Europa eine einbeit^ 
Hebe oberste Leitong empfingen. Sie beseblosn Italfen sunt Mittelponkte 
aller Operationen^ die Befreiung Italiens »um Zielpunkte aller Onter^ 
nebmongen %n macben^ denn daraas sollte, naeb einer gebeimen In- 
stmetion der boben Venta fOr die Häupter der untergeordneten Venten, 
;;die Befreiung der gansen Welt, die Brttder-Repnbliek und Harmonie der 
^^Hensebbeit^^ benrorgeben ^}. „Unser Endriel, heisst es in dieser In- 
struction, ist das Yoltaire's und der frana^Osisoben Revolution/ die Yer- 
niebtung des Katbolioismus auf ewige Zeiten und selbst der Idee des 
Cbristentbums die, wenn sie aufirecbt bliebe auf den Ruinen Roms, 
sp&ter SU dessen Fortsetsung ffibren wQrde^^ ^)« Das micbtigste WeA- 
seug dasu sollte der päpstlicbe Stubl selber werden, und um dabin na 
gelangen, sollte vorsttgliob die Geistliobkeit, vom einfacben Kleriker im 
Seminar an bis binanf siun Cardinal, corrumpirt, mit allen Leiden- 
sdiaften bearbeitet werden, bis es endlieb gelänge, auf den pftpstliebm 
Stubl eine Creatur der Secte, einen Mann su bringen, der nur naeh 
ibren Eingebungen bandelte. ;,Auf diese Weise, sagt die Instmotion, 
werden wir sicberer sur Erstürmung der Kircbe vorgeben,^ als mittels 
der Sebmibsdiriften unserer firansdaisdien Brüder und ndbst mittels 
des engliscben Goldes. Wollt ibr wissen warum? Weil wir damit, um 
den Felsen su s;ertr(immern> auf den Gott seine Kircbe gebaut bat, 
keinen bannibalischen Essig, kein Sobiesspulver, ja nicbt einmal unsere 
Arme mebr Ivaucben. Wir beben den kleinen Finger des Naebfolgers 
Petri im Complott; und dieser kleine Finger ist für diesen KreuMug 
mebr wertb als alle Drbane und alle St. Bemarde der Cbrfstenbdt^ . • . • 

„Um nun einen Papst, wie wir ibn braueben, «icber %a bekommen, 
kommt es vor Allem darauf an, diesem Papst ein des Reiebes^ Ton 
dem wir ibränmen, würdiges Gescblecbt %n bereiten. Lasset bei Seite 
die Greise und die gereiften Minner; wendet eucb an die Jugend und 
wenn es sein kann, an die Kinder. Tor diesen kein Wort der Irreligioaitit 
oder der Unlauterkeit: Maxima debetor pnero reyerentia. Vo'gesset 
nie diese Worte des Dicbters, denn 'sie werden eucb als Scbutsmittel 
dienen gegen Ausschweifungen^ deren man sieb im Interesse der Sacbe 
sorgfkläg entbalten mliss. Um diese Sacbe frucbttreibend %vl macben 
an der Schwelle jeder Familie, um eucb eine Freistätte su bereiten am 
bäuslicben Herde ^ müsst Ibr eucb unter der Gestalt einen sittUcboi 
Mauneis nahen. Ist einmal euer Ruf 1>egründet in den Ersiebungsbäusem, 
in den Gymnasien, in den Universitäten, in den Seminarien, bebt ibr 



Crtftineau-Jolj a. a. 0. VI. 82. 
*) CrtfUneaa-Joly a. a. 0. S. 88. 



137 

einmal d«8 Vertrauen der Profes^ren and der Stodenten gesrimma^ 
dann sorget, dasa die besonders^ die sich dem geiatUclien Stande be« 
Btimmen, gerne eure Dnterhaltang suchen. Nähret ihren Geist mit den 
Erinnerungen des alt^n Glanxes des papstlichen Roms. Im Inneren jedes 
italienischen Hersens lebt immer eine gewisse Wehmnth fiir das repabli- 
kanisehe Rom. Lasst geschicltt diese swei Erinnerungen in einander 
fliessen. Reiset, erhitset diese entsündlichen Oemitther so voll patrio* 
tischen Stolses. Bietet ihnen suerst, aber immer insgeheim, harmlose 
Bücher, Dichtungen schimmernd von nationalem Pathos, dann nach und 
nach bringt eure Gimpel bis zwc gehörigen Siedhitse* Wenn dann einst 
diese nnausgesetste Thätigkeit unsere Ideen in allen Theilen des Kirchen- 
staates wie das Tageslicht verbreitet haben wird, dann werdet ilur die 
Weisheit des Rathes, den wir euch hier eröffnen, erkennen/^ 

Die Urheber dieses listigen Anschlags erwarteten nichts von den 
vereinselten Aufständen, su welchen damals die Hitsköpfe in den Yenten 
drängten^ und waren überseugt, dass sie nuir sa einer siegreichen 
österreichischen Intervention führen würden. ;,Aber, sagten sie, es l&sst 
sich auch daraus eine neue Saite gewinnen, die mächtig dröhnen soll 
im Hersen des Jungen Klerus, nämlich der Hess des Fremden. Machet, 
dass der Deutsche (il Tedesco) lächerlich und verhasst sei, noch ehe 
er einsieht. Mit der Idee der päpstlichen Suprematie verbindet immer 
die. Erinnerung an die ehemaligen Kämpfe swischen Papstthum und 
Kaiserthom. Erwecket von Neuem die schlununem^en Leidenschaften 
der Guelfen und der Gibellinen und ihr werdet euch mit geringen Un- 
kosten den Ruf eines guten Katholiken und eines reinen Patrioten er- 
werben. 

Oieaer Ruf wird unseren Lehren Eingang verschaffsn beim jungen 
Klerus, wie im Imnoren der Klöster« In einigen Jahren wird dieser 
junge Klerus durch die Gewalt der Dinge alle Aemter im Besits haben; 
^ wird regieren, verwalten, richten, den Rath des Souv^rains bilden; 
er wird berufen sein den Papst su wählen und dieser Papst wird, wie 
die Mehrsahl seiner Zeitgenossen, nothwendig mehr oder minder durch- 
drungen sein von den italienischen und humanitarischen Lehren, welche 
wir uns in Umlauf sn setsen anschicken. Es, ist ein kleines Senfkorn, 
das wir in den Boden senken; aber die Sonne der Gerechtigkeit wird 
es sur höchsten Macht entfalten und ihr sollt sehen, welch* reiche Ernte 
einst dieses kleine Köcnlein hervorbringen wird.^^ > ^ 

An einer anderen Stelle der nämlichen Instruction heisßt es: ;,Mit 
den alten Cardinälen oder mit den Prälaten von gans entnchiedenem 
iCharakter ist nichts sa machen. Diese muss man unverbesserlich in 
Jfc^tf Jfchiv füf haß. Jßrckenrechi. V. Band. 10 
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der flckde im ConMlvi lassen oder ns mwem Rttstkenmeni der 
Popolaritlt und der Impopafairitit die Waffen entnehmen, veidie die 
Gewalt in iliren Händen oDoOts oder Iftclierlieli machen. Bin gesehiiM 
ersonnenes Wort» klugerweise in einigen dasn aoserlLorenen ehrbaren 
Familien terlireitet, damit es ¥on da in die Kaffehioser and Ton den 
KalTehlasem auf die Strasse gelange, ein einziges Wort kann snweilen 
einen Mdnscben todtsehlagen. Kommt ein Prälat Ton Rom, om in der 
ProTins Irgend ein Amt su Terwalten, so mfiast ihr sogleldi sein^ 
Charakter, seine Vergangenheit, besonders aber seine Fehler kennen. 
Ist er von Vornherein ein erklärter Feind, ein Albanl, ,ein Bemetti, ein 
della Oenga, ein RiTarola, so umgebt ihn mit allen SehUngen. die aidi 
nur auf seinem Wege legen lassen. SehaiTet ihm so einen Ruf, der 
die kleinen Kinder und die alten Weiber in Sehrecken setst. Schildert 
Bin als grausam und blutdttratlg; ersählet von ihm einige Züge der 
Grausamkeit, die sidi leicht dem GedächtnisBe des Volkes einprägen. 
Wenn denn durch unsere FOrsorge die fremden Zeitungen diese Ersah* 
lungen aufiidimen, die sie aus Liebe sur Wahrheit unfehlbar nodi ao»- 
schmficken werden^ dann seiget diese Blätter, wo die Namen und die 
wohlerfandenen Cngeheneriichkeiten dieser Männer angegeben werden, 
oder vielmehr lasset sie durch irgend einen respeelablen Schwaehkopf 
herumseigen* Gleichwie in Frankreich und England, wird es auch in 
Italien nie an Federn fehlen, die sich eigens sn nfitslichen, der guten 
Bache forderlichen LQgen su spitsen wissen. Hit einem Blatte in der 
Hand, dessen Sprache es nicht versteht, aber wo es den Namen seines 
Delegaten oder seines Richters liest, Tcrlangt das Volk keinen weiteren 
Beweis. Es ist ein Kind des Liberalismus, es glaubt den Liberalen, 
wie es später an ich weiss nicht was glauben wird. ErdrOcket den 
Feind, wer er auch sei, erdrttcket den Mächtigen Tor lauter Cfblen Nach- 
reden und Verläumdnngen; besonders aber, erdrückt ihn fan Ei. An die 
Jugend muss man sich wenden ; sie müss raaa yerflkhren, ^ sie muss 
man, ohne dass sie es merke, unter die Fahnen der geheimen Gesell- 
achaften einreihen^ « . . . • 

Nehmen wir an, diese Instruction sei nicht echt, sie fassse nur ex 
post in die Form einer Instruction die Schilderung des Gebahrens der 
geheimen Gesellaehaften, wie sie es getrieben hüben; so müssen wir 
doch sagen, dass sie getreu und vollkommen wahrheitsgemäss ist. Das 
genOgt, um sn wissen, wer die AnUfiger der päpstlichen Regierung sind 
und welcher Werth auf ihre Anklagen sn legen ist. 

Debrigens stimmt der Inhalt dieser Instruction Tolilrommen ttberein 
mit der Sprache Massini's, der in der schon angefthrten Alisprache 
vom Oktober 1846 ^sagtet ;;GreMet die Qeisdiehkeit nkht an. weder 

Magttlre a. a. 0. 8. 89. 
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in ibrem Venndgen/ ndcli in ihrem GlAttben* Verqprecli«t ihr die Frd^ 
Jieit und ihr werdet sie mit each gehen sehen.... In Italien ist das 
Yolk erst noch %vl schaffen; aber es ist bereit, die Httlle su serreissen, 
die es festhält. Sprechet ott, viel ond überall Ton seinem Elend and 
seinen Bedürfnissen. Das Volk yersteht es nicht; aber der dnflassreichö 
Tbeil der Gesellschaft vird Ton diesen Geffihkn des Blitleids für 
iaa Volk durchdrangen and tritt früher oder später handelnd anf. 
Gelehrte Erörterongen sind weder nothwendig, noch seitgemttss« Es 
gibt Worte, welche die politische Wiedergebart fördern and alles ent- 
halten^ was dem Volke oft wiederholt werden nmss. Freiheit, Menschen'^ 
rechte, Fortschritt, Gleichheit, Brfiderlichkeit sind die Worte» die das 
Vdlk Terstehen wird^ vor allem, wenn sie den Worten Despotismas, 
PriTilegien, Tyrannei, Sclorerei etc. etc. entgeg^gesetst werden.^^ • • • • 
Ma»«ini ist selber diesem heachlerischen Plane nicht tiren geblieben. 
Die geheimen Gesellschaften glaabten, an Pins IX. den Papst gefanden 
sa haben, nach dem sie sich sehnten» und sie yersacbten es anfangs, 
ihn mit lanter Schmeicheleien ond heachlerischen Betheorongen so dem 
Ziele sa dringen, das sie im Aage hatten. Aber ihre hastige Gier 
hat sich fiberstfirst. Iniqaitas mentita «st sibi ^. Wäre die hohe Yenta 
noch am Rader gewesen, das Jahr 1848 wäre Tielleicht anders yer- 
hiafen. Aber sie existirte nicht mehr; Massini hatte sie Oberflügelt 
nnd ihr das Heft entwanden. €r6tineaa-JoIy ersählt ^)» dass im Jahre 
1836 Hassini in diese hohe Yenta aafgenommen sa werden begehrte. 
Er warde aber abgewiesen als ein Mensch, aaf dessen AKssigang nnd 
Yerscbwiegenheit. man sich nicht recht Terlassm kdonte, nnd es wnrde 
am bedeatet, er könnte leicht, wenn er sich mit Gewalt oder mit List in 
ein Gebeinlniss eindrängte, das nicht ffir ihn bestimmt sei, anf sein 
Haupt ähnliche Gefahren herabsiehen, wie er sie schon. so Tielen An- 
deren bereitet habe. Yon da an eiitsog Massini sidi dem Gehbretem 
der hoben ^enta and machte Partei gegen sie. Im Jahre 1839 war 
es mit dem inneren Zwiespalt der Secte bereits dahin gekommen, dass 
die Häapter der hohen Yenta mit dem Plane amgingen, ihre rebelllscheil 
Widersacher aas dem Wege so räamen *). Sie standen aber von dem 
Gedanken wieder ab and von da an sank ihr Ansehen immer tiefer. 
Im Jahre 1844 starb ihr eigentliches Oberhaupt das in Rom residirte, 
an Gift ond die Anderen lähmte die Farcht ^. So ging die Einheit 
der Leitung, mit ihr die kloge Zarfid^haltong yerloren nnd die Gewalt- 
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tkatfgkeit bekam das Deberge^iebt. Aber die Gefahr ist Bidit gemin- 
dert^ im Gegentheil; sie ist Tie] umfassender and ernster gewmrden; 
denn mit den geheimen Geseilsohaften ist jetst die Geldmaeht in Ver- 
bindnng getreten ^) and beherrscht sie. Das Reidi Christi geht siehtbar 
einer seiner letzten and schwersten Prüfungen entgegen. 

An dem iras dem Papste geschieht und was ihm l>ereitet^ wird, 
kann jeder einfache Christ erkennen, was nach ihm dereinst berorsteht, 
wenn. er das Ciiglfick haben sollte, der Secte oder einem ihrer Glieder 
im Wege %vl stehen. Denn von Recht and Schuts ist keine Rede mehr. 
Sag' ich diess, um su schrecken? '— Soll etwa daraos gcffolgert werden, 
dass man dem Kampf entsage and in den anvermeidlichen Weltlauf sich 
ergebe? — Gott bewahre! Ich sage es, am durch den Anblick der 
Gefahr unseren Math %n spornen. ;,Ffirchtet nicht diejenigen, welche 
den Leib tddten, die Seele aber nichtMMten können; furchtet Welmehr 
Denjenigen, der Seele und Leib in's Verderben der Hölle stflrsen kann.^ 
Bedenket darum, welche ungeheure Verantwortlichkeit eoch treifen wird, 
wenn ihr fortfahret^ dem Weltgeiste su firtfhnen und ihm stumpfsinnig 
den Acker %ü fiberbssen, der euch um den Preis des e^gen Heiles 
sur Behfitung und Bearbeitung anvertraut wurde. Glaubet nicht, dass 
«s genug sei, in die ^Kirche su gehen, Messe und Predigt so hdrtn, 
die Sacramente sU/ empfangen und sich, so gut es geht, Tor graben Ver- 
gehungen SU hüten. Ihr seid nicht für euch allein Terantwortlich. ^Qotthat 
befohlen, dass ein Jeglicher von uns in Acht habe seinen Nächsten ^).^^ 
;,Wenn Jemand fttr die Seinigen und besonders für die Hausgenossen 
nicht äorge trägt, der hat den Glauben verläugnet, und isi ärger als 
ein Ungläubiger^' ^). Ihr ^ seid yerantwortlich f Qr euer Baus, fär eore 
Gemeinde, für euer Vaterland. Die Kirche int eine Geselischaft der 
innigsien Art, in welchcär Einer für Alle und Alle fttr Einen stehen 
müssen. Sie Ut nicht eine unsichtbare Gemeinschaft, sondern eine sicht- 
bare ; eine Genossenschaft^ nicht bloss des Glaubens, sondern auch der 
Werke. 

Das Gesets Gottes, das ihr im Glauben anerkennet, muss also auch 
im Werke befolgt werden. Es ist aber das Gesets der Lißhe^ d«r 
BräderlitMeit, der Einheit und der Gemeinschaft, einer Einheit und 
Gemeinschaft, die nicht erst jenseits hervortreten soll, sondeün diesseits 
schon bestehen muss, damit sie jenseits sich fortsetse. Dasu ist Chri- 
stus der Herr in die Welt gekommen und daran will Er, dass man die 
Seinigen erkenne und dass die Welt seine Senduiig erkenne ^). 



^) Cr^tlneaa-Jolj a. a. 0. S. 885 

«) Sirach XVIL i2. 

») I. Tlmoth. V. 8. 

«} Joann. XVa 21, 22, 23* t Joann. HE 10, 11, 19* 



141 

Dieses Ziel bähen wir mn ta sebr ans den Aogen rfiolKeii lassen. 
Wir bsben'die Eioheit, die Briiderllcbkeit, die Demotb, die SelbstTer- 
liagnmig^ alles Mas den Gbristen Itennseiofaiiet, in das Gebiet der Ideale 
verwiesen ond verweisen lassen irod leben im täglicben pralttiscben 
Leben, als ob gerade das Oegentheil yr6n alle den recht und die Auf- 
gabe unseres irdischen Lebens wire. Den praktischen BodiBn des öffent- 
lichen, des geselUehafllicken Lebenn haben wir dem Weltgeist ein- 
gerfiumt, «bgetreten, tiud Anden es gans in der Ordnung, dass hier ein 
gans anderes Gesets herrsche als diis^ Gesets Jesu Christi. . Das ist 
weit gefehlt und Sache einer schweren Yerantwortnng« Darum ist uns 
der Geist der Revoltttiön Ober den Kopf gewachsen« Niemand kann 
zweien Herren dienen und jedes Haus, das in sich- selbst getheilt ist, 
wird untergehen. Was soll es bedeuten, dass wir täglich beten: Vater... 
sukomme uns Dein Reich; Dein Wille geschehe, wie im Himmel also 
auch auf JSrdm; wenn wir selber täglich alles thun, damtt dieses Gebet 
nicht in ErfttUung gehe? 

Wenn Chrfstus nirgend mehr auf Erden herrschet und nein Gesetzt 
nirgend mehr als die oberste Richtschnur des gesellschaftlichen Offent- 
lieiien Lebens anerkannt ist; dann ist es auch nicht mehr sn begreifen 
und erscheint als eine störende Ausnahme, fast als eine Dnordniqigy dass 
sein Sielhertreter auf Eräen irgendwo als Herrscher gebiete« Daher 
die Empörung gegen ihn. liQge darum die Stellung, welche die Welt 
dem Papste gegenfib« einnimmt, uns endlich die Angen difnen über die 
Terkehrte Stellung, die wir selbst der Welt gegenüber einnehmen. Möge 
das, was. gegen unser gemdnsames Oberhaupt in Rom geschieht, uns 
enidlich belehren, dass es Zeit und hohe Zeit ist, ans d<$r Apathie, aus 
dem Schlammersustand uns su erheben, womit wir bisher den Triumphen 
den Weltgeistes sugesehen hab^. Möge es uns belehren, dass wir mit 
der blossen Duldcmg, auch mit dem bloss abwehrenden Verhalten, sn 
dem wir höchstens uns su erschwingen pflegten, m^ sum Ziele kommen, 
sondern endlich allen Boden yerlieren werden. Wir mflBsen angri/fs^ 
weise gegen den Weltgieist sn Werke gehen, angriffsweise mit den 
Waffen der Liebe und der Erkenntni^s, die uns Christus in seiner Kirche 
hinterlassen hat. 

Wir müssen uns des praktischen Bodens der gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse wieder bemächtigen und sorgen, dass diese Tom Geiste des 
Christenthums wieder durchdrungen werden. Wir müssen stets und 
Überall eingedenk sein, dass das Reich Jesu Christi »war nicht von 
dieser Welt, dass es aber /ür dfese Welt gestiftet ist; dass unser Ziel 
»war jenseits, unsere Aufgabe aber diesseits ist^ indem wir jenseits 
nur den Lohn dessen su erwarten haben, was wir diesseits mit unserem 
Pfunde gewonnen haben. Wir müssen wie Weise su wandeln suchen 
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luid die Zeit erkaufeny weil die Tage Mee bIimL (Epkee, Y. 160 
Weise sein aber beiast yerstehen, vaa 4er Wille Qottes ist, (ebes da 170 
und der Wüle Goitea ist, daas wir Eins aeies, gleieb wie Jesus Clirisliia 
und der Vater Eins sind. (Joaiio, XVIL 2i0 

Wir müssen dämm sorgen^ dass das Gesets der liebe und der 
wabren Gemeinsiobaft in allem Gates und in aller Gerecbtigktit in 
immer' weiteren Kreisen wieder zur Geltang. Icomme. Wir mOssen die 
diristliehe GeseOscbaft, die vom Unkraute des Heidenthoms fiberwaehert 
und von den Wellen der EmpOrung dberflotbet and im Seblamme wie 
begraben worden» wieder aufricbten; die abgerissenen Verbindanngen 
swiseben den versehiedenen Tlieilen des Baaes wieder herstellen,' und 
sorgen, dass der Geist Gottes wieder frei and ungehindert hlndareh- 
siehen und Alles erfüllen könne. Wir dflrfen uns keine Rahe gdnnen, 
bis nieht unserem Herrn alle seine Feinde wie ein Schämel unter die 
Ffisse gelegt fimd, bis nicht Alles, die Familie, die Schule, das bürger*- 
lidie Leben, die Gemeinde und endlich der Staat, kurs Alles wieder 
auf das wahre Ziel des irdischen Lebens, die Erringung dier ewigen 
Seligkeit, surüekgeffihrt und so die tcaire Ordmmg allenthalben wieder 
hergestellt ist. Wir dürfen dem Kampfe . mit der Welt nicht aus- 
weichen, sondern unserem Herrn nachfolgend und unser Kraus auf uns 
nehmend, sie »u fiberwinden suchen dwch unsere Liebe. Wir müasra 
Busse thun i^nd surttckkehren su den Tugenden, unserer Yäier^ sur alten 
Einfachheit und Massigkeit, »ur alten — Strenge — gegen uns selbst 
Dann werden wir die Mittel linden, den wirklichen Leiden der heutige 
Gesellschaft mit vereinten Kräften lindernd und beilud entgegenzuwirken. 
Dann, wird sie uns entgegenkon^men, und wenn wir sie in der wahren 
Gleiehkeit und in der icala'en Brüderlichkeit vereinigt haben untere ihrem 
wabren Haupte, dem Erstgebornen aus d^ Todten, in dem alle Fälle 
wohnet (Coloss. h 18. 19* L Gor. XV* 20. Appeal L 5), dann werden 
wir keine geheime Gesellschaften mehr %a fürchten haben und ihrer 
marktschreierischen Yerheissungen spotten ktonen. 
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Terp0tclitu|is der Clirllsemelnden miii Bau 

und cur Ausbessenmg der Pfarrfeiftuser In der 

RhelnproTlns« 

IVaohtrag. 

Den Lesern meiner frübern Abhtndlang über dieMB Segtonftend 
(Tgl. ArehiT, Bd. IV. S. 89> glaube ieb aneh mUHieilen sa mttnen, 
wie das ▼ie]be8trfttene[Reeht8verbAhni8B in der neaedten Z«H aiok gestaltet 
bat. Man wird sidi erhitfem, e» bandelte aieb bier on ein Dretfaobea* 
Man mnaste «eigen :^ 

1. Daaa das fransdaiisiebe Reebt, wie es seit der FremdberrMdiaft in der 
ftbeinprotlns sieb erbahen, den Cifilgemeinden eine solebe Ver- 
pOicbtong anmittelbar d. b. obne tttteksioht aaf den Bestand de« 
FabrikveraiOgeiiEi auferlegt. 

2. Dies das preassiscbe Gesets aber |M Cultaskosten TOli 14«. Mirs 
I84& dier Pfltcbt dordiaas nicbt ge&ndert, sondnni die Art der Er- 
fOUavg festgestellt b^e. ' Daran sebloss sieb 

3. die Frage, ob das neue Oeset« aberbaoj|ii Sil den Pfarrbftäsem in 
Besiebung stebe, odefr ob es, aaf die subsMarisibeA Beitrigi» dei^ 
Gemeinde besebränkt, die dlrect« Plicbt der PGarrbaorieistnngen gaif» 
uiriisrttbrt ksse. Diese Frage war besonder^ iä den Stadlg^ilMiiiien, 
welebe* mArer« FAurei^* amfasSen^ fbp gronm^ Wiebtigbeit; dbnn 
ro» ibrer Beantlrortong Ubgt * isb, ob in Banag avf die, Ffiurtllftinar 
genau das tftere Heefat best^ben bleibt, dso die Uailagw ftat Be- 
sebafiking der Kostin anf alle Angeb9rig«n dir (Svilgenietad# obne 
UflfMtsdvM dtar Ci onfessto n g^gt werden^ oder ofai sie narii der 
dnreb das Gaset» Ton 1845 iingefOkrten confeasiondlen DmlagM^ebia 
anaebllesslicb von den Confessionsferirandten im FCmbeärb» snf 
tragen sind. Diese letnte Ft^ie batte ieb irfebt nrft Besfimmtbeit, 
aber docb dabin «itsefaleden» dass die b e s se rn Grfinde Ott die be- 
scfarinicende Auslegung dis Gesetzes spredten, wenigstens w^rde ein 
Gerlchtsbof sebwiArlieb anders artbeäeny wenn niefat eine antentbisebn 
Interpfretatioft dureb die' iiöcbste GewaM die andere Ansiidit filr di# 
ricbtige erkläre* Binif solobe Bntscbeidung d#r btebsten swar nidU 
gesettUeben, aber admniistratiTen Gewalt ist nun erfdgt, jedoab 
gerade in dem Btame, der mir der best begrBndete sebien* Siei wurde 
durch folgende VorfiUe TerankIsBt: 

Die Reparatnrkosten der Pfarrei St. Gereon in Kgln betten lang- 
jäbrige Btreitigkeitein barrorgerufan, ob sie ton der gesammten Ctvil- 
gemeinde oi^ AlMdi dem Gesetn ton 1845 rdn dien Confessions- 
▼er wandten des PfiHrrbinitfbB m bmlreiten aden» Für datf letnlnro 



hatte die KOlner Regierung miter dem 22. April 1856 eidi ent- 

seUeden^ und es warm die Koateo In Form einer Umlage von den 

Pfarrgenoasen exeentoriseli beigetrieben. Dagegen hatte n^n der 

KirehenTorstand Ton 8t. Qereon an das Coltas-Ministeriom einen 

Recurs geno'mmen^ dem es besonders sa Statten kam, dass der 

•Kolner Appellhof In dem Process yon Hackenbroich am 21. Jan. 1858 

die Kosten Ider Pfarrhaasbaaten für eine anmittelbare Verpfltchtang, 

nicht der Pforrgenossen, sondern der CiTilgemeinde erklärt hatte. 

Vgl. ArdiiY, IV. S. 147. Es folgten daranf folgende Beseheide: 

^1. Auf den in der Angelegeidieit wegen Aofbringang d4>lr Kosten 

%w Reparatur deS; Pfarrhanses von St. Gereon Seitens der Eingepfarrten 

eingelegten Reenrs wird die Entseheidnng der Königl. Regierung - vom 

22. April 1856 hiednrch dahin abgeändert, dass die Kosten der gedachten 

Reparatur nicht von den Einwohnern und Orundbesitsern des Pfarr- 

besiriES, sondern von der Ciyilgemeinde Köln su bestreiten. 

;,Dad Gesets vom 14. Mars 1845, auf welches die KOnIgL Regie- 
rung die Heransiehung der Einwohner und Orundbesitser des P&irr- 
besirks sttttst, hat nur die snbsidiariscbe Verpflichtung der Civllgepioinden 
sur Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse, welche aus denoi Kirchen* 
Vermögen nicht bestritten werden können, nicht aber die principale Ver- 
pfllchtmig derselben: ;,;,de fournir au cnr6 ou deaserrant un presbyt^re 
oa ä Aiüaxt de presbytire un logement ou ä difaut de presbytibre et 
de logement nne indemnit6 pteuniaire.^^^' (Art 92 STn- 2 des' Decrets 
▼okn 30. Decembier 1809.) geändert. Lediglich jene allgemeine Subsidiär- 
Verpflichtung, nicht aber die besonderen Prindpal-Verpflichtungen, welche 
dem Staat und den Goinmunen besliglich der Dotirung, resp. Unter- 
haltung der Pfarrstellen auf dem linken Rheinnfer gesetzlich obliegen, 
war G^nstand der legislatiTcn Verhandlungen, aus welchen das gedachte 
Gesets hervorgegangen ist. Deber die Frage, ob die baolidie Unter- 
haltung der Pfarrhäuser su den letzteren oder %a dem onus fabricae, 
den ;,^diarges de la fabriqne^^^ gehOre, war swar damals noch nicht 
in letster lustans entschieden worden, und die betreflienden Verhand- 
lungen des Provinciat-Landtages enthalten daher Aensaerungen, welche 
die Pfarrbaukofiten anscheinend als den Gultuskosten gleichstdiend be- 
zeichnen. In diesen Aeusserungen. spricht sich jedoch nur eine Ansicht 
über das in Betreff des Umfanges des onus fabricae geltende Recht, 
nicht aber die Absicht einer Aendemng desselben aus. Jedenfalls liegt 
kein Anhaltspunkt vor, eine über den Gegenstand und Inhalt des Gesetses 
hinausgehende Interpretation desselben su rechtfertigen, sumal in den 
weiteren legislativen Instansen die Entscheidung fiber die gedachte Frage 
abgelehnt und der Gesetsentwurf als nur die VerfflidiUMg, nicht aber 
den Vmfwiig der kirchliehen Lasten betreffend, beseichnet worden ist. 
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Der TormaHge ReTlslons- and Cassalionsbof bat dordi Erkenntiiiss Tom 
iS* MXrs 1817 in Sachen der Pfarrkirelieiirabrik Bleialf entecMeden, 
dass die Bestreitong aller Bicht locatiyen Reparatareii der Pfarrhäuser 
nach der hierin mit dem ftlteren Landfecht, insbesondere mit der Kor- 
Trierschen Ordination vom. 2. Mai 1719 fibereinstimmenden fran«((8ischen 
Oe^tsgebung, namentlich nach Art. 21 des Decrets vom 6. November 
1813 nicht eine Last der Kircbenfabrik, sondern eine Ccmmanallast sei. 

;^Bine gani^ gleichartige Entscheidnng ist noch unterm 21. Januar 
d. J. von dem dortigen KOnigL Appellations - Gerichtshofe in Sachen 
der Gemeinde Hackenbroich wider die Kirche and den Pfarrer daselbst 
QDfer Anfrechthaltuiyv eines vom Landgericht so Düsseldorf gefällten 
Urtheils erlassen worden. Diese Last ist also nach wie vor als eine 
der CivUgemeinde obliegende %u erachten, cla das Gesets vdm 14« Mars 
1845 den Einwohnern ond Grundbesitsera des Pfarrbe»irks nur die 
sabsidiarisehe Bestreitung derjenigen kirchlichen Bedürfhiisse, welche aas 
dem Kirchen-* Verml^gen nicht bestritten werden können, also sanächsl 
aas demselben SU bestreiten sind, auferlegt hat ^ 

;yVon einer Er(h*terang der Frage, ob der Fall des S. 3 dieses 
Gesetses vorliegt, ob nämltch die Stadt Kdln Binkfinfte besitst, welche 
nach dieser Bestimmung für ausserordentliche kirchliche JSedttrfnisse ver-* 
wendbnr sind, kann hiernach abgesehen werden. Es genügt, dass den 
Anträgen der Recurrenten der bisherige Rechtssustand, der Besitsstand 
und die Absicht und der Sinn des Gesetses vom 14. Mars 1845 sur 
Seite steht 

;^Die Künigl Regierung* veranlasse ich, auf den Bericht vom 2. Febr. 
d. J. (B. m. 434.) den Betheiligten diese Entscheidnng bekannt su 
machen. 

;,Der Herr Minister des Innern hat anerkannt, dass die Entscheidung 
in Fällen dieser Art dem Minister der geistlichen Angelegenheiten snsteht. 

;,Berlin, 16. August 1858. 

;,Der Hinister der geistlichen, Unterrichts*- 

und M^dicinal- Angelegenheiten, 

^,(ges.) ton RaumerJ^ 

;,2. Der KünigK Regierung übersende ich anliegend ergebenst sgr 
weiteren gefälligen Veranlassung das unterm 16. August v. J. ergangene 
Rescript des Herrn Hinisters der geistlichen, Unterrichts- und Hedlcinal- 
Angelegenheit, betreffend die Aufbringung 'der Kosten sur Reparatur 
des Pfarrhauses von St. Gereon,' mit dem Bemerken, dass der Zustellung 
desselben einstweilen Anstand gegeben worden, weil in Betreff der 
principiellen Frage, ob das Gesets vom 14. Härs 1845 die principale 
Yerpflfchtung der Civilgemeinden auf der linken Rheinseite sum Bau 
md sur bstandsetsong der Pfarrhäuser unberührt gelassen habe, ander*« 
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watte y^rhisdlavges Statt fandei, dMS abw naeh cImb abackriftlMk 
beifolgenden Reaeript Tom 26. t. M. es bei der obigen EntaeMdosg 
▼om 16. Aogoat ▼• J. »u belassen is^. 

;,Denigemä8S wird sich die Verwaltang bei Streitigkeiten über die 
Yerpfiicbtung so Pfarrbaosbanten ferneririj] nach der darin oithaltanen 
AuATassiing in richten haben. 

;^GoblenSy 5. Mai 1859. 

^^Der OberiiräsideBt der Rbeioprovini, 
iy(ges.) VM Pommer^EHhe.^ 

9,8. Anf Eaer HochwoUgeboren gefälligen Berieht Yom 17. t. M. 
Nr. 2225, betreifood die Aufbringong der Kosten «ir Reparator des 
Pfarrhauses Ton St. Gereon su Köln, erkläre ich mich damit einref^ 
standen^ dass es bei der. Entscheidiuig meinea Herrn AmtsTorgängen 
▼om 16. Aogust ▼. J. sa belassen ist, da für die Fortdauer der prin^ 
pkfclen Verpflichtung der CiTilgemeinden auf dem linken Rheinufer sur 
Beschaffung, resp, Unterhaltung der Pfarrtrohniagen ttberwfegende Hechts- 
gründe sprechen. Der Herr Justis - Minister hat dem die Einlegang 
des Cassations - Reeurses im Interesse des Oesetses gegen die Ent-* 
Scheidung des Rheinischen AppellatioDs- Geriditshofes vomi 21« Januns 
▼. J. in Sachen des kaiholisehen Kirchen- Verstandes sn Ha^kenbroiek 
gegen die dortige Civilgemeinde ablehnende Sdireiboi des Gensiah- 
Btaats^Anwalts ycmi 2. Oetober ▼* J« seine Zusthumimg ertbeilt» 

• ,yEner Hochwohlgeboren ersoche ich ergebenste hieniAcb grfUl%pt 
das Weitere sn yeranlassen. 

„Serlini 26. April 1859. 

„An 
. den Kdnigl. Ober-Präsidenten Herfji Ton Pommer-Bsche) 
Hochwohlgeboren su CoUens/* 
„4. Dem Kirchen - Vorstände von St. Gereon erUbe ich anf die 
erneuerte Vorstellung vom 30. Mai d. ^.«dass die Entscheidung der 
dortigen KOnigl. Regierung In Betreff der Kosten der Reparatur des 
Pfarrhauses von SW Gereon dahin abgeändert worden ist, dass diese 
Kosten niqht von den Einwohnern und Grundbesitsern des Pfarrb«»irk8| 
sondern von der GvHgemeiode su bestreiten sind. 

),Berli«, 21. Juli 18S9. 

^^Der Minister der geistUchm, Unterrichts- 
und Medicinal-Angelege&heitMi» 
„(ges.) van Betkmafm-^HcUweg.*^ 
Ich entnehme diese Documente den Verhandlungen des Kölner ae-- 
meinderaths, welche mit sehr dankenswerther Ausführlichkeit der Offent-«- 
Haben Kenntniss ttbergeben werden. In de» Sitsung des 25. Angnst hat 
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man sehr eifrig die Angelegeiilieit erörtert nnd endlieli den Beiehlnss 
gefasst, gegen die AnsIBhrung der Ministerial-Rescripte einen Becars an 
den Prins Regenten so ergreifen. Es stellt freilicli niclit zvl erwarten, 
dass dadurch irgend ein Erfolg %ü erreichen sei; 

Gleichwohl issit die richtige Ansieht Gber diese und die mit ihr 
verbondenen Fragen, iß der Rhrinprovins noch nicht so anerkannt als 
man wünschen sollte. Ein aasfQhrlicher Bericht der stadiisehen Justix- 
Commission, welcher jenism Besehlas and dem Becors des Gemeinde^ 
rathes sof Grundlage diente^ ist noch dorchaas in den falschen An- 
schauongen befangen, welche meine Abhandlang and eine gleichnamige 
in Münster, veröffentlichte Schrift %n widerlegen sachte. Auch darf ich 
nicht verschweigen, dass gerade diese Schrift eine Entgegnung des Herrn 
Geheimenrathes Prof. Bluhme hervorgerufen, welche insbesondere die 
cpnfessionelle Seite der Frage in*s Auge fasst. Allerdings würde vom 
Standpunkte der Mlnisterial-Rescripte aus die protestantische Kirche 
der katholischen gegenüber in Nachtheil versetst werden. Denn der 
S. 131 ^er evangelischen Kirchenordnting vom 15. Mars 1835 ver- 
pflichtet nur den Communalfond und diesen nur spbsidiarisch, in Erman- 
gelung aasreichender Kirchenmittel flir die Beschaffung der protestantischen 
Pfarrhäuser. Es müssen also die Protestanten als Mitglieder der CivU- 
gemeinde für die v^katholischen Pfarrhäuser mit beitragen, ihre eigenen 
dagegen regelmässig, nämlich .in allen Fällen, wo ein Communalfond 
nicht vorhanden ist, ausschliesslich aas den Beiträgen der. Pfarrgemeinde 
beschaffen. (Vgl* Archic S. 141). Dieser Unterschied ist freilich nicht 
so anbiUig, als man beim ersten Blicke glauben mag, aber mir scheint 
er doch bedeutend genug, um ein Geseta; su rechtfertigen^ das ihn aus- 
gleicht. In welcher Art dies ohne %ü empfindlichen Nachtheil für die 
katholischen Pfarrer geschehen könne, hatte ich daher selbst schon, an-^ 
gedeutet. (Archiv S. 143, 146). Die blubmesche Schrift scheint Jiun 
aber darin %u fehlen, das sie das Wünschenswerthe, durch ein neues 
Geseta; erst %u Erlangende schon in der bestehenden Gesetzgebung als 
onsweifelhaft nachweisen will, was dann nicht ohne Yerschiebung der 
Beweislast and eine Reihe gewagter Schlussfolgernngen %vl erreichen 
ist. Die Bluhmeschen Alisichten sowie der Bericht des JCölner Gemeinde- 
raths fichieii es mir desshalb angemessen, einer Besprechung su unter- 
werfen, die denn auch sur Bestätigung meiner früher entwickelten Auf- 
fassung noch Einiges nachsutragen fand. Diese neue Schrift befindet 
sich eben im Drocke« -Von ihrem Inhalte könnte vielleicht das Archiv 
etwas mittheUen ^}« 



^) Die Schrift liegt uns nun im Drucke vor und wir werden anf den Gegen- 
stand zarüclüLommen. A. d. n. 
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(SaUoas.) 

Wenden wir unser Aagenmerk auf einen andern. Punkt AnfS.SS, 
188 f^. ist die Behauptung ausgesprochen, dass die Censurae juris latae 
sententiae bis gegen das Ende des 12. Jahrh. in der Kirche glnslich 
unbekannt gewesen und erst durch Clemens III, im J. 1190 eingeführt 
worden seien ^}. Es ist diess eine einfache Wiederholung' der bekannten 
Ausffihrungen Yan Espens, nur mit dem Unterschiede, dass der letztere 
nicht einmal so weit geht, sondern das Nichtvorhandensein jener Straf- 
form auf die ersten %ehn Jahrhunderte beschränkt ^}. Aber dftS eine 
ist so unwahr als das andere und d6r Beweis des Gegentheils bietet 
keinerlei Schwierigkeiten dar* Schon in der Schrift finden sich die 
ersten Spuren der Excommunication, die ipso facto eintritt und eili vor- 
ausgegangenes Drtheil des Richters nicht erfordert. Der Herr sagt: ^ 
„wer nicht glaubt, Ut schon gerichtet*^, der Apostel schreibt: ^) „einen 
häretischen Menschen meide nach ein- und zweimaliger Zurechtweisung, 
wissend, dass ein .Solcher verkehrt isi und sündigt,, durch sich selbst 
verurtheiU** 7— und im Briefe Judä findet sich ttber die Irrlehrer die 
Bemerkung: ^) „das sind Diejenigen, welche sich selbst ausschiiessen^ 
sinnliche Menschen, die keinen Geist haben." Diese und ähnliche Aus- 
sprüche lassen sich doch wohl nur durch die Annahme erklären,' dass 
die Schrift den Unglauben und die Häresie als Verbrechen betrachte, 
die vermöge ihrer innern Wesenheit und durch sich selbst von der 
Theilnahme am Fteiche Gottes und der Mitgliedschaft der Kirche in 
dem Augenblicke ausschliessen, in welchem sie begangen werden, ohne 
dass eine förmliche Ausstossung durch die kirchlichen Obern nothwendig 



^) Nämlich durch c. 14. X. de sententia exoomni. 5. 30. 

*) Jus. eccles, P. III. tit. XL c. 6. n. 19. 20: „Quidqaid sit de hac. Gersonil 
soiutione et exposilione, boo sat constat, quod fter decem facile aecuia ignota 
fuerit haec species excommupicatioDis etc.^^ 

•) Joh. IIL 18. 

*) Tit. III. 10. 11. 

») V. 19. . 
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v&re. Wenii ferner der Apostel d%e R(fmer ermaliiit ^), Diejenigen, 
welche Spaltongäi und Immgen erregen, in's Aoge %u fassen und sie 
%ü meiden — oder vean Johannes die Weisung ertheilt ^), die Häretiker 
nicht in'fl Haas aufsanehmen und nicht %a grfissen, so waren Beide 
sicherlieh weit Ton dem Gedanken entfernt, als^ ob die Christen erst 
nach einer richterlichen Verartheilong den Terkehr absubrechen hätten, 
die Worte epithalten vielmehr den bestimmten Befehl, in dem Aagen- 
bKcke, in welchem die Gesinnung und das Treiben solcher Leate so 
ihrer Kenntniss komme, sofort und ohne Weiteres vom Umgange 
mit ihnen sich snrOcksiehen. — Unverkennbar liegen in diesen Aas- 
spr&chen der Schrift wenigstens die ersten Anfänge der Excommani- 
catio latae sententiae. Deatlirher and. bestimmter findet sich dieselbe in 
den anmittelbar nachfolgenden Zeiten* Allgemein bekannt ist die Praxis 
der alten Kirche, bei bestimmten schweren Verbrechen, namentlich dem 
GOtsendienste, dem Ittord and Ehebrach nor eine einmalige öffentliche 
Bosse sa gestatten $ machte sich der Pönitent nachher desselben oder 
eines ähnlichen Verbrechens wieder scboldig, so sog sich die Kirche 
▼ctti diesem Aogenblicke an vcm ihm sarück, beraubte ihn ihrer Gemein- 
sdiaft und aller Wohlthaten derselben, öberliess den Sfinder seineni 
Schicksale und stellte alles Weitere der Barmhersigkeit. Gottes anheim '). 
So sagt das erste Concil von Tours im J. 461, c. 8. ^): „Si quis post 
acceptam poenitentiam, sicat canis ad vomitum säum, ita ad secalares 
illecebras, derelicta, quam professus est, poenitentia, foerit reversus, a 
oofimanione. ecdesiae vel a.communione fideliom estraneus habeatur.*' 
Was kann hiemit anderes gemeint sein, als die Excommonication, welche 
mit dem ROckfaU in die Sande unmittelbar und ipso facto eintritt? 
AnknQpfend^ an jene alte Praxis verordnete die Synode von Ehira im 
J. 305 oder 306 o« 8 in BetretT des Ehebruchs:^) ^,Si quis forte fidelis 
post lapsum moeehiae, post tempora constitata accepta poenitentia, denao 
fuerit fomicatus, placuit, nee. in fine habere cum communionem/^ Offen- 
bar ist hier von der Excommunicatio latae sententiae die Rede: Der 
Art der YerhAngang wird gar nicht erwähnt, der Eintritt der Strafe 
wird als sich von selbst verstehend ond von selbst erfolgend voraus- 
gesetst und nur darüiber eine nähere Bestimmung gegeben, dass der 
Bann auch in der Stande des Todes nicht surückgenommen werden 



•) ROm. XVL 17. 
II. Joh. iO. 11. 

*) Morinusy De diseipUna in adminidi. lacrament. Foenit L. V. c. 27—29. 
Bingkam, Origin. L. XVI. e. 3. $• 10* 
*) Mord. IL p. 7«6. 
») Bord. i. p, 250. 



dürfe. Einen weitern Beweis fflr das Vorhandensein der genannten Strafe 
bietet das Concil von Antiochien im J. 341 dar. Dasselbe verordnet 
c. 1., dass Diejenigen, welche es wagen, die Bestimmungen des Nicänains 
über die Feier des Osterfestes %vl fibertreten, aas der Kirche aus- 
geschlossen werden sollen, falls sie Laien seien; wage es aber ein 
Bischof; Presbyter oder Diacon, der grossen Synode in der genannten 
Richtung hartnäckigen Widerstand ^entgegentpusetsen, so betrachte ihn 
das Concil g^ich von da an als getrennt von der Kirche. Eisi ist un- 
verkennbar, dass hier die Excommunicatio ferendae und die latae sen- 
tentiae direct sich gegenüber gestellt werden : d^r Laie soll nach Mais- 
gabe ' der Verhältnisse und nach dem Orade seiner Verschuldung mit 
der Strafe des Bannes belegt werden, dagegen der Kleriker, weil er 
nicht bloss für sich allein sündige, sondern auch flir Andere die Ursache 
des Verderbens werde, also über seine Schuld keinen Zweifel übrig 
lasse, ipso facto in die Excommunication verfallen ^}. — Die Anathema^ 
tismen, welche das Concil von Oangra (um die Mitte des 4. Jahrh.) 
seinen 20 Canones- anhängte, können keinen andern Sinn haben, als 
dass Derjenige, der die beseicfaneten Irrlehren vertheldigen würde, als 
Häretiker aus dier Kirchie ausgeschlossen sein solle ^. Zwar ist ^r 
freilich ohne ^Angabe eines Grundes — behauptet worden, es sei nur 
von der Excommunicatio ferendae sententiae die Rede: ^3 ^^^^ f&^ 
unsere Auflassung spricht nicht nur der präcise, der Schrift entnommene 
Ausdruck: ^yämd-ejua %^(a'\ und der Umstand, dass mit ihm die Ver- 
urtheOnng dogmatischer Irrlehren ausgesprochen werden w31, flondem 
die Synode selbst hat den Sinn der Worte näher erklärt. Die Väter 
bemerken in ihrem Synodalschreiben, das Concil sßi berufen Vorden, 
um durch Aufstellung bestimmt formulirter Canones su constatiren, dass 
die Enstathianer in Folge ihrer Häresie iticA^, mehr^ zur Kirche ge-^ 
hören und nur durch Umkehr und Verwerfung der nunmehr spectell 
beseiehneten Irrthümer die Wiederaufnahme erlangen können; ^) sollte 
aber Jemand die Annahme der aufgestellten Canones auch fernerhin 
hartnäckig verweigern, so habe der Bischof den Bann, in welchem er 
Sich bereits befinde, öffentlich hekarmt zu machen nnd den Häretiker 



^) ,yXomov rj äyla avpodog ivcBvd'ev ijdri äXXoxQiov ekQipey rijs 
hxXrjaiccg, (5 ov fJLOvoVi iavrc^ äf^a^iag, äXXä noXXotg diagQog>7Jg 
yivofA^vov avciov.*^ Hard. I. p. 594, 

*) Vgl. Richter^ Kirchenreclit, 5. Aufl. $. 212. 

•) Schilling^ S. 58. 

*) }f»OQOig sTcd-ia&a^, t^TÖg dvxovq sipai lijg ItcHi^rjalag' h 
de ixttayvoXev xal ävad-e/xari^oiep snasop tovtcop xuir xaawg Xend-iytcoy, 
dextoig ävtodg ylnad'cu.*^ 
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feierlich aod der Kirche aussascbliessen ^). Geschieht Mer nicht der 
Exoominiiiiicatio latae sententiae und ihrer nachherigen Pabllcation fast 
in derselben Weise and mit denselben Worteä Erwähnung, wie diess 
spi^r in den Decretalensammiongen des Corpus jnr. der Fall ist? — 
Sollen wir^ um Anderes %u fibergehen, noch ein Beispiel der in Rede 
stehenden Strafform aas einer Tiel Jüngern Zelt namhaft machen, so 
bietet ein sokhes das Concll von Ravenna im J. 997. Nachdem Herbert, 
damals noeh Ersbischof der genannten Stadt, terschiedene Anordnangen 
in Betreff der Eigenschaften der Ordinanden nnd der Competens der 
Bischöfe bei Spendang der Weihen erlassen hatte« fügt er bei: ^^ot autem 
haee sanctio per omnia firmier teneat et at hoc indignis noii eon- 
cedatar, etA anathematu olligatime nosmetipeos comtringimus et suc-- 
eessorefi nostros episeopos, qut contra hi^ec decreta präesampserint'*. ^) — 
Aber nicht bloss die Excommunication ti^arde bereits in der älteren 
Kirche als ipso facto eintretende Strafe behandelt, sondern in gleicher 
Weise aach die Stapension. Das Coneil von Bpaon im J. 519 ver- 
ordne, dass ein Bischof, der g^gen das bestehende Verbot der Kirche 
Hände and Fällten hlilte, aaf drei Monate sospendurt sein solle -^ 
f^tribos mensibas ee a e^munione euspendät/* d. h. es sei keine vor^ 
aasgehende Entscheidung des hffhem Richters erforderlich, vielmehr trete 
die angedrohte Strafe, ipso facto ein and der Bischof habe sie an sid^ 
selbst %n yollstreclEen. Die dreizehnte Synode vod Toledo im J. 683 
«prichtdie Saspensio latae sententme über diejenigen Bischof e^ welche 
firemde/ heramsieliende' oder aof der Flucht befindliche Kleriker aaf- 
nehmen and bei sich beherbergen würden, bereits mit den später fiblichen 
fedinischen Worten aus: ^^tanto tempore*, remoium ee a euie offteiii 
noverit eae, qaanto cum, qui fagk, sab sna potestate cöntigerit remo- 
rasse'* .^). Diese wenigen Beispiele mögen hinreichen %vlt Herstellung des 
Beweises, dass die Oenisiurae juris latae sententiae nicht nor lange vor dem 
12. Jahrhundert, sondern gleich von Anfang an allgemein bekannt nnd 
Im .Gebrauche waren« Ja ihr Nichtvorhandensein mttsste sogar in hohem 
Qrade befiremden r- oder i^elches geeignetere Mittel bot sich virohl der 
Kirche dar, ihren Abscheu vpr bestimmten Yerbrechen aussudrttcken 
und die Oläubigen vor ihnep «u warnen, als eben diese Strafen, die 
am Yergehen gleichsam hafteten und der Yerfibung desselben unmittelbar 
auf dem Fasse folgten? Ausserdem hatte die kirchliche Gesetzgebung 



äv%6v dpad'Sftavtgd'TJpai )cal e2yat> äxoivcovTjroP xal xextoQigixirov 
leijg hnitjaUf^'' Hßri. L p. 531. 

«) Mord. VI. p. 764. 

•) Mard. HL p. 1746. 
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für die wettere Aasbfldiuig und Anwendung dieser Strafform eb tffff- 
lidies Analogen im römischen Rechte: wir meinen, die infamia juris 
immediata, welche ohne irgend ein richteriiches Urtheil in dem Augen- 
Micke ipso facto eintrat, in welchem ein mit dieser Strafe gesetsUdi 
bedrohtes Vergehen begangen wurde ^). Sollte die Möglichkeit . nicht 
denkbar sein, dass diese längst . bestehende Institution des bürgerlichen 
Rechts auch auf die Ausbildung der kirchlichen Strafgerichtsbarkeit 
einigen Einflüss geübt haben könntef — 

Weiterhin s^tst der H. Verfasser S. 1&7 gans richtig auseinander^ 
dass die Kirche befugt sei,, auch die weltlichen Fürsten, falls sie die 
bestehenden Kirchengesetse missachten, mit dem Banne %n belegen, — 
ja sie müsse diess thnn, wenn sie nicht die Wahrheit, dans vor Optt 
kein Anaehen der Person gelte, völlig verläugnen nnd dem Volke die 
Blosse der Folgewidrigkeit und Partheilichkeit geben wolle. Sodann 
wird beigefügt: ;, Weiter aber, als. bis su der bezeichneten .Grensc^ 
durfte sich die Wirkung eines solchen Kirchenbannes nicht erstrecken, 
durfte also in keiner Weise auf dict weltliche Stellung des Exeommuni- 
eirten angewendet werden nnd keinen Einflüss auf die Macht äussern, 
welche dem Leti^em über die Staatsbürger, als solche, zustand, am 
Allerwenigsten aber, w|e unter den späteren Päpsten und namentlich seit 
Gregor VII« mehrfach geschehen ist^ auf den Verlust des. Thrones und 
folglich darauf gerichtet werden, dass die Unterthanen ihres dem Landes- 
herrn geleisteten Eides der Treue und des Gehorsams entbunden sein 
sollten, denn diess war ein der Kirche fremdes Gebiet und Rebellion, 
Schisma und Bürgerkriege mnssten die unausbleibliche Folge sein« hie- 
durch aber ganse Länder und Reiche in's Verderben gestfirst werden, 
wie diess eben die Geschichte der qiätern Zeiteii sattsam bewiesen liat«^^ 
Die hier ausgesprochene Anschauung ist völlig unrichtig nnd mit der 
jGfeschichte im Widerspruch. Niemals hat der Papst als solcher das 
Recht, die Fürsten absusetsen, in Anspruch genommen, su allen Zeiten 
hat der heilige Stuhl an dem Grui^dsatxe festgehalten^ dass Staat und 
FQirst in alle^i weltlichen Angelegenheiten von der Kirche pnabhängig 
seien und diese nicht die geringste Befugniss habe, in rein bürgerliche 
Dinge sich %ü mischen, wie erst neuerlich Abb6 GosseUn in seiner treff- 
lichen Schrift: Pouvoir du pape an moyeh age — gründlich dargethan 
hat^}. Die Päpste beanspruchten und übten bloss das Recht, verbrecherische 
Fürsten wie jedes andere Mitglied der Kirche ans der Gemtinsohaft 
der leti^em aussusohliessen, sie mit dem Bsnne su belegen — die 



2. n. I. 1 Big. de bis, qui notantnr iafamia 3. 2$ L. 36 Co£ de locat; et 
eondttct. 4. 65 ; L. 1 Cod. de second. nupt 5. 9. 
*) Goistolin F. II. chap. 3* art. 1. 
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Befagniss dasa spradi und sprieht ihnen Niemand ab: der Yerlnist der 
wdiUcken ReffierungsrechU, die Absetonng, die Befreiung der Unter^ 
Aaneft Tom Eid der Treue ging nicht von der Kircheiigevali aoa, 
sondern war eine bürgerliehe Wirkang der Exec^mmanication, indem das 
in allen earopäischen Staaten damals geltende öffentliche Recht und die 
Verfassungen der einseinen Länder die in den Bann verfallenen Ffirsten^ 
falls sie nieht binnen Jahresfrist von äetaiselben sich befreiten, ihrer 
Regierongsreohte ipso facto für verlustig erklärten. An historischen 
Belegen fttr diese Behauptung fehlt es keineswegs. Die Excommunications- 
sentens, welche Greger Yll. über Heinrich lY. aussprach, rief, als sie' 
in Italien und Deutschland bekannt wurde, ungeheures Aufiiehen hervor 
und theilte allenthalben das Volk wie den Klerus in swei feindliche 
Lager^ von welchen der eine Theil %\x dem gebannten Kaiser hielt» der 
andere auf Seiten des Papstes sich stellte *• aber hier wie dort herrschte 
die allgemeine Ansicht, dass Heinrich, wenn er nicht innerhalb eines 
Jahres die Absolution erlange, nach den Gesetzen des Reichs unmittel-> 
bar seiner Herrschergewalt verlustig gehe. Beträchtlich war anfangs 
unter den weltlichen wie geistlichen Grossen die Zahl seiner Anhänger, 
aber ihre Reihen lichteten sich schnell theils wegen der plötzlichen und 
unvorhergesehenen Todesfälle^ die die eifrigsten seiner Yertheidlger wie 
den Bischof Wilhelm von Utrecht, den Propst Burkhard von Meissen 
u. A« hinwegrätften, theils. und besonders ;,weil Viele %vl erwägen an- 
fingen, dass in Gemässheit der Reichsgesetze ein excommunicirter Fürst 
nach Ablauf eines Jahres aller seiner Aemter und WOrden beraubt seL'^ ^) 
Dieselbe Deberxengung theilten Heinrichs Gegner Die Grossen des 
Reichs erklärten ihm, ;^dass, wenn er nicht vor dem Jahrestag seiner 
Exeommnnication' die Lossprechung von derselben sich verschaffe^ seine 
Sache unwiederbringlich verloren sei und er nach den bestehenden Ge- 
setzen das Reich nie wieder erlangen könne, weil nach der Veifassung 
des Staates Derjenige, der ein Jahr lang in der Exeommnnication ver- 
harrt habe, weiterhin nicht mehr regieren könne^^ ^)1 Ja ßeinrich selbst 



^) „Dnbitare coepernnt, an excommunioationem ipsam contemnere, an reTe- 
renter obseryare deberent; maxlme cum in eorum lege contineatur^ ut sl qais 
infra annum et diem excommniücationls Tinculo dod faerit absolntas^ omni careat 
dignitatis honore/' Boselli^ Vita Greg. VII. bei Muraiari, rer. Ital. Script T. III. 
P. t p. 307. 

*) Qaod si ante diem anniversarinm excommnnicationis suae, ino praesertlm 
Titio excommonicatione non absolvatar, absqne retractatione in perpetuam causa 
ceeiderit, nee legibus deinoeps regnum repetere possit^ qaod legilma ultra ad^ 
üUiUsirarey annuam passus eaocomimmicaUonem^ non passit^^ Lambert, Schaffha" 
harg, Clironic. ann. 1076. 

Mey's 4rchiv für ftaM. KxrchsnrechU F. Bafi4. H 
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gibt Zmignhs tobi Vorlitiid«ii8eiii der in Bede afteheiiden Praxis. 
Erschreckt doreh die eben erwkhnte ^rklSrwig der Reiehteftireten trat 
er mitten im strengsten Winter die Reise naeh Italien an und besohlen- 
nigte sie soTiel in seinen Kräften stand, ^^iveU er vusste, seine Rettnng 
bembe einsig noch daraof, dass er Tor Ablauf des Jahres die Absolution 
erlange ^y^ — und als er in Canossa angekommen war, liess er dosah 
seine Gesandten dem sögernden Papste dringend vorstellen, dass der 
Jahrestag der Excommnnication nahe beforstehe und dass er, falls tot 
demselben die Lossprechung nicht erfolge, nach den Gesetzen des 
Reichs der königlichen Würde für unwerth verde gehalten werden^^ ^). -^ 
Die Anschauungen, welche dem Gesagten snfolge im dentaehen Reiche 
herrschten, finden sich auch in andern christlichen Staaten des Mittel^ 
alters. Für England enthalten die Gesetse Eduarde des Heiligen die 
Bestimmung: ^,Der Ktfnig, welcher der Stellvertreter des höchsten Kdnigs 
ist, hat die Aufgabe, das irdische Reich und das Volk Gottes m regieren 
mid vor Allem seine heilige Kirche a« verehren, ihr beisustehen, ale 
vor Frevel xu schütsen, die Uebelthäter von ihr fem m haken isd 
SU vernichten. Wenn er diess nkht thut, so wird um der K&nigitUd 
nicht tßrileiben^ sondern er wird ihn verlieren naeh dem Zengniase das 
Papstes Johannes^^ ^). Die nothwendige Folge dieses Gesetses konnte 
olTenbar in nichts Anderem bestehen, als dass der Kdnig, wenn er in 
die Excommunicatioii verfallen und damit feierlieh als Feind der Kirche 
bezeichnet war, vermöge der Reiehsverfassupg ipso jure seines Landes 
und Titels verlustig ging« Dass diese Deberseugnng in England aoeh 
noch spater allgemein bestand, neigt ein anderer Vorfall nnsweideoHg. 
Während des bekannten Streites «wischen EUnrich IL und dem heiligen 
Thomas von Canterbury hatte der Papst wiederholt und auf s Eindringliehale 



^) Rex vero scieiu, omaem suain in eo verti sakiteniy si ante aan&vcnaKhini 
ditm excommaBicatione absolveretur. . , Optimum facta sibl Jodicavit, ut Romano 
Pontifioi in Italiam occureret... . Hiems erat asperrima..; sed dies anniversarlas 
quo rex in excommaDicationem devenerat, e viclno Imminens nullas aocelerandi 
itineris moras patiebatar, qaia nisi ante eam diem anathetMUe absofyfereUnr de- 
cretum noverat commoni princJpum sententia, at et caasa in perpetuum oecldisset 
et regnüm sine ullo deinceps remedio amisissetJ^ Lamb. Schaffnaburg, L e. 

^) yyVi 8i ante hanc diem exoemmiinioatione aon absolvator, d^nceps jNVAi 
Palatinos leges indignus regio honore habeator.^^ Lambert 1. c. 

*) Leg, eccles, Eduard. Meg. art. XIV.: ,,Rci awtem, qid vlcarii» nuvmi regit 
est, ad luic est constitiUus, irt regwun terrewun et iRopolam Demi«! H afBffmr osuila 
sanctam veneretar Eedealam ejos, ^ ak Isjiiria^t defendat, et maleSco» ab 
ea eTellat et destniat et penltua dlspeHat Qmod niei feeerk^ nee mmm regk 
in eoconstabiip verutn^ tesianie papa Joanne^ nomen regle perdü^^ nei JtorA W. 
p. 988. 
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den K^nig ermahnt^ Bieh mit dem Erisbischofe so TerBÖhnen und dessen 
Forderungen gerecht %n werden ^). Entrüstet protestirte Heinrich in 
Gegenwart der pipstlichen Gesandten gegen diese Zamothong nnd drohete 
mitf neuen Gewaltthaten. Da sprach der Cardinal Gratian im sanften 
Tone: ;>Herr, drohe nicht, denn wir fürchten iceine Drohungen, weil 
wir die Yertreter eines Hofes sind» der gewohnt üt^ Kauern und 
Königen zu getietenf* — alsbald reichte der K(taiig die Hand sur Ver- 
sdlinuüg nnd nahm die Barone und Hofgeistlichen sn Zeugen, was und 
wie Tiel er angeboten hätte« nämlich die Restitution des Erxbisthums 
und des Friedens ^). Es ist unverkennbar, dass die Worte des Legaten 
eine Androhung der Excommunieation enthielten und dass der König 
durch die Drohung eingeschOchtert sieb beugte, um den schlimmen 
Folgen dieser Strafe, — der Absetzung nnd dem Verluste des Reichs, 
die nach den bestehenden Gesetsen mit ihr verbunden waren, sich sn 
entziehen. — Nicht anders verhielt es sich in Frankreich. Als Nicolaue I. 
den König Lothar von Lothringen wegen Verstossung seiner rechtmän* 
sigen Gattin ndt der Excommunieation bedrohte, unterwarf sieb der 
König und stellte in einem eigenen Schreiben die dringende Bitte an 
den Papst, „er möge ja nicht einen seiner Yerwandten Über ihn erheben 
äder demselben die Herreehaft über eein Reich verkihen^^* ^) eine Be- 
sorgiiiss, welche deutlich seigt, dass Lothar den Verlust des Reichs ab 
eine unmittelbare Folge des Bannes betrachtete und der Ueberseugung 
war, er könne sich in Anbetracht des bestehenden Rechts nicht anders 
geger sie schfltsen, als durch unbedingte Unterw^rfong. — Wegen des 
gleichen Verbrechens hatte Drban R. den König Philipp I. im J. 1092 
mit dem Bannfluche bedroht: Ivo von Chartres suchte den Monarchen 
fn wiederholten Schreiben ^) sur Unterwerfung und Sinnesänderung su 



Die betreffenden Schreiben finden sich bei ffard. VI. IL p. 1392 seqq. 

*) S. Thomae Caniuar. Epist UI. 61: „Aliqaantalnm ante occasom solls eiiit 
rex multom Iratas, conqnerens gravlter de domino Papa, qaod nunquam in aliqao 
tadlerit eam, et cum qaadam contnmacia dixit rex: Per oculos 2>e/, ego faciam 
aliud. Et Gratianas gratiose respondlt: Domine, noü minari, nos enlm nollas minas 
ttmeram, quia de taii curia sumns, quae consuevii imperare imperatoribus et 
regibus. Tnnc convocati sunt omnes barones et monacbi albi, qni praesentes erant, 
et onmes fere de capella, et dominua rex rogavit, nt tempore opportuno testi^' 
ficarentnr pro eo, qaanta et qoalia obtolerat, rostitationem scilicet archiepisoopatos 
et paoia.^ 

Loikarn Epiit ad Nicolftum I.: ^yQaamebrem cemuo lomlne vestram affatim 
dwpotdnos Paternltatem, iit> dam nos vebis missisque vestris, nt ita dioamas, 
aujeribns aen nlnoribos per omnia saper omnes coaeqnales nostros obedlre vola- 
mu^ tum aiiquem nostri^ Deo mlserante, eonihniiem super nos ewtoiiere aui 
terra» praepomere vsHrae libeat Patemitati.^^ Bei Baranuisy Annal. an* 866. n. 41. 

O 2» F. Epist, XV.: „Nec lata contra fidelitatam vestram, sed pro somma 
ftdelitate dioere me arbltror, cam hoe anlnae vestrae magnoa credtm fore detri- 

11* 
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venndgeii, — das •Hauptargament, dessen er sich hiebet t>ediente, war 
die Hinweisong auf die Gefahr, welcher der König seine Krone und 
iein Reich auaetxey falls die angedrohte Strafe fiber ihn Terhängt 
würde. Dm die nämliche Zeit richtete Urban ein Randschreiben an 
den Episcopat Frankreichs mit der Ermächtigang, gegen den König mit 
canonischen Strafen vorsosohreiten: Ivo bot all seinen Einfluss aaf, 
seine Hitbischöfe %ü veranlassen, dass sie das päpstliche Schreiben noch 
eine Zeit lang sarttckhalten möchten, um, wie er sagt, eine Auflehnung 
de# Reiches gegen den König dadurch zu terhiUen ^). — Ans den an- 
gefahrten Thatsachen dttrfie sur Genüge hervorgehen« dass nach dem 
im Mittelalter allgemein ge]itnien Staatsrechte mit der Excommanication 
der Fürsten die Absetsong derselben als unmittelbare Folge verbanden 
war: jene ging voa der Kirchengewalt aas, diese fügte die Reichsver- 
fassang hinsa — und wenn der Papst bisweilen beide Strafen in einer 
and derselben Sentens aassprach ^}, so handelte er in Betreff der Ab- 
setsang nicht als Oberhaupt der Kirche, sondern als blosser Voll- 
Strecker des bestehenden Staatsrechts und verband gleich im Urtheüs- 
Spruche swei Strafformen, die nach den herrschenden Rechtsbegriffen in* 
der Praxis stets mit einander vereinigt waren. Von einem Missbranch 
der kirchlichen Gewalt oder einem anberechtigten Eingreifen in das 
weltliche Gebiet kann entfernt nicht die Rede sein. Wenn die Päpste 
über souveräne Fürsten die Absetsung aussprachen und für die Unter- 
thanen den Eid der Treue lösten, so fanden sie die Befugniss dasu in 
ihrer damaligen politischen Btellang, machten bloss von einer Waffe 



mentum et caronae regni vesiri summum pericuhtm, Mementote qnia prUnam 
parentem, quem Dominas universae Tislbili creatarae praefeoerat, mulier in 
. paradiso sednxit et Ita uterque a paradiso exulavit . . . Caveat ergo soblimitas 
vestra^ ne in horom incidatis exemplnm et ita cum diminuiione terreni regnam 
amittatis aeternnm.^^ 

^) Epist. XXni. Vaidoni re^ls dapifero: ,)Vidi literas, ^uas misit domnus 
Urbanufi apostolicus ad omnes archieplscopos et eplscopoa regni^SDi, ut eom ad 
rationem mlttant et nisi r esipoerit ecclesiastica eum^ discipUna ad emendatlonem 
Tenire constringant. Hae qnidem literae Jam publicatae essent, sed pra amore ejus 
feci eas adhuc detineri^ guia nolo regnum ejus^ quanium ex me esty adversus 
cum altqfta ratione commoveri.^' 

*) Z. B. Gregor VII. gegen Heinrich :IV. : ,,Qaapropter confideos de Judicio et 
misericordiä Dei ejnsqae piissimae matris aemper Virginia Mariae, foltoa vestra auc- 
toritate, saepe Dominatum Henricum, qaem regem dicont, omnesqne faotorea eja« 
excommunicationi sabjicio et anathematis Tincalis alligo et iternm regnom Teatoni«^ 
oornm et Italiae ex parte Dei omnipotentis et veatrae fnterdicena ei^ ömnem pote* 
statem et dignitatem illi regiam tollo, et ut nallna Christianonim ei sioat regi obediat 
interdico^ omnesqne qui ei juraverant Tel Jurabnnt de regni dominatione a Jora- 
menU promiafione absolvo/^ 9ei Bord. VI* p. 1501. 
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CM^änehj die Hmen da« tfftniUebe Redift Ton selbst in die Hand gab 
and sie wflrdep. imrecbt getban beben, wenn sie nicbt nacb ibr gegriffen 
bäftften. Sie allein nocb yern^ocbten in jenen Zeiten der Barbarei, des 
Fanstrecbtes and der allgemeinen Zttgellosigkeit ^) ein naebdrttckliebes 
Wort m spreeben, sie allein waren von Alien, aacb den Mäcbtigsten, 
nocb gefUrcbtet: wäre es nicbt Verratb an der G^seUscbaft gewesien, 
w^nn sie das maasslose Streben der Fürsten nacb anomscbränkter Gewalt- 
berrscbaft scbwelgend geduldet and die Freibeit der Kircbe wie der 
Eüiselnen dem absoluten Despotismas überantwortet bitten; wäre es 
niebt Feigbeit ond Yerläagnnng aller cbristlioben M oralprincipien gewesen, 
wenn sie den Aosscbweifangen and Scblecbtlgkeiten der Herrseber rabig 
sageseben and, die Hände im Scboosse« gedaldet bätten, daas die öffent- 
liebe Sitte .gerade yon Denjenigen mit Füssen getreten . werde, die sie 
sa scb&tsen and dorck ibr Beispiel aafirecbt %u erbalten verpflicbtet 
waren? ^) Wir wissen, dass die papstlicben Exeommunicaticma«- and 
Absetsongssentensen bisweilen ;,Rebellion and Bürgerkriege** sar Folge 
batten: aber wäre die bistoriscbe Entwicklang jeiier Staaten yielleicbt 
rabiger yerlaufen, wenn statt des Stellyertreters Cbristi die Völker das 
Reebt ge&bt bätten, ibre Fürsten %u ricbten, sie vom Tbrone %ü stossen 
and Andere an ihre Stelle %u setsen? So wenig diess Jemand, der die 
spätem . staatsreehtlicben Tbeorien and deren FrQ<Dbte geseben bat, im 
Ernste wird bebaopten wollen, so gewiss ist andererseits, dass die 
Päpste Ton ibrer damaligen Gewalt yerhältnissmässig npr sebr seltenen 
Gebraaeb gemacbt and nar da eingegriffen beben, wo das verletaite 
Recbt and die äasserste Notbwendigkeit es erforderten ')• Wenn ibre 



Petrus Damianiy der Freund Gregors VII., schildert sein Zeitalter In einem 
Brief an die^ Cardlnäle mit folgenden Worten : „Totus mnndus, pronus in malom, 
per lubrica Titiorum in praeoeps rnit et qnanta fini sno jamjam yicinos appro- 
plnqaat, tanto gräviorum super se quotidie crimlnnm. moles exaggerat Eoelesla- 
stiei siquidem geoü ubique pene disciplioa negligitnr, debita sacerdotlbirs reve- 
rentia non praebetur, oanonicae sanctionis instituta calcantur et soll terrenae cnpl- 
ditati ißbianter explendae digna Deo oura servitur. In foederandis porro coDjugiis 
legitimus ordo confunditur et, o nefas, ab eis in veritate judaice Tivitur, qni 
saperficie tenus christia^o vocabnlo palliantür. Enimvero ubi rapinae desnnt? 
ubi fnrta ca?entur? Qui perjuria, qui lenocinia, qui saorilegia metuunt? qui deni- 
que perpetrare quaelibet atrodsslma crimina perhorrescunt? Jamdndum plane yir- 
tntnm studiis repndium dedimus omniumqne perversitatam pestes velnt impetu 
facto feraliter emerscrunt.*' Epist II. 1. 

*) Vsl. über die scbrankenlose Unsittlichkeit und den despotischen Sinn Hein- 
richs ]V. die Zeugnisse der gleichzeitigen Sohrlftsteller, welche Naialis Alexatider^ 
Dissert. ad histor. ecoles. secnll XL, dissert. II. art. 1 zusammengestellt hat. 

*), Vgl. das schöne Schreiben, welches Gregor VII. nach der Excommunlcation 
Betoridis an die deutsohen Fürsten richtete, bei . Voigts Gregor VII, S. 390 fg. 
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«i dBseheii Fffliii den fevfliiflelrteii nd tr^NtfietaB WxMg 
nicht hatten, wenn ab sn Ktapfen ond Streitigkeiten führten; eo be- 
denke man, dass alle menaddichen Eimiehtongenf mögen aie aach die 
.besten ond rechtmässigsten sein, nachtkeilig wirken köütw, daas aber 
nicht Die, welche sie pflichtganäns anwenden, sondern Jene die Sehald 
des Unglücks trifft, welche den Eingebongen der Leidenschaften folgend — 
sich unter dieselben nicht beagen \^ollen. — 

Indem wir, am die dorch den Zweck dieser Arbeit ans gestreckten 
Qrensen nicht so Überschreiten, eine Reihe weiterer Unrichtigkeiten, die 
sich in der Darstellong der Excommonication Torfinden, mit Stillschweigen 
fibergehen, wollen wir noch der Art ond Weise erwähnen, wie der 
H. Verfasser die berfihmte Extravagante „Ad eyitanda'V aafgefasst hat. 
S. 188 sagt er: ^^Nach der darch die Extravagante „Ad evitanda" ein- 
geftthrten Milderang nnterscheidet sich die Excommanicatio sententiae 
latae von den übrigen Gattungen des Kirchenbannes bloss noch dadurch, 
dasn sie In keinem Falle als Censur, mmiem nor als Strafe vorkomme 
kann, indem ihr %ü dem Begriffe der , erstem das wesentlidie Kwn- 
seichen der wrgängigen Verwarnung fehlt, welches stets bei der Ex- 
Communicatio homime^ bei der excomm. furü sententiae ferendae aber 
dann su finden ist, wenn dieselbe wegen fortgesetzter Laster oder Ter-* 
brechen Plat« ergreift."^ Wir gestehen, den. Sinn dieser Worte nicht 
«Q begreifen. Die von Mariin V. in der erwähnten Bulle gewährte 
Milderung des altem Rechts besteht nach dem klaren Wortlaut derselben 
lediglich darin, dass für die Zttkunß die Gläubigen nicht mehr gehalten 
sein sollen, die in di^ Exeommunicatio latae sei^tentiae Verfallenen tsi 
kireUicken und Uirgerlieken Verkehre %u meiden, ausser es sei die Strafe 
vom Richter ölFentlich und unter ausdrficklicher Nennung des Betreifenden 
bekannt gemacht worden. Am Wesen dieser Excommonication wurde 
nicht das Geringste geändert, sie ist noch jetst, was sie immer war, — 
eine Censur. Der H. Verfasser sucht «war s^ine Behauptung mit dem 
Bemerken %a begründen, dass ihr jetit das „wesentliche Kennseichen 
der vorgangigen Verwamung fehle,'* allein dieses wesentliche Kenn- 
seichen ging ihr nicht erat durch die Extravagante „Ad evitanda^* ver- 
loren, sondtfn es „fehlte"^ ihr von jeher, indem die Kirche stets und 
mit Recht von der Ansicht geleitet war, dass das Gesetz selbst, welches 
fttr ein bestimmtes Verbrechen die ipso facto eintretende Excommnni- 
cation androht, für Jene, die es kennen, eine fortwährende Warnung 
sei und dass Diejenigen, die das Verbrechen dennoch begeheii, sich gegen 
die Kirche sum wem'gsten ebenso widerspenstig erweisen, als Jene, die 
bei der exeommunicatio ferendae sententiae die spedellen Warnungen 
des Richters unbeachtet lassen. Ist diess, wie die Canonisten fast ein- 
stimmig behaupten, der wahre Sachverhalt und hat an ihm die in Rede 
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Btofeende Bxfraniigailte ntcM 4m <h»tfci0M {«Mferf, 90 fot 8ell«Ater- 
diiigs ]if«hl absoseheD, wie in Folge der leMern die ExcommaBicatio 
iMae seirleiitiae aafgeiitfrt liab«ii lidUte, eise Cemur %n sein. Entweder 
war sie dieiw, wie def Verftsser sogiU^ eellön vor dem Oonstansw 
Ceueil aod dann ist sie es noeh iiente, oder die genannte Eigenschaft 
mangelte liir aelion vorlier nnd dann ging ihr dieselbe nicht erst darch 
die Balle „Ad CTitanda^* verkreB. — S. 191 wird weiter bemerkt: 
.„Wenn man nun die exeomm. sententiae latae mit der exeomm« sen- 
tentiae ferendae vergleicht, so icommen beide Gattungen darin überein, 
dass sie nicht eher eine Wirlning hervorbringen können, als nach völlig 
eoBstatirtem Verbrechen and nachdem sie darch ein Urtheil des geist-r 
liehen Richters aac^sprochen ond ö£fendich bekann,t gemacht worden 
sind, antenMdieiden sich aber dadaroh, dass bei der ertteren das.Urtheil 
Mir eine sententia dedaratoria ist, welche sa erkennen gibt, es sei die 
sdion im Oesetse enthaltene Verartheäang aaf den in Rede stehenden 
Fall ansowenden, bei ^er letzteren aber eine sententia condemnatoria, 
w eic h e eMet die Terortheilang aasspricht and, dafem sie Ab Cemur 
Teih&ngt wird, eine Torgängige Verwarmmg and den fortgesetsten C»- 
gehorsam des Yeribrediers erfordert/^ Aach diese Bemerimng ist völlig 
■nriehtig. Die Bxcommanicatio latae sententiae bringt nicht erat nach 
eeislaiirteii ▼trbrecjieB und wmk der richterlichen Pablication, „eine 
Wirkung hervor,^' sondern gleich von dem Augenbliebe an, in weloheo» 
das Verbrechen begangen wurde — and 4ie sententia dedaratoria des 
Riahtei« gibt nicht bloss so erkennen, es sei die adion im Gesetse ent- 
haltene Yer^nheihi^ aof den Üi Rede stehenden Fall „ansawenden/' 
sondern - ihr Zwvck geht dafain^ öientlioh na erklaren, das vom Gesetz 
giaannle Vergehen liege vor, die Sxconmia^oaiion sei mithin ipso Cacta 
jkkk anßnglidh ei&goireften« Der Bewois hkfü'r ergibt sich mimittelbar 
aus dem Wortlaut der Bulle „Ad evitanda^^: diese hat an der Art und 
Weise, wie die Excommunication eintritt^ .. gleichfalls nichts geändert, 
sie weist mit keiner fjUie daraof bin, dass die Strafe erst mit der 
riflhjterliohen PaUiaetion ihiie Wirtoigen nassem solle, sondern sie kat 
IA908 erkttrt, dass die Bxeennniiinkiftea erst nach der richterlichen 
Poblication von dc^ Gliaftfgen gemieden %a werden brauchen und eben 
damit aufs Deutlichste ausgesprochen, dass die Strafe als solche und 
init alleiL übrigen Wirkungen gleich mit der Yerübung des Verbrechens 
Plats greife und den Straialligen alsbald wenigstens im Gewissen aflficire« 
Wemi diese Auffassang noch eines andcrwdtigen Sttttspunktes bedürfen 
sollte, so könnten wir fttr ihre Richtigkeit auf einen Ausspruch Bene- 
dicts XIV« verweisen. iCine Synode von Salamanca hatte verordnet, dass 
Diejenigen, welche ohne vorausgegangene Prociamationen eine Ehe ein- 
gehen, ipso facto excommunicirt und die€Uubigen gehalten nein sollen, 
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gle Hgl0iA und nknß rMderUeU PuiUcüUan im Umgaiig« sa melilNi. 
Das ConcU war also . Ton der Ansicht geleitet^ dass die Excommani- 
oatio latae sententiae auch nach der Extravagante Martins Y. fuamittelbar 
mit, der VerÜbung des Verbrechens eintrete und Benedict XIV. betrachtet 
diese Anschaaong als sich von selbst v^stehend: nur gegen den %weifen 
Theil jener Verordnong, vomach die Exeommanieirten sogleich gemieden 
werden sollten, macht er die Bemierkang, dass er angesetslich sei and 
nicht aufrecht erhalten werden könne, weil er mit der Bolle „Ad CTitatida*^ 
im Widersprach stehe ^). — Wie der H. Verfasser mit seine^r obigen 
Annahme Völlig isolirt dasteht, so hat er noch einen andern Pankt, der 
für die Interpretatian der genannten Extravagante yon der grössten 
Wichtigkeit iat, gfinslich aasser Acht gelassen and dadareh die Ver- 
mathang nahegelegt, dass er den Canonisten,. die hierüber sammtlich mit 
grosser Ausführlichkeit reden, kein sonderlich reges Stodiam mOsse 
angewendet haben. Die Extravagante^) beginnt mit den Worten: „Ad 
evitanda scandala et malta pericde, qaae conscientiis timoratis contingere 
possant, Christi fidelibus tenore praesentiam misericorditer induJgenms^ 
qaod nemo deinceps etc/* — and die. Decrete "des Basler ^) and Lateran- 
concils ^), die von dem gleichen Gegenstand handeln, erklären am 
Schlosse: „Per hoc tamen hujosmodi excommonicatos, saspensos et 
interdictos seo prohibitos nan intendimus in aUquo rekvare nee eis 
quomodolib^t siuffragari.'^ Hieraua ergibt sich, dass die in der Balle 
„Ad evitanda^^ enthaltene Einräamong ausschliesslich auf die Gläubigen 
sich besieht, •— nor ih$ien will eine Gewissenserleichtemng gewährt und 
nur ihnm gestattet werden, mit den Excommunicirten, so lange deren 
Namen noch nich^ speciell belumnt gemacht worden, den änsseru Ver- 
kehr fortsqsetsen; den Gebannten dagegen soll nicht die geringste Ver* 
gfinstigang su^ Theil werden and das ältere Recht für sie in seiner 



^) De synod. dioeces. L. XII. c. 5. n. 4.: „At ejasmodl constitatio, guocul 
secundam sui partem^ snstineri minime potnit, qaoniam evitandos pronunclabatj / 
qal, Jaxta canonlcas sanctiOBes, eTitandi nequaquam sunt; in celebri enim Extr«'^ 
vagantl Mariini V. Incipl^nt. Ad Evitanday edlta in Concilio Constantiensi, CTltandi 
decernuntnr solom exoommunicaü publice et nominatim denoneiati/^ 

*) Der ursprüngliche Wortlaut derselben findet sich nur beim heil. Antonius — 
Summa Theolog. P. III. tit. 25. c. 3 und Summa Histor. P. III. tit. 22. c. 6, S- 4. 
Der H. Verfasser citirt zwar S. 185 die erstere Stelle, scheint sie aber nicht 
selbst nachgeschlagen zu haben, sonst könnte er den daselbst sich ödenden Text 
nicht unrichtig wiedergeben« Die Eingangsworte lauten genau so, wie wir sie 
oben beifügten, nicht aber, wie H. Schilling sie anführt: „Ad evltanda scandala et 
muita pericula snbveniendumque conscientiis timoratis, statuimus^ qaod nemo 
deinceps etc.^^ 

•) Sess. XX. c. 2. Bard. VIIL p. 1104, 

«) Sess. XI. Hard. a. p. 1820, 
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gtnsen Strengt besteben bldben. Di«86 Tom Gesete. selbit gemacbte 
EinsebrlnkoDg bat auf die äassern Verbältnbse der ExcommonieirteB 
den grössten Einfluss: sie befinden sieb nach dem Conatanser C!<Hicil 
nocb yoUständig in der nämlioben Lage wie vor demselben. Bei gehöriger 
Erwägong dieses Ümstandes bätte der H. Verfasser, um nar aaf einen 
Ponkt aufmerksam %a machen, S. 17 nlcbt so allgemein sagen können: 
„nacb neuerem Recbte gilt jedocb die Entsiebung des kircblicben Be* 
gribnisses nur fOr diejenigen Excommunieirten, welcbe, als solcbe, 
offefäUch und namentlich bekannt ^emaebt worden und ohne Absolution 
verstorben sind/* Eine Reibe yon Ganonisten ^ aprecben auch den 
toleratis geradesudas cbristlicbe Begräbniss ab: naeb älterem Recbte ^) 
seien die Excommxinicirten unbedingt ton der genannten Woblthat aus- 
geseblossen gewesen und die Constitution ,,Ad evitanda*^ babe nicht ihnen, 
sondern nur den Gläubigen, eine Onnstbeseugung zuwenden wollen, mitbin 
aeien sie ancb beute nocb obne Unterscbied vom cbristlicben Begräbnisse 
femsobalten. Wenn wir dieser Behajnptung in ibrem gansen Umfange 
ancb niqbt ohne Weiteres beipflicbten, vielmehr die Ansicht hegen, dass 
die Gläubigen der Beerdigung der tolerati anwohnen und die letstem 
(mter den gewöhnlichen Feierlichkeiten an geweihter Stätte beigesetst 
werden können, weil all diess weniger den Verstorbenen sum Yortheil 
als den Ueberlebenden zum Tröste gereicht und für sie eine Woblthat 
in sich sohliesst ^), so kann doch darüber kein Zweifel herrschen, dass 
aoeh bei den toleratis die üblichen Gebete des Priesters und der Gemeinde 
sowie die Darbringnng des beiK Opfers etc. su unterbleiben haben, weil 
diese nur dem Verstorbenen %ü Gute kommen und die Extravagante 
„Ad evitanda*^ den Exeommuntcirten keine Vergünstigung suw^nden 
wollte *)• — 



Bei Reiffenstuely Jas. can. L. III. tit. 28. n. 85. 
' ») C. 1. C. XXiv. q. 2} c. 12. X. de «epiilt 3. 28. 

*) C. 22. C. Xni. q. 2:. „Curatlo faneris, conditio sepultarae, pompa exegnia- 
rom magis vivorum solatia suniy quaik sübsidia tnortuorum» 

^) In Betreir des kircU. Begräbnisses fitidet sich noch eine andere Unrichtigkeit. 
S. 16 sagt der H. Verfasser: „Nach den Ritpalien nnd nach den Partikular- 
rechten der einzelnen Provinzen und Biöcesen sollen die ^ungetauften Kinder an 
einem abgesonderten, minder heiligen Orte des Friedhofs nnd ohne Betheiligung 
der Kirche begraben werden.'^ Was man sich im Sinne der kathol. -Liturgie unter 
einem „minder heiligen Orte des Friedfaofs^^ zu denken habe^ ist schwer zu sagen; 
andererseits sohreiben die Ritualien posiiiv vor, dass diese Kinder an einem pro- 
fanen^ gar nicht geweihten Orte zu beerdigen seien. So zählt das Rituale Rom. 
unter Diejenigen, welchen die Sepultura ecclesiast. zu verweigern sei, einifach nnd 
ohne weitere Bemerkung auf die „Infantes mortui absque baptismo/^ sie sind also 
wie jene in ungeweihter Erde zu begraben nnd was die Particnlarrechte einzelner 
DiOoesen betrifft, so verordnen die Kölner PiOcesanstatuten ▼. J. i662 ausdrü^ich; 
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flL 78 ir* enrUmt der VerftnMr^ freflfoli nadi sehr nigeiiAner Dar- 
legniif 4ir dgratUelien VerMdiwimg ^), des berOhmteii BeeeMoMee, der 
Synode tob Ltm$gei ▼om J. 1031 ond fügt bei« daM das Ton ConeB* 
▼trkiiigte Ifiterdietiim generale eine ^«blfl dahin onbekannte fiinriditinig 
gewnsen eei^^ and dass „sieh bei keinem Behriftsteller ein noch Ffttieres 
Betapiel finde/^ Andi diese Angabe bedarf, einer Berkhtignng. Sehon 
swei Jahrhanderle vor der Synode Ton Limgei bietet die Gescbidite 
gam answeideotige Beweise tom Vorhändensein des hterdietam generale 
dar^ wem dieses Institat damals aoeh niebt so ansgebildet war, wie w<r 
es npäler finden. Die ersten Sparen desselben reieben bis in den Anfang 
des 9. Jahrhimderts hinaaf. In dem Berichte über eitae englisehe Synode 
▼em J. 822 wird bemerl^t, dass in Folge einen Streites swiscben dem 
Künig nnd dem Ersbischof Walfred Ton Canterbary das englisehe Volk 
^«beinahe 6 Jahre lang der Taufe habe entbehren ttflssen'^^), eine 
Naehrichty die darauf hinweist, dass der Ernbisdiof, am die HartnSekigkeil 
des raabsQchtigen Königs na brechen, das ganiKe Land mit einer Art 
▼en loterdict bdegt habe. -^ Dem nimHcben Jahrhnndert gehört das 
Interdict an, welches der Bischof Hinemar von Laon aber seine Dt6cene 
aassprach ond dabei Ton dieser Strafe in einer Form nnd Ansdehnong 
Gehraach machte, dass sie (rieh nnr wenig rpn dem bterdide der 
npAtern Zeiten vntemoheidet. In einem Schreiben ^) n« de» obengenemnlsn 
Bischof setst Hinemar von Itheimo aaseiaander, dass eine Gesnndtsehalt 
aas Laon vor ihm erschienen sei nnd nnter Anderen Torgetragen habe: 
^fQaajropter 4|aia eumdem domipnm nostram regia potestate fotentntt 
et reclnsnm YiißO voce adire non poteramas «t saaerdotali ministerto pro- 
Mbili ab eo firai non aadebarnns, DI. KaK Jonlne ad capitoÜnm noatrttn 
conTcnimas et ibidem commani colloqaio retractantes ratam fore 4n3MoSi 
at exinde consillam nostrae salutls a sacra patemitate almitatis vestrae 
hamillter deposceremas, atram sacerdotalis ministerii officio missas cele- 
brando et Domino pro receptione pastorie nostri ao commani utilitate 
totios sanctae ecdesiae sacrificia offerendoy haptinafido poeros, vinilando 
infirmos, reconciliando eimi viatico monerepoenilenliain patentes, a ep e l icn d o 
mortnos, cum penüuo ab kts omnibuo proh^H Hmus . . tn parochia 
noBtra ati debeat an non/' In demselben Schreiben erwähnt Rincmar 



,,In ambita coemeteril paretnr locus separatns, maro cinctus, non consecratus pro 
panralis sine baptisnio decedentibus/' Hartzheim^ Concil. GermaD. T. IX. p. 1003. 
Vgl. fßr die ErzdiOcese München- Freysiog, Generalien -Sammlung, I. S. 540, 681. 

1) Vgl. die riditige Auseinajidersetziing der genannten Verhaltnisae bei Kluck- 
hohny Gesobicbte des Gottesfriedena, S. 10 f^ 

<) Bei Hard. IV. p. 1245. 

») Bord. y. f. 1964, 
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der ebtageiuamteii MMisrfgd seines Neffen mit den Worten: ^Conttnetnr 
in praefata petitione ab ecdeeia Laudanenal exigaitati meae oblata, ie 
prohibtiisse nuUi communionem, nee etiam obeuniiulUmampoenUentiam 
vel viaticum munus in parochia iua iribui, nuUum infantem in eäiem 
paroehia baptixari, nuUimmortuum sepdirh si tibi licentla eundi Boinatti 
prohiberetor aat oaptos tenereris/' In einem andern Brii^e^) kUt er 
dem Bischof von Laon sein übereiltes und nnmotivirtes Verfahren mit 
den Worten vor: ,^Ta addens pejora prioribos in Tindictam injoriarom 
toanun praeeepisti, ut in commissa tibi parochia nemo missam cantaret, 
nemo commonionem sacram perciperet . . , praecepisti qooqaie, nt nemo 
parrulos etiam ^mortis, urgente pericolo in tua parochia baptixaret . • 9 
▼etnisti, at nemo qaemqaam ad nltlmam po^itentiam vel reconciliatieaem 
reciperet vel posoenti nltimo sacrae eon^onionis yiatioo sabveniret . . , 
jassisti maximam inhamanitatem, nt nemo mortoam in toa parochia 
sepeliret etc/' Nach dieser Darstdlong Hincmar^ dürfte es keinem 
Zweiiel unterliegen, dass das Interdict damals bereits bekannt und in 
Debung war. Wenn er seinen Ne£fen tadelt und sein Verfahren eine 
„noTitas a secnlo hactenus inandita'' nennt, so besieht sieh jener Tadel 
und dieser Ausdruck nicht darauf» dass er von der Strafe des Interdiets 
Qberhaupl Gebrauch machte, sondern auf den Umstand, dass er ^UeselbcL 
in einer persünlichen Angelegenheit «ur Anwendung brachte. Das Inter- 
dict als solches konnte Hincmar um so weniger eine „unerhörte Neuerung^' 
nennen, als diese Waffe %u derselben Zelt auch anderweitig, ohne den 
geringsten Widerspruch herTor«urnfen> gebraucht wurde. Gegen Ende 
des 9. Jahrhunderts bedrohte Pqpat Fat^mesue den König Eduard .^nan 
England, dass er ihn und eeine Untertkanen mit Bann und f iueh belegen 
werde, foUs er die verstörten Bisthiimer nicht wiederherstelle und den 
▼erwaisten Diöcesen Bischöfe gebe ^) und die Constitutionen des EriH 
bisehofs Walter von Sens, die dem Anfaag des 10* Jahrh« angdiören, 
bezeichnen das über eine ganze Gegend verhängte Interdjct als eine 
«^61 Einrichtung der genannten Ersdiöcese ^). — Diese Thatsachen mögen 
genfigen fOr Herstellung des Beweises, dass das hterdictum generale 
in seinen Anlangen viel Slter ist als die Synode von Idmogee und dass 
es lange ver demselben snr Anwendung gebracht wurde. Zwar beruft 



1) Bord. I. 0. 1373. 

») Bsard. VI. p. 425. 

') Constit. ex concUio Galteri arohiepiscopi Senon. c. XIV.: „Item aniiquum 
statntam concilü proTincialis rursns renoTantes praecipimaS) quod quando cUiqua 
terray propter delictnm domini terrae vel balliyoram, sapposita fait Interdictö, 
nnllatenna relaxetur, donec ad arbitriam et moderamen relaxantls presbyteris 
parochialibiis de damois et de perditis, interdicti ooca^iene illatls^ plane fiserl^ 
aatiafactmn vel de satiafaciendo caatom.^^ Harä, VI. p. dCQ. 
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siflh d«r H. T«rfaHer flir dl« AtgagengMetet« AosieU auf ebieii Auk 
spnieh hoi toh Chartres, der das Interdiet sock sq sefaier Z«it rfn 
„remediom inflolitiim^' genannt habe ^). Wir bemerken, dasa ho diesen 
Aoadrack gar nickt gebrauekt und daaa der Ten ikm gebranekte siek 
nickt aoascMieailick auf das Interdiet besiekt. In dem angefOkrtenSckreiben 
benackricktigt er den Papst, dass der. Comes von Ckartrea aaf das 
Spolienreckt, das seine Vorginger beansprackt and geübt^ Tersickt geleistet 
kabe ond bittet den keiligen Stak], In einem eigenen Sokreiben an den 
Kleroa seiner Stadt aasdrfickllGk su erklären, dasa, wenn die Nackfolger 
des Comes oder deren Beamteten jene Yeniektleistang mlssackten ond 
das Spolienreckt wieder beanspraeken sollten, dieselben alsbald mit dem 
Banne sa belegen ond die Kircken der Stadt sowie der Umgegend bis 
sor geleisteten Genagtkoong so sckliessen seien. Weiterkin solle der 
Papst erklären, dass jeder Bisckof von Ckartres, der die Räuber aas 
egoistiacken HotiTen okne vorkergekende Oenogtkoong absolTiren wfirde, 
als Tbeilkaber am Sacrilegiam ond als PIflnderer der eigenen Kircke 
angeseken werden solle: „Tali enim obice poterit malitiae torrens a 
solito praecipitio retineri intraqoe debitos limites coercerl. Nee indebitom 
est, si adversos nova mo^boram genera invenioHtar et apponontor insdUa 
medicamenta.^^ Aas dem ganxen Zosammenkange ist leickt ersicktlick, 
dass sick die letatern Worte nickt vorberrsckend oder gar aossckliesslick 
auf das so Terbängende Interdiet besieken, dieses ersokeint als eine 
allgemein üUicke Strafiform ; die „insolita medicamenta,*^ die Ivo in Vor- 
seklag bringt, besteken vielmebr lediglick darin, dass unmittelbar vom 
keäigen SiuÜe and «war zum Voraus für die künftigen Comitos ond 
Biscböfe von Ckartres, falls sie das Spolienreekt wieder einfOkren oder 
dulden, die genannten Strafen angedrokt werden, so dass der Kleros 
okne Weiteres sie in Volkog %n aetsen befugt sei. — 

S. 41 bemerkt H. Schilling in Betreff der Degradation eines Majo- 
riaten, dass bei derselben nickt nur die Gegenwart des competenten 
Bischofs, der die Handlang s;a leiten habe, nothwendig sei, sondern aack 
die anderer Bischöfe, die in der gesetslichen ZahL anwesend sein Sollen, 
„obwohl sie der Feierlichkeit nar sar Erhöbaog derselben, nickt aber 
als thätige Personen beiwohnen.'^ Auch diese Bemerkung ist unrichtig. 
In der alten Kirche gehörte die Absetzung oder Degredation der Kleriker 
sur Gompetehs der Provincialsynode: ^) hier wurde die Angelegenheit 
von den Bischöfen gemeinsam untersucht und berathen, gemeinsam die 
Sentens gefällt and volisogen. Weil aber die Berufung dieser Synoden 
mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden war und nicht so oft erfolgen 



») Episi. XCIV. 

^) Concil. Nicaen, c* 5, 
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kennt« als n(tthig vaf, milhin die Vergehen der Kleriker In Tielen 
Fällen- hätten angebtthrlich lenge ohne Unterisachang and Strafe bleiben 
mttssen, so wurde spater verordnet, däss diese Angelegenheiten auch 
ausserhalb der Synode verhandelt and entschieden werden können, nur 
sei eine bestimmte Ansahl benachbarter Bischöfe bcisu«iehen. ßo sagt 
das xweite Concil von Carthago im J. 390, c. 10: ^)^^ 9"^^ ^P^'^" 
copus (quod non optamus) in reatum aliqaem inourrerit et fuerit ei 
nimia neeessitas, non posse plurimos congregare, ne in orimine remaneat, 
a dnodecim episoopus audiatur, et a sex presbyter, et a tribus diaconns 
cum proprio sno epicopo/^ Das dritte Concil vcm Carthago im J. 397 
sagt c. 8: ^) ,>Si presbyteri vel diaconi faerint accasati, adjuncto sibi 
ex vicinis locis proprius episcopus legitimo numero collegarum, quos 
ab eodem accusati petieriBt, id est, una secum in presbyteri nomine sex, 
in diaconi tribus, ipsorum causas discutiat/^ Mit Rücksicht auf diese 
Einrichtung bemerkt die sweitie Synode von Sevilla im J. 619. c. 6-: ') 
„BpisoopuB sacerdotibus ac ministris solus honorem dare potest, auferre 
soluB non potest'^ — und das Decretalenrecht hat sie einfach bestiegt ^). 
Das in Rede stehende Institut ist an die Stelle der Provincialsynode 
getreten, die Bischöfe mussten, wie die angeführten Canones deutlich 
»eigen, beigesogen werden, um gßmeinsehafüich mit dem Ordinarius des 
Straflfälligen das Vergehen %u untersuchen und die Sentens %n fällen: 
warum sollten hentsutage die %nr Degredation beifusiehenden Bischöfe 
iinr mehr als stumma Zeugen bei der Feierlichkeit der Degradation und 
nicht als thätige ^^Personen^^ bei Fällung des Drtheils anwohnen? Offenbar 
hat die Kirche, die Beisiehung anderer Bischöfe in der Absicht angeordnet 
in einer so wichtigen Sach6 der l^iUkfir oder Leidenschaftlichkeit des 
Ordinarius eine Schranke entgegensusetsen und die Kleriker gegen 
Ungerechtigkeit %u sohütsen: warum sollte heutzutage nicht dieselbe 
Vorsicht geboten sein, warum sollten die übrigen Bischöfe beim Acte 
der Degradation bloss die Stelle von Figuranten spielen, um „die Feier- 
lichkeit in erhöhen?^' Diess wäre doch wohl ein höchst überflüssiger 
Pomp, eben so kostspielig als unvereinbar mit der bisdiöflichen Würde! 
Uebrigens besieht sich der Streit der Canonisten — wie der H. Ver«- 
fasser hätte wissen können r— gar nicht auf die rechtliche Stellung der 
beisusiehenden Bischöfe, diesen wird allgemein eine entscheidende Stimme 
eingeräui^t, sondern die Gontroverse dreht sich um die AeBte und Dig- 
fdtäre^ deren Znlassbarkeit das Tridentinum fdr den Fall, dass die erfor- 



Bei Barä. I. p. 953 und bei Gratian c 4. C. XV. q. 7. 
*) Bard. 1. c. p. 962 u. Gratian 1. c. c. 5. 
•) Bord. lU. ^, 659. OraUan 1. c. o. 7. 
*) C, % de poenla VI. 5. 9. 



deriiAe Ztkl tob BischOfeii nielit beisabringieii sei, ausgesprochen ImI 
Indessen dfirfte aaeh in BetrdF dieser Aebte und Dignitftre kaom %a 
besweifdn sein, dass sie bei der Degradation selhstthäiig und mitent-- 
kkeiimd assistiren. Sie sind die SteUwrtreter der abwesenden Bischöfe: 
bitten diese ein Totom deeisivam gettbt^ so gebtthrt dasselbe auch y^ifen. 
Der Zweck ihrer Anwesenheit ist gans der nämliche — %n wachen, 
dass der competente Bischof bei der Untersachong und FUlung des 
ürtheils die Grenzen des Rechts and der Billigkeit nicht ttberschreite: 
es mnss ihnen also aoch das nändiche Mittel^ dieser Aufgabe nn, ent- 
sprechen, in die Hand gegeben sein — eine entscheidende Stimme. 
Dafür spricht ausserdem noch der Wortlaut des Tridentinums, wenn es 
sagt: ^) ,f,. adhibitis tamen et in hoc sibi assistentibus todidem abba- 
tibus, usmn mitrae et bacoli ex piiirilegio apostolieo habentibus; Si üi 
dvitate ant dioecesi reperiri et commode Interesse possint: alieqrin 
idiis personis in ecciesiastioa dignitate oonstitatis, qnae aetate graves 
oe juris seientia eommendabiles existent.*^ Warum verlangt die Synode 
aosdröddich rechtskundige Bfinner? Doch wohl nur desswegen, weü 
sie denselben die Aufgabe »(gedacht hat, an dem gerichtlichen Ver- 
fahren, an der Untersuchung und Senten»{idlung thätigen Antheil su 
nehmen» denn su einer bloss passiTen Assistent ist jene Eigenschaft 
krineswegs nOthig. Aus diesen Gründen haben die meisten und bedeu- 
tendsten i^lanonisten ^) auch den beigesogenen Aebten und Dignitiren 
ein selbststandiges SaAragium eingeräumt: der einsige Sttttspunkt fOr 
di^ gegentheilige Ansicht ') ist die Aeussemng FagnaniSy dass die 
Coi^;regatio Concilii den Aebten eine active Theilnahme abgesprochen 
habe ^). Allein die Stelle, an welcher, sich diese Entscheidung finde, 
gibt er nicht näher an und wir haben um so mehr Grond, an der 
Bichtigkeit seiner Angabe sn sweifeln, als Benedict XIVm der die Ent- 
acheidangen der Congregatio sonst so sorgfältig mittheilt und dieselben 
snm wenigsten ebenso gut kannte als Fagnani, jener Declaration keine 
Erwähnung thnty vielmehr ausdrücklich denjenigen Canonisten sastimmt'), 
welche die in der Natur der Sache und im Wortlaat des Tridentinums 
begründete Annahme Tertheidigen, dass bei der Degradation den bei- 
gesogenen Aebten und Dignitären, wie den eigentlichen Bischöfen eine 
^scheidende Stimme sukomme. — 



Sess. XIIL c. 4 de ref. 

*) Bei Reiffensiuelf Jus CAtt. L. V. tlt. 37 n. 42 seqq. 

') Richter^ Kirchenrecht, S. 460 fg. 

^) Comment ad c* 9, X. de consecrat. ec^le^. 3. 40. a. 32. 

*) De synodo d^eces. U IX. c. 6. n. 4. 
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bdeii vir kienttt uiisere Bemcrkaiigeii seUiMMEieii, (ügm wir bei, 
d«8A flieh bi der TorllegendeB Schrift noch eine Ifeage kleinerer Ver^ 
flMsse and UAriehtigkeites. finden, die sich bei gr(S8serer Aofnerksnmkek 
und gencBflrer Ben&tsong der Quellen leiohi betten Termeideti lusen. 
8» 13 s. B. sagt H. Schilling, das» die Benediction des KircbboEs von 
Seiten des Bisebob „unter Besprengang mit Weihwassw geschehe/^ 
dabei verweist er auf Wiese, Handboeh des Kircbenrecbts^ E S. T5S 
und dieser auf Iteury: wir glauben. Beide hätten besser gethan, das 
Poutifioale Rom. ^) einsoseben, um in ^otbentischer Weise zu erfahren, 
was naeh katholischem Ritus sur Benediction des Kirchhofs erforderlich 
ist. S. 15 wird bemerkt, die religiösen Feierlichkeiten des kirehlichen 
BefräbniiBses „bestehen im Geläute der Glocken, in einer Leichen- 
ffoeession, in Gebeten: und Gcsfingen, einer Leichenrede, Todtenmesse 
und den dareafifolgenden Exequien,^^ als ob nicht die genannten leicr^ 
lichkeüen sosammen getade den Begriff der Exeqnien ausmachten und 
atotUeh nnter demselben enthalteii waren ^). 'S. 128 ist w)n dem 
Briste die Rede, ,tdiirck welche« die sweite Synode von Antieehien im 
J. 24ft den römisahen Bischof Oionysius und den Bisehof von Aleiandtien, 
Meximos, von der Absetsung des Faulss, BisdioSi von Samon, der den 
gAttlfdiaA Ursprung Christi geUognet hatte, sowie von der an dessen 
Stalk ar&lgten Wahl des Dominns benachrichtigte«*' IMb Synode, wdebe 
das g^mmnte Schreiben eirliess, Ist nicht die sweits, sondern die dritie 
von Antiochien ^), der abgesetste Paulos war nicht Bischof von S ams^ 
sondern yonSamosata und sota Nachfolger hiess Damnui --« Jofnpog, ^) 
nicht Dominos* — 



Ft Clir« Stombery» *Ver«iicli elitär ^iii*i«ei«elaem Ithmowim 

Tom Eigeathum der römisch kathoUschea Kirche, 
Dach den angesehensetn oeuern katholischen Kirchenrechtslehrern uDd der papat^ 
Udiaa Praxis im OcaterretoUaehen Conoordat Iflt einem Nachwort, betreffend 
Jetzige Irrungen der Gelehrten und Richter, {Walter in Sonn, RMter In Berlin, 
Schme in Prag, Gräff \n Trier,) namentlich die faotische RechtslosighLeit 
Im ktrohlteben f^ftttrfragen im p'reaasisohen Rheinlande. Allein deut- 
«ci^ Freunden desFriedens, der Gesetzlichkeit, der religiösen und der bfirgesliohes 
Freiheit gewidmet. Stuttgart, Verlag Ton Carl Göpel 1860. 47 S. 12. 

Kaum ist je ein seichteres Gerede mit so anmasslicherZaTcrsicht vor^ 
getragen worden, wie dieser ;^Yersach einer juristischen Theorie ;^^ aber 
freilich ist es eigentlich nur eine sog. Reclame; denn der Verfasser 
erklart uns aof S. 46, dass die itihon zu sehr Ton der Hand gewiesenen 



^) De coemeterii benedictione. 

*) Riiuale Rom, De Exegniis. 

s) Be/kie, Coneilieogeich. I. S. 1112, 117. 

«) Afek A £. Va 10. 
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Fortbrufijfm des Ldem ihm die Badinguog steOen, nur mit bestimmter 
AuBsieht auf Vergütung seine aafgespeielierten kirehenreclitlieheii Arbeits- 
espitale sa Termehren. Darom fordert er alle Freunde der von ilim 
▼erMtenen wüsenschaftUehen Opposition gegen die faetbehe masslose 
yyUnterwÜUung des positiven Recktsbodens^^ auf, ihm dareh Subscription 
aof Wei som Drucke bereitliegende Schriften deren Publication %a 
erleichtern, and kündigt an, dass er, falls seine Hoffnungen in dieser 
Hinsicht getinscht werden, den Staub von den Fdssen schattein und 
den Michel schlafen lassen werde» bis er su spät, weil in mittelälter'- 
liehen Ketten wieder .aufwache. Der Mann bietet sich also den Freunden 
einer gewissen Richtung an und «war, wie es scheint, sum letsten 
Male! Darum versäumt er auch nidit, den Tarif mitsutheilen^ nach dem 
er ansgexeichnete Arbeiten, wie die von ihm sn erwartenden, geschätst 
XXL sehen wünscht. Er ersihlt nämlich ohne Noth, ohne allen Zusam- 
menhang mit der von ihm sur Behandlung anfgegrifliBnen wissenschift- 
liehen Frage, dass der verstorbene Advocat Regnier für Eine Denksdirift 
über eine kfarchliche Eigenthumsfrage 2000 Thaler in Gold verlangt 
und erhalten habe und erklärt, dass derselbe dieses Honorar durch seine 
grossen Mtihen und Studien sehr wohl verdient habe, daher er ihn auch 
nicht desshalb tadle, sondern darum, dass er seinen ausseramüichen 
Einfluss als Mitglied des städtischen Oemeinderaths und des Gymnasial- 
Verwaltungsrathes sum Yortheil der Partei, die ihn als ihren Advocaten 
bexMte, missbraucht habe. Wir kennen Herrn Stemberg gar nicht, 
haben kaum etwas von ihm gehört oder gesehen ; aber wir mfissen an- 
nehmen, dass es ihm sehr schlecht geht. Das ist das beste was whr 
%ü seiner Entschuldigung fttr diesen Ausfall auf den sei Regnier %u 
sagen wissen. Ein Mann, dem es nicht sehr schlecht ginge und fär 
den noch etwas anderes Werth hätte als das Geld, das ihm momentan 
eben vor Allem erwQnscht wäre, hätte lieber in jenem angeblichen Hiss- 
brauche seines Einflusses, den er Regnier vorwirft (falls überhaupt die 
thatsächliche Yoraussetsnng richtig ist) den Beweis erblickt, dass Regnier 
nicht bloss um des Geldes willen, sondern ans Ueberzeugmg so ge- 
sdirieben habe, wie er schrieb. Ein Mann, dem es' nicht sehr schlecht 
ginge und der nicht seine Dienste möglichst theuer sn verkaufen suchte, 
hätte überhaupt nicht die Gelegenheit vom Zaun gebrochen, der Partei, 
der er sich anbot, ^u sagen» wie die Gegeupartei Dienste solcher Art, 
wie er sie leisten sn können sich schmeichelt, %vl würdigen und sn 
befahlen wisse. 

Thun wir Herrn Stemberg mit dieser Yermuthung Unrecht» Bo 
muss er es rein der marktschreierischen und nichts weniger als noblen 
Art seines Auftretens zuschreiben, da wir ihn, wie gesagt, nicht einmal 
vom Hörensagen kennen, und er mag sieh ans dieser selbstversohdileten 
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Missdeutiing (ttr die Folge die Warnang abstrdUren, sich einer beschei- 
deneren und anständigeren Sprache %n befleisseo. Das ist der Orond, 
waram wir obige Sätse, in denen sich der erste Eindruck^ den sein^ 
Schrift auf ans gemacht, ausspricht, stehen gelassen haben; sonst hätten 
yfir Bie, weil sie lieblos erscheinen .könnten, gestrichen. Was übrigens 
die Theorie des Herrn Verfassers anbelangt, so ist sie sehr einfach. 
Herr Stemberg kennt nur Einen Begriff des Eigenthomsreohtes, den 
römischen^ der nach Mackeldei, auf den er (S. 35 Note) verweifiet, das 
Recht ist, über eine körperiiche Sache gan» nach Willkür mit AosscUass 
aller Anderen %ü verfügen. Den germanischen and ich möchte sagm 
christlichen Eigenthamsbegriff einer aasschliesslichen, aber innerlich dorch 
einen in der Sache liegenden Zweck beschränkten Yerfttgangsgewalt 
ignorirt er gänslich. Von dem germanischen Begriff des sog. getheOten 
EigenAoms . weiss er nichts. Jenes willkürliche Yerfttgongsrecht über 
diie kirchlichen Sachen schreibt er nun der obersten Kireheiige^viralt, dem 
Papste sa, freilich ohne es %u beweisen and obwohl nach seiner eigenen 
Angabe (S. 21 §. 35) auch der Papst die erworbenen Rechte der Kirche 
nicht vecgeben (also aach die erworbenen Rechte in der Kirche nicht 
aufheben) kann, sobald anerkannte Oesetse yerletsf worden sind. Weil 
er non das Eigenthbmsrecht lediglich als ein wiUkttrliches Yerffigangs- 
recht über Sachen aaffasst, and dieses Recht dem Papste . soschreibt, 
daram proclamirt er aach den Papst and den Papst alUin als Eigen- 
thümer des gesammten Kirchengates. Eine solche Theorie bedarf keiner 
Widerlegung. Wir laden den Verfiisser einfach ein, die Abhandlang 
des Herrn Dr. Maas über das Kirch^ngat in diesem Archiv Bd. IV«, 
Heß 9—12 and Bd. V. Heft 1 xa lesen and, wenn er kann, sa wider- 
legen. Dabei hat der Herr Verfasser über die Stellang der Pfarrgemeinden 
»ur Kirche and im Staate eine gan« eigenthümliche Ansicht. ;^Za be- 
rücksichtigen, sagt er nämlich S. 10, ist anter Anderem, dass innerhalb 
des reinen Kirchenrechts nicht, wie in verschiedenen neueren StaatSr- 
rechten, die Pfarrgemeinden, d. i». die Gesellschaft derjenigen Personen, 
die %u einer Pfarränstalt eingepfarrt sind,, als eigenthumsfähige Körper- 
schaften anerkannt sind; dass also, wo diese Pfarrgemeinden auf landes- 
ges^tsliche Weise Eigentham erworben haben, dieses Eigenthum rechilich 
nicht nach dem ;^Kirohenrecht^^ su behandeln and demgemäss aach als 
Privatgut gegen unbefugte Emgriffe der Kirchen- wie der Staatsgewalt, 
selbst wenn diesen eine Aufsicht über die Vei^waltung sosteht, su schüts^ 
Ist. Hit dem Eigentham der Diöcesangemeinden wie aach der Gesammt- 
heit der su Einem Staate gehörigen Katholiken im selben Falle des 
laiidesgesetslichen Erwerbs, hat es gans dieselbe Bewandtniss.^^ Herr 
Stemberg meint also, dass die Pfarrgemeinden als Rechtssabjecte des Staats- 
jfoi^« JtcMd für kaih, JSjtrclmmhU F. Bwiä. 12 
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dfök ien Ktrchenrec&tsr eitf tLUehtlh^ haften l^^ihiteM, dBä ioth iAäU 
Kirehengoly eoni^tn PriTafgiit and iAtt mu&h liicht Bftcb ffeitt Kifchen- 
fefc&tcf, sondern naeh dem Staats- vtti Pritatredite %u b^art&eäeit \i^lre. 
Dte Ahiitht dieser Termdntlich jaristischen Comltroetion ist darcliBiclitig:; 
dber die Dl^Iialtbarkeit derselbeii' aogenflillig. Herr Sternberg hat Ver- 
gessen, cfass es der Zweek, die Bestimniinng einef Sat5he Ist^ was äfe 
%vm PriTatgut, %xm Staätsgd oder tüiii Kirdiengot^ rnaebt, und dite 
dieser Zweclr, am reeitlich festgestellt sn werden, van den betbeiligten 
Recbtssabjecten tind besielkangsweise Gewalten äuerkMat Werden mo^s* 
llfithin kann eine Sache nicht ohne' Znstimmang; and Anerkennung der 
Kirchengewalt dem Eirchenswecke gewidmet, sie kann ni^hf *um Kii^chen- 
gäte gemacht^ ohne dem Kirchengesetse tmten^orfen %vl iR^erden, und 
ein ftirehengnt, das doch nicht Kirchengnt^ sondern Prlratgat w&re, ist 
folglich da^ wo die Kirche selbst als Reehtssdbject anerkannt isf, elb 
Unding. Nach diesen Probeflf voi^ der jdHstlaohen Tiefe dieMr flog, lleorle 
Töm Eigenthmn der rtfmiMh katholische Kirii^he \Hrd mvä itf» ein 
ireitereti Ehigebetf Utif die Ans^teit de» YerfaftsfeM^ nimlentliel ttttA in 
Betreff des Kircheftstadts iBld ntMt Beldehtttge« ior bAoHMK^n Relfgfeti 
cfld^rseits and sar gesaüiini^ featholiifcbeii dHriirtenlfM aAderert^ils 
(S. 23 — 27) hoffentlich Erlassen. Sie gebetf ZengAM fott eineiii so 
gäntlichen Matigel ün Yerst&ndniflS^ Am« nian iNtth jM« HölÜtomg |faf 
Yerst&ndigong üafgt^beii mt»s. 



Aas Mangel an Raom %^ Öespreöhnn^ b^ghügM wir mUi, rföf 
folgende Schrtfteii aufmerksam sa machen: 

1. Hettinger, Prof. t>t. Frani^ das Becht and m Freikeit d6r Kirche. 
Eitl Vortrag %ni ßeleochtang der ROmlsehett Frage. W^rsHarg, 
Stähelfiche Bgch- and Kansthandlang 1860, 44 S. $• Der ErlÄi 
eine Gabe für den heil« Vater. 

2. Fessler, Prof. Dr. Jos», der Kirchenbann und seine Folgi»; Wien, 
Carl Gei-oldjSi Sohn, 1860. 38 S. 8. 

a. Dl« y^reinbarang mit dem päpstlichen Stahle sar ßegelang dt» An- 
gelegenheiten der kathol. Kirche im OrosshersMigtham Baden. Frel^ 
barg im Brelsgaa, Herdersche Yerlagshandlong 1860. 17 B. 8^ 

4. Zell) Geh. Hofrath Dr. Carl» Belea^htang der Yerhandlnngeü der 
protestantischen Conferens In Darlach. Fi'eiboi^ im firelsgaft^ Her- 
dersche Verlagshandldng 1860^ 37 S. 8. 

5* Zell 9 Dr. Carl etc. etc., Antwort adf das Sendschreiben der H^rreh 
Häuser, Schenkel, Zittel filM das tadiitihb CoaeorAit nnd dto DM^^ 
lach^r Conferen«. Freibarg, Herder 1860. SO S. 8* 
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6» Fesfiler, Dr. Josef, der canonisohe Proeess nadi seinen positiyen 
Grundlagen und seiner ältesten kistorisehen Bntwieklong in der Tor* 
jastiAianiscKen Periode dargestellt. Wien, Carl Gerolds Sokn 1860. 
Mit fttrstbisdi(^fl. Ordinarlatsbewilligong. 178 S. 8. 

7. BoniXy Dr. D.^ Traetatas de Jare litargioo. Editio D., eui aceenit 
Pars quinta. Yenit apod Ai^ctorem. Atrebati, Via St. liaariee, 26. 
Prix 3 0. 50 o. 1860. 350 S. 8. 

8« Reme des sdences eGclesiastiqueci, Dirig6e par M. V Abbi D. Bonix. 
Recoeil perfodiqae paroissant toos •les^mois, arec 1' Aatorisation de 
Hgr. Parisis, Eyeäqae d' Arras. Honats-Hefte «i» angefUr 80 — 100 
S. 8., worin n. a. namentlich kirdienreelitliciie and litarglsche* Fragen 
beaproefaen werden. 



ANHANG. 

Pias PP. tJL. 

M perpetuam rei memariam. 

Cum Catholioa Ecclesia a Christo Domino flnidata et institata, ad i 
pitemam hoipinnm salatem crnnrndani,. perfeatAe soeietatis formam ▼! 
divinae soae institötionis obtinnerit^ ea proinde übertäte poliere debet, 
nt in sacro sao ministerio obeondo nolli ebnii potestati sabjaceat. Et 
qaoniam ad libere, nt par erat, agendum Üs indigebat praesidüs 
qoae temporom conditioni ac neeessitati oongroerent; ideiroo singolari 
prorsos divinae providentiae consilio fkctom est, nt com Romanom 
eorroit Imperium et in plara foit regna dirisom, Romamw PontiCex, 
qaem Christas totias Ecclesiae soae capat eentramqoe oonstitait^ eivileni 
aaseqaeretar princlpatam. Qao sane a Deo ipso sapientissime oonsoltam 
est, at in tanta temporaliom Principam multidadine ac yarietate Sommos 
Pontifex iila fraeretar polltica libertate, qoae tantopere necessaria est 
ad spiritaalem saam potestatem, aactoritatem et jarisdictionem toto orbe 
abaqae ollo impedimento exeroendam. Atqae ita plane decebat, ne eatho- * 
lico orbi alla oriretar occasio dabitandi, impolso fortasse civiliom pote- 
statomy Tel partium stodio daci quandoqoe posse in oniversali procora- 
tione gerenda Sedem illam^ ad quam, propter potiorem principaUtatem 
neeesse est otnnem Eeclesiam cotwetdre. 

Facile aatem intelligitar qaemadmodom ejasmodi Romanae Eedesiae 
PrinoipatoSi licet saapte natmra temporalem rem sapiat^ spiritaalem tamen 

12» 
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induat indolem vi sacrae, quam habet, destinationis, et arctissimi Ulios 
Tinculo qao cara maximis Rei Christianae ratioDibus conjaogitor. Quod 
tarnen nil impedit quomiuns ea omnia, quae ad temporalem qaoque popu- 
lorun felicitatem condacant, perfici queant, quemadmodum gesti a Ro- 
manki PoDtifidbos per tot saecula civilis regiminis historia lacolentia- 
siaie testatur. 

Cam porro ad Ecclesiae bonum et ntilitatem rescipiat Principatns 
de quo loquimor, miram non est quod Ecclesiae ipsius hostes persaepe 
illum convellere et labefiitare multiplici insidiarum et conatuum genere 
contenderint : in quo tarnen nefaria illorum molimina, Deo Ecclesiam 
suam jngiter^ adjuvante^ in irritum serlus ocius ceciderunt. Jam vero 
novit universus orbis qnomodo luctuosis hisce temporlbus infestissimi 
Catholicae Ecclesiae et hujns Apostolicae Sedis osores ahominabües facti 
in studiis suis, ac loquentes in hypocrisi mendacium hanc ipsam Sedem 
procnlcatis divinis huinanisqae juribus, civili, quo potitur^ Principatu 
spoliare nequiter adnitantur, idque assequi atudeant non manifesta quidem, 
uti alias^ aggressione, armorumque vi, sed falsis aeque ac pemiciosis 
prineipiis callide induotis, ac popolaribus motibus malitiose excitatis« 
Neque. enim erubescnnt nefandam populls snadere rebellionem contra 
legitimes principes, quae ab Apostolo clare aperteqne damnatur ita 
docente: Omnis anima potestatihus sublmiortbtn subdita siL Non est 
enim potestas nisi a Deo : quae autem sunt^ a Deo ordinatae sunt. 
Itaque qui resistit potestati^ Dei Ordinationi resistit. Qui autem resi- 
stunt ipsi sibi damnationem acquirunt ^). Dum vero pessimi istiosmödi 
veteratores temporalem Ecclesiae dominationem aggrediuntur ejnsque 
venerandam auctoritatem despiciunt, eo impudentiae deveniunt, ut suam 
in Ecdesiam fpsam reverentiam' et obsequinm palam jactare non desinant. 
Atque illud vel maxime, dolendnm^ quod tam prava agendi ratione sese 
poUnerit non nemo etiam ex iis, qui, uti Catholicae Ecclesiae filii,_in 
.ipsiud tutelam atque praesidinm impendere debent auctoritatem^ qua in 
subjectos sibi populos potiuntur. 

In subdolis ac perversis, quas lamentamur, * machinationibus prae- 
cipuam habet partem Snbalpinam Gubernium, a quo pridem omnes nrnrunt 
quanta et quam deploranda eo in regno damna ac detrimenta Ecclesiae 
pjusque juribp, saorisque Mtnistris fuerint inlata, de quibus in Con- 
sistoriali potissimum Aliocutione die XXO. Jannarii MDGGCLV. habita 
vehementer doluimos. Post despectaa .hactenus Nostras ea de re justis- 
simas reclamationes Gubernium ipaom eo temeritatis modo progressnm 
est^ ut ab irroganda nniversali Ecclesiae injuria minima abstlnuerit, 
civiiem impetens Principatum, quo Dens hanc B. Petri Sedem instructam 
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Tolott ad apostoUoi ministeril libertotem^ ad oiiiDadTerthnns, taendam 
atqae senrandam. Primnm sane ex manifestis aggressionis indieUs qaam 
in Parisiensi Conventa, anpo 1856 aoto, ex parte ejosdem Sabalpini 
Gfabernii inter hostiles nonnallas expositiones. spedoaa qaaedam ratio 
proppsita fuit ad ciTiie Romani Pontiflcis dominiom infirmandam, et ad 
IpioB Sanctaeqoe liujiis Sedis aactoritatem imminaeiideiii. übi vero aope- 
riore anno Italieam exarait bellom inter AastriaelmpcHratorem^ etfoede- 
ratos inyiceni Imperatorem Galliarom ac Sardiniae Regem, nihil fraodfe 
nihil aoeleris prae^ennissnm est, nt Pontificiae Noatrae Ditionis popoli 
ad nefariam defectionem modis omnibas impellerentar. Hinc instigatorea 
missi, pecnnia largiter effiasa^ arma soppeditatit, incitamenta pravis scriptia 
et ephemeridis admota, et omne fraodam genna adhibitnm vel ab Ulis, qd 
ejosdem Gabemii legatiooe Romae fangentes, nnlla habita gentiam juria 
honestatisqoe ratione, proprio mnnere perperam abatebantor ad tene*- 
brioosas molitionea in Pontifieii Nostri Gabemii pemiciem agendaa. 

Oborta deinde in nonnalUs Ditionis Noatrae Provinciis, qaae dadam 
occolte comparata faerat, seditione, illico per faatores Regia Dietatora 
proclamata est^ statimqae a Sobalpino Gabemio Commissarii adleoti, 
qai, alib etiam nomine postea appellati, proTinoias illas regendaa aamerent. 
Dam haec agerentar^ Nos gravissimi officii Nostri memores non praeter- 
misimas binis Nostris AUocatlonibas die XX. Janii et XXVL Septem- 
bris sqperiore anno habitis de violato ciyili hajasoe S. Sedis prindpata 
altissime conqaeri, simolqae violatores serio monere de eenanris ac poenis 
per canonicas sanetiones inflictis, in qaas ipsi proinde misere ineiderant. 
Existimandam porro erat, patratae violationis aaetores per iteratas Nostras 
monitiones ac qoerehs ab iniqoo proposito destitaros; praesertim cam 
aniversi Catholid Orbis sacroram Antistites, et fideles eiyasqae ordinis, 
dignitatis, et conditionis eoram cprae commissi aaas nostris expoatala- 
tjonibas adjangentes ananimi alacriiate Nobiscam hojas Apostolicae Sedis, 
et aniversalia Eccleisiae jostitiaeqae causam propagnandam sasceperint, 
com optime intelligerent, qaantopere civilis, de qao agitar, prineipatas 
ad liberam supremi Pontificatos jarisdictionem intersit. Yeram (horres- 
centes dicimas!) Sabafpinom Goberaiam non solam Nostra monita, qae- 
relas, et eoclesiasticas poenas contempsit, sed etiam in saa persistens 
improbitate, popalari saffragio peconiis, minis, terrore aliisqäe callidis 
artibas contra omne jas extorto, minima dabitavit eommemoratas Nostras 
ProTincias invadere, occapare, et in saam potestatem dominationemqae 
redigere. Yerba qoidem desant ad tantam improbandom faeinas, in qao 
plara et maxiraa habentar facinora. Grave namqae admittitor sacrilegium, 
qao ana simal aliena jara contra nataralem dirinamqae legem osarpan- 
tar, onmis jastitiae ratio sabvertitor, et cajasqae civilia Prineipatas ac 
tottaa hamanae Societatis fandamenta penitas evertantar. 
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Com Igitnr ex UM parte hob sIim nntno animi NmM dolpM 
iaIelligaBiiis, irritts fittnnui wvtm expostoladonei apad eo8 qd teM 
iupUei syriae obtutwäes aures tuas nihil haoiuiqae monitisae qaeatu- 
boa Noalria cominotl simt; ex altera Tero parte intime sentiamoa 
quid a Nobia in tanta rerun iniqoitate omnino poetolet Bcdeaiae hojns- 
qua ApoatoUeae Sedia ae totioa Gatholioi Orbia oaosa, improboram homi- 
nom opera tam TelMmoiter oppognata^ iddreo earendom Nobis est m 
diatioa eonetando gravisaimi o£Seii Nostri moneri deesae videamnr. Eo 
nempe addoeta res est, ut üliiatribas Praedeoeasorom Noatromm yestigiis 
inbaerentes aaprema illa anctoritate otamor, qoa cum aolVere, tum etiam 
ligare Nobis diyinitas datom est; ot nimirom debita in sentes adUbeatar 
se?eritas^ eaqoe salotari ceteris exempk alt 

Itaqae post Divini Spiritos lomen privatis pablioisque .preeibas im- 
plorantom, post adbibitnm aelectae VV. FF. NN. 8. R. E. Gardinalinm 
Congregationis consiliom, Aactoritate Omnipotentis Dei et Ss. Aposto- 
lorom Petri et Pauli ae Nostra denao deolaramos, eos omnes, qd ne- 
fariam in' praedictis Pontifieiae Nostrae Ditionis Proiinoiis rebeliienem 
et earam nsurpationem» occapationem, invasionem, et alia hojasmodi, de 
qnibiis in memoratis Noiltris Allocatienibos die XX. Junii et XXTL Sep- 
tembris snperioris anni Gonqoesti samos, vel eorom aliqoa perpetraront, 
itemqae ipaonim mandantes, fautores, adjutores^ eonsillarios, adhäerentes, 
vel alios quoscmnqae praedictaram reram exeqaationem qaolibet prae- 
texta et qnOTis modo procorantes, yel per se ipsos ex^qaentes,, Majorem 
Exoommnnieatioaem, aliasqne censoras ac poenas eeclesiastieaa a Ss. Cano- 
nibos, Apostolicis Constitationibas et Generaiiom ConcOiorom, Tridentini 
praeaertim (Sess. XXII. Cap. XL de reform.) Decretis inflictas in* 
currisse; et si opus est, de novo Excommonieam^s, et Anathematisamos, 
item deelarantea, ipsos omninm et qaoromeomqae privilegiomm^ ^atiarom^ 
et indultoram aibi a nobis» aen Bomanis Pontifioibds Praedeeessoribus 
Nostris, qaomodolibet conoessormn amiBsioais poenas eo ipso pariter 
inearrisse; nee a oensaris bnjusmodi a qaoqnam, nisi ä Nobis, sea 
Romano Pontiiice pro tempore existmite (praeterquam in mortis articalo, 
et tone eom rdnddentia in easdem eensoras eo ipso quo eoniralaertnt) 
absdlvi ae liberari posse; ae insaper inhabiles et incapaees esse qd 
absolationis benefieiom conaeqaantor, donec omnia qaomodolibet attentata 
publice retractaverinty revocaTerint, cassaverint, et aboleverint, ac omnia 
in pristinum statnm plenarie et cum effectu redintegrayerint, yel alias 
debitam et condignam Ecclesiae, ac Nobis, et huic Sanctae Sedi satis-* 
factionem in praemiasis praestiterint. Idcirco illos omnes, etiam specia- 
lissima mentione dignos, nee non iUorum successores in offidia a retrac^ 
tationC) reyocatione» cassatione et abolitione omninm nt sppra attenta^ 
torum per se ipaos facienda^ yel alias debita et condigoa Eeclesiae, ae 
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Ntlite, irt dktee S^ Sedl MtfB&etjlioiie fUM^Uter «t /cum eflSecta In dsdem 
pnici«|0si8 ^ikftev^i pruifeiitiQW ]LWerarapn, ata alio qoocnmqae prae- 
UstiUt mÜDime )iberofi 'ft^ exeiqptos, ^ semp^ ad haeo obligatos fore 
et iBsae, pt absolutionis beyieAciiun obliiiere ynleant, earamdeni tejpore 
praeaentimo deeenumpa <et pariter deolaramas. 

Dum antem.liaiie mon^is Nositia partem, triati Noa orgenta necea- 
aitat^ noerantes jmpleittcia, miiiime obliylaciniar^ Nosmetipsoa Illiaa hie 
in (firis rimm» pperi^iB agere^ q\ä non vult mortem peccatorii, sed 
ut eonv€f4atiur et m$t, qujique in nmndom vem't quaererej et salvum 
facfite quod perierat. Qaapropter in JmaiiiUtate cordis Nostri ferven- 
tiaainiia pracibaa Ipaias miaericordiam aine intermissione imploramoa 
al 9xp<M9ci|pii]j9, nt eos ofones, in qaoa ecciesiastiparam poenaram seviBri-r 
tatem adfribere cos^ii somos^ divinae gratiae lomine propltios illivstret, 
atqae omnipotenti ana yirtate de perdidonis vvbl ad salutis tramitem redacat. 

Deceriv^ntea, praeaentes Litteras, et In eis contenta qoaecamqae^ etiain 
«HC eo qood prae&ti et ,alii quicqmqae in praemiasia interesse babentea^ feu 
habere qaomodolibet praetendentes, ciyasTia atatayBi, gradna, ordinia^ prae- 
eminentiae, et dignitatia exiatant, sea aliaa apeoifica et individua mentipne et 
ezpressione digni illis non conaenserint, sed ad ea yoeati, citati et;aaditi; 
eaosaeqde, propter qaaa praeaentes enianayerint> sufficienter addactae, yeriü- 
catae et jastificatae non faerint, ant ex alf^ qoalibet caasa, eolore, praetexta, 
et capite, nnllo anqaam tempore de aabreptionia, yel obreptionia aat nallita* 
tia yitio aat intentionia Noatrae, yel interesse habeiitiani consenaos, ao alio 
qaoeomqae defecta no^firi, impnpifriy infjrlugi^ ratractvi; in contjrpyersiam 
yocari, ant ad terminos jpris redaal, aea adyersoa illaa aperitionia pria, reati* 
tationia in integrum, aliadye qapdcaaoqae jaris, facti, yel gratiae remediom 
intentari yel impetrari, aut impetrato, aea etiam mota, acientia, et pote* 
atatis plenitudine paribas concesso^ et emanato, qaempiam in judtcio, 
yel extra illud* oti, aea jayari pHo modo 'poase; sed ipsas praesentes 
Litteraa semper firmas, yalidas, et efficacea existere et fore, saosque 
plenarios et integros «effectas ^ortiri, et obtlnere^ ac ab Ulis, ad quos 
apectat, et pro teovpore qua;Qdocainqi|e apectabit, tnyiolabiliter, et incon- 
coase obseryari; alcqae et noo ajl^er in praemiasia per qaoscamqae 
judices ordinarios et delegfttos, etiam caasarumPalatiiApostoIiciAaditores^ 
et 8. R. E. Cardinales, etiam de Latere Legatos, et Sedis praedictae 
Nancios, allosye qaoalibet quacumqae praeeminentia et potestate fangentes, 
et functaroa, sablata eis et eoram cailibet qaayis aliter jadicandi et inter- 
pretandi facoltate et aactoritate, jadicari, et defioiri debere ; ac irritom 
et inane, si secas super bis a quoqnam qaayis aactoritate scienter yel 
ignoranter contigerit attentari. 

Non obstantibus praemissis, et qaatenas opas sit, Nostra et Can- 
cellariae Apostolicae regola ide jape qof^^o non tollendo, alüsqaeCon- 
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Btttaflonibiw et Qrdiaattoiiibiii ApostoUdB, nee Bon qoibiHTls etiam jora- 
mento, confirmatione Apostoliea, Vel quems firmitate alia roboratis statatfs» 
et consaetadinibas» ac asibos, et styUa etiam immemorabilibaa^ prlvilegiis 
qooqae, indoltis, et Litteris Apostolids praedieti», aliigqae quibaslibet 
PersoniS; etiam qnacomqae ecelesiastiea vel mandana dignitate fdlgeiH- 
tibus, et alias qaomodoKbet qualificatis^ et specialem expresisionem requi-- 
rentibus sab qoibasoomqae Terborom tenoribas et formis, ac com qui- 
bnsVlB etiam derogatoriamm derogatoriis, aliisqae efficaeioribas, effica- 
cissimis» et insolitis claasaüs^ irritaatibaaqae^ et aliis Decretis^ etiam 
motu, sdentla, et potestatis plenitadine simiUbiis, et consistorialiter^ et 
alias qaomodolibet in contrariam praemissoriim concessis, editis, factis 
ac plaries iteratis et qaantiscomque vlcibas approbatis, eonfirmatis, et 
innoyatis. QuiboB omnibas et singalis, etiamsi pro illorom sofficienti 
derogatioine de illis eoramqae totis tenoribas specialis, speeifica^ex- 
pressa, et indiyidaa, ac de verbo ad verbam^ non aatem per clansalas 
generaies idem importantes^ mentio, sea qaaeTis alia expressio kabenda, 
aat aliqaa alia exquisite forma ad hoc seryanda foret, tienores hajas- 
modi^ ac si de verbo ad verbam^ nil penitas omisso^ et forma in illis 
tradita observata, exprimerentar et insererentar, praesentibas pro plene 
et sofficienter expressis et insertis habentes^ illis alias in suo robore 
permansoris^ ad praemissoram effectam hac yice damtaxat specialiter et 
expresse derogamas, et derogatnm esse volomas, ceterisqae oontrariis 
qdbascomqae non obstantibas. 

Com aatem eaed^m praesentes Litteirae abiqae, ac praesertim in 
locis, in qaibns maxime opus esset, neqaeant täte pablicari^ ati notorie 
copstat, Yolamas illas, sea earam . exempla ad yalvas Ecclesiae Latera- 
nensis^ et Bäsilicae Principis Apostoloram, nee non Cancellariae Apo- 
stolicae, Cariaeqae Generalis in Monte Gitatorio, et in Acie Cainpi Florae 
de Urbe^ at moris est, affigi et pablicari/ sicqae pablicatas et aCPixas 
omnes et singalos^ qaos illae concemant, perinde arctare, ac si anicaiqae 
eoram nominatim et personaliter intimatae faissent. 

Yolamas aatem, at earamdem Litteraram Transamptis, sea Exemplis, 
etiam Jmpressis, manu alicajos Notarii Pablici sabscriptis, et sigillo ali- 
cajas Personae in dignitate ecelesiastiea constitatae manitis, eadem prorsos 
fides abiqae locoram et gentium tam !n jadicio, qaam extra ülad abiqae 
adhibeatar, qaae adhiberetar ipsis praesentibas, ac si forent exUbitae 
vel ostensae. 

Datum Bomae apad S. Petrum sub Annalo Piscatoris die XXVL 
Martii Anno liIDGCGLX. 

Pontiflcatus Nostri Anno Decimo quarto. 
Loco Sigilli 

PIüS PP. IX. 
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Anno a Notfritate Domini MDCGOLl^. bdlet. DL dla vero 29. M ardi 
Pontificatas SSmi bi Christo Patris et Domiiü nostri Domini PK diyipa 
Providentia PAPAE NONI Anno XIT. praesentes Litterae Apostolioae 
affixae et pnblicatae faeront ad yalTas Basilicaram Lateranenfids et Yati« 
oanae, Ganoellariae Apostolioae, ac Magnae Coriae Innooentiane atqae in 
Aeie Campi Florae per me Aloisiom Serafini Apost. Gnrs. 

Phiiippus Ouani Magist. Curs. 



miUtli^laiii^ elniser Beerbte die Cebereiiistiiiiiaaiii^ der 
intesse mit dem OfAeium betreffend. 

Es wird dem Hochw. Kleras erwünscht sein^ die wichtigsten iBnt- 
scheidnngen der S. R. C. besüglich der Uebereinstimmang. der Hesse 
mit dem Officiom einsehen sn können. Es. .werden daher mehrere der- 
selben, wie sie in der authentischen Sammlang des Oardellini enthalten 
sind, zvat Orientimng mitgetheOt. 

I. 
. Prlnelpium tandamentale. 

Hissa concordare debet com officio, qaod quisque recitayit, dum- 
modo cum colore Ecolesiae, in qaa oelebrat, aptetor. 
(Marsorom. 12. Not. 1831. ad 31.) 

li. 

Qaoad eoloremParnuieiitormii, et qaond Büflsaui eoit- 

fformare se debet Eeeleslae^ In qua eelebrat^ si eolor ejus- 

dem oflleli aupiieim non eonanriiit suo proprio ofttelo. 

Saoerdotes recitantes Officiam de Martyre/ et celebrantes in Ecclesiis, 
abi dioitar de Gonfeasore, debent se conformare in colore illis Ecclesiis, 
etiamsi nnlla sit ibi soleninitas, etiam qaoad Missam, qaae non potent 
celebrari de sanoto Gonfessorö, si color faerit rnbens. 

(Yarsavien. 7. Maji 1746. ad 13. Tnden. 7. Sept. 1816.) 



In Ecclesia, abi fit Officiam daplex Confessoris, aat Yirginifl, 
potestne qais Missam de Martyre (de qao recitat Officiam) celebrare, 
et in quibas paramentis? Resp. ;^Semper aniformari debet Officio Ecclesiae, 
in qaa Sacerdos celebrat^ et etiam in colore Paramentoram, et qaando 
est daplex, tanc celebrari debet de Sancto, cojaa particalaris iUa Ecdesia 
celebrat Officiam/^ — 

(Aqaen. 4. Sept. 1745« ad 8.) 



iW 



• • « « ijifWMd ynn iwfOM Btowdotoi n €Uif illii dipMi 

üebm Mlori ParMMBtom.«^ — 
ClMMimaaiilioBi Ord. Ctf. 1. Dee. 1844.) 



i^Quoido color PiraBMotoniBi EodesfM MB fooMid«! «m Ofhfe, 
qood CelebrantM reeitaat» toM teti cdebiar» dekiit Hismid retpon- 
deDleni Qffieio BanelfimaMaUiiiii; attamen com Missali Roaiaso: aecoa et 
poanuit et debent Missam eelebrara rMpoadenteiii OiRdo proprio.^ — 

(Calatayeron. 17. Sept. 1853.) 



III. 

Sacerdos, ivmI Bialifit aflAefauM mt wfß i mmf Wkmmwa de 
%iiiein^ Tel -votiTam eelebrare noii potest in Beelesln^ afci 
llt eflleliiiii de Seiiildiii|pllcl. 

Sacerdotes, qai recitant Officiain de festo duplici, eonflaentes ad 
Eedesiaa sive Regularium, sWe aliorom, obi dicitar Officiam de semida- 
pifel, non possunt ibi dicere Missas privatas defanctoram. 

(VarsaTien. 17. Maji 1746. ad 13. Volaterana. 17. Deo. 1828. 



An Sacerdos babens Offidam ritos dapUcisy sed celebrans in Eedesia, 
in qoa flt Offldum de semidaplid, possit dicere Miasam TotiTam? Resp« 
„Negative/^ 

(Taden. 7. Sept. 1816. ad 20.) (Similiter in MedioIanefL 16. Deo. 
1828.) 

In Ecclesia, nbi adest Altäre priTilegiatnm pro defunctis, celebrari 
potest a Sacerdotibus confluentibns Missa de Reqaiem in die alicnjua 
Sanctf dopUcia ad libitfun, «x qao ejus Officiam i Parocho {yel ftector^ 
recitutur^ cum Of&dum sit ad libitum, quamvi^ 99b rjitu duftUcL 

(Bergomen. 24. Not. 1691;) 



rr. ' 

Qn^ad eeiieovdainli«na eiiaa wHm «Itone. 

Sacerdos SaccufariSy siyc Capellanus, sitc non, q»i radtafit «Offioiini 
semidoples, vel sImplex, yd feriale, illo <die cetebrans in atiqua E^clesia 
Regularium^ in qua recitatum est ab ipsis Regulariba^ eodem die Officiam 
duplex de non praecepto, prent de Sancto allqao sai Ordinis, non potest 
dicere Missam de Reqaiem. 

(Converaana. 9. Janii 1668.) 



;)8erTentar Decreia alias edita in una tertii Ord. S. Francisd Iji. JonM 
1701, et Sacerdotes tarn Saeculares, quam Regalares Cfttformare se 
debent ritni Ecciesiae, in qua celebrant.^^ 

(Ord« Carmelitarum excalceat. 29. Januarii 1752. ad 10« at 11.) 
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ConeordaiitJUi ^o^nd »»Credo.^« 

Reguläres in festis principalibos saoram OrdinniD, et naxfane in 
feeto Fnndatoris^ sea Patriarchae pessnnt addere Symbolam in Bfiafla 
celebranda extra propriaa sui Ordinis Ecdesiea. 

(Ord* Min. S. Francisci de Obaerv. 18. Dec. 1779« ad 7*) 



Dtrom debeat etiam confornari in redtatione synboii Nlca^ni ani 
OCfioll, Tel Officii Ecdesiae? Beap. ,^oterit in «ffido proprio; dommodo 
non ait addendum ratione Corporis Tel Reliqoiae: debet si eelebret» de 
Officio Eeclesiae/' — 

(Barcbinonen. 11. Apr. 1840. ad 6.) 



Sfflibaliim Nicaen« Missae insigniam Patronorom Ordinis solnm 
addendaai, si aint Tel Titalares, Tel Patroni. 
(Dubiorom. 22. JaU 1848.) 



VI. 

Qooad Qwmtmwim 

In OratorijO privato Miasa cum Officio, qaod qaiaqae reeitäfit, 
■enper eonoordare debet« 

(Marsomm. 12. Not. 1831.) 



RechUquellen und Rechtsentscheidungen. 

firoiAerzogtlmni Baden. I. EntsclieldaDgen des Minlsterimiui und der Regiernngs- 

Behörden. (Fortsetzung.) 

2L EntseheUunff des GreuherzogL Minüteriums des Innern vom 
JprÜ.iSSB. (Ueber die religiöse Ersiebung nnekelicher K»der.) 

Anf ergriffenen Beoors gegen einen Entseheid der grosahersogl. Regie- 
vm% das Oberrbeinkrenies entsebied das grosab. Hiniateriiun wie folgt: 

,,Wenn ^es aoeb richtig ist, dasa die onebeHohen Kinder gemäss 
Ziffer 3 der landeaherrlicben Declaration Ton 1804, Bgbl. Nr. 35» in 
der Religion der Matter ersogen werden sollen, so kann diese Bestim- 
mang nicbt den Sinn baben, dass ein Wechsel der Confession der 
Kinder Tor erreichter kirchlicher Selbstständigkeit selbst dann ansge* 
schlössen sei> wenn die aneheliche Matter selbst aar anderen Confession 
abergebt; vielmehr waltet in diesem Falle in analoger Anwendang der 
Bestimmang des S. 6 der landeaherrlicben Yerordnang vom 8. Jani 
1826, Bgbl Nr 14, kein Hinderniss ob, dass aach die noch nicht con« 
firmirten Kinder der neaen Religion der Matter folgen. 
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Da mn die H» am 1. Febraar d. J. rar eraiigaltaeheii ReligioB 
übergatreton iBi^ so wird anter Aofhebang der ErkenntnleiM des Amts 
and der groaaberxogl. Kreisregiemng erkannt, dasa die N. berecbtigt 
sei, ihre noeh nicht eonfirmirten Kinder in der eTangeüschen Religion 
sa ersiehen. (Bad. Centralblatt 1859, Nr. 20). 

22. EnUeheiiung der groakentogl. Begierung des Oberrheifikreises 
V. J. 18S8. (Die rdlgiffse Ersiebong anehelicher Kinder betreffend.) 

DiC; ledige AL A. B. von A., Amts £•, gebar am 7. Janaar 1841 
in ihrem genannten Heimathsorte A« einen Knaben, welcher von seinem 
natttrlichen yater EL F. yon Itseh(lhe in Schleswig legal anerkannt ist. 
Die Hutter dieses Knaben bekennt sich sar katholischen Religion. Der 
Knabe besachte die katholische Schale in H. Die Motter desselben^ 
sowie auch der katholische Pfarrer, yerlangten die CSonfirmation des 
Knaben in der katholischen Religion, wogegen H. F. ond der Vorstand 
der deutsch -katholischen Gemeinde in M., zu deren .Glaubensbekennt- 
niss sich der natürliche Vater bekannte, protestirten and verlangteD, 
dass K. F. nach den Vorschriften der Bekenner des Deutsch-^Katholicia- 
mus conflrmirt and diesen Olaubensgenossen sagewendet werden solle. 
Zar Rechtfertigung dieses Begehrens warde geltend gemacht, daas der 
natürliche Vater des Knaben seither die Mittel geschaffen, welche xor 
Ersiehang yon K. F., sowie überhaupt aach zu dessen Unterhaltung 
nothwendig waren. . 

Da, wie Eingangs erwShnt, die Matter des Knaben K. F. in A. 
heimathsberechtigt ist und die vorliegende Streitfrage in das Gebiet des 
öffentlichen Rechts gehört, so worden die Verhandlungen hierüber vor 
dem Torgesetsten grossh. Amte der Mutter des Knaben gepflogen, und 
auf den Grund derselben und nach Ansicht des $. 27 des VL €on- 
stitutionsedictes, enthalten im Regbl. 1808, pag. 173, wonach der Mutter 
die Bestimmung über das Religionsbekenntniss ihres unehelichen Kindes 
susteht; — > und in Anbetracht, dass die Vorschrift des S. 6 des ü. Con- 
stitutionsedicts, auf welche sich der Beschwerdeführer H. F. berief, — 
durch die Verordnung Tom 8. Juni 1826 über die Religionsbestimmaag 
der ehelichen Kinder, enthalten im Regl. yon 1826, Nr 14, pag« 91 
und 92, §. 7, modificirt ist, und welche Verordnung jedenfiüls analog 
auch im vorliegenden Falle Anwendung findet ; — so erliess das grosrii. 
Bezirksamt E. unterm 7. Juni 1855 das Erkenntniss dabin, dass die 
Einsprache des H. F. aus Itsehöhe gegen die Bestimmung der Mutter 
des Knaben K. F., ihren Sohn in der katholischen Religion confirmiren 
zu lassen, unter VerfäUung des BeschwerdefOhrers in die Kosten ab- 
suweisen und dem Verlangen der Mutter eben dieses Knaben, diesen 
ihren Sohn in^ dem katholischen Glaubensbekenntnisse %ü confirmiren 
ond so ersiehen, stattsugeben sei 
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H. F. and mit ifam der Vorstand der deataeh-katholiflchen Gemeinde 
in H. ergriffen gegen das amtliche Erkenntniss den Recors an die 
höhere Behörde und fülirteii solchen auch ai;is. In Folge dessen erliess 
die grossh. Regierung dea Oberrheinkreises unterm IQ. Juli 1855, Nr. 14^ 
872, folgende Verfagung: 

^^Unser Kirchenverfassungsgesets vom 14. Mai 1807 und die darauf 
besiiglichen landesherrlichen Verordnungen, namentlich jene vom 8. Juni 
1826 Regbl. Nr. 14, enthalten sich jeder Auesserung, was rfieksichtlich 
der kirchlichen Ersiehung natürlicher Kinder Rechtens sein soll« Wo im 
übrigen Ton Rechtsbesiehungen des natürlichen Kindes su seinen Eltern 
in unserer Oesetxgebung die Rede ist, sind solche vorsugsweise «wischen 
dem Kinde und der Mutter festgesetzt, so im Landrecht .1. Bd, 7. Titel, 
3. Cäpitel und im Bürgerrechtsgesets $.7; nur ausnahmsweieie sind 
in. Besug auf Emährungspflicht und Erbrecht im ersteren Gesets auch 
Beehtsbestinimungen swischen dem Vater und dem natürlichen Kinde 
getroffen. Diese Rechtsbestimmungen, eben weil sie Ausnahmen Ton der 
lUgel festsetsen,'* sind strenge aussulegen, wo also durch sie nichts 
fest'gesetst wird, bleibt es bei der Regel. 

Ausdrücklich verordnet sudem der S. 28 des 6. Conatitutionsedtcts 
▼om 4. Juni 1808, „dass die Familienabhängigkeit in Besug auf den 
Vater nur durch ehdiche Geburt entsteht.^^ 

Dabei kommt nicht in Anschlag, ob das Kind vom Vater nach den 
Normen der Landrecktsgesetse 334 und 334/a. anerkannt ist oder nicht, 
wesshalb auch dessfallsige nähere Erhebungen im vorliegenden Fall, wo 
«olehe Naohweisung sur Zeit noch fehlt, umgangen werden können. 

Darum wird auch nach bestehender Pi'axis das natürliche Kind 
bei uns überall in der Religion der Mutter getauft. Eine Religions- 
veränderung kann aber nach Ansicht des $. 27 des V. Constitutions- 
edlctes nur nach eingetretener Vollmündigkeit des Kindes in Folge 
dessen alsdann ausgesprochenen Willens, gestattet werden. 

Nachdem das Alter der Vollmündigkeit bei K. F. noch nicht vor- 
handen, das Verlangen seÜDes natürlichen Vaters und des Vorstandes 
der deutsch-katholischen Religionsgesellsohaft in M. aber nicht auf gesets- 
lichen Boden ruht, wird erkannt: 

dass mit Verwerfung des Recurses gegen das amtliche Erkenntniss 
vom 7. Juni 1855 dieses unter Verfällung der Recurrenten in die Kosten 
lediglich SU bestätigen sei.'' (Bad. GentraibL 1858, Nr. 12, S. 100)* 
IL Entscfaeldangen des grossh. Oberhofgerlchts zu Maniüieiiii. 

i. Zur Anwendung des Kirchenhauedicti hat das grossh. Ober- 
hofgerleht sn Mannheim in einem Urtheile vom 17. Mai 1859 aus- 
gesprochen: Die Kirchspielsgemeinde ist sor Klage auf Erfüllung einer 
Kirchenpfticht legitimirt 
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Die AmeBaffaBg der Gloeke» Mdet ein Baobctaiii. 
^ Bei der EidessouBchiebmig Ober BasforkominiiisBe in ftüherei^ Jabr- 
hunderten kann genauere Beseicbnang der Zeit nicht gefordert werden. 

Oe^nbeweidarbnnden können, sobald aal den Eid erkannt ist, in 
der Regel niclit mehr angemfen werden. $• 548 Pros. Ordn. 

(Die Urtbeile aller drei Instansen werden mitgetheitt in den- „An- 
nale» der grosso« badiaehen Gerichte/* Mahnheim 1S59. Nr. 28, S« 118 fg.) 

Z. lieber dae Beitraffiterhältniss zweier Kirchspielsgemeinden %um 
Bau der Kirche in Folge Debereinkonß, vielfacher Baafacta oder Her- 
kornmens and öfterer Anerkenntnisse wird ein Rechtsfall and das Ober- 
hofgerichtliche Unheil mitgetheilt in den Jahrbttch. fffr badisches Recht 
▼ön Dr. Nebel; Oberhofrichter. Bd. I. Mannheim 1859. S* 166—170. 

KOnlgreioh Balern. 

(Enischddang des obersten Geriehtshofeg über dte Bhehraeh dnos 
▼on Tisch and Bett geschiedenen Ehegatten.) 

Laat öffentlichen Blättern hat der oberste Gerichtshof sa Manchen 
im Desember 1858 in einer Untersachangsstche gegen einen ekeHdi 
geschiedenen Obereondactear anerkannt, das» das Yergehen des Betrages 
am Familienstände darch Ehebrach noch toi EheleoMH verabt werden 
könne, die anf Lebensseit yon Tisch and Bett geschieden Sind« 

KöDlgreich Freussen. 
I. Entscheidung des Königlichen Obertribunals. 

(üeber vorherige Ansteige religiöser Versammlungen an die Orts^ 
hehSrdeJ) 

Das Archiv für Civil- and Criminalrecht der Königl. Preoss. 
Rheinprovinsen, Bd. 52, N. F. Bd. 45, AbtbeU. II. A. S. 78— 80 theUt 
einen. Rechtsfall and das Urtheil nebst den Ehtscheidangsgrfinden des 
Königl. Obertribonals vom 23. Mai 1857 mit, welches entscheidet: 

Religiöse Yersammlongen von Vereinen, die keine Corporationsrechte 
haben, rnttssen, wenn darin religiöse oder öffentliche Angelegenbeilen 
sar Erörterung oder Berathang kommen, bei der im §. 12 des Gmetses 
vom 11. Mai 1850 über Yersammlangs- and Vereinsrecht angedrohten 
Strafe, in Gemässheit des S« 1 ib., der Orts-Poliseibehörde vorher an- 
geseigt werden« 

DL Erhemtnisse des Kömglichen Gerichtshofes Mr Entscheidung der 

Competenzconflicte. 

(Vgl Archiv, Bd. n. S. 719., IH. 8. 574 fg. 651 fg. Bd. IV. 
Heft 1. 2, S. lld fg. and Heft 5. 6, S. $63). 

1. Erkenntniss des E. Gerichtshofes sar Entseheldang der Com- 
petensconflicte vom 23« Jon! 1858. 



«6B 

iy IhB Glaset« totn 13. Februar 1854, b^irrtTettd di« Cönflitite Bei ge- 
richtlichen Yerfolgangen wegen Amm-- and DitfAslhaiidluiigciiif, findet 
übch mg Kdtholhche OeititHehe, nameiitRcft itf äen HohtmSSetn'schen 
Laondeil AüweHdang. 

2) Die katholischen Bischöfe and ErsbischöFe dind in Besag aof amt- 
liche äatidluDgen der ihnen untergebenen Geistlichen sar Erhebung 
deä Cotiflictes tiach dem Qes^tse vom 13. Febfuar 1854 befugt« 

3) Geistliche, welche in VordaltuDgen oder Predigten durch beleidigende 
Aeusserungen die Grensen ihrer . Amtsbefugnisse überschreiten, können 
desshalb im Rechtswege belangt werden. 

(Justisministerialblatt vom 22. Juli 1859, Nr. 32. Klan vgl. 
dazu den ausführlichen Artikel im Archiv, Bd. IV.^ S. 113 fg.} 

2. Erkenntnis» des Königlichen Gerichtshofes sur Entsc|ieldufg 
ihr Gompetemeonflicte vom 2. October 1858. 

(Ucbei^ Zatechüsse der Gomftmne tn den ConfeMionsschnIto.) 
Wenn iä ^er Stsdt die evai^gelischen Elementarsohnfen, soweit 
dte Itofdten dafäi* nicht ävtrth das Schulgeld aufkomiüetf, toti der Stadt- 
g^Utdüäe düieh ji^uifcfattäscf auisf iet Eämmer^icasse unterhalten Werden, 
tifii diti Re^etong ^s fftr ang^iAessen erachtet, dass tut Ale katüolis^tfe 
Schule in gldeh^ Art toti d^r Commune geborgt werde, sto ist geg«te 
iki soMe iit(Arditftng der Rechtsweg iulässig. 

(fteaää. 8tÄlit&-Alik6iget' 1859, Vit 123, S. d4S f^.) 

3. Erkenntniss des K. Oeriohte£ofe0 mat Evtscheidung der Com- 
|i l l— »«u rtictef Tont 13. Not. 1858. 

(Unterstfitiuiig Von OrisarüaeiK betreffend.) 

Gegen die von einer Foliseibehörde ergangene, in der höheren Yer- 
waltungninsians bestätigte Terfflgung, durch welche einem Ortsarmen 
eine hHhkre Üoterstütsung angewiesen wird, als ihm von der Örts- 
gemäinde bewilligt worden, ist der Rechtsweg tmsulassig. 

(I^reuss. dtaats-An«eiger 1859, Nr. 158, S. iiß^ fg.) 

4. Erkenntniss des K. Gerichtshofes sur Entscheidung der C^m- 
petensconflicte vom 13. Novbr. 1858. 

(Streitigk()iten ttber Kirohenabgaben). 

Di« Entscheidung darüber, ob eine isitreftige Kirehetfabgabe aof 
MCdTiksh» Ortsöbservans b^rnhe, gebührt dem Verwaltang«behörd«i. 
WM äkf terbittdlicbkeit »ur Zahlung der Ab^be mit Rücksiebt ttuf 
4fieii frdher geschlossenen Vertrag bestritten, so ist der Rechtsweg daiv 
fibet ndr alsdann suläsftig^ wenn der Zabjnngspflichtige behauptet, date 
Ihm därcK den Vertrag die Befreiung yon der Kirchenabgabe i^ugesagt sei. 

(Jirttis-Min. Bl. 1859, Nr. 30 töm 9. Joli.) 

5. Erkentitiiiitei den S. Gerichtshofes iur Etttseheidung der Com- 
petenseoädicte tom 11. December 1858.) 

(ächulbäastreitigkeitefi betreffend.) 

Bei Streitigkeiten über Leistungen der Gutsheitsohaft sa Sehoi- 
Watett iat der Rechtsweg sdässig. 

(Preosd. Staats-Ansetger 18599 Nr. 160, S. 1196.) 
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in. Verordnungen der K. Ministerien. 

!• (Üeber die religiöse Ersiehong der onter Vormandsohaft stehen- 
den Kinder aas gemischten Ehen). 

JustizSIinisterialrescript an das^ Appellationsgericht %vl Breslaa: 

Seitens des Jnstisministeriiuns ist anter Allerhöchster Bewilligang 
bisher stets der Orandsats festgehalten worden: 

;^dass ein Uebereinkommen der in gemischter Ehe lebenden Eltern 
über die Kinder-Er^iehong nach dem Tode des Vaters ffir das Vor- 
mandschaftsgericht nicht yerbindlich sei, dass dasselbe die gesetslichen 
Vorschriften beachten rnttsse, and dass nach diesen — der Allerhöchsten 
Ordre Tom 21. November 1803 — die Kinder aas gemischten Ehen 
in der Confession des Vaters unterrichtet werden mfissen, und dass dabei 
nar die eine, aas §. 82 Tit. 2. Th. IL des Allg. Landrechts absaleitende 
Aasnahme stattfinde, dass nämlich die Kinder in der Confession der 
Hatter dann zü unterrichten seien, wenn der Vater wenigstens ein Tolles 
Jahr Tor seinem Tode den Unterricht in dieser Confession Zugegeben 
habe;^^ femer: ;^dass das Gesets andere AosnahmsffiUe nicht kenne, und 
desshatb auch der ausdrücklich oder stillscbweigend geschehenen Willens- 
äasserung des Vaters keine gesetsliche Wirkung beigelegt werden könne, 
so dass selbst aof den Umstand^ dass der Vater die Taufe des Kindes 
aus einer gemischten Ehe daroh einen Geistlichen der Confession seiner 
Ehefrau habe vollsiehen lassen, kein Gericht %a legen sei.^^ 
(Neue Preussische Zeitung Tom 21. Juni 1859, Nr. 141, ddo; Berlin 
20. Juni, nach dem Amtsblatto der K« Regierung su Breslau.) 



RTacliträsliclie Krklftriins 

zu der im IV. Bd. des Arcblvs, 11. Heft, S. 641, Zelle 8 seqq. Torkommenden 
Stelle aas dem Artikel „Ceber den Kirchenstaat. ^^ 

Da die citirte Stelle in der gegebenen Fassung einige Zweideutigkeit 
hat, und demnach meinen Lesern aus dem geistlichen Stande vielleicht 
Anstoss geben könnte: so erkläre ich, dass ich die Worte ,ynicht als 
eine einst da gewesene, vergangene und abgeschlossene Offenbarung..!! 
nicht so verstanden haben will, als wäre die objective Offenbarung der 
ohristl. Wahrheiten eine noch unvollendete, die noch fortlaufend ergänst 
würde durch positive Inspiration des heil. Geistes, und durch Offen- 
barung neuer Dogmen: sondern dass ich lediglich damit nur die fort- 
dauernde Assistens und das Walten und Wirken des heil. Geistes meine, 
wie es sich in der Infallibilität der lehrenden Kirche, des magisterii 
petro-apostolici in seinen successive erscheinenden feierlichen dogma- 
tischen Entscheidungen, und in dem unter dem Einfluss und der Leitung 
desselben sich entwickelnden Bewusstsein der rechtgläubigen Gesammt- 
kirche, sowie in der Begeisterung und mehrfach wunderbaren Begebung 
einzelner Werkzeuge des heil. Geistes manifestirt — somit also nur 
die formelle Entwicklung der göttL Offenbarung gemäss der Yerheissung 
des Herrn: „Der Tröster, der heil. Geist.... wird Euch alle Wahrheit 
lehren und Euch an Alles erinnern, was ich Euch gesagt habe.^^ 

Soviel sur Beruhigung deijenigen meiner Leser, die in den obigen 
Worten einige Sympathie mit einem xur Stunde noch vorkommenden 
Irrthume finden könnten — da ich gewiss nie etwas gesagt oder gemeint 
haben will, was auch nnr im entfemtesteii dem Lehrbegriff der Kirche 
SU nahe treten könnte« Moy* 
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Heber die absesetaalRen Feiertage und die 
messapplleatlon an denselben. 

CVom Prof. Dr. J. Fessler ifl Wien.) 

Es künnte auf den ersten Anblick scheinen, dass dieser Gegenstand 
yerahet und abgethan sei. Denn was lässt sieh da viel sagen? Diese 
and jelie Feiertage sind in dieser oder jener Zeit, in diesen oder jenen 
Ländern von dem oder jenem Papste aofgehoben worden* Oder soll 
etwa gar deren Wiedereinfiilirang bevorwortet werden? 

Audi an diesem Gegenstände kann man die Gesetxgebangsweisheit 
and den Geist der Kirche stadiren; and gerade das that in unserer 
Zeit dringend noth, damit einerseits die Geistlichen in den wahren Geist 
der Kirche immer mehr eindringen and ihn sich aneignen, andererseits 
die Laien and selbst die Ungläubigen^ wenn sie nicht etwa sogleich 
aii^m&nftig sind, die Kirche and ihre Einrichtungen and ihre gesets- 
geberische Tiiatigkeit achten lernen. Man kennt leider die Kirche 
Christi, die katholische »Kirche Tiel zu wenig; aus dieser Unkenntniss 
kommt so mancher Missgriff, so manche herbe Anfeindung. Um aber 
den Torllegenden Gegenstand gehörig in seinem wahren Lichte und in 
seinem gansen Umfange darzustellen, ist es nöthig, suerst die Einführung 
der Feiertage in der katholischen Kirche in einem gedrängten historischen 
Ueberblick als Grundlage Toraussuschicken, um so dieselbe Sache nach 
beiden Seiten su wOrdigen. 

Indem die ohristkatholische Kirche Ton Anbeginn gewisse Tage 
dem Herrn in besonders feierlicher 'Weise heiligte, folgte sie der An- 
ordnung Gottes, wie solche theils seit der Erschaffung der Welt durch 
das Wort des Schdpfers selbst dem gansen Henschengeschlechte als 
Bestandtheil der Uroffenbarung mitgetheilt und gewissermassen eingeprägt 
war, theils später im Alten Bunde snr dankbaren Erinnerung an beson- 
dere Wohlthaten oder Yerheissnngen Gottes für das auserwählte Volk 
Israel eigens erlassen wurde. Schon hierin ist ein doppeltes Moment 
wahrsunehmen, ein allgemeines und ein besonderes, ein feststehendes 
und ein wandelbares; denn was bei der Schöpfung von Gott fest- 
gesetzt wurde, ist allgemein und unwandelbar, ausser wenn er selbst 
eine Aenderung Tornehmen wollte. Dagegen was auf besondere Vor- 
falle oder Yerheissnngen sich besieht, wird in so weit und in so lange 
gelten, als jene Yorfiille ihre ursprüngliche Bedeatung haben oder als 
jene YerheissuDgen anerkannt und noch nicht erfallt sind, sum Beispiel 
die Befreiang des Volkes Israel aus der ; egyptischen Knechtschaft oder 
die Gesetsgebung auf dem Berge Sinai. 

Moy^i Jrchiv für kaih. Jürchenrecht. K Band. 13 



181 

Sehen , vir auf die Art, diese Tage %n feien, so tritt im Alten 
Bilde wMer dn tmhriaclrts HommM iürror. ^^GedenkiH (spnchl dir 
Herr) dass da den fiablM heäif$H^ fietke Tage magii da arbeiten 
and alle deine Arbeiten verriehleii; im siebenten Tag ist die Sabbatrohe 
des Herrn deines Gottes, da sollst da keine Arbeit xVerriehten^*^ ^2. B. 
Moii: 20, 8«— 11.) Sodann bei der Oj^ferordnang (4. B. Mos. 28. and 
29. Cap.) wird itisser dem tftglichen Opfer ein besrnideree Opfer für 
Aen Sahbat (28, 9—10.) and ebenso weiter ßr die eimdnen Feet-- 
tage türgesehrieben. Dessgleicheli wissen wir aas dem Monde der 
Apostel: »»Moses hat von Altersher in jeder Stadt seine Yerktlnder; da 
er in dm Synagogen aUe Sabbate e&rgelesen wird*' (Aposi Gemh. 15, 
21.) Dasselbe galt TOi den Schriften der Propheten (Apost* Gesch^ 
13, 27.) War die Lesang de^ Gesetzes and der Propheten beendet, «o 
folgte WoU aadi noch eine Aoslegong derselben and eine Ermahnang 
mi die versammelte Gemeinde (,,exhortatio ad pleb^n*^ Apoat. Gesch. 13^ 
14—15, Tgl. Lac* 4^ 16—21« Mark. 6^ 2)* Fassen wir das Gesagte 
sosammen^ so finden wir als die Haaptmomente der Feier .gewisser 
Tage schon im alten Bande: das Aueruhen und Enthaltem vm dir 
yewoMichen Arbeit^ die Darbringung des fttr diese Tage angeordneten 
Opfkre, die öffentliche Lesung der heü. Sckrift in den Synagogeii einer 
jeden Stadt and eine daran sich anschliessende Audegung derselben mit 
einer Ermahnung an das Tersammelte Volk; oder, am die Sache aof 
den kirxesten Aasdrack m bringen: Enthaltung wn kneckiUther Arjbeit 
(Tom „opas servile*^ 4. B. Mos; 28, 18* 2ßJ)j . and Vornahme gottee- 
dienstlicher Handlungen bildet das swie&ehe Haaptmoment der Heiligang 
gettgeleeihter Tage. 

Bedenke wir non, dasa der Alte and Neae Bimd Einen and den- 
ielbea Urheber hat („cnm ntriiisqae onas Deos nt aactor^ GoncU. Tridenl. 
Sess. IV.), dien erbarmimigSTollen höchat weisen Gott, welcher im Alten 
Bond die Vorbereitang and den Anfang sar Tollstäodigen ErlOsang des 
gansen Menschengeschlechtes machte, die tlieils im JVeuen Bunde, theils 
nnd gans vollständig «rst im kfii^igen Leben eintritt; bedenken wir 
femers, dass die mensdiUche Nator im Wesentlichen stets > dieselbe 
bleibt, mit denselben Bedürfnissen and nach denselben Gesetzen sich 
efitwidEeltid, wenn aach in formeller BeiKiehang anter yerschiedenen 
Modifieationen; bedenken wir fiberdiess, dass die Heiligang des Sabbates 
▼on Gott selbst anter die sehn Gebote aofgenommen worde, welche 
seit ihrer PaUication aaf dem Berge Sinai als die geheiligte anersch&tter- 
liche Grandlage aller religi($sen und gesellschaftlichen Ordnang fort- 
bestehen bis »am Ende der Welt, so dass im Neuen Bande wohl ein- 
sehe derselben eine weitere AasiMldang erhielten, keines aber aufgehoben 
wurde^ so ergibt es sich von selbst, dass auch im Neuen Bande die 
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ÜAiHgaiig oBd Feier gevbser Tage fortbestehen, dabei aber «Ine %dt- 
gemisae FortbOdong jener Gmndsäge und Keime des Alten Bandes 
Statt Cnden verde* Und so finden wir denn aoch hier, wie so oft im 
kirchliehen Leben, ebe auf göttlicher Anordnung mhende Grundlage 
nnd deren conseqnente Fortentwicklung durch mensohllohe Freithatigkeit. 
Die Kirche Gottes hat seit ihrem Anbeginn in ihrem ganven Vmfimge, 
gleich jener des Alten Bandes, jeden siebenten Tag Gott geheiligt; aber 
btatt wie im Alten Bande den letzten Wochentag (Sabbat, Samstag) «i 
heiligen« hat die Kirche Christi den ersten Wochentag („nna sabbati^* 
Aposi Gesch. 20, 7. and 1. Br. an die Korinth. 16, 1 —2.) geheiligt 
nnd ihn den Tag des Herrn (dies Dominica, schon in der Offenbanmg 
Joh. 1, 10«) genannt % Wenn wir das Alterthom and die AUgemein- 
lieit der Sonntagsfeier in der christlichen Büurohe erwigen, so dass ans 
die Geschichte keine Spar aufbewahrt hat, woraus eine Opposition der 
sahireichen Judenchi^sten gegen diese Neuerung erhellte, so Ist kein 
Zweifel, dass der Sprach des heil. Aogastin hier seine Anwendung finde: 
^Was die ganse Kirche festhält, ohne dass . es von den Concilien eiii- 
gesetst wire, sondern weil es stets so Torhanden war, ds^on glaubt 
man mit Tollstem Recht, dass-es von apostolischer Anordnung herrfihre'^*). 
Eben so gewiss kann man annehmen, dass die Apostel diese wichtige 
Aenderung eines gdttlichen Gesetses nicht ohne ausdr&ckliche Weisung 
Christi oder Eingebung des heiligen Geistes Torgenommen haben. Ja 
Eusebius, der berühmte Yerbsser der ältesten Kirchengeschichte, ver- 
dchert uns ausdrücklich in seiner Lobrede auf den Kaiser Konstantin, 
dass Christus selbst die Sonntagsfeier befohlen habe ^)« Daher begegnet 
mm ßdiM in der ersten Hälfte des sweitai Jahrhunderts bei joMr 
merkwQrfigen SchHderuDg des ältesten christliohen Gotiesdiensfes, welche 



^) Der Ansdrack: ona sabbaü ist hebralslrender Sprachgebraueh, ana ffir 
prlm«, Diid sftbbati ffir hebdomadls^ also vna sabtett = prima diei bebdomadlf. 

*) Vgl. S. Angostln. Traet 120. in Joannis EraBgel. „Una aabbati est, qneni 
J«Bi diem Domhuaim prepter Damini resnrreetionem mos ^risttamu appeHat, 
^[«icm Matfhaem «olas In ETaagelistis prlmam eabbatf <Matth. 28, 1.) nonilxtaTitf^ 
n, e. Ebenso S. Hieronymus adr. Vigilant. n. 14. „per onam sabbati, böe est die 
Dominieo.^ Daber kann man diesen Tag nadi der richtigen Bemerkimg einiger 
Kirchenväter ebenso wohl den ersten, als den achten Tag nennen, so S. Hilarins 
fea Prologo libri Psalmomm n. 12. S. Basillns U. de Spiritn S. n. 66. Theopblliis 
ilieKandrin. in 3eTer«gll Sjnodioo (Oionil 16, 72). T. II. p^ 170 nnd S. Aogastin. 
a« «ermoae Domini in mente üb. L n. 12. 

>) S. Aagustin. de Baptismo lib. 4. n. 31. ;,Qaod aniversa tenei Ecelesia^ nee 
'ConcilUs institntam, sed senper Mt^tnm es^ nonaiai anotorltale Apostollea tra- 
ditdm rectissime creditur.^^ 

4) Ensebias de landibas CoDStantini M. sab fin. (p. 705 in Eosebii Historie 
Gcclei, ed. Aogustae Taarin. 1746.) 

18* 
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JoBtin der Märtyrer in seiiicr berfilmiteii Yertheidigongssdirift des Chrl- 
fltenthoms ffir den rdmischen Kaiser, den Senat and das Volk maekte, 
folgende für unsem Zweck wichtige Stelle: „Am Sonntag ^) kommen 
alle Christen, die in der Stadt and aof dem Lande wohnen, %ü einer 
(gottesdienstlichen) Versammlong sasammen; da werden die Denkwürdig- 
keiten der Apostel (Evangelien) oder die Schriften der Propheten yor- 
gelesen; wenn der Vorleser geendigt bat, hftlt d(»r Vorsteher (Antistes, 
Bischof oder Priester) eine Anrede, worin er diese erhabenen Lebren 
dem Volke an's Hers legt and sar Nachahmang anfordert. Dann stehen 
wir alle sasammen aof and beten; darauf wird Brod and Wein and 
Wasser dargebracht^^ a. s. w. ^). Mit Besag hieraaf sagt Tertullian 
SU Ende des sweiten Jahrhonderts, ^ dass die Christen alle acht Tage 
einen Festtag haben, während die Heiden nar jährlich wiederkehrende 
Feste haben** ')* ^ 

Unter den Sonntagen ragten aber swei hervor, die von den Christen 
' besonders feierlich begangen warden, weil sie die jährlichen Erinnerongs- 
tage der grffssten and wichtigsten Geheimnisse des Chriatenthoms waren, 
der eine als der Gedächtnisstag derAoferstehang des Herrn, des vollendeten 
Sieges Aber Tod and Hölle, worin adfeh' das Unterpfand anserer eigenen 
künftigen Aoferstehang vorliegt — Pascha^ ^) Ostern, der andere als 



^) S. Jnstini Hart. Apolog. I. c. 67. Die Solls, sagt Justio, weil er ffir die 
Beiden schrieb und sich diesen verständlich machen wollte. Die Römer hätten 
aber die eigentlich hebräischen oder christlichen Ausdrücke: Una Salibati oder 
Dominica wohl nicht verstanden. Der erstere biblische Ausdruck kam allmällg 
ausser Hebung;* der andere (Dominica) wqrde Im kirchlichen Sprachgebrauch 
herrschend; die Dezelchnung: Sonntag blieb Im täglldien Leben ttblich. 

*) Hier beginnt der zweite Theil des heil. Messopfers COffertorlum), dem 
Justin sodann den dritten und Tierten Theil (Wandlung und Communion) in seiner 
Schilderung folgen lässt, (s. Möhlers Patrologie, L Bd. S. 249—50) ao dass die 
Feier des heil. Messopfers den eigentlichen Hauptbestandtheil der Sonntagsfeier 
bildet, welche hienach mit der Ton Gott selbst angeordneten Feier des Sabbates 
im Alten Bunde (s. oben) der iusem Form nach zusammenfiel, nur dass die eine 
bloss Torbedeutend, die andere erfüllend war. Daher argumentirt der heil. Hie- 
ronymus gegen den Häretiker Vigilantius, welcher den nächtlichen Gottesdienst vor 
den Martyrerfesten desshalb abgestellt wissen wollte, damit dieser Vorzug der Nacht 
vom Charsamstag auf den Ostersonntag ausschliesslich Torbehalten bleibe, folgen- 
der Massen : 9,Quod si Ideo eas (Vigüias) aestimas respuendas, ne saepe Tidea|nnr 
Pascha/ celebrare, ergo et die Domhuco non nun ChrUto offerenäa saerifieia^ ne 
resurrectionis Domini crebro Pascha celebremus^ et Inciplamua non unum Pascha 
habere, sed plurima.^^ S. Hieronym. adT. Vigilant. n. 10. 

>) Ethnicis semel annuna qulsque dies feeme est, tibi oetayua quisque dles«^ 
Tertullian. de idololatr. c. 14. 

^) üeber den hebräischen Ursprung und die christliche Bedentong dieses Namens 
siehe S. Augustln. Enarrat, in Fa. iZO, n« 6. 
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der QediohtiilMitog^ der Anfgiegsiuig dei beiL Geistes Ober das ganse 
MensdieDgesdileGht in den ' anserwälilten Erstlingen, die* %vl Jerusalem 
▼ersammelt waren — Pentecoste ^)^ Pfingsten. Aach diese beiden 
Hanptfeste sind so alt, wie die Kirche selbst, und fielen immer auf 
den Sonntag, weil unser göttlicher Heilmd am Sonntag vom Tode auf- 
erstanden war (Matth. 28, 1. ff. Mark. 16, 1—2 ff. Luo. 24, 1. ff. 
Joh. 20> 1.)? ™d ^®i^ Am fOnfsigsten Tage nach der Auferstehung, 
also wieder an einem Sonntag, der heil. Geist Aber die Apostel heräb- 
gekommen war. Diese doppelte Erinnerung der Erlösung und Heiligung 
des Menschen durchdrang und erflillte von diesen beiden Hauptfesten 
aus die ganse kirchliche Sonntagsfeier. Dasu kam schon in der ältesten 
Zeit die Erinnerung an die Ersckaffung der Welt, welche an diesem 
Tag (Sonntag) ihren Anfang genommen hatte; denn wenn am Sabbat 
oder Samstag als am letsten Tag Gott der Herr ton dem Schöpfungs- 
werke der. sechs Tage nach der llglirlichen Sprache der heil. Schrift 
ruhte, ido yhir ja der Sonntag der erste Tag dieses siebentägigen Cyclus 
gewesen, also der Tag, an welchem Gott Himmel und Erde erschaffen 
hat; worauf schon Justin der Märtyrer hinweist, indem er sagt: „Am 
Sonntag feiern wir unsere gemeinschaftliche Versammlung, weU er der 
Tag ist, an welchem Gott die Welt erschaffen hat und an welchem 
Jesus Christus unser Heiland von den Todten auferstanden ist^* ^). 
Also die drei grossen Grundwahrheiten des Christenthums: Schöpfung, 
Eriösung und Heiligung, oder da die Schöpfung Torsngsweise dem Yater, 
die Erlösung dem Sohne, die Heiligung dem heil. Geiste beigelegt wird, 
das Geheimniss der heiligsten Dreieinigkeit in ihrer Wirksamkeit nach 
Aussen wird dem Christen Tergegenwärtigt in der Sonntagsfeier, sowie 
in den beiden ältesten Festen der Kirche^ Dass in der frühesten Zeit 
nur diese Feste gefeiert wurden, darf man wohl schliessen aus einer 
Stelle bei Origenes in seiner Schrift gegen den heidnischen Philosophen 
Celsus, wo er bei Gelegenheit der jüdischen und heidnischen Feste auf 
den hohem geistigen Charakter der christlichen Kirche in dieser Be- 
siehung hinweiset. Da aber der Gegner aus den Festtagen der christlichen 
Kirche einen Einwurf hernehiäen konnte, so kömmt ihm Origenes xuYor 
und sagt: „Wenn Jemand das, was bei uns (Christen) an den Sonn- 
tagen, am Charfreitag (Parasceve), sowie an den Tagen Ostern und 



') Pentecoste Ist elg. grieebisch fj TtsyrSitOtmif der fünfzigste Tag, nämlich 
nach Ostern, and daher stammt auch das dentsche Wort: Pfingsten ; die alten Väter 
nannten dämm dieses Fest bisweilen mit dem entsprechenden lateinischen Ans- 
druck r Qninquagesima (seil. dies). 

*) Jottinl Mart Apolog. L e. 67. 
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Pliig:8t6ii >onaig;elieB pflegt, einwenden woHfe, so mfissen wir antwoirteni 
cUuM der voUkommene Chrift immer Bonntag babe ^}, d. b. immer jener 
grossen Gründwabrbeiten des Chrlstentboms gedenke, die ihm der Sonn- 
tag Tesrgegenwirtigt, und so jeden Tag dem Herrn hdlige. lEs liegt 
hiebet dendbe Gedanke zu Grand, den bei einer andern Yeranlassang 
Tertolllan so kräftig ac^drttckt, indem er sagt: Es gehört ja dem Herrn 
jeder Tag nnd jede Stonde; ^) derselbe Gedanke, den seit uralter Zeit 
die kathoiisehe Kirche in ihrem Spraebgebraach ausprägt, indem jeder 
Tag delr Woche (mit Aasnahme des Samstsgs and Sonntags, die ihren 
alten biblischen Namen: Sabbatam and Dominica behielten) feria genannt 
wird ^) als ein der Feier göttlicher Dinge nnd dem Dienst des Herrn 
geweihter Tag; was jedoch kdneswegs aasschliesst, dass der Sonntag 
hieso in besonders üiierlicber Weise bestimmt seL Von diesen Tagen — 
Sonntag, Osterfest, Pfingstfest — kann man mit Gewissheit behaapten, 
dass sie seit den ersten Zeiten der Kirche, schon im heidnischen Römer-^ 
reiche, bei allen Christen ab Feiertage galten. 

Mtt dem Eintreten der christlichen Epoche des alten Römischen 
Reiches begann anch sofort eine freie Entwicklang der christliche 
Gmndsätse im äqssem Leben. Be liegt in der Natar des CbristeB-« 
thoms, dass die christlichen Gnmdsätse im Glaoben erfasst and so im 
Geiste des Menschen hinterlegt von da aas fortarbeiten, saerst die Ge-* 
sinnang dorchdringen and allmälig aach das äassere Leben omgestalten. 
Daher kömmt es, dass die christliche Sitte and Gewohnheit in der 
Kirche so grosses Ansehen behaoptet, ja recht eigentlich in vielen Dingen 
die Qaeile der kirchlichen Gesetse ward. Wie das Qberhaapt gilt^ so 
insbesondere and vorsagweise hinsichtlich der kirchlichen Feiertage, wo 
demnach nicht dieGesetsgebang dem Leben Toranging, sondern ihni Schritt 



^) Origen. contra Celram IIb. 8. d. 22. Man sieht aus dieser Stelle, dass anch 
der Gedachtnisstag des Leidens Christi, mit biblischem Ausdruck Farasceve (rgl. 
Marc. 15, 42. Joh. 10, 14. 31. 42.) 9 bei uns gewöhnlich Charfreitag genannt, In 
der ältesten Kirche besonders feierlich begangen wurde, wesshalb Andere ron 
einer „festlTltas Dominica passionis^^ reden, so Eoseb. Bist. Eccles. IIb. 8; o. 2., 
imd noch im fünften Jahrhandert S. Leo M. Serm. 62. c. 1. ed. Ballerin., welcher 
letztere jedoch mit diesem Ausdruck, wie aus dem Schluss der Rede erhellt, den 
Sonntag bezeichnet, welcher dem Gedächtnisstag des Leidens Christi vorausgeht 
nnd der feierliehen Erinnerung an das Leiden des Herrn gewidmet ist, daher 
diese Rede noch jetzt am Palmsonntag Im zweiten Noktum des kirchlichen Offi- 
einms gelesen wird« 

*) „Jeremias com dldt: Ei amgregabo iüos ab ewtremis terrae in die feeioy 
JPaeehae diem tignificat et Pentecoateagj ^jaA est proprio, dies festus. Ceterum omnls 
dies Domini est, omnis hora^^ TertuUian. de baptismo e. 19. 

>) So schon bei TertuUian de jejunlo c. 2. (,^quartae ferlae et seztae^^). Vgl. 
C. Baron. Aimal, ad a. 68. n. 87. C. Bona Rerum lltnrg. lib. L c. 18, n. 2—3. 
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Mr Sckritt folgte. Darin liegt jedoch für die Ustorisehe Dantellimg 
eine gewisse Schwieriglreit, weil dch der erste Anfasg» die EinfÜbrang 
der einselnen Feste in dieser oder jener Kirclie nielit immer mit Be^ 
stimmtheit nachweisen lasat. Han Icann woU sagen: Dieses oder jenes 
Fest war in diesem oder jenem Jahrhondert schoQ yorhandev; alter 
wann und wo es eigentlich anfkam, lässt sich nicht immer genan an*« 
geben. Wir haben nicht selten bloss einzelne Daten, gelegenheitlidie 
Aeusserongen, IQckenhafte Berichte, ans denen nur dorch ansiehere 
Schlüsse ein Resoltat %n gewinnen ist Ans diesem Grande, ond weil 
es weder meine Absicht ist, noch aach hier der Ort, Aber den Anfang 
eines jeden einseinen Fenttages eine Itritische Dnterauchong anrastellen ^}, 
mdge es .genfigen, nur eine gans korse, jedoch historisch begrfindete 
Bkijise der weitem Entwicklung des kircUichen Fcfstcyklos folgen 
9a lassen. 

DaS' Leben unsers gdttlichen ErUtoers mit «einen yerschledeneit 
Qeheimnissep bot eine reiche Quelle Ton Keimen neuer Fest^ Es w«r 
saTÖrderst das hohe Qeheimniss der, Menschwerdung des Sohnes Qotte^ji 
der Erscheinung im Fleische, welches einer solchen Erinnerung ¥or a^eii 
andern würdig war. So kam» und svar von der rOmischen Kirch« 
aus, im vierten Jahrhundert das Fest der Geburt Chriiti hinsu, welches 
anfänglich im Orient mit der Efscheinum^ des Berrn (Epiphania) 9u- 
gleieh am selben Tag gefeiert wurde, so dass der nämliche Festtag 
mehreren Geheimnissen des Lebens Christi sqgleich» nBmliob seiner 
Geburt, dann der Anbetung durch die Magieri seiner Taqfe, seineiQ 
ersten Wunder, ja Tielleicht auch dem feierlichen Empfange Christi im 
Tempel durch Simeon und Anna ^) als solenper Gedächtnisstag diente. 
Desshalb »ibite der heil, Johanpes Chrysoatomwi IP seiner erston Rede 
auf das Pfingstfest nur drei Haupt feste des Jährest Epiphania, Ostern 
und Pfingsten ^). Doch fällt schon in seine Zeit die Unterscheidung 
der beiden Feste der Geburt Christi (Nativitas D. N. Jesu Christi) ond 
der Erscheinung des Herrn (Epipbania Domini) auch im Orient, und 
insbesondere in Antiochia, wofür gerade Chrysostomus selbst der JBaqpt- 
seuge ist in seiner berühmten Homilie auf das Weihnaehtsfest, worin 
er anter Andern erwähnt, dass dieses Fest aus dem Abendland her«»* 
gekommen sei, dass es mit reissender Schnelligkeit sich über die ohristliohe 



- Wer darüber Genaueres wünscht, kann über jedes einzelne Fest des Herrn 
■nd der »ellgsten Jangfraq Maria eine gründliche ErOrtemng finden in dem be- 
rühmten Werke des gelehrten . Papstes Benedict XIV.: De Pestis D. N. Jfsa C|irlstt 
et B. Mariae Virginia libri duo (Opp. T. IX. edit. Venet. 1767.) 

*) Vgl. F. Benedictl XIV. De FesU» Domini etc. üb. JL e. 2. n, 7. et iZ. 

O S. Joannis Chrysostomi Qomilla I de S. Pentecoste vu U (Chiysost. Opp. 
ed. Mftur. T. IL p, 458-69.) 
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Welt .Terbreltet und in kfirsester Zelt das hOeliste Ansehen erlangt habe» 
endlieh dass es in Rom nach alter Deberliefemng gefeiert worden und 
dasB man dort den Tag der Gebart Christi aas den daselbst noch vor- 
handenen alten Geschichtsbachem kenne» welche von der sor Zeit der 
Gebart Christi geschehenen Beschreibung Syriens genane Kande geben ^}. 
Der Tag der Geburt Christi war gleich beim ersten Auftreten dieses 
Festes der 25. Dec^nber» der Tag der Erscheinung des Herrn der 
6. Jinner ^). Es verdient eigens herrorgehoben xu werden, was der 
heil. Aogustin bemerkt» dass sowohl der Tag, an dem Christas der 
Herr im Leibe der Jungfrau empfangen worden» als der Tag/ an wel- 
chem er geboren ward^ jener der 25. Mars, dieser der 25. December 
durch die alte Deberliefemng in der Kirche feststehe '3* 

Gleichwie aber der Tog, an dem der Sohn Gottes in diese Welt 
eintrat, gewiss eine besonders fejerllche Erinnerung verdiente» so auch 
der Tag, an dem er diese Welt wieder verliess and sum Vater heim- 
kehrend für ans Alle den Himmel eröffnete; daher Axt Himmelf akrt 
Christi fast in gleicher Zeit als christliches Fest erscheint. Zeuge 
dafür ist uns der heil. Augustin (um das J. 400), wo er von den 
mannigfachen Gebräuchen der Kirche handelt und dasjenige aafsählt» 
was nicht auf geschriebener Anordnung, sondern auf mandlicher Deber- 
lieferung beruht und allgemein in der gansen Kirche beobachtet wird» 
nSmlich dass das Leiden, die Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn, 
dessgleichen die Herabknnft des heil. Geistes an jährlich wiederkehrenden 
Festtagen gefeiert werde ^). 



^) S. Joannis Chrysostomi Bomilia in diem Natalem D. N. Jera C3irltU d. 1—2. 
(Chrysoft. Opp. ed. Maar. T. II. p. 355^56j. Sie wurde gehalten im Jahre 886 
und gibt ansdrficklich an^ dasi in Antiochia dieses Fest kaum erst vor zehn Jahren 
eingeführt worden nnd doch schon den altern Festen im Ansehen gleich iionime. 
Anderwärts nennt derselbe Chrysos'tomns das -Weihnachtsfest die yyQuelie aller 
andern Festey^^ weil ohne die Geburt Christi alle andern Feste nicht wären (Hömil. 
de S. Fhiloponlo n. d.) 

*) Beide Feste findet man auch schon so nnterschieden Ton dem grossen 
Kirchenlehrer Gregor von Nazlanz (S. Gregorii Naz* Hömil. 38. et 39. ed. Maar* 
c. MoDito praevio) und dem nicht minder berühmten heil. Gregor von Nyssa: Orat. 
in diem Laminom (wie das Fest Epiphania bei den Griechen hiafig genannt wurde 
als Gedächtnisstag der Taafe Christi; denn illuminatio, gHi/tiafXOg hiess bei ihnen 
die Taufe). In dieser Homille sagt Gregor von Njssa: ,,Natu8 est velut ante 
paucos dies, qui ante oninem ereataram genitus est; baptizatnr hodie ab Joanne^^ 
S. Gregor« Nyss. Opp. gr. lat. Paris. 1615. T. II. p. 800. 

*) „Sicut a majorlbas traditum snsclpiens Ecclesiae costodit aactoritas. Octayo 
enim Kalendas Aprills coneeptns creditur, quo et passus . . . Natus aatem traditar 
octaTo Kalendas Jannarias.^^ S. Augastin. de THnit. IIb. 4. n. 9. 

^) ;;!llai 9[uae non scripta, sed tradite castodimas, quae quidem toto terramm 
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Hienach war %n Ende des Tierten und im Anfange des fünften Jahr- 
handertB die Entwicklung bereits dahin fortgeschritten^ dass in der Kirche. 
fünf Feste des Herrn gefeiert vnrden, nämlich das Fest der Gebnrt des 
Herrn, der Erscheinung, der Auferstehung, derHimmelfahrty und Pfingsten^)) 
▼OD denen swei — Ostern und Pfingsten -r- immer auf den Sonntag 
fielen, die andern drei aber auf jeden Wochentag fallen konnten. Es 
rersteht sich übrigens vohl von selbst, dass die Art der Feier aller 
dieser Feste der Sonntagafeier in Allem nachgebildet und gleichgestaltet 
war. Drei dieser Hauptfeste, nämlich Weihnachten, Ostern und Pfingsten, 
bildeten zugleich eben so yiele lebendige Mittelpunkte^ an welche sich 
das ganse Kirchenjahr als State Reproddction der grossen Grundwahr-«- 
lieiten des Christenthums : Schöpfung, Erlösung und Heiligung in vor- 
bereitenden und nachfolgenden Gruppen anschloss ^) ; wobei es die Natur 
des Gegenstandes mit sich bringt, dass im Laufe der spätem Jahr- 
hunderte der fromme Sinn bald hier, bald ^ dort auch noch andere Mo- 
mente des Lebens und Leidens Christi tiefer und lebendiger auflasste 
und durch eine besondere Feier dem stärker angeregten Gefühle ent- 
sprechenden Ausdruck lieh und die seitgemässe Erinnerung an dieselben 
in das christliche Leben Terfiocht. 

' Die Feste der Heiligen reichen in gewisser Art schon bis %a den 
ersten Anfängen des Christenthums hinauf. Nur ist dabei der geistliche 
und leibliche Bestandtheil, wenn ich so sagen darf: Seele und Leib 
dieser Feste sn unterscheiden. Der geistige Bestandtheil, die Seele 
dieser Feste tritt schon in den ersten Apostolischen Kirchen hervor, 
und' swar in bo tief frommen, edeln und schönen Worten, dass ich die- 
selben gans hersetsen will. Die Apostolische Kirche von Smyrna theilte 
in einem Rundschreiben das glorreiche Ende ihres heiligen Bischofes 
Polykarpusj welcher ein Schüler des heil. Apostels und Evangelisten 
Johannes war, den übrigen Kirchen mit und schliesst den Bericht in 
folgender Weise: „Wir [sammelten seine Gebeine und bewahrten sie an 



orbe f ervantar, datur iDtelllgi vel ab Ipsis Apostolis vel plenariis ConcilÜs, qnornm est 
in Ecclesia saluberrlma auctorltas, commeDdata atqae statuta retineri, sicuti qaod 
Domini passlo et resurrectio et asceDsio in coelo et adventui de coelo Spiritus Saooti 
anniTersaria solemnitate celebrantur, et si quid a]iu(^ taJe occurrit, quod servatur ab 
oniTersa, quacuoque se diffandit, Ecclecia.^^ S. Angustini epist. 54. (ad Januarinm I.) n. 1. 

^) So werden sie schon damals vollständig aufgezählt von dem heil. Proklos, 
Fatriaichen von Constantinopel (S. Prodi Orat. 3. n. 2. in Gallandii Biblioth. T. IX. 
p. 625.), wie von dem beil. Johannes Cbrysostomus (Chrysostoml Honiil. de b. 
Fbiioponio D. 3, Opp. T. L p. 497. ed. Maur.) Vgl. Asteril Amaseni Homil. in festum 
Kalendarum und Concil. Chalcedon. Act. L (Mansi Collect. Concil. T. VI. p. 863^66.) 

*) Dieser Gedanke wird hinsichtlich des Osterfestes schon vom heil. Augnstin 
sehr achOn ausgeführt; man sehe 3. Augnstin Serm. 243. n. 8. ed. Maur. 
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gesiemtncler Stätte, wo aacli der Herr uns TerMhen wird, imm wir 
nach Möglichkeit ans Tergammeln and mit. Freade and Wonne den 
Jahrestag seines Hartertodes feiern mögen sam Andenken derer, die 
ihren Kampf schon vollendet haben, und zur Einübung und Vorberei^ 
tung für Jene^ die ihn noch zu bestehen haben'^ ^). Bei dieser Ver- 
sammlang warde die in den Marteracten aafgeseiohnete Geschichte des 
glorreichen Kampfes and Endes solcher berühmten Märtyrer sor steten 
Krinnerong Öffentlich vorgelesen, dann Tom Bischof öder Priester eine 
Anrede gehalten, worin sie das Tersammelte Volk sar Naehahmang 
dieser grossen Beispiele^ . sa gleicher Btandhaftigkeit im Glauben and in 
allen gaten Werken aneiferten, endlich sur Danksagang für die den 
ehristlichen Helden yon Gott so reichlich gespendeten Gnaden and sor 
Lobpreisung Gottes, der sich in seinen Heiligen so wanderbar feseigt, 
das unblutige Opfer des Neuen Bandes dargebracht. Es wurde dso 
ihren Hauptbestandtheilen nach dieselbe gottesdienstliehe Feier dabei 
▼eranetaltet, wie im Alten Bunde am Sabbat, und im Neuen Bunde ^av 
Sonntag. So waren die Gedächtnisstage der Heiligen Gottes sogleich 
dem Geheimnisse der Erlösung und Heiligung gewidflietf denn in diesen 
▼erklärten Heiligen schaute ja der Christ die . herrlichen Früchte der 
Erlösung durch Jesus Christas und der Heiligung durch die Gnade des 
heil. Geistes; er sah an seinen Miterlösten den Siegerkrans anch ihm 
winken, wenn er nur mit der Gnade Gottes treu mitwirke und ihrem 
leuchtenden Beispiele folge. 

Wenn in der bisher geschilderten gottesdienstlkhen Feier der 
geistige Bestandtheil der Heiligenfeste hervortritt, welcher als soloher 
sun&chst die Erbauung, Hebung und Kräftigung des Geistes sum Zwedca 
hat, so kann man andererseits den leiblichen Bestandtheil der Feste, 
welcher sunächst dem Leibe su Gute kam, in die Enthaltung von knechl* 
licher Arbeit und von den gewöhnlichen Geschäften des Lebens setsen ^) ; 
es findet sich jedoch keine Spur, dass die älteste Feier der Heiligen^ 
feste auch schon diesen leiblichen Bestandtheil der Feste in sich begriffen 
habe. Beim Sonntag waren, nach dem Vorgänge des göttlichen Gesetzes 
tfir den Sabbat im Alten Bunde, gleich im Anfiinge durch die ehristliehe 
Sitte beide Bestandtheile vorhanden, wie denn schon TertuUian in einer 



^) Diese merkwürdige SteUe ist nicht nur in dem volIstäDdig auf ans gekommenen 
Bericht der Kirche von Smyna über den Tod ihres grossen heiligen Biichofes 
Folykarpbs, sondern auch in der Kirchengeschiohte des Eusebius (lib. 4. a 15.) 
zu lesen. 

*) Man konnte di« beiden Ausdrücke: Leib und Seele der kirchlichen Fest- 
feter attf den kürzesten Ansdmck so reduciren: der Leib mht ans Toa irdischer 
Wühs^, der Cfeiat erhebt sidi zu Clott und göttlichen Dingen. 
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allerdlDgtf etva« jdooklea Stelle auf die Unteriassofig der gewf^bDlidtes 
Oesehfifte am Sonntag Itindeatet ^}. Kaiaer Constantin erliess in diesem 
Sinne I)ereit8 ein Staatsgesets (J. 32 1.)» woTon die alten griechiecben 
Qeaehielitschreiber, selbst Zeitgenossen rühmend Ervalinnng machen ^)» 
nnd welehes noch jetst im alten römischen Gesetsbach sa lesen ist ')• 
Ihm folgte Kaiser Theodosios der Jfingere, welcher im J. 425 Terord- 
nete, dass an den Sonntagen nnd an den Haoptfesten (Weihnachten« 
Epipbania, Ostern mit seiner Ootav nnd Pfingsten mit seiner Octav) keine 
dffentlieh«! Schauspiele gegeben . werden dürfen^)« Bei den Heiligen- 
festen aber seheint weder die älteste Sitte der Christen, noch auch ^ das 
Staatsgesets in frfiher Zeit die Dnterlassang der gewöhnlichen Geschäfte 
gefordert sa habe% so .dass man swar dem Gottesdienste, beiwohnte, 
nachher aber den Geschäften des täglichen Lebens nachgehen konnte, 
wie es noch jetät vorkommt bei Heiligen, die bot in dieser oder 
jener Gegend eine besondere Yerehrang im Volke geniessen« Beispiele 
dieser Art kommen sahlreicb Tor in der alten Kirche, nnd man wird 
wohl nicht irren, wenn man die yielen Homilien der heiligen Viter 
snm Lobe einselner Heiligen auf solche Feste besieht, ohne gerade 
immer an Festtage in unserm allgemeinen vollen Sinne des Wortes %vl 
denken. So findet man in Kappadocien schon im vierten Jahrhundert 
nach dem hohen Weihnachtsfest das Fest desxheil«. Stephanos, dann den 
Feattag der heiL Apostel Petrus, Jakobus, Johannes und Paulus, hierauf 
am ersten Jänner das Fest des heiL Basilius des Grossen, wie uns 
Gregor von Nyssa ausdrücklich beseugt ^). Gleichermassen können als 
Belege hieftkr dienen die Homilien des heil. Johannes Chrysostomos, 
welche su Ehren verschiedener Heiligen von ihm theils in Antiochia, 
theila in Conatantinopel gehalten wurden (s« meine Patrologia T, U, 



^) „Noi Tero, sicut accepimos, solo die Dominico Resurrectionif non ^h isto 
tantam (fclL genu flectendo), sed omni anxietatis babita et offlcio cavere debemus, 
differenies etlam negoiia^ ne quem diabolo locum' deinas.^^ Tertnllian. de orat. a 
23. Vgl» aas der, Mitte des vierten Jahirbunderts das Concil. Laodioen. c, 29. \xtA 
spfiter S. Gre^orii M. lib. 13. ep. 1. ed. Maar. 

*) Sozom. Histor. Eccles. lib. I. c. %. Ensebii Vita Constantini Üb. 4. c. 18. et 
a3. An der letztern Stelle bemerkt Eusebius, dass die Statthalter in den Provinzen 
nach einem vom Kaiser erhaltenen Wink aucb die übrigen Festtage^ sowie die 
Beiligenfeste, In Ehren gehalten haben. 

*) Cod. Jttstlnian. De feriis (3, 12.) 1. 3. vgl. 1. 7 (vom Kaiser Valentlnlan 
für die Gerichte). . 

^) Cod. Theodos. De spectaculis (16, 5.) ]. 5. ^^omni Theatrornm atque Clr- 
censium voluptate per nniversas urbes earundem popolis denegata, totae Cbrlstla- 
nonim ac fidelium mentes^Dei cnltibus ocoupentnr.^^ 

, . «J S. GregorU ^jbm. Oratto In laudem friitris BaslUl (Opp. gr. lat T. U. Paris, 
1615. p. 911.) 
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%. 222* ^^^^ ^i^ Reden des heil. Aogastln, «. B. an dem jShrllelien 
Ged&clitnisstag des heiligen Bischofs and Märtyrers Cyprlanas, oder 
des helligen Stephanns n. ▼. A. 

Solche Heiligen-Feste, die nreprünglicL nur in einer einseinen Kirche, 
in ejner Gegend oder in einem Lande gefeiert worden, verbreiteten sich 
dann allmälig in grossere Kreise^), besonders wenn die Kirche, wo 
sie saerst gefeiert warSen, eine yon den grossen IStamm- nnd Motter- 
kirchen war, s. B. Rom, Antiochia, Alexandria, Jerosalem. 

Es gibt non aber aoch solche Heilige, welche nach ihrer gansen Btelkng 
im Erlösangswerjce nicht bloss einer einseinen Kirche, sondern der ge- 
sammten KircheChristi angehören; so die Matter des göttlichen Erlösers, 
Maria die seligste Jongfraa ^), and die Apostel des Hermj welche dorch 
ihre Predigt die ganse Welt erleachtet haben; daher findet man aoch schon 
in alter Zeit den Gedächtnisstag des Leidens der Apostel gefeiert^ and ob-* 
wohl ans genaoere Kande darUber mangelt, so scheint doch die Vermodiang 
wohl begründet, dass hieronter der Todestag der Apostelflirsten Petras and 
Paolas so verstehen sei,^ and hiemit aoch die feierliche Erinnerong an 
die Qbrigen Apostel verbanden war ^). 

An diese allgemeinen, aof historischer Grandlage rahenden An- 
schaoongen lässt sich non fttglich die Einftthrong der Heiligenfeste nach 
ihrem spätem Bestände in der christlichen Kirche ansohllessen, wobei 
nar noch Eines sa beachten ist, welches die rasch wachsende Zahl der 
Festtage, and namentlich der Heiligenfeste sa erklären vorstigliph geeignet 
sein dürfte. Die vielen ongebildeten Völker, welche seit der grossen 
Völkerwanderong allmälig in die Kirche Christi emtraten, bedorften so 



S. insbesondere Homilla de Sanctif Martyribns (Opp. T. 11. Venetiis 1734 
p. 650— 5 1.)) wo das oben Gesagte recht anschaalich vor Augen tritt'. 

*) Qois enim est, qui nesciat, res ejusmodi, quae ad disciplinam pertinent, 
Don statim quovis gentlam, sed decursu temporls paulatlm dlffundi? Benedict« XIV« 
De festig IIb. |I. c 9. n. 8. 

*) Der beil. Kirchenlehrer Petras Damiani hat den Grund davon 'sehr 8cb5n 
hervorgehoben in folgenden Worten : ^,Nativitas beatissimae et intemeratae Genl«^ 
tricis Dei merlto^ praeclpiium et singulare praebet hominibus gaudium, quae totius 
eztltlt humanae salutis exordium. Merito ergo hodie profusis gaudüs totus ubiqne 
terrarum orbis exultat, merito universa S. Ecclesia^ nascente Spoi^i sui Genitrice, 
Fescennini carminis laudes alternat. Exultemus igitur in hac die, inqua, dnin 
Redemtoris nostri recolimos matrem, rellquarum festivitatum celebramus originem. 
(cuDCtarum etiam Novi Testamenti festivitatum celebramus initium^^.) S. Fetri 
Damiani Serm. 45. (Sermo 2. in Nativit. B. V. Mariae) in ejus Opp. ed. C. Cajetani. 
Batsani 1783. T. U. p. 223—24. 

^) Cod^ Justinian. de feriis (3, 12.) 1. 7. (v: J. 389;) Cod. Theodos. de spee- 
taculis (15, 5.) 1. 5. (v. J. 425). Vgl. Tillemont Mem, de 1' Egiise: S. Pierre Art 
37 CT. I. p. 182—83.) 
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grBndlieker Uiiterweisang in den erhabenen Wahrheiten des Christen- 
thams, sie bedurften sür Heranbildung in christlicher Sitte und heiliger 
Zacht sehr dringend des häufigen Unterrichtes, welcher damals in der 
Regel nur ein mfindlicher in der Kirche sein konnte, sie bedurften des 
tftern Gottesdienstes, welcher mit seiner tiefen symbolischen Bedeutung 
heilige Ehrfurcht in den Zuschauern weckte, das GeraUth lebendig ergriff, 
den Geist für das Höhere empfänglich und mit demselben bekannt 
machte, so dass die Feste der Kirche wesentlich dasu dienten, in einer 
durch stete Kämj^fe verwilderten und serrQtteten Völkermasse den Frieden 
Gottes durch die^ am Festtag yerkündete heilbringende himmlische Lehre 
ansnbahnen und den Keim desselben in die Hersen su senken, im 
Gottesdienste ihn einsnpräjgfen und su befestigen und durch die gebotene 
Fest-Ruhe allmälig in's Leben einsnführen ^). Es war demnach die 
Vermehrung der Festtage ein Bedürfniss jen^r Zelt; und was das Be- 
dfirfnisB des christlich werdenden Volkes begonnen, setste nachmals der 
innere Herxensdrang des christlich gewordenen Volkes mit grösstem 
Eifer fort, bis die allgemeine und xwar beschränkende Gesetzgebung 
der Kirche selbst ihm ein Ziel setste. ' 

Wie hoch die ältesten Marienfeste im kirchlichen Leben hinauf- 
reichen, ist «ine Tlelbestrittene, sweifelhafte Frage« Man kann die yer- 
sehiedenen Ansichten hierüber, nebst den Belegen dafür, nachsehen in 
dem sehon erwähnten Werke P. Benedict XIV.: Von den Fetten des Herrn 
und der sd. Jungfrau Maria, wo das ganse sweite Buch bloss Ton den 
Marienfesten handelt,, und swar das 2. Capitel von Maria-Lichtmess oder 
TODS Feste Maria -Reinigung, das 3. Cap. vom Feste Mariä-Verkündignng, 
das 8. Capitel vom Feste Mariä-Himmelfahrt, und das 9. Capitel vom Feste 
Mariä-Qeburt, welche als die ältesten Marienfeste anzusehen sind. 
Dabei erhellt auf den ersten Blick, dass die ersten swei dieser Marienfeste 
mit dein Leben Christi in engster Verbindung stehen^ so dass sie eben 
sowoU auf den Herrn selbst, als auf die jungfräuliche Mutter des Herr;i 
sich besiehen, indem das Fest Mariä-Verkündigung den ersten Anfang 
der Menschwerdung des Sohnes Gottes im Leibe der Jungfrau, und das 
Fest Maria-Reinigung die Darbringung des göttlichen Kindes im Tempel 
und die Begrfissung durch Simeon und Anna dem gläubigen Sinne vor- 
fahrten. Die beiden andeim Marienfeste feiern ihren 'Geburts- und 
Todestag, welcher letztere im Abendland schon Ton Alters her gewöhnlich 



^) Ein .ähnlicher Gedanke lag fchon der alten römischen Gesetzgebung^ zn 
Gründe^ wenn sie an den Sonntagen alles gerichtllclie Verfahren untersagte: 
respirent a controrersiis litigantes et habeant foederis Intervallum; ad sese simul 
Teniant adversaril non timentes; subeat animos Ticaria poenitudo; pacta conferant, 
transaetlones loqnantor'^ Cod. Jostlnian« de feriia (3> iZ.) 1. 11. 
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der Tag ihrer Aofnakme in den Himmel (Aesmntio B. V« Harlae) 
genaont worde. Nach dem Zeognba des apitem grieehischen Kirchen- 
geschichtschreibera Nicephoraa Kallistoa hat Kaiser Jualinian am die 
Mute des sechsten Jahrhunderts das Fest Maria-Lichtmess im gansoi 
Reiche %u feiern befohlen und nicht lange darnach Kaiser Mauritius 
(J. 582—602) die Feier des Hinscheidens der hochheiligen Gotten- 
mntter Maria am 15* Aagust in gleicher Weise angeordnet ^). Von be- 
sonderer Wichtigkeit ist, was ' Anastasioa, der römische Bibliothekar 
(9. Jahrb.) in seinen Biographien der Päpste von dem heil. P: Sergini 
berichtet, der %n Ende des siebjenten Jahrhunderts lebte (J* 687 — 701)» 
vie derselbe nämlich verordnet habe, dass an den vier obengenannten 
Geddchtnlsstagen der sei. Jungfrau Maria die Procession von der Kirche 
des heil. Hadrian (am Forom) ausgehe and ^äa Volk in der Kirche 
der heil. Santa Maria (ohne Zweifel in jener ältesten and ?omehmsten 
Marien-Kirche, die desshalb noch jetst S. Maria Maggiore heisst) sich 
versammle ^). 

Ausserdem findet man schon im sechsten Jahrhundert das Fest 
des heil« Johannes des Täufers auf dem berühmten Concilium so Agde 
in Gallien (J. 506) ^), wosa der Grandgedanke schon früher fai den 
Schriften des heil. Augustin ausgesprochen, ja auch die Feier des 
Geburtstages diesen Heiligen beseugt wurde. Ja selbst die Frage hat 
der heil. Augostin schon aufgeworfen und jieantwortet» warum anter 
allen Heiligen nur Johannes der Taufer den Yomog habe^ daas nein 
Geburtstag gefeiert werde 0- 



<) Nicephori Callitti Histor. eccieslast. üb. 17. c. 28. gr. lat. ed. Fronte DnctMLs 
Paris. 1630. T. U. 779. Vgl. Fagi BreTiartum Gettorom Roman. Fontifionm In Vita 
S. Sergii n. 26. (AntTerpjae 1717. T. L p. 494—5.) 

*) 9,CoD8titait autcm^ nt diebus Annunciationis Domini, Natiyltatis et Dorml- 
tloDis S. Dei GenitriGis, ac S. Simeonis^ quod Hypopantem Graeci appeilant (jetzt 
Maria Lichtmess genannt), lltania exeat a S. Adriano et ad S. Mariam popnlos 
occnrrat^^ Anastasius Blbliothecar. de Vitis Fontifionm Ron^an. in Tita Sergii sub in. 

^) ,,Si qnis Oratoriom in agro habere Toluerit, reliquia festivitatibos iit 
ibi missas teneat permlttimos; Fascha Tero, Natale ÖomiDi^ Epiphania^ Aacen^ 
sionem DomiDi, Pentecosten et Natalem S. Joannis Baptistae^ Tel si qui uiaximi 
dies in festiTitatibus habentor^ nonnisi in clTltatibns ant in parochiis teneanC^ 
Concil. Agathens. c. 21. 

^) S. Angustini Sermo 287. et 292. In der letzten Rede heisst es: ^^Hoc 
majorum traditione suscepimns, hoc ad posteros Imitaoda derotione transmittimus.^^ 
^,Occurrtt quaestio non praetereunda, quare Natalem, quo est ortos es ntero Joannes^ 
potius eelebremus, quam cujaslibet Apostoll Tel Martjris Tel Frophetae Tel Patrl- 
archaeT haec caasa est: Dlsclpuli Domini natl et per aetatis acoessnm ad annos 
capaciores perductl in discipulatnm assumti sant; illornm postea fides Poraino ad- 
haesity sed nollias eoram nativitaa Domino mlUtaTit Recordemor et Propheta^^ 
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fielt dem aehlen Jahrhundert tritt *aach in dieser Besiehnng jene 
nmliieflende genetsgeberische Thätigkeit mehr in den Vordergrund, welche 
anf Cfrond alten Herkommens den ganten Umfang des christlich staat- 
Ijehen Lebens theils aas christlichen, tlieils aus altrömischen, theils ans 
eigenthfimljch germaidsehen Anschauungen neu ordnete und gestaltete, 
wobei die swef obersten Gewalten in Kirche und Staat sich gegenseitig 
düe Hand boten sar Ersiehung der Völker. Es lag in der .Natur der 
Saohe^ dass in' Anordnung der Feiertage die Kirche voranging, weil der 
geistige Bestandtheil vomehmliob in's Auge gefasst wurde; da aber an 
dessen Realisirung dem Staat überaus viel gelegen tirar, ja der politisch- 
tfociale- Aufbau vom religiös -moralischen Unterbau wesentlich bedingt 
war, Bchloss sich die Staatsgewalt nnterstütsend und helfend der Kirchen- 
l^walt «n, 80 dass die Anordiiknngen gemeinsam wurden^ Vor Allem 
sind Jiier su erwähnen die Bestimmungen des heil. Bonifacius, des Apo- 
stels von Deutschland, um die Mitte des achten Jahrhunderts, über die 
Feier der Sonn- und Festtage, xu welchen letstern.er folgende %Mti 
Weihnachten (durch 4 Tage su feiern), die Beschaeidnng des Herrn, 
Epiphania, die Reinigung Maria, Ostersonntag mit den drei folgendem 
Tagen, Christi äimmelfahrti die Qebnrt des Johannes des Täufers, den 
Oed&chtniastag des Lddens der Apostel Petrus und Paulus, die Aufnahme 
Maria in den Himmel, Maria Geburt, den Gedächtnisstag des Leidens 
des heiL Apostels Andreas 0« 1^ dieselbe Zeit fällt die Abfassung der 



recolanmB Fatriarclias; tiati sunt homines, aetatis acoessu repleti Spiritn S. pro- 
^etarefuDt Chrlstan; nati sunt, ut postea'' prophetareot. Joannia autem Ipsa na- 
ÜTitas Dömlniim Christum prophetavit, quem oonceptum ex utero salutavif n. 1. 
AiehDlioh später der heil. Bernhard (ep. 174. n. 3—4). Die erste der beiden er- 
wähnten Reden des heil. Augustin trägt die alte Aufschrift: In Natali S. Joannis 
Baptlstae, qul est VIII. Kalendas Jalii, und es ist interessant zu sehen, wie die 
alte Bestimmung dieses Tages mit der Bestimmung des Tages der Verkündigung 
tind der Geburt Christi auf das engste zusammenhängt, in S. Chrysostomi Homllla 
In diem Natalem B. N. Jesu Christi n. 3—5. (Öpp. T. 11. p. 358—62.) 

^) „Annuncient presbyteri diebus Dominicis per annum sabbatizandum (d* h. 
zu ruhen oder zu feiern). Primo modo 

In Natale Domini VIII. Kalendas Januarias, dies quätuor. 

ib circumcisione Domini Kai. Januar, diem unum. 

In epiphania VIII. Idus Japuar. diem unum. 

In Purificatione S. Marlae IV. Non. Februar, diem unum. 

In Pascha Domini post Dominicam dies tres. 

In Ascensione Domini diem unum. 

In Natale S. Joannis Baptlstae VIII. Kalendas Julias diem unum. 

In passione SS. Apostolorum Petri et Pauli III. Kalendas Julias diem unum. 

In assumtione S. Mariae XVIII. Kai. Septemb. diem unum. 

In nativitate S. Mariae VI. Idus Septemb. diem unum. 

In passione S. Andreae Apostoli pridie Kai, Decembris diem unum. 
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Regel des Bischofs Chrodegang Ton Meto (Or die Ordnaog des canoni- 
sehen Lebens an den bischöflichen Kirchen, welche im 30* Capitel aoch 
die damaligen Feste in seiner Gegend erwähnt, und »war Weihnachten, 
Eptphania, Ostern, Himmelfahrt Christi, Pfingsten, dann die Feste der 
heil^ Jungfrau Maria, (wovon jedoch nar Hariä-Reinigang ansdrücklidi 
genannt ^ird) und der swölf Apostel, so wie des heil. Jojiannes des 
TAufers und des heil» Remigius^} (BtschoCs von Rheims), welcher letztere 
als Apostel der Franken gleich dem heil Martinus Ton jeher im Franken- 
reich eine besondere Verehrung genoss,* 

Mit der Gesetsgebung des grossen Kaisers Carl beginnt im Anfange 
des nennten Jahrhunderts eine Art Ton Abschluss > der bisherigen, all- 
mällgen Fortentwicklung auf diesem Gebiet, ohne jedoch eine neue 
Weiterbildung auf der gewonnenen Basis geradezu aussuschliessen. 
Kaiser Carl liess nämlich in den Haupttheilen seines grossen Reiches 
Synoden unter dem Vorsits der 'betreffenden Ersbischöfe halten im Hai 
und Juni des J. 813 su Hain«, Rheims, Tours, Chalons, Artes, wo je 
nach den verschiedenen Bedürfnissen und Verhältnissen die geeigneten 
Beschlüsse gefasst wurden sur Besserung der kirchlichen Zustände. 
Hierauf liess er im September desselben Jahres eine grosse Versamm- 
lung aus allen Theilen des Reiches in Achen abhalten, wo die Canonen 
jener fünf Synoden ihm vorgelegt wurden und das^ was sur allgemeinen, 
auch vom Staat sanctionirten. Norm sich eignete, in einem sogenannten 
Capitulare als Kirchen- und Staatsgesets publicirt wurde ^)* Da hatte 
nun die Mainser Synode unter dem Vorsitse des gelehrten Hildebald 
▼on Köln («,sacri Palatii Archiepiscopus^^} . im 36. Canon die Festtage 
aufgesählt, welche sn beobachten seien, nämlich: Ostersonntag mit der 
gansen folgenden Woche^ Christi Himmelfahrt den ganxen l*ag^), 



Statuta S. BoDifacii n. 36. in Opp. S. Bonlfacil ed. Würdtwein. mogunt 1789. p. 143. 
Dieselbe Festordnang findet man in den Capitular. Reguoi Franöorum Hb. VI. c. 189. 
Ced. Baluz.) Ohne Zweifel ist in diesem Festverzeiclmiss der Pfipgsttag darch ein 
Versehen späterer Abschreiber ausgefallen. 

*) Chrodrgangi Meteiisls Regula c. 30. Pe f^stivitatlbns Sanctorom Clfanai 
Collect, Concil T. XIV. p. 327—28.) 

*) Einbardi Annales ad a. 813. (Pertz Monumenta T. I. p. 200.) 

Chronlcon Moissiacense (Pertz Monum. T. I. p. 310.) Mansi Concil. T. XIV. 
p. 55 seqq. 

*) Diem Ascensionis Domini pleniter celebrare,^^ wozu P. Celot bemerkt: 
Faerunt ollm festi dies media tanlum parte culii ac post meridiem laborlbus ex- 
ternls profauati (Mansi Concil. Tit. XV. p. 516.) Vgl. über die Art der Feier solcher 
Halbfeiertage, Regloo Prüm, de ecclesiast. disciplinis ed. Baluz. (Paris. 1671) Üb. !• 
€. 378. u. Imp. Manuells Comneni Constitutio de feriis im Anhang des Codex 
Justinlan. ,^ woraus man sieht, dass an diesen Halbfeiertagen in einigen Gegenden 
nur bis zum Hauptgottesdienst gearbeitet werden durfte, in andern aber erst nach 
dem Gottesdienst die Arbeit beginnen« 



201 

Pfingstooniitag mtt der gavsen folgenden Woche, dag Fest der Apostel 
Petras nnd Paolas, den Qebortstag. Johannes des Tlänfera, die Aufnahme 
der heil. Maria^ den Festtag des heu. Michael, die Ged&chtniss|age des 
heil* Remigias, des heil. Martinas nnd des heil. (Apostels) Andreas; 
femers sa Weihnachten, vier Tage, den achten Tag nach dem Weih- 
nachtfest (oder die Beschneidong des Herrn, d, h. nnsem Neojahrstag, ^) 
die Erscheinung des Herrn, nnd die Reinigung der sei. Jongfran Maria 
(Lichtmess); dann auch jene Feste der Märtyrer oder Bekenner, deren 
heilige Leiber in einem jeden Bistham oder in jeder Pfarre rahen, nnd 
endlich die Kirchweihe. Die Yersammlong in Achen beschloss ein- 
m^thig, diese Festordnnng der Synode von Mains allgemein sn beob- 
achten. Kaiser Ludwig nahm in Folge dessen den angeführten Canon 
der Mainser Synode in die fränlcischen Reichsgesetse aut ^) Eine andere 
Festordnnng ans jener Zeit, welche Ton den su Achen Tersammelten 
Achten den Reiches (J. 817) für die Klöster entworfen und eingeführt 
wurde, ') enthält einige nähere Angaben und mehrere neue Bestimmungen« 
Man sieht daraus, dass die rier Weihnachtsfeiertage nächst dem hohen 
Weihnachtfifest die Feste des heil. Stephan, den heiL Evangelisten Johannes 
und der unschuldigen Kinder waren, ^) dessgleichen^ dass in den Kld- 



^) So wird dieses Fest anderwärts bezeichnet: ^^in x circomcisione Domini 
Kalendis Jänuarii diem anam^^ Baluzii Capitolar. Regum Francornm üb. VI c. 189. 
Vgl. Maust Concil. T. XV. p. 515. 

*) Concil. Mogunt. a. 813. c. 36. (Hansi XIV. 73.) Caroli M. Capitulare a. 813. 
n. 17. (PertzMonamenta T. IV. p. 553.) Capitniaria Regum Francornm Üb. II. 
c. 35. (Baluz. Capitular. T. I. p. 748.) Man sieht hieraus, dass das erste Buch 
der fränkischen Capltularien noch einen ^ minder fest entwickelten Stand der Ge- 
setzgebung ans der fi-fihern Zeit Carl des Grossen reprfisentire ; denn dort heitst 
es neben einigen ondern geringern Abweichungen auch noch üb. I. o. 158. „De 
Assumtione S. Mariae interrogandnm relinqalmns'^ — es sollten tiber diese Fest- 
feier erst die Bischöfe gefragt werden, vgl. Baluz. Capitular. in Not. (Paris 1780) 
T. II. p. 1171—^72. Weiter ist zu bemerken, dass im Frankenreich damals das 
Fest Maria- Geburt noch nicht unter den Feiertagen erscheint j obwohl die oben an- 
geführte Stelle aus den Statuten des heil. Bonifazius dieses Fest erwähnt; aber 
gerade diese Stelle ist nicht ohne kritisches Bedenken^ vgl« Baluz. Capitular. in 
Not. (T. U. p. 1226.) 

*) Capitulare Aqnisgranentfe (a. 817) de Tita monaohonun c. 46. (Baluz. Capitu- 
lar. T. I. p. 685.) 

^) Den Grund der Verbindang dieser vier Festtage hat nachmals der heilige 
Bernard sehr sdiOn dargelegt in den Worten: „Neque enim otiose venit, quod ex 
Maria natnm est Sanctum (bedeutet den Heiland, anspielend auf die Worte des 
Engels zu Maria: (fuod nasceiur ex te Sanctum^ rocabitur lilins Dei, Luc. 1, 35,) 
aed coph>se diffundit et nomen et gratiam sanctitatis. Nlmirum inde Stepbanus 
sanctasy inde Joannes sanctus^ Jude sanctl etlam Innocentea. Ctlll proinde dlspo- 

Jfo^a Jrchiv für Ao/A. JOrchenrecht. V. Band, 14 
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8kni die Apodielftite grfeln't murdtti (^el in beolonuD 4potloloiram 
fo0ti8«S d^um dag F60t des helL Lamr^nUUi md des heil. Benedlet, 
Sowie die Gedaehtaieitage eifles jeden Heiligen, welcher in dem he- 
Ireihnden Biethndk besonders feierUeh geehrt wurl („Baneli, oqjiie honor 
iti iioalietinfae pai^iNdiia specialiter eelebratnr/O Ausser dieser Fe^t- 
^etoong der Feiertage worde aaeh die Art der äopsern Feier nanXehat 
des Sonntags und der wahre Geist der ahristUfliien Festfeier gesetslieh 
bentimmt nnd Icraildg eingetfoharft Jedermann soll sieh am Sonntag ten 
aller Icneehtlichen Arbeit enthalten, die Manner von der Arbeit . in den 
Weingärten, von jeglicher Feldarbeit, wie ackern, ernten, Hea mihen, 
Zaun mach», Stöcke im Wald ansrenten, Büome fallen, Steine behauen, 
Haaser bauen, im Garten arbeiten, endlich vom Jagen und Gericht 
halten; die Weiber vom Weben nnd Sticken, von Kleider nähen and 
flicken, von Wellarbeiten und (öffentlichen Waschen; dafär sollen sie 
fleissig in die Kihshe gehen und dem Gottesdienst beiwohnen und Gott 
preisen Air alles Gate, was er uns an diesem Tag erwiesen hat. ^) 
Sie sollen diese Tage nidit mit nichtnatnig^ Beden, Gesängen, Tannin, 
oder Herumstelien auf den StrassMi eiabrkigen, sondern vialmehr einen 
Priester oder andere einsichtsvolle fromme liäaiier aoAnehen, nm dorch 
ihre Predigten oder sonstige gute Lehren Nutsen ffir das Seelenheil nu 
gewinnen, nnd auf dem Wege nur Kirche die Litanei singen. ^) 

Im Läufe dieses neunten Jahrhunderts mehrten sich auf der vor- 
stehenden' Grundlage rasch die christlichen Feste. Es mögen hier die 
hervorragendsten Belege ihre Stelle finden* Nicht lange nachher kam 
unter P. Gregor IV. (J. 836) im Franl^enreioh das Fest aller Beüigen 



sitiose iriplea Uia ^olmniias N«tale Pvniiiil oomltatur, nt boo mod« l«(or oon- 
Mdum fiolemnitetes devotle «odObiml perMvertt, §«4 «t friietat D««liiliMie Nstfvllctis 
exinde nobU velut ex quadam prosecutf^iie övidentivs lnn»tea<«t^ SiQiiMeoi td- 
vMtere est in iiis tribwi «olemiiUatibiif trifUeeoii fiamdem fptciem ««BOUittlf ; 
nee facUe praeter teec tria Sanctorna genera partum aliud posse arbitror in 
homioiboi reperirU Habeniaa in beato Stephane nar^ii ainial et opus et velesi- 
tatem; babemos aolani volontatem in beato Jeanoe; eelum in beatie Innooesittbas 
opo8.<^ Sermo in Naüviute SS. innocenaam (Opp. Vol. II. Venetiis 1760. pi 72.) 

An welchen Tagen die [einzelnen Aposteifeste von Alter« her geflsiert 
wurden, darüber findet man eine eehr gelehrte Unterauohunc in P. Benedieti XIV. 
Pe Beatificatione et Canonizatlone Sanctorum Lib. IV. F. 11. cap. 16. n. 42— 54, 

*} Capitolare Aqulsgraa. I. a. 789. c. 79. (Baloz. Capitalar. T. l. p^ S40) et 
Cepitnlaj-iuni lib. I. c. 75. (ibid. p. 7l6.) Diese BeeUniniHng roht übrigens schon 
anf älterer klrchliche|r Grundlage des driilen Concils v4MI Orleans von J. 688 
(CoBcUii Anrellan. III. c 28.) 

*| Capitalar. lib. VI. c (tOb (ibid. p. 9S6) et Capitala Heitardl tawnaUiü 
Archiepiscopi a 114. (ibM. p, IZSi.) VgL T^eedolphi AnreiiaMosIs Capitolare <c t4. 
(in Sirmondi Opp. ed. Venet. i'iZS. T. XL p« 673.) 
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das% desseB erster Keim sehon unter dem Iiefligeii P. BonifaffoB IV/ 
(J. 008—615) in Bom zu Sachen ist, wo damals naeh dem Zeogniss 
des Anastaaias das {fttte heidnisclie Pantheon von Kaiser Phokas dem 
Papste geschenkt und von diesem in eine christliche Kirche %u Ehran 
der heil. Jangfran Maria ond aller Heiligen umgestaltet worde. ^) 

Für die Feier der Jpostelfeste Wnrde sweifelsohne Ton grosser 
Wichtigkeit die Antwort^ welche P. Nikolaus L nm das J. 860 auf eine 
diesen Gegenstand betreffende Aiifrage der Bolgarischen Nation erliess. 
Auf die Frage^ an welchen Festtagen der Apostel, Märtyrer, Bekenner 
ond Jungfraaen man die irdische Arbeit unterlassen mfiss^ antwortet 
er den Bulgaren: „An den Festen der sei. Jungfrau Maria, der lieil. Mtcötf 
4postel, der ETangelisten, des Vorläufers Johannes, des heil. Stephan 
als des ersten Märtyrers, und an den Todestagen jener Heiligen» deren 
Qedächtniss bei ihnen als Festtag gefeiert wird/^ Dabei müsse man 
sich stets gegejiwärtig halten, dass aus dem Grund an ieä Festtagen 
die weltliche Arbeit %n unterlassen sei^ damit der Christ nm so freier 
ond ungestörter xur Kirche gehen, mit Psalmen und Hymnen und geist- 
lichen Liedern sich beschäftigen, dem Gebet obliegen, seine Opfer dar- 
bringen, an der Erinnerungsfeier der Heiligen sich betheiligen, su ihrer 
Nachahmung sieh erheben, das Wort Gottes anhören und den Dürftigen 
Almosfloi spenden könne. Wofern Jemand diess Alles Temachlässige, 
und blps dem Gebete obliegen, sonst aber mit der Eitelkeit der Welt 
sich abgeben wollte, der würde besser nach dem Worte des Apostels 
Paulus mit Haipdarbeit sich beschäftigen und davon die NotUeidenden 
onterstfitsen. ^) 



^) Aaastasias Bibllothecar. de Vitls Roman. Pootificam in vita S. BonifacU IV* 
und Adö Vienensis (f 875) in soo Martyrologio die 1. Novembris' (quod extat in 
Hartyrolog. Roman, cd Rosweyd. Antverpiae 1613 fol.) Sigeberti Gemblac. Chro- 
nica ad a. 609. „Bonlfaciiu .... Pantheon Romae a Phoca Imperatore impctratum 
yertit in ecdesiam S. Hariae et Sanctorum MartTrumi, et in fylendi^ JKwetfifyris 
ibi instifuit ßolemnitatem omnium Sanctorum^^ (Penz Monom. Ser^a^. Tl Vni. 
p. 3]il.) Jdem Sigebert. Ge^bl. ad a. 835. „Monente Gregorio Papa, et omnlbns 
£lpisoopia as&entlentibos LadoTicos Imperator statult, ut in Gallla et Germania fe- 
atiyitaa omnium Sanctorum in Kalendis NoTembria celebraretur, qiiam ßomani ex 
initituto BonifacU Papae celebrant^^ (Pertz 1. c. pag. 338—39.). 

£lne Art Vorlaufeir dieaei Festes findet man schon im vierten Jahrhundert, 
wo die griechische Kirche am Sonntag nach Pfingsten das allgemeine Martyrerfest 
feierte, wie man ans einer Homilie des heil. Chrysostomos sieht, deren Anfschrift 
jiaatet: Encomium (Laudaitio) Sanctorum omnium, qnl mai^tjriun^ toto terrarom 
orbe sunt passi. Diese Homille beginnt also: Seitdem wir das heil. Pfingstfest be- 
dangen, sind noch nicht sieben Tage rersürichen, und schon begegnet uns die 
Klartyreraehaar" u. s. w. (Opp. T. U. p. 711 cf, ibid. Monitum p. 710—11.) 

*) P. Nicolai I. Responsa ad Consalu Bolgaroron c. li. (Mansi T. XV. p. 407.) 

14* 
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Noch fallen in diese Zeit einige nichtige bischdfliche Erlässe mit 
▼ersohledenen kirchlichen Anordnongen, im Sprachgebraach jener Zeit 
Capitata oder aach Capitalaria genannt, so von Ahffto oder Haito (Hatte,) 
Bischof Ton Basel and sogleich Abt von Reichenaa (J. 807«-8360 von 
Herarduij Ersbischof Ton Tötirs (J. 858) and Walter, Bischof von 
Orleans (J. 871,) welche Ton den Festen ihrer Kirchen oder Gegenden 
Erwähnang machen and einiges Nene enthalten. ^) 

So sahlt Ahyto anter den Festtagen aach die drei Bltttäge (i,Ro- 
gationes tribas diebos'S ^ und bemerkt bei den Festen der swdif Apostel, 
dass Torsttglich Peter and Paul su feiern sei, weil diese beide durch 
ihre Predigt Europa mit dem Lichte der Wahrheit erfüllt haben (,,maxime 
tamen S» Petri et Pauli, qui Europam sua praedicatione illuminaveront/^ 
sodann beim Kirchweihtag oder bei dem Feste des Heiligen, su 'dessen 
Ehre jede Kirche geweiht ist, dass diese Festfeier nur der Qächsten 
Umgebung, nicht Allen insgemein sur Beobachtung %u verkfinden sei 
(„quod Ticinis tantum circummorantibus indicendom est non generaliter 
omnibus/0 Was endlich die Festtage (festivitates) der besondem frän- 
kischen Heiligen (wie Remigius, Mauritius, Martinus) betrifft, so ist 
das Volk sur Feier dieser Tage nicht mit Zwang su verhalten :, es ist 
ihnen aber auch nicht su verwehren, wenn sie diese Feste in heiliger 
Weise und ans Liebe su Gott feierlich begehen wollen („non sunt oo- 
gendae ad feriandum, nee taillen prohibendam, si plebes hoc caste et 
selo Dei oupiunt exercere/^^) 



S. Abytonis Episcopi BatiL Capitulare o. 8. (Mansi Cöncil. T. XlV. p. 896.) 
Herardi Archiepisoopi Taronenais Capitula c. 61. (Balazii Capltalar. Regam Francor. 
T. I. p. 1290.) Walter! Episcopi Anrellan. o. 18. (MaDsi ConcU. T. XV. p. 508. 
cf. Not. ibid. p. 515—17.) Es Ist bemerlLciiswertli, dass das hier angeführte Ca- 
pitulare Abytonis bei Pertz in den Monomenta Germaniae (T. HI. p. 438) unter 
dem Titel: LudoTlci II. Imperatoris Capitula ecclesiastioa a. 856 TorkOmmt 

*) piese helssen nach damaligem frankischen Sprachgebrauch in den Capitala- 
rien : Lltanla major, weil sie In Gallien zuerst aufgekommen waren (durch Bischof 
Mamertqs Ton Vlenne) und dort besonders feierlich begangen wurden schon seit 
alter Zeit (Tgl. ConciL Aurellan. L a. 511. c. 27.): während die feierliche Pro- 
cession am Markustag litania Bomana genannt wurde, weil sie toü Rom ausge- 
gangen war durch F. Gregor den Grossen. S. Hansl Concll. T. XV. p. 516. Später 
hat sich dieser Sprachgebrauch geändert und ist in den jetzt aUgemeln üblichen 
übergegangen, wonach die in Rom entstandene Markos-Processlon lita'niae majores» 
die in Gallien entstandene der drei Bitttage Tor Christi Himmelfahrt lltaniae telnores 
genannt wird* 

*) Diese Stelle aus dem Capitulare des Bischofs Ahyto, welche bei Pert^ unter 

den Gesetzen des Kaisers Ludwig H. TorkOmmt (s. oben,) hat auch im kirchlichen 

' Gesetzbuch unter dem Titel : Item ex Concillo Lugdunensi (Bist. 3. de censecr. c. 1.) 

Aufnahme gefunden, doch so, dass der Text minder correct, oder Tiellelcht gar 

abBlchtUoh geändert ist Da die Geschichte dlesei ConeUiula Lagdonense nicht 
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Herard tob Tours Mit nnter den Festtagen (De festlTitiktlbiis 
attpi, qoae feriari debeant) nebst den gewöhnliclien aach das Fest JUer^ 
heiligen auf. (S. Michaelis, atqae cmnium Sancttn^m^ S. Hartini etc.) 

Walter von Orleans aber lUsst nach Epiphanie sunächst .drei Marien- 
feste in der Ordnung folgen: Mariä-Gebort, Mariä-Reinigang ond die 
Aufnahme Hariens.in den Himmel; und hat saletst ausser, mehreren 
Local-Heiligen die beiden ]feste der Kreuzerfindung und Kreuzerhokmg 
(,)de inyoitione salutiferae erucis, de exaltatione ejusdem vificae ornein/O 
Dieses letste Fest dürfte wohl von Rom her in das Frankenreich ge- 
kommen Bein, da wir von Anastasius dem Bibliothekar wissen, dass der 
heil. Papst Sergius L (seit 687) unter den alten Reliquien der Feters- 
kirche einen grossen Theil des heil. Krauses Christi fand und am Ge-- 
dächtnüetag der ErMhung des heil Kreuxee dem Volke in der Lateran- 
kirche sur Verehrung aussetste. ^) 

FOr die Marienfeste, welche in der bisher dargelegten Gesetzge- 
bung des fränkischen Reiches noch immer nicht ihre volle Entwicklang 
gefunden hatten, sind Ton grosser Bedeutung die Statuten von Salsburg 
(J. 799) mit der Anordnung, dass ^^viermal im Jahr ein Festtag der 
heih Gottesmutter Maria gefeiert werde, nämlich Maria-Reinigung am 
2. Februar, die Empfängniss des Herrn (im Leibe der sei. Jungfrau, 
oderMariä-VerkUndigung) am 25« Mars, die Aufnahme (in den Himmel) 
am 15. August, und die Geburt am 8. September/^ ^) Wir werden 



kennt und die Kritik nicbts dapiit anzufangen weiss, so dürfte wohl die Vermu- 
tliung zulässig sein, dass liier ein alter, ans dem MissVerständniss einer in den 
Handschriften Öfter Torkommenden Abkürzung entstandener Irrthum zu Grande 
liege, dass nämlich die WoHe: Ex Ca. Lu. oder Ex C. Lud. so gedeutet wurden: 
Ex Concilio Lugdunensi statt : Ex Capitulis Ludovici, wo diese Stelle wirklich vor- 
kOninit. Oder es könnte diese Aenderung von Burchard von Worms herrühren, 
welcher manche SteHen aus den fränkischen Capitularien in seine Sammlung auf- 
nahm, und 80 anc)i diese Stelle (Burchardi Beeret, üb. 2. e. 77.,)- aber gewöhnlich 
die Aufschrift ändert. Vgl. Berardi : Gratiani Canones genuini ab apocryphis dis- 
creti. Taurini 1752. P. I. c. 46. (p. 438.) und Walter Kirchenrecht $. lOO.n. 12* 

99Qu*c (portio salutaris lignl Dominicae crucis) etiam ex die illo pro salute 
human! generis ab omni populo Christiane die exaltationis sdnctae crucis In Ba- 
silica Salvatoris, quae appellatur Constantiniäna, oseulatur ao adoratur.^^ Anastas. 
Bibliothecar. de yitis Roman. Pontiff. in vita Sergii. Vgl. P. Benedicti XIV. De 
festis Domini Üb. L c. 14. et 16. (besonders c 16. n. 12.) Es ist. dieser Theil 
des heil. Kreuzes ohne Zweifel derselbe, welcher noch Jetzt unter den kostbarsten 
Reliquien der Kirche S. Croce in Gerusalemme zunächst der Laterankirche in Rom 
aufbewahrt wird und Ten welchem die Tielen Kreuzpartikel im Abendland genom- 
men sind. Das Fest der Kreuzerfindung wurde auch durch die Pseudo-Isidorischen 
Dekretalen empfohlen, s. Dist. 3. de consecr. c. 19. 

*) Statuta Salisburg. a. 799. n. 10. (Pertz Monum. German. T. HL p. 80.:) 
„Ut missa S. Dei Genitrids Mariae quater In anno solenniter cclebretar; id est 



nMt itraif we&B wir hierin im Ansdiloss an die n&fer P. BeiffoB m 
Rom liinsiclitlich der nämlichen Marienfeste getroffene Anordnung die 
Onmdlage der allmUig immer weiter sieh verbreitenden allgemeinen 
Feier der vier Hanptfeste Hariens erblidcen, obgleich die öffentliche 
Anerkennung im Frankenreiche während des neunten Jahrhunderts nur 
langsam von Statten ging, wie die oben angefahrten Beichsgesetse seig^n. 

lii Betreff der Apostelfeste verdient noch eineBestimmung der sn Erfurt 
(J. 932) unter K. Heinrich L gehaltenen Versammlung eine besondere 
Beachtung, dass nämlich die Festtage der swölf Apostel h(lchst feierlich 
begangen werden sollen und an den von Alters her eingeführten und 
längst beobachteten Vigilien derselben strenge gefastet werde, um den 
im bimmel ao hoch Geehrten auch auf Erden die gebührende Ehre su 
erweisen« ^) 

Aus dieser Darstellung ergibt sich, dass die reiche Entfaltung des 
kirchlichen Festlebens in jene Zeit filllt, wo ttberhaupt eine grossartige 
Entwicklung der chrinüichen Grundsätse auf dem Gebiet des äussern 
Lebena stattfand , in die Karölingische Epoche dämlich , in welcher 
auch die Wissensdiaft einen so grossen Aufschwung nahm, die äesets^ 
gebung auf lange Zeit feste' Grundlagen gewann, Kirche und Staat im 
Abendland eine dauernde Organisation erlangten. Mit dem Abschlnss 
dieser Epoche ^gen Etade des neunten Jahrlinnderts hört daher di<5 
Entwicklung des kirchlichen Festlebens fOr geraume Zeit auf; und die 
nachfolgende Gesets^gebung bat eigentlich nur fixirt, was sie bereits im 
Leben vorfand. Von besonderer Bedeutung hieffir ist die schon oben 
erwähnte, angeblich dem Concilium Lugdunense entnommene^ wahrschein- 
licher jedoch aus einem Gesets des K. Ludwig IL und ursprünglich 
aus einem Erlasn des Bischofs Abyto von Basel herkommende gesets- 
lidie Bestimmung fiber die kirchliehen Feste geworden, welche suerst 
Bul'chard, der Bischof von Worms, in seine kirchliche Rechtssammlnng 
(JF. 1012 — 1023) aufaahm, dann aus ihm ho, der rechtsgelehrte Bischof 



Purificatio 4. Nonas Februar. , et Conceptlo, qaod est 8. Kalend. Aprlliiini, et As- 
sumtio, qnod est 19. Kälend. Septemb. , et Nativltas, quod est .6. Idns Septemb.^^ 
Hier ist zu beachten, dass Hissa im Sprachgebrauch jener Zeit Fest bedeute, wie 
naiuz. in Not. ad Capitnlar. Regnin Franc. (T. II. p. 1173 — 74) ganz richtig be- 
merkt: „Hissäm S. Martini, id est diem S. Martine festum. Haeo interpretatio 
non indiget probatiohe. Freqn enter In veteribns übris et soriptoribus legimils 
ihissam S. Martini, S. Joannis, Apostolorum Fetri et Pauli^^ u. s. w. 

„Ut detnceps Natalita 12 Apostolorum summa veneratione solemniter cele- 
brentur, et in vigiliis antiqultus statutis atque hactenus ab antecessoribus nostris 
servatis Jejuniorum vota omni diligentia persolvere deoernlraus, quia, qnos ooeSlitns 
MI)llmlorl8 m^riti sdmns, hbH et ainplidris dignitäte honoris a nobü colendos esse 
txfii ^mm^'^^ Feftz Monoia. fiernran. T. IV. p. i8. 
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T9ft Olkartns, am dai J. lOfiO, tnükh nach Aeiem (iim IISO) Gratiao, ^) 
wodareh sie allgemein in Umlauf kam. Es iai darin nar bemerkena^ 
wertk, daab aacli der Gedäefatniiatag des heil. Papstes Spkeiter 
(ßi, Desember) als Festtag aaTgenommeB ist, obwohl sich kein beson- 
derer Anlass, wesshalb dieses geseliaii, aas der GesciiiGhte janer Zeil 
naehvefsen Iä«st. Vielleicht sollte er als Papst and Gonfessor in dm 
kirchlichen Festreflie die heiligen Bekenner (wenn ich so sagah darf) 
repräsentinBD, wie er aach in der AHerkdligen-Litanei an der Spitse 
der heil. Bekenner steht and aie gleichsam miftthrt, Es niuNshte dasa 
in Betracht kommen, dass der Oedichtnisstag des hell. Aylvester ab 
Sdhlflsstag des Jahres am so fuehr einer besondani gottesdieiKidiifceii 
Feier wKrdig sehten mr Danksagong fiir ntte im Laafe des Jahres tim 
Gott «mpfiangenen WoUthaten nnd sa emstv Betraahiong über lUe Yer^ 
gingliehkeit dies Irdischen. 

Auf demselben Standpunkt Snden wir dfe kfrchüelia GasetsgeboBg 
in der Decretalen^ammlang Gregor IX. (J. 12S4,) ^) wo son&ehat 
fOr dfe Berichte die Feiertage bestimmt werden, welche daran na haften 
clfnd, wi^ die «betlHrapt als gelAgeweflbte Tage, tfls Feiertage in der 
christlicfhe« Ktrche gelten. 



<) BfitchtirM Beeret, m. 2. c 77. .I^Tffiis Aecret. P. IV. o. 14. firatlanl c. 1. 
Pitt 3. de consecrat. Bei Gratian }aatet die §te]le ^o: ^Renanci^jidaiii est (I^icis,) 
at 84;iaDt te^pora feriandi per annpin, id est^ omnem Dominicam a yespera usque 
ad vesperaiD...Feriandi vero^per annnm isti annt dies: Natalis Domini, S. Stephanie 
Stf loannis ETangelistae^ Innoceiitfnin, S. Sylveatri, Octayae Domlni (Neiijaiir) et 
TJieopliaiiiae (sonst gewAhnlich £pipluuiiae geiiMDC^) Porificatio S. Mariae^ Sanetum 
Paaoba ^sam tota li^tvdomada, Rqgation^s tribua dlebiif^ Asoensio Domini, sancti 
dies Pejntecöstes, S. Joannis 3aptistae9 dnodeoim A^ostolornm, maxime tarnen SS. 
Fetr^ et Papli, ^jui mnndum su|i praedicatione, üluniinayerant, S. Laarentii, As- 
sumtio S. Hariae, Nativitas S. Hariae^ Dedicatio ecclesiae S. Michaelis Archangeli, 
Dedicatio cnjmciinque Oratürii, et omirldm Sanctorap, et S. Martini^ et tllae fe- 
stivitvtes, »guas singuli fiplscopi in suis Episcopatibjas com popnio coUaadaTerint 
(gelobt baben,) quae vieinia ta^^mm com^iorantibaB indioep^ae «imt, non generaliter 
omnibiia. Reliquas Tero festlTita^es per annnm non sunt oogendi ad feriandum^ 
nee prohibendi.^^ 

*y X. De feriis (2, 9.) o. 5. ,,debet jndicialis strepitps diebus conquiescere 
feriaitSj gui ob revereniiam Bei noscuntur esse siaiuiiy scilioet: Natalia Domini, 
S. Stephani, Joannis Evan;sj;elistae, Innocentlum, S. Sylvestris Circamcisionis, Epi- 
phaniae, septem diebns Dominjcae passionis (die ganze Charwoche ,) Resorreetionis 
enm septem se^ieirtibus, Asoensfonta, Itontecostes 'Oom •daobmi qol aequantur. Na- 
tMtatis Joannis Baptistae, FesfiTitatam omni«« l'^irgkifs ^leriosae, ilnodecim Apo- 
stoloram et praecipoe Fetri et Pauli, beati Laurentil, dedicationis beati Michaelis, 
SohBfensitetia loamtow iSanetomni, ac ^etas l^iniflia, ceiicDisjiiie «plemnitjBtibus, 
qidia jsingiili Jlpiscofa in s«l8 dioecsaibus jBina plero et in«»v9p toarlat nol^wi^tfr 
Tcnerandas.^^ 



hdefwen wenn auch Uemit ein gewisser Absclmttt in der Aosbildaiig 
der christlichen Sitte beseicfanet war, so hatte desshalb die Entwick- 
hing auf diesem äassern Gebiet des Idrchlichen Lebens Ic'eineswegs ihr 
Ende erreicht. Sie nahm vielmehr im weitem Yerlaafe der nächsten 
Jahrhonderte ihren angestörten Fortgang, erreichte aber im ftinfsehnten 
Jahrhandert eben Grad, der bereits sa yielen, nicht onbegrandeten 
Klagen Anlass gab, so dass die Kirche selbst im 16. Jahrhundert auf 
vielen Synoden dieser Termehrmig Einhalt gebot and die* Menge der 
Feiertage einsoschränken anfing. Ei würde n^ich sa weit ftthren, wollte 
ick hier in das Einselne eingehen ond «eigen, welche Feste in den ein- 
seinen Gegenden allmilig eingeführt warden, welche Männer and wekhe 
Synoden dann sich der übermitosigen Yermehrong entgegensetsten. ^} 
Es genügt fttr meinen Zweck, auf diese geschichtliche Thatsache hinto« 
deaten, mit dem Bemerken, dass djese sanehmende Termehrong vom 
Volke aasging, und soletst, als die Synoden der Bischöfe ihr nicht sa 
steuern vermochten, der Papst selbst ihr Mass und Ziel setste. Dieser 
Papst war Drban YUL, dessen berfihmte Bolle ^), worin die Festtage 
der katholischen Kirche festgesetst wurden, wesentlich beschränkend war, 
wie aas ihrem Inhalte ersichtlich ist. Der Papst sagt iok Eingang, er 
habe aus den Berichten der Ersbischöfe und Bischöfe verschiedener 
Gegenden in Erfahrung gebracht, wie theils durch den frommen ginn, 
theils durch die Gewohnheit, die täglich neue Feste einführt, die Menge 
der Feste so sehr angewachsen sei, dass Viele nicht mehr wissen, welche 
Feste in Folge des Kirchengebotes sn feiern, and welche bloss dem 
freien Willen des Einseinen überlassen seien, wodurch der Eifer der An- 
dacht wegen der grossen Menge solcher Feste erkalte; fiberdiess ge- 
langen häufige Klagen der Armen an ihn, dass diese Menge der Festtage 
sie an dem Erwerb des taglichen Brodes hindere; endlich habe er 
mit grossem Bedauern vernoihmen, dass dnrch Satans List und Trag 
die Völker diese vielen Festtage nicht sar Erbauung und snm Lobe 
Gottes in den Kirchen verwenden, sondern vielmehr snm Müssiggang, 
SU eitlem und lasterhaftem Treiben missbrauchen, so dass, was seiner 
ursprunglichen Bestimmung nach sur Ehre Gottes dienen sollte, im Ver- 
lauf der Zeit sur schweren Beleidigung Gottes und sum grossen Nach- 
theil der Seelen verkehrt worden sei. 



^) Man findet hiefür eine Menge Belege bei Mart* Gebert De diernm festormn 
nnmero minncndo, celebrltate amplianda. Typis San-Blaslanis 1795. p. 60—67. 
71—75. 

*) Crbanl VIII. Constitntio : ^^ünhersa per orbem<^ vom 13. September 1642 
(BoUar. Roman, ed. Mainftrdi T. VI. P. II. (Romve 1760) p. 341-43, auch abge« 
druckt im Brinier-Piöcesanblatt J. 1858 S. 66—68. 
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Hieda^eh fand iich der Papst bewogen, naekdem er die Baclie daroh 
dn^ Commiaaion gelehrter and frommer Männer hatte sorgfältig prüfe« 
laasen, die Festtage gesetzlich festtastellen, die entweder von. Alters her in 
der Kirche gefeiert worden, oder dorch die allgemeine Gewohnheit der 
Kirche und durch die fromme Debereinstimmang alier Völker wirklich 
in Uebong seien ^}. 

Vergleicht man diese neae Haoptnorm fOr die kirchliche^ Festtage 
mit der altem im Gesetsbach der Kirche enthaltenen, die schon oben 
ans den Deeretalen angeführt wurde, so ergibt sich folgende Verschie- 
denheity worin die ältere Norm abgeändert erscheint: Jene ältere Norm 
hatte die ganse Charwoche und die ganse Osterwbohe als Feiertage an- 
gesetst; von diesen .14 Tagen ist in der neuen Norm nur das Osterfest 
mit den swei zunächst folgenden Tagen beibehalten ^}. Dann sind in dieser 
neuen Norm die Mariefife$te, weiche in der altern Norm bloss gans 
allgemein ausgedrückt waren (^^Festivitatum omninm Virginis gloriosae'9 
genau bestimmt in den Worten: ^^Festivitatum Purificatlonis, Annunoia- 
tionis, Assumtionis et Natiyitatis Deiparae Virginis/^ welche so im 
Jahre yertheilt sind, dass jede der vier Jahresaeiten eines der vier 
Harienfeste hat (Mariä-Geburt fällt allerdings noch vor dem eigentlichen 
Herbstanfang, aber doch schon im Herbstmonat)., Ferners kamen in 



*) Die Aafzahlang in dieser Bulle enthält folgende Feste: ,,Donilnlco8 dies 
totins anni, Nativitatis D. N. Jeso Christi, Circamcisionis, Eplphaniae, Resarree- 
tionis com dnabus sequenlifans feriis, Ascensionis, Fentecostes cum doabns parlter 
seqnentibDS feriis, SS. Trinltatis, Solemnitatis Corporis Christi et loyentionis 
S. Crocis, neo non festivitatum Purificationis, Annantiatlonls, Assamtionis et Nati- 
vitatis Deiparae Virginis, Dedicationis S. Michaelis Archangeli, NatlTltatis S. Joannis 
Baptlstae, SS. Petri et Pauli, S. Andreae, S. Jacobi, S. Joannis, S. Thomae, 
SS. Philipp! et Jacobi, S. Bartbolomaei, S. Matthaei, SS. Simonis et Jndae, et S. 
Matttiae Christi Demini Apostolorunlk, item S. Stephanl Protomartyrls, SS. Innocen- ' 
tium, S. Lanrentii Martyris, S. SylTCstri Papae et confcssoris, S. Joseph! etlam 
Confessoris et S. Annae, Deiparae respective Sponsl ac Genitricis, Solemnitatis 
omninm Sanotorum, atque nnias ex principalioribus Patronis in quocunqne rcgno 
slTC provincia, et alterlas pariter principalioris in quacunque civitate, oppido Tel 
pago, nbi hos patronos haberi et yenerari contigerit.^' $• 2* Zur Geschichte dieser 
Bolle findet man sehr interessante Beitrage in Benedlcti XIV. Dissert. de immina- 
tlone festorum de praecepto (in dessen grossem Werk : De Beatlficatione et Canon!- 
zaüone Jib. IV. P. IL Cap. 16.) n. 11—14. 19 et n. 29-33. 

*) Das nene Gesetz folgte hierin bloss der iltem Sitte. Der heil. Antonius, 
Erzblschof Ton Florenz, bezeugt nämlich schon im 15. Jahrhundert: ,,Qoaedam 
festa, qnae erant in praecepto, sunt abrogata per contrariam coosuetndinem, nt 
commnniter dlcitur, qooad cessatlonem. ab operfbns. Et istl'snnt tres dies Roga- 
tionnm; item Septem dies passlonls. Domlnlcae^ Id est hebdomada sancta, et Septem 
resnrrectionis, id est hebdomada Paschae, erant antiquitus in praecepto, nt patet 
de oonsecr. Dist. 3. Pronuhiiandum (d. h. can. 1.) sed hedie non servantor.^^ 
Somma Theolog. F. II» Tit. 9, e. 7. 
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äitier miam Norm einige Fetttege Unsa, weklie in |er ftllera Norm 
niofct enthaiten waren, als: das I^anleichnamsfest, wddies erst im IS. 
Jahrliandert aafkam und im 14. Jahriiandert allgemein vorgesehrieiieB 
winrde ^), das Fest der Erfindung des keil. Kreuzes, welelies selion auf 
altem Herkommen ridite ^), ond die, Festtage des heil Joseph and d«r 
heil. Mutter Anna; endlich das Fest des Haupt^-Landespatrms and 
des e^mAmsten Patrons jeder Stadt oder jedes Bezirkes, wo man 
einen solehen hat und Terehrt ^). Nar diese und keine andere , Ms 
dahin etwa sonst nodi gefeierten Festtage sollen fortan gesetsUek s« 
halten voirgeschrfeben sein. Das seit dem 14. Jahrhandert von P. 
Johann XXDL aUgemein eingeftthrte DreifaltIgkeitsfifiBt hat für nnnere 
Untersndiang geringere Bedeataig, da es immer auf den ersten Sonnlag 
naeh Pingsten fallt 

Sode.nn trifft der Papst Vorsorge, anf dass In der Fofge nldit 
wieder die Festtage dqrcli aihngrosse Nachgiebigkeit der Bisehöfe gegen 
das «ngestfime Verlangen der VOlker, popalonmi importanitate, vermehrt 
werden, indem er die Bischöfe dringend emrahnt, sie mOg^en fortan, 
am allenthalben eine gewfsse OlelcbheSt in der Kif che %n eilialten, keine 
neoen kirdiliehfen Festtage mehr ffliordnen 0* 

Uebrigens sollte dnrch diese neue Norm jene filtere Norm des 
Decretalenrechtes, hinsichtlich der Gerichtsferien, keineswegs aafgehohen 
werdt^. Ooch bemerlreti die Ausleger der Decretahm mit Redht, dass 
die in der Butte tJrban VIII. ausgesprochenen Festtage sämmtlich, auch 
wienn sie nicht in den Decretalen enthdten waren^ als GeriditaferieD Zü 
gelten haben; allerdings mit der fiesohriakaDg: «o lange «ie (IbNflHDiiipt 
Feierttoge bleiben. 

Zu dIeBen Festen tarn nachidals durch die oberste kirchliche Auc- 
torltät, welche dem frommen Sinn und Verlangen der Völker entgcigen-^ 
kam« das F^st der unbefleckten Empfängniss MoHä^ welciies P. Inno- 
eenn X., der n&chste NachMger ikbm ViD., segleich nach «einem 



OClem. OD. de reliquiis et yenerat. Sanctornm (3, 16.) 

*) Bist. 3. de xonsecr. o. 19. 

s) Der Vorgang, ^^chcn* bei der Wahl eines Etelligon zam Pttroa ataier fiMiii 
oder eines Landes zu bexHbaobten ist, wird genau »ngdgetben in .einem «igenen, 
bieför erlassenen Deomft des P. Urben yjU. TOm £8. Harz laSiO, wekhes Baleaea 
i»t in ^Gavanti Manuale ^piseoporum. Addition, n. XVI. Vgl. Benedicii xm rde Biea* 
tlficat et «Canonizat. üb. W. P. iL ^. 14, 15. Man darf jedoeb -den iKircheafatfon 
niebt mit dem Qrftapatron veimreoiiBeln «dasr identiacltten. 

'^) WSt «es va halten «ei >mlt den feste «ex Ttflo einer 4*er9on oder einer Ce-^ 
melnOa^ teigt ein beeret »der Congregatio ss.flitiHim «mom liS. Aprfl 4643 bei •ene-^ 
dict. XIV. de neatificat. et Canonizat. Üb. IV. P. O» c 15» ip. 14, 



RegteroiigfsaBtrltt fOr Spanleii auf Terlaiig«ii des Kötifg« 1)ewilligte 
(J« 1644) % und später Clemens XL in der ganxeo Kirche einfllhrte 
(J. 1708)^), 

Im Yerlaafe deä 18. Jfthrhanderts trat sodann jenes Stadiam der 
Btttwidclong ein, welokes doreb die Reduction der Feittage auf eine 
ieieutehd geringere ifahl sich charakterisirt. Es war hiedarch tsin 
grosser Wendepunkt im Leben der katholischen Völker bezeichnet. Bis 
dahin Wte die innere lebendige Triebkraft aas dem reichen Fond des 
kathoiiBchen Olaabens and Fühiens die reiche Hannigfaltigkeit der Fest« 
wie Bl&th«n and Frttchte hervotgebracht; jetzt verlor das katholische 
Bewnsstäein allmälig seine lebendige Kraft; Das Interesse für das iR^here 
md geistige L^en wieli den materiellen Interessen. Wenn der Glaabe 
schwach and die liebe kalt wird, wenn in Folge dessen der Mensiiii 
keine Last mehr bat, %n Gott and seinen Heiligen, diesen erhabenen 
Yorbilderii des christlidien Lebens, aafsablicken, wenn er keine Last 
mehr hat, an «eine feUteang and Heiligang, an das Heif seiner Seele 
tibd ian das ematb Jenseits mehr xn denken, wenn er sich gans in das 
irdische Treiben versenkt, mid jeden Tag verloreti aditet, der nicht dem 
Mammon gewdlht Ist^ dann freilich müssen die Festtage unsweokmftssig, 
Uberflüssigv ja «ohXdlich erscheinen, nnd das Streben der Zeit wird auf 
ijkre Msehigaiyg gerichtet sdn. Hiemit soll jedoch keineswegs die Ver- 
minfderang der Festtage fiberhaapt und im Allgemeinen als unbedingt 
yerwerfltch beareMknet werden; noch soll danäit gesagt sein, dass nicht bei 
der Menge der Festtage aach allerlei MissbrSache sich einschleichen 
können^ wie schon P. Urban THI. anerkannte. Aber das darf man wohl 
sagen : Ein Volk, das für die Festtage keinen Sinn mehr hat and dess- 
halb ihre Abschaffang will, ist religiös schon sehr herabgekommen; da*^ 
gegen ein Volk, dem seine Festtage lieb and werth sind and welches 
sich daher dieselben nicht will nehmen lassen ^), steht in religiöser 
Besiehang viel höhen Hag es immerhin sein, dass an das Gold der 
religiösen Gesinnang sich hie and da einige Schlaken angehängt haben, 



i) iDDOcentii X. Constitatio 3: „M his^^ dd. 10. Noremf». 1644. (Bullar. Roman, 
ed. Mainardl T. VI. F. III. p. 4.) Es chatte das seinen besoDdern Grund, weil man 
nämlich in Spanien darüber selir unzufrieden war, idass Orban VIII. in seiner Fest- 
bulle das alte Fest der Empfängniss Maria nicht nnter die gebotenefn Feiertiage 
Mifgenommen hatte, s. Benedicti XIV. Disaert. oit. n. 30. 

*) aefflentis XI. Constitutio 120: „CtomiviiMi^^ dd. 6. Deeemb. 1708 ^Bnllar. 
dir. T. X. p. 206). 

>) Wie Tiel besser das Yielgerschmähte Miftielalter die FreHielt zu achten 
UrasBte, aHsunzere Freiheit sdinaubiBnde Neuzeit, steht man recht deutlieh «as der 
elten angefahrten Stfelle dts I>e(Hrettim erattani: „Rellqnas f6sti?itates per annam 
non sunt cogendi ad feriandnmy nee prohibendi^' Diät. 3, 4e couMcr* o. 1, 
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die Liebe %ü den alten Festen der Kirche stammt bei einem sonst 
arbätsamen Volke nicht aas Hang sum Hü^iggange her, wie der Un- 
glaube und Indifferentismus lästernd sa behaupten gewagt, sondern aas 
dem lebendigen Glauben und aus dem tiefinnigen religiösen Gefühle, ja 
aus einem wahren Bedttrfoiss des menschlichen Hersens, wenn einmal 
in demsielben das höhere Bewusstsein angeregt und gehörig entwickelt ist* 
. Doch wenden wir uns nun sur weiiern historischen Entwicklang 
im 18. and 19. Jahrhundert ^. Im J. 1727 wurde %n Tarragona in 
Spaoien ein ProTincial-Concilium abgehalten, welches sich durch die 
dortigen Verhältnisse bemüssigt sah, eine Eingabe an den Papst Bene- 
dict Xin. au richten, worin ihm die yerBammelten Bischöfe, nicht ohne 
tiefen Kummer, die Anzeige machten, wie sehr das Seelenheil ihrer 
Gläubigen durch die Nichtbeobachtung der gebotenen Festtage leide ^}. 
Als Grund hieyon wurde geltend gemacht die Noth der Bewohner dieses 
Gebirgslandes, welche sie sur Arbeit treibe; dann die Steuern und Ab- 
gaben, welche onnachsichtlich- eingetrieben werden ^) ; endlich die über- 
mässige Zahl der gebotenen Festtage, die dort %ü Land bis auf 91 
steigen ; obwohl diese Gründe nicht immer aus der Luft gc^griffen seien, 
so mü'fsen sie doch leider nur sn oft bloss dem Eigennutz als Deck- 
mantel dienen und werden mitunter auch sehr Obertrieben. Bei diesem 
Sachverhalt machen die Bischöfe dem Papst einen doppelten Vorschlag 
zur Abhilfe, entweder möge er die Festtage yermindern, oder doch, be- 
willigen, dass an einigen der bisherigen Festtage die Gläubigen in Zu- 
kunft nach Anhörung der heil. Messe arbeiten dürfen. Der Papst Bene- 
dict XIII. ging auf diesen letztem Vorschlag ein, so dass er den dop- 
pelten Bestandth'eil des Kirchengebotes, nämlich die Anhörung der heil. 
Messe und die Enthaltung von knechtlicher Arbeit, (was wir oben Seele 
und Leib der kirchlichen Festfeier nannten), nur für alle Sonntage und 
für 17 Festtage aufrecht hielt, dagegen für 17 andere Festtage, welche 



^) Als sichere und Tcrlassliche Grundlage der folgenden Darstellong dienen« 
insbesondere: Benedicti XIV. Dissertatio de immlnutione Festomm de praecepto, 
zu finden in seinem grossen Wer]£: De Beatificatiqne et Canonizatione IIb. IV. 
P. IL c. 16. Ferners F. Benedicti XiV. Bullar. T. II. Constitntio 63. dd. 14. Not. 
1748. „Non multi,^< und endlich Benedicti XIV. De Synodo Dioecesana üb. 13. 
c. 18. n. 11—15. 

*) „Abusnm in dicta provincla, communem nimis, quo praeoeptum Eccltsiae 
de omittendo diebus festis servili labore passim atteritur,.. uti laprymabilem ruioam 
animaram Confessarii poenitentiae sacramentum ministrantes in dies magis in- 
Talescere cum dolore cordis intrinseco depIorant>^ 

*) ,^Deinde tributa seu Tcetigalia^ imposita super frumento^ vino et oleo, et 
super omnia opera manuum suarum indispeniabillter e9S9 pen^ltanda,, commonl 
consen^u allegant.'^ 
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in der Balle Urban VIH. als solche aafgefOhrt waren, bloas die Anhörung 
der hell. Ifeese vorschrieb, sonst aber kn diesen Tagen jegliche Arbeit 
gestattete (nämlich an 8 Apostelfesten d. h. an allen Apostelfesten ausser 
Peter und Paul, dann am Fest des heil. Joseph, der Rreuscr findung, der 
heil. Anna, des heil. Lorens, des heil. Michael, der unschuldigen Kinder, 
des heiL Sylvester, endlich am Osterdieiistag und Pfingstdienstag ^). 

In solcher Lage fand der grosse Papst Benedict XIV. diese wich- 
tige Frage, als er den Stuhl des heil. Petrus bestieg (J. 1740). Schon 
während er noch Ersbischof von Bologna war, hatten sich einige Bischöfe 
der Lombardei an ihn gewendet^ dass er für sfe beim Papste einschreite 
um eine Verminderung der Festtage (Dissert.> cit. n. 2.) Kaum war er 
sur pSpstlichen Würde erhoben, &o wendeten sich verschiedene spanische 
Bischöfe, unterstützt vom König Philipp V., an ihn, um für ihre Diöcesen 
eine ähnliche Dispense %n erlangen, wie sie von seinem Vorfahrer Bene- 
dict Xm. für die Kirchenprovins Tarragona bewilligt worden. Auf 
solche Weise kam eine Verminderung der Festtage %n Stande in den 
spanischen Diöcesen von Calahorra und Pampelona (J. 1742), für Sevilla 
und Malaga (1744), Yalladolid (1745) ^). Auch für die Diöcese Nlssa 
findet man schon im J. 1745 eine solche Bewilligung ^). 

Andererseits drängte ihn der König Carl lY. von Neapel und Sicflien 
([ein spanischer Prins) zugleich mit dem Gardinal-Ersbischof von Neapel 
und allen Bischöfen des Reiches in derselben Angelegenheit, und im 
Namen von gans Deutschland der Fürst-Bischof von Bamberg. 

Die Gründe, welche für die gewünschte Verminderung (Reduction) 
der Festtage geltend gemacht wurden^ r liefen überall im Wesentlichen 
auf dasselbe hinaus: , „Nichtbeobachtung dessen, was an den Festtagen 
geschehen sollte, aber nicht geschieht; Unmässigkeit und Trunkenheit, 
die an den Festtagen viel häufiger, als an andern Tagen, vorkommen; 
endllich der grosse Schaden, welcher viele Leute trifi't, die, da sie an 
den Festtagen ihren Geschäften nicht nachgehen können, dadurch ausser 
Stand gesetzt sind, ihren Unterhalt sich su erwerben und ihre Familien 
SU erhalten.^' (Dissert. cit. n. 5.) 

Unter diesen Umständen befand sich der Papst in nicht geringer 
Verlegenheit. Einerseits sollte der fromme Sinn der Völker geschont 
werden, die Mittel sur Hebung der Frömmigkeit und des religiösen 
Unterrichtes durften ihnen nicht entsogen werden; andererseits musste 



^) Beide Docamente, sowobi die Eingabe des Provinclal-Conclls von Tarragona 
an den Papst, als aach die^Antwprt jdos Papstes mit der erbetenen Dispense, sind 
vollständig zu lesen in Benedict! XIV. Dissert. cit. n. 26. 27. 

^) Benedicti XIV. Ballar. T. I. Constit. 62. dd. 3. Sept. 1742. 

>) Benedict! XIV. Ballar. T. l Constltatio 128. 
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den gegründetes Klagen Gehör gescbenkt, der drückenden Arwadi ge- 
holfen, den schreienden Missbr&ochen gesteaerl werden. Von bef^^n 
Seiten wurde der Kampf mit grossem steigenden Eifer gi^hrt, der 
später im weitem Verlaufe so masslos warde, dass ihm yon Oben Ein- 
halt geboten werden masste ^}. Es war, wie wenn in diesem Pankte, 
wie in einem Centralpunkte des christlichen Leb^ns^ die elte and. die 
neae 2eit heftig auf einapder platsten. Es bedurfte der gansen kirch- 
lichen Qesetsgebangsweisheit, am an den drohenden Klippen glficklieh 
yorbeisokommen. Fapst Benedict XIV. war aber aach der Mann i^%u, 
diese schwierige Aufgabe %n lösen. Sehen wir, wie er die Sache an- 
griff, and lernen wir daraas die Gesetsgebongsweisbeit der Kirche kennen. 
Er, welcher nicht blosa als Papst die höchste Gewalt und Aac- 
torität besass, sondern aach als Gelehrter der gröaste Canonlat soit 
Jahrhunderten war, hielt es nicht für angemessen» die Sache bloss Atr 
sich oder mit den Cardinälen wohl %u überlegen und dann der katho- 
lischen Welt %a befehlen, was sa geschehen habe, sondern er schlog 
folgenden Weg ein: Zuerst yerfasste er selbst eine groiwe, überaqs- 
gelehrte Abhandlung ^}, worin er die Frage wegen Yermindernpg der 
Festtage nach allen Seiten erörterte and den gegenwärtigen Stand der 
Sache genau darlegte, au^ch die möglichen Wege der Löaiipg dieser 
Frage einsein besprach, ohne jedoch der Entscheidung irgendwie Tor- 
sugreifen. Als solche Wege be2:eichnete er folgende: 

a. kursweg einige Feste aas dem Festverseichniss des Papstee Drban 
Vm. SU streichen (Dissert. cit. n. 16—21.): 

b, die Feste der Heiligen, welche auf einen Wochentag fallen, apf 
den Sonntag sa verlegen (Dissert. cit. n. 22—25.); 

cdem Vorgang des P. Benedict XIIL sa folgen, als die Bischöfe 
der KirchenprÖYins Tarragona ihn am Dispense bateii (Dissert. oit* 
n. 26—41.); 
d. oder endlich die Festtage einiger Heiligen sa yerbinden, wie schon 
die Feste einiger Apostel verbanden waren and an Einem Tage ge- 
feiert worden, s. B. Philipp and Jakob, Simon and Joda (Dissert. 
cit. n. 42-57.) 

Bei jeder dieser vier Methoden wird das Für ond Wider mit der 
sorgfaltigsten Umsicht, im Hinblick auf alle frühem Erfahrungen und 
besondem Verhältnisse auseinandergesetst ; und daran schliessen mph 
am Ende der ganxen Abhandlung folgende Hauptfragen: 



Benedict! XIV. PaUar. T. U. CkmstUntio iS3. d4. 14. Nor. 1748. (Roff^ie 
1749. p. 515.) 

<) Das ist die oben unter seinem Namen angeführte Dissertatio de immina- 
tione Festoram de praeoepto. 
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I. Ob In Folg0 der skh unabliMig wiederkolenden Gfesache dne Ter- 

miBderoDg der Feete so bewilligen sdf 
2« Im bejibenden Falle, welcher von den vier dargelegten Wegen hiebe! 

einsasohlagen wäre? 
3. Möge man was immer fftr einen Weg ?orsieben, jso sei dann noeb 
immer die Frage sa entscheiden, ob eine neae Apostolische Con- 
Btüation (wie jene des P. Urban VIII.} erlassen werden soll, oder 
ob man das Ansuchen jeder einseinen Diöcese am eine solche Redac- 
tion der Festtage abwarten soll. 
Diese Abhandiang wnrde im Auftrage des Papstes viersig gelehrten 
.Männern: Cardinalen, Bischöfen in und ausser Italien, Professoren der 
. Theologie nnd des canoniselien Rechtes, und Männern von praktischer 
Erfahrung in kirchlichen Dingen su Rom und anderwärts, mitgetheilt, 
om ihr Gutachten auf die vorgelegten Fragen an vernehmen. Nachdem 
sämmtlicbe Antworten schriftlich eingelaufen waren« die der Papst sorg- 
Ciltig aufbewahren Hess» seigte es sich, dass drei nnd dreissig Stimmen ' 
die Yerminderang der Festtage fOr aothwendig oder doch für nfltslich 
erklärten; fttnf'^hn darunter riethen darauf ein, dass eine Apostolisehe 
Constitution mit einer diessfalllgen Anordnung ftir die ganse Kirche 
erlassen werde; achtsehn aber waren der Ansicht, dass das Ansuchen 
der einseinen Diöcesen absuwarten und dann je nach dem Bedürfnisse 
einer jeden Diöcese die geeignete Abhilfe mi treffen sei. Ferners waren 
drei nnd swaiisig StimsM« darin eisig, dass die Redaction der Festtage 
nach dem Torgange bei der Ktrchenprovins Tarragona vorgenommen 
nrerden soO^ während die fibrigen sehn Stimmen sich auf die andern 
dfei Methoden sersplitterten. Nachdem der Papst selbst alle diese Qut- 
acbten durchgelesen und wohl ülierlegt« aaoh den göttlichen Belstaflid 
eifrig uigefleht halte, hielt er es, im Hinblick auf die von P. Urban YtH. 
gemachten Erfahrungen, nicht für rathsam» eine allgemeine Anordnung 
mit einer Verminderung der Feste für die ganse Kirche sn erlassen ; 
er beschloss vielmehr, das Ansuchen der einseinen Bischöfe XUr ihre 
Diöcesen oder der Metropoliten in Debereinstimmung mit ihren Suffira- 
ganen fttr ihre Ptfovinssn absuwarten, da diese die Zustände u^ Be- 
^üiAiiBBe ihrer Diöcesen am besten kennen mfissten und bei Ihrem 
Eifer fSr Gottes Dienst .und Ehre gewiss nicht ohne Noth ein solches 
Ansuchen stellen würden. Dabei erklärte der Papst jedoch, dass er 
keineswegs gesonnen sei, dem Bischof einer jeden kkjnen Diöcese auf 
•einen . Wunsch eise sokhe Vermindfirmig der Feste sn bewilligen, wenn 
nicht die Übrigen NachbarMschöfe dieselbe Bitte stellen, mn so eine 
gewisse Gleichßrmigheit in dem äussern kirchlichen Leben soviel möglich 
in den Nachbar-Diöcesen sn erhalten ^). Da er aus guten Gründen 

^) Dieien ganzcA Vergang erzibH F. Bentdlet XIV. selbst, den obige Schll- 
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aberseogt war^ dass die beiden Beetandtliefle der kircUidieii Feetfeier, 
Dämlieh die Anbörong der bei], Hesse und die Entbaltang von kneebl- 
Ijchen Arbeiten, gfinslicb von einander yereebieden nnd vobl trennbar 
seien ^), so biell er beide gesetslich aofreebt an allen Sonntagen and einigoi 
Hauptfesttagen des Jabres (in praeeipais quibasdam annl festiyitatibos), 
erlaubte aber, dass die Heiligung anderer minder boben Festtage in der 
Weise Statt linde, dass nacb Anhörung der beil. Messe die Armen jeg- 
liebe Arbeit frei yerricbten durften« Die Bitten einiger Biscbtffe iim 
Verlegung der an Wochentagen fallenden Feste der Heiligen aof die 
Sonntage wurde jedoeb nicht leiebt gewährt ^). Da indessen diese vom 
Papst gewährten Reductionen der Festti^ge bei Manchen Anstoss erregten 
(so namentlich bei dem gelehrten Cardinal Quirini), legte P. Benedict XIV. 
sur Beschwichtigung der aufgeregten GemUther in einer eigens dessbalb 
erlassenen Bulle öffentlich die Gründe dar, welche ihn so einer Yer- 
minderung der Festtage in der bisher geschilderten Weise bewogen, da 
es sich ja biebei um einen wandelbaren Punkt der äussern Kirchen- 
disclplin handle und fiberwiegende Gründe zvar Abänderung yorbanden 
seien *). 



deruDg wortgetreu eDtnommen ist, in seinem Bnllarinm T. II. Constitntio 63. dd. 
14. Noyemb. 1748. ,,Non multi^' (Romae 1749. p 511 seqq.) Cf. ejosdem F. fene- 
dicü XiV. de Synodo Dioeces. Üb. 13. c. 18. n. 12 

^) ,,Legeni audiendi missam ab alia, feriandi ab operibos stiTTÜlbas^ destinctam 
plane et separabilem esse.^^ Bened. Constit. cit. (p. 513.) 

*) Nur für die Diöcesen Wiina nnd Posen findet sich eine solche Bewillignng, 
dass die gebotenen , Festtage, welche in den Monaten Juli, August und September 
(als den drei strengsten Arbeitsmonaten) unter der Woche fallen, von den. Bi- 
schöfen auf einen Sonntag Terlegt werben dürfen, mit einziger Ausnahme des 
Festes Marlä-nimmelfahrt. Benedict! XIV. Bullar. T. I. Constitutlo 138. dd. 1. Sept* 
1745. 

*) Das ist. die schon mehrfach erwähnte Constitutlo 63. dd. 14. Novemb. 1748) 
In Benedlcti XIV. Bullario T. IL, welche beginnt: ,^Non multi,^^ aus welcher hier 
nur noch die Gründe ausgehoben werden sollen, um derentwillen viele Bischöfe 
eine Reduction der Festtage beim Papste nachsuchten und Ton Ihm erhielten: 
,,Nobis (sagt der Papst) exponebant, et nimis graye detrlmentum' humiliorlB sortis 
homlnibus, qul maouum suarum laboribus se Ipsos suasque famliias sostentare 
coguntur, ex hujusmodi festorum dierom numero, qulbus operari problfoentur, inferrl; 
et simul ardunm vel potius impossibile esse, debitam exactamque eorum observantiam 
et sanctificationem a populis obtinere, siquidem post Innameras districtasque leges ea 
de re latas et cnras adhibKas nunquam saepius canponae atque popinae frequentari 
dignoscuntur,^ quam ipsis diebus festis, pomeridlanis potissimum horls, non sine 
scandalo et rixarum aliorumque criminum sequela.^^ (Vgl. Gerbert de dlerum fest, 
numero c. 3 p. 80 seqq.) Dabei war des Papstes Absicht dahin gerichtet, wie er 
anderswo sagt (^iu Dissert. n. 58), „ut profesti dies (die Werl&tage) augeantur, qul- 
bus artificnm multitudo se operlbus exercere posslt, utque majori pletate ac religione 
fest! dies exclpiantor.^^ Und sjpäter F. Clemens XJV. ^^Qao minor festoram dieroin 
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Kars danacli erlangte der Kflnig yon Neqpel und Sieflieii auf 
erfolgtes Einsclireitetf der Bischöfe die aaeligesaclite Yerminderang der 
Festtage für das ganse Königreich Neapel and fOr die beiden Diöcesen 
Messina xind Palermo in Slcilien. Sie war etwas mehr apsgedehnt^ als 
die st^anische, and bestimmte^ dass am Oster- and Pfingstsonntag, wie 
an allen andern Sonntagen des Jahres, dann am Neajahrstag, Epiphanie, 
Christi Himmelfahrt, Fronleichnamstag and Weihnachten, weiter an den 
fünf gewöhnlichen Harienfesten, am Festtag der Apostel Petras and 
PaaloB, am Allerheiligenfest and am Feste des Haaptpatrons jeder Stadt 
and jedes Ortes beide Bestandtheile der kirchlichen Festfeier nach Vor- 
schrift des Kirchengesetxea %u beobachten seien, an den Übrigen Fest- 
tags aber, welche kraft der Bolle Urban YDI. sa halten wSren, nar 
das Gebot, der heil. Hesse beixawohnen, aafrecht erhalten würde ^). 
Jetst folgte aach Oesterreidi diesen Beispielen and richtete anter der 
Kaiserin Maria Theresia ein gleiches Ansuchen an den Papst Benedict XIY., 
weldier (J. 1754) für Oest^rreich die gleiche Redaction, wie für lleapel, 
bewilligte ^). Die Art der Aasführang dieses päpstUchen Breve für 
Oesterreich ersieht man aas der Sammlang der k. k. landesfttrstl. Gesetse 
and Verordnangen in Pablico-Eoplesiasticis IL Abtheilang von 1741 — 
1767, wo jiaerst N. 35 das Breve selbst in deutscher Uebersetsong 
pablicirt wird, dann in N. 37 ein Erlass des Ersbischob von Wieii, 
Traatson, die Aasführang regalirt. Da sieht man, wie damals in 
Oesterreich ausser den durch die Bolle Urban YDI. vorgeschriebenen 
Feiertagen noch verschiedene andere üblich und herkömmlich waren, 
s. B. Paidi Bekehrung, Georgi, Maria-Heimsuchung, Magdalena, Bfartini 
und Nicolai, die nun sämmtlich abgeschafft wurden. Dann findet man 
in diesem ersbischöflichen Erlass noch folgende bemerkenswerthe Stelle: 
;;Nachdem der heÜ. N&hrvater Jesu Christi und Gespons der unbefleckten 
Jungfrau und Mutter Gottes Mipria, der heä. Joseph, ein allgemeiner 



factns est nomeras, eo major sit in populoram animis pietatis fervor ac devotio.^^ 
Constlt. dd. 22. JanU 1771. Die Zoläsf igk^it einer solchen Aendenmg überhaupt in die- 
sem nieht anwandelbaren Punkt der KirohendiseipUn stützte er auf den von Papst Leo 
dem Grossen' ausgesprochenen Grandsatz: ^^Sioat qaaedam sant, qaae nalla possant 
ratione convelli^ ita malta sunt, quae aat pro consideratione aetatam aat pro neoes- 
sitate rerum oporteat temperari^ lila semper conditione servata, at In hls, qaae vel 
dubia füeriiit aat obscara, id noverlmos seqaendam, quod neo praeeeptis evangellcis 
contrariam^ nee decretis SS. Patnun inveniatar adversum.^^ S. Leonis IC. epist. 167 in 
prooemlo* 

^) Benedict! XIV. BaUar. Constitatio 65. dd. 12. Decemb. 1748. 

*) Dieses im Ballarium des P. Benedict Xiy. tAq\X enthaltene Breve^ welches 
in der nanptsache mit jenem für Neapel wörtlich gleichlaatend jst, findet man ab- 
gedruckt im Brixner DiOcesan-Blatt für 1858. S. 7'?'— 78. 

Uxnf9 JrMv fär ka^ JEtckmrechL f. Band, iS 



Schutzpatron ^es AtferdiirclilAaefttfg^ten ftrslitfasecf toh OesierretiA und 
dero gesammten ^önigreic^d niid Landet sciioit Verlangst cirwffhft forden, 
and äer heil. Leopold der tfllhfeliigftf Lattdeapatton ist, sö werden dieäif 
xwei Festtage änter die gebotenen Feiertage bflligermassdn gerechnet'^ 
(S. 182.) ^) • ' ' ' 

AHeiü di^se ?oA J^apst Benedict tS^. bewilligte Redaction der Fest- 
tage für Oesterreich genügte nichi', weil sieb in itt Praxis swei unbe- 
friedigende Erscheinungen herausstellten, indem die Einen, denen ihre 
Arbeit alljsusehr am Herren lag, darüber die Torgeschriebene Messe 
Terabsäumten, die Andern hingegen aus der noch fortbestehenden Ver- 
pflichtung, an den Yigilien der aufgehobenen Feste (namentlich der 
Apostelfeste) den Fasttag nach alter Weise su halten und am anfge- 
bobenen Feiertag selbst noch die Messe sn hören, Anlass nahmen, dem 
Hüssiggang sn ä-öhnen, wodurch die Uebebtände nnd Gefahren' des 
Beelenhelles, den^n die Reduction der Festtage abhelfen sollte, eher ver- 
mehrt, als vermindert wurden. Desshalb erwirkte d{e Kaisedn Maria 
Tlieresia von tapst Clemens XIV. im J. 1771 ein neues Rednctions- 
Breve mit metireren wichtigen Aenderungen fdr Oesterreich/ tn ßetretf 
der Feiertage selbst wurde das frühere päpstliche ßreve xu Qrunde ge- 
legt; jedoch mit der Abänderung, dass sn Ostern, (Pfingsten nnd Wei&- 
nachten nicht bloss (naclt dem Inhalt des frtihern Breve) der Hauptfest- 
tag SU feiern wäre, sondern auch noch der idächste 'fag (Ostermontag, 
Pfingstmontag und l^tephanstag,) femers, dass überall nur Bin Baup^- 
patron gefeiert werden sollte. An allen andern (^abgeschatiten)' Feier- 
tagen sollte in Zukunft weder eine Verpfiichtung sum MesshAren, noch 
an den Vigilien derselben eine Verbindlichkeit sum Fasten beste&en, 
insofern diese nicht etwa auf einem andern Orund beruhte, s. B. weil 
das Fest in die t^iX der viersigtägigen Faste fiele. ' Doch sollte diese 
ileductioii nuf deb ktrcJblicien Ritus keinerlei tllnfluss haben, d. h. Bi^övier 
und Messe sollten nngeindert bleiben. Zur Erinnerung an die aufgis- 
iiobeiien t^este der Aj^osiei und ttärtfrer, auisli fttr dää Volk, erlilejt 
nicht nur das Brevier und die lilesse am Feste der Apostelfttrsten l^etrus 



^) Auf welche Schwierigkeiten man bei der Ausführung dieser Massregel stleaa, 
erwähnt deir Zeitgenosse Hart Gerbert de dierum festorum namero minnenda cap. S. 
,,Eifit etiam Imperatriol ac Reginae Ungariae et Bohemiae data (facultas) Vienna^ 
a Trautsonio Archiepiscopo publicata a. 1754, aed parum profecie ob motus pcpVr 
lares'^ (p. 79.) Dass es auch In andern Ländern, nnd namentlich In Italien^ nicht 
besser ging, sieht man aus der weitem ErzäUung desselben Gerbert: ,^Neo Archi- 
episcopus Firmanus (es ist hiemit der Cardinal Borgia^ Erzbisohof Ton Fermo ge- 
meint) simili Indulte oblato obtiaere potult a suis Suffraganeis ant etiam Dioeoesa- 
nis, nt ea ttterentnr (facaltate,) licet in aliis varlis dioccesibas Status EcclesiasUci, 
nti etian in allia ItaUae, sit recepta.^^ 



nd PaaluSf und am Eestet des Ikeit. Br«mftrt9i«ni Stepkinofieriiieii faunstii 
Zasi^s. in der CkNmmeinoBatio onnifiiB Apostolonun, and ComieiiiiOEitio 
omDiam ttnctomip Ifaityram, sondeiBi es sind diese beidoi Zosätie «adi 
bei der BeMidmang dieser beiden Feste im Kirebenkaleiider belsqttgeB. 
Bndlioh dio aas&Ueiidea Fai^tage worden von den Yigüien ireg in dio 
Adwntseit verlegt, so daes dafOr an jedem Ifittw^cii and Fteit^g im 
Advent sa fasten ist. ^) Das Fasten wurde wohl mit Bfldcsicht aof die 
Autorität Benedict XIV. so beibebalten, welcher in soner Abbandlang 
llbnr ^ Yermfadarong der Festtage einen ähnlieken Aanweg andratil 
(Diasert. oit^ n. 42.) Dies geschah wohl nieht ohne gute UnMhe^ 
indem mit den Gfrfinden für die Ahschaftmg der Festtage (Armath, Cn- 
mttssigkeit) das Fasten gar wohl bestehen kann. 

Gans nach diesem Master warde etwns später (1775) die Redaetion 
der IReste wm Papst Pins YI. bc^willigt für Terschiedene Diöeesen in 
Polim and Prea88w> <i B. Wiloa, Posen, Krakaa« Calm^ IJhrland, Gn^ieii, 
Kiew vü A. *) 

, In demselben Jahr (1775) hat P. Pias YL aaf die Bitte deri;:^-* 
aerin Maria Theresia fttr die miirten Griechai der Diöcesen Pogiin^ 
(Siebenbürgen,) HankiM» qnd Swidaits (jetst Kreas) e^e eigene Be- 
wflligang ertheilt, wodurch den Bischüfen dieser drei DlOcesen gestattet 
wurde, mit Ausniihme der Hanptfeste: Ostern, Pfingsten, Weihn^achten, 
Neujahr, Epiphimie und Chripti Himmelfahrt, dann der fünf Üajirieii^ste, 
ferners Peter and P^ul, und endlich Allerheiligen, die fibrigen bei ^^n 
Grieehen Qblichen Fesjktage^ ') nach ihreai eigenen Eraiesseii, su yermhi- 
denii die dafiir yö^geselviebenen Faßten i|a Terlegen, va^i die Gedieht- 
nissfeier der tfurigvi Aposttf and Märtyrer mit einer andern Festfeier 
«n Terbinden« ^) 



P. Oaementls XIV. Constttatio; „Patemae Clmrllati^« dd. 2Z. JoaU 1771, ab- 
gidrsckt im nrixi^er DiOcesan-Blatt J. 1853. S. 79—81. 

<) Bj^Utrii i|0Ti88lJai Tom. V. (Romae 1842) p. 58. seq. 

*) Wie vielf Feste bei den Griechen Ton Alters lier ganz oder ]|f^l^ f f|feiert 
if urteil, sieht man aus dem Gesetz des Kaisers Manuel Comnenas am die Mitte 
des 12. Jahrhnnderts, im Anhang zum Codex Jastlnlaneas, anter den Constitationes 
Imperatoriae, Manaelis Comneni 2, de feriis. — Das Festverzeichaiss der griechisch 
nicht untrten Klrclie in Oesterreitdi warde mit Decret der Synode von Karloritz 
im J. 1774 mit kaiserlicher Genehmigang aufgestellt. Es beginnt mit dem 8. 
September (Ifarlfi-Gebart) and enthält 41 Feiertage. S. Reformatio et Regalatio 
Regolamenti et Privilegioram Hlyrieae Naüonis emanatae Posonii die 16. Sept. 1770« 
Beilfige n. -^ Dif grteoliisia^ apirte J^ike aber hatte 1773 in der Dificese Svidnitz 
(Kroatien) 30^ in der Diöcese Mankacs (Ungarn) 34, and in der DiOcese Fogaraf 
(Siltbtnbürgeii) 29 Feiertage. Doch beabsichügten die Bischöfe 4iese|r drei Difteeesen, 
d)^ Feiertage Ip Jeder DiGcese mit Erlaabfüsa des Papstes aaf 17 zu redazirem 

«) PU VL ConsUtaUo 17. dd. 8. Apriiis 1775 in RoUAr. WfiB^. T. V. p, 30—87, 

15* 



Aach in Spanien genfigten um diese Zeit die frfllier anter den Päpstan 
Benedict XIDL nnd Benedict XIV, erlialtenen, oben angefttlirten Bedach- 
tionen disr Festtage ffir verschiedene Didcesen nicht mehr ; aof Einschreiten 
des Königs Carl IV. yon Spanien bewilligte P. Pias VL im J. 1791 
fflr das ganse KAnigreich dieselbe Bedaction, welche Clemens XIV. im 
J. 1771 fflr gans Oesterreich bewilligt hatte. ^) Eine seltsame Erschei- 
nong begegnet ans in Sardinien, wo derselbe Papst am 17. Mars 1796 
die gleiche Bedaction der Festtage auf Verlangen des Königs Victor 
Amadeas bewilligte, jedoch am 9. November desselben Jahres aaf Ver- 
langen des neaen Königs Carl Emanael diese Bewilligang wieder sarück- 
nahm, and aaf aosdrfickliches Verlangen noch noch einen neaen gebo- 
tenen Feiertag für dieses Land hinsaftgte: das Fest der sieben Schmersea 
Maria. ^) 

Es mag aalFallen, dass bei didser Darstellang ein grosses katho- 
lisches Land, Frankreich, gänslich fehlt. Der Grand hievon ist in alten 
gallicanischen Princ|pien %a Sachen, indem es dort als bischöfliches, 
nicht als päpstliches Becht angesehen warde, die Festtage nach Bedfirf- 
niss sa reduciren, wie P« Benedict XIV. nar sehr vorsichtig andeutet 
and rOgt. ') Nachdem die französische Bevolation sa Ende des iS« 
Jahrhanderts den gansen Bestand der Dinge in jenem Lande amge- 
stürst hatte and im Anfange des 19. Jahrhanderts ein neaer Aafbaa aas 
den Trümmern begonnen warde, wendete man sich auch in dieser An- 
gelegenheit an den heil. Stahl. Die Bevolation hatte nicht blos alle 
christlichen Feiertage abgeschafft, sondern sogar den Sonntag, indem mi 
die Stelle der Wochen (hebdomäda von sieben Tagen) die s. g. Dekaden 
gesetst worden, so dass nar je der sehnte Tag ein Rahetag sein sollte» 
dem Caltas der Vernanft geweiht. Aber die alte christliche Sitte .war 
stärker, als der herrschende Cnglaabe. Das Volk blieb aaf dem Lande 
seinem Sonntag trea^ and wenn der Baaer von dem anter der lügen- 
haften Haske der Freiheit herrschenden Terrorismas darüber sdr Ver- 
antwortung gesogen wurde, dass er am Sonntag keine Feldarbeit ver- 
richte, entschuldigte er sich mit naiver Ironie: Unsere Ochsen wollen 
am Sonntag nicht sieben. Nach einem solchen Umsturs musste läan 
sich dann freilich bei der Wiederherstellung eines geordneten Zastan- 
des begnügen, ausser den Sonntagen einige wenige Feisittage sa retten. 



^) Fi! VI. ConsUtutio 869. dd. 20. Decemb. 1791. in BaUar. noviss. T. IX. 
p. 120-22. 

<) PU VI. CoDsütoUo 1083 dd. 9. Novemb. 1796 in Bullar. npviiss. T. X. 
p. 42->43. 

*) Benedictt XIV. De S^nodo Dioeees. IIb. 13. e. 18. n. 11. cf. EJnsdem Dis^ 
sert. eit n. 11—15. Vgl. auch Mart. Gerbert. De dieruia festorum numero mi- 
noendo cap. 3. (p. 72—78.) 
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Ddier heitimmt die hetrdknäe BaUe toh Pias TU. ftlr Fnnkreieb (l«Ot) 
ausser den SoDiitagen nur folgende vier gebotene Feiertage, die auf 
Wochentage fallen: Weibnaehten, Christi Hinimelfabrty Hariä Himmel- 
fahrt und Allerheiligen« AUe andern Festtage mit der allfälligen Yigil- 
faste sind adfgehbben ; jedoch sollen die l'dste der Et^iphanie, Fronleich- 
nam, Peter nnd Paul, sowie der heiligen Patrone einer jeden Diöcese 
nnd Pfarrei immer am nächstfolgenden' Sonntag gefeiert werden; das 
Kirchweihfest aber soll fiberall an dem Sonntag, welcher nach der Octay 
des Allerheiligenfestes der nächste ist, feierlich begangen werden. ^) 

Eine besondere Art von Redaction wurde in neaerer Zeit für 
Preassen Ton P. Leo XSL ertheilt, indem ein eigenthfimlioher llittelweg 
eingeschlagen wurde, weil die lange unter fransAsischer Herrschaft ge- 
standenen Rheinlande an jenes Minimum von Festen gewohnt waren, 
welches in Frankreich seit 1802 rechtmässig eingeführt war, dagegen 
in den altem prensslschen Ländern noch eine bedeutend grössere Ansahl 
Ton Feiertagen altherlammlich bestand gemäss den unter Clemens XIV. 
nnd Pius YI. fiblichen Reductionen. Daher bestimmt der Papst, dam 
jeder Bischof in seiner Di(ksese die nach dieser letstem Reduetion (unter 
Clemens XIV. und Plus VE) %a haltenden Feiertage pnblicire; er ge- 
stattet jedoch, dass ia den Städten und Ortschaften am linken Rheinufer 
(die ehemals französisch waren und wa es viele Arme gibt, die für pro- 
testantische Herren arbeiten müssen) an allen Festtagen, die hienach sn 
feiern wären, (mit Ausnahme der vier grossen Festtage: Weihnachten, 
Christi Himmelfahrt, Maria Himmelfahrt und Allerheiligen) die Katho- 
liken »war die Hesse sn hören schuldig seien, sonst aber ihren ge- 
wöhnlichen Geschäften obliegen dürfen. ^) 

Diese ganse Darstellung des Verlaufes der Reduetion der Feste in 
der katholischen Kirche ergibt als kttrxestes Resultat Folgendes: Je mehr 
die Bevölkerung und di^ Verarmung und die Entchristlichung xnnimmt, 
desto mehr auch die Festreduction, besonders wo Katholiken tnit Häre- 
tikern gemischt leben. ') ' * 

Ceberblicken wir den gansen Entwicklungsgang des kirchlichen 
Festkreises in seiner allmäligen Ausbreitung und nachmaligen Einschrän- 
kung, so gewährt derselbe ein höchst merkwürdiges, charakteristisches 
Bild der verschiedenen Zeiten und Verhältnisse, in welchen die Kirdie 



^1) PiJ Vn. CoDstituÜo 123. dd. 9. AprU. 1892 in Ballar. boyIss. T. XI. 
p. 323 seq. 

*) Leonis XU. Constitutio 291. dd. 2. Decemb. 1828 in Bnllar. novlss. T. XVn. 
p. 419-20. 

*} Vgl. dieJn der näebstvoraasgehenden. Note angefahrte Constitutio Leonis XU. 
und schon früher P, Benedieti XIV. Dissert. cit. n. 7— 8. 



3» 

um ]iol0 AofgAe, die Mensdiei m Gott staMkMiMsna^f mit wik§v 
Vmtiitt erittllte. Die ersten drei Jahrhunderte hatten aqseer dem Sonn«- 
lag nor swei oder drei besondere Feste ; aber damals galt dem wahren 
Christen nööh jeder Tag als Feiertag (feria), insofern es siish um 'die 
geistige Feier liandelte; und die ganse Zeit vom Osterfest bis Mm 
PBiigatfest galt den Christen als eine Festseit. 

Aus diesen hoben sich, wie Inseln aas dem Meere, im Latife de&i 
▼leHen und fttnften Jahrhonderta mehrere auf die 'Hanjltmomente des 
LeVens Christi besdgliche Festtage herror, so dass wir deren bereits 
fünf itthlen, an welche sich die Feste der Heiligen in ▼emohledenen 
Gegenden in ongleloher Zahl ansehliessen, nicht als 6b die ^edftchtniss- 
tage TersohtMener Heiligen erst jetst soerst grfeiert irorden w&ren, 
sondern in dm Sinn, dass sie tiß eigentliche Feiertage gehalten worden. 
Es ^b aber grosse Heilige, welche tachon durch >die göttliche heiL 
Schrift hoch gerOhmt, eben desshalb in d^rgansen Kirche von Alters 
iier hohe Velrehrong genoräen, wie die gebenedeite Matter des HerMi, der 
Vorliafbr des Herrn, Johannes dfr Tflofer, ^^derOrOflsteouter Allen, so vom 
Weibe geboren woiden/^ die Apostel des H<irhi, besonders die Apoetel- 
fttrsten Petras mid Pnalos, der erste Blortiieage des Herrn, Stephanos. 
Wicidi^ gAb ies änderte groäde HlBÜige, welche in einer der gi^ssen 
Hflal^ and Matterktrchen der Christenheit gegMnst hatten, wo es dailn 
sehr natttrlich vrar, djflfas der Oläns mid die Verehrang^ ihres Namens 
nnd ihrer l'ägenden von dieser 'Motterlcirche ans in alle jene. Kirchen 
slA Verbreitete, welche von ihr die chTistlif!fh9 Lehre, Sitte and Bin- 
richtang Mpftngen; so sam Betapiel der heil. Laorentias in Rom. Noch 
andere Heilige waren die grossen Wöhlthäter and leacht^ddeif Vorbilder 
fitr ein beisionderes Land, wie 'mm Betspiel der heil Martin, Bischof 
von Toors, fttr Öallien, der heil. Papst Gregoriab der Grosse fttr Bng7 
^Hnd, wohin er die ersten Gjlaabensboten sandte.. Endlich hatte wohl 
audi die eüuselne Kirche ihre eigenen berühmten Märtyrer, %. B. Kar- 
thago seinen heiligen Bischof Cyprian, oder sonst grosse Heilige, deren 
Andenken die dankbare Nachwelt dardi eine jährliche Gedächtnissfeier 
vor der Vergessenheit bewahren wollte. Daher kam es, dass in den 
verschiedenen Gegenden verschiedoie Heilige in angleicher Zahl gefeiert 
worden. Es gibt keine FamiUe, keine Gemeinde, keine Nation, die^nidit 
ihre grossen Männer in Ehren hält and an ihrem Andenken sich erfreat« 
Diesen allgemein menschlichen^ weil natürlichen Gedanken hat die Kirche 
in der Gedächtnissfeier ihrer Heiligen durch efne sittliche and reUgiSse 
Idee geheiligt^ %u hiflierer Bedeatong and Weihe erhoben, in eine be- 
stimmte Form gebrach^ 

In der Zeit vom fibiften bis sam neoaten Jahrhimdert gedieh die 
fortschrMtende Entwi^kl&ng ^der iHeflig^nfeMe atttaaig zu eiriem ge« 
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yd^Be^ A^bMubb^ /wie er ißfn Geiste dar ytilker janer Zejlt ß^ ißv 
ßo eben diirgesteliten c^IgenuMQeB drandlag^ ai^cpesfieu wffr. Die ar- 
alte Oster- und Pflogstfeier hatte sich je bj^ ejne W<icl^ a^s^^deli,^; 
an dfts WeUmacIitsfest eicfcjossfn sich ^rei apdere ^.oßttage aq, f|nd der 
Hiipmelfalii^t Citrlati gingeyi 4rei Feiertage j^die .^og. Bittta^e} ^oitb^; 
apsB^rd^ hatten skli mr M^L^nfee^te, ^ie Fei|,tti)^jB de;r Ap9^tel> ciilnf|;er 
heryprri^nder Märtyrer ond fiekcüinfir und ei|d]if!)b Uns fest .flUer 
Heiligen «tieraosg^Udet. Daso kam der wif^üfß Gcniidsiitf » ;;^An den 
übrigen Festtagen soll das Volk weder snm Feiern derselben verhalten^ 
nocli daran gehindert werden ;^^ ein Qrandsats, würdig einer Zeit, in 
der man die Freiheit des Volkes nicht bloss in leeren Phrasen, sondern 
.%i4er^Wl9V«ika|t«ic|rt^. 

Vom »n9ißß W» JWfi Vlnw#>^)M» ^fW^lawi«* wwHß ^^ «köst- 
liche Festcyklos swar noch mehr im Ein«elnen aasgebildet, doch laicht 
eben erweitert, wie das Festrerlsei^niss in der Decretalen-Bammlang 
Gregor IX. seigt. Dasselbe tot jsdoah keineswegs als eine päpstliche 
.Aii9c4aq«(: der Qbei^li^i^ ^a hultendfi^i \^<^ftij9» laptu^n^i^; ^ndem 
Mw MB ,die 4WlaI^ aijg^iP^in ;(|bU<Aep ,wd y^m ^fgf^ ^ sqfche a»- 
cfkannten Feieiitage ,^ufe&Wt,\erJcla)[ft ,es ngij, dgas,^q9el))e|i 4ß Geriphtn- 
f^^^iß ,^ bj^tirPiehti^n iieiiep; n^d ^gt den ^^^pofctfgen Gi^dpilts )>nU f»s 
jkdnniB auch iipcji ;t^ndere F^ta^je g^lwn, , weifte /nlip»lich j^fl^ Bwhpf 
in filier Diitfc^^e mit .der Qe|^tlj^keit .wid .^^m yoll^e .CeMrIi<)h b^^ej^fn 
wolltm^^ Par/jifis «sieht manjEl^r, welche ^^iiei.Faf^tqr^i von, Alters h^i^ß^n- 
fiU«t»ng,jJi?r Feiert^ wjrksafp ,T^^en,;^dv Jfi;|pras,.^^rcli.die,iAW>aljpng 
dßB feierli/cben OotteBd!cinsjte9,,4i9 yqlt ^m-jpji Th^ilpahme fl«i,d^flelbi?jtt jwd 
4ie B»*altupg Tpn knechjtjiflhi^r ^iib^ft, ,4» 5'whpf durpli seine Jiö^^re 
4oGtc)ifrit^9 ^V^^ welcbar er ^ie ^eidep rori^inir^MlilBii UooLepte .^Iß b^- 
£rj^i|det.|i|\^rka]Wte.iiqd für d^e JDauer ^eiie|iiQ bl^It. 

Vom vieirsehpten bis %m s|eb;tf§bp^i^ «bjhiihan^ltrt „tr^it ..gemäss 
dJis/Bes Gr^n^atses (.das particnlice rStr^b^n jt\(^h Vf^rm^JirDDg d^rFeiqr- 
iSge .Tjqlfi^ch S0;,st^k,henrpr, ^^•8S»s«fron im 1^5. nn^ dft. Jatrb.qndert, 
ibesi/fudeuß Jö JFnwJtr^icb w4 DetttpcfebiJid, ^e^ Peschräqkong fipt^g 
^i^, mi e^ijich P^piit lür>an ^IJ. ^iqe ;9ioIcb.e im A%eineinep vor- 
nahm, ,arQ||it jjie wte Ä^st3et!5fl»g v^er m ^er^iw^n K(i;che ,»a bfob- 
acjhL^den Feiertage ^f^iftien woif^^e, welche a^^b ,die eim^e jbis^i^ 
4m^ JTig jieWiebep i^t. . 

.pJ^ffoM ßi^^f^ :Fei|tnorm ,scho|i jwj^en^lich .b^chr^nkend war, ^o 
MrnrAe es doch im ,18. .J^rhwd^rt eine ^ gebi^eri^cbe ^Forderiuig der 
^Zeit, .d^, eine weitere .Fctaty^rmindei^ung ,Tf)n ^er ^höchsten l(irchlich|Bn 
Ajp<5t9ri|Ät, ,vn !Bfel)pbfr j^ne^Fciiitnormji.usg^jangen war^ Tprgenommen 
wivde. Das ge^sch^h ^^pn^aqch ^iqrst von P., Benedict Xip. für einen 
,XI|# fipaniWfiiJ ¥»mi ^JP wei|iprn T^ffß^ y9n P. ^«i^dict JÜV, ftir 
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Neapel and BioiUeii^ bald darnach ftr OeBterrelchs dann fn grSMerem 
Umfange Ton P. Clemens XIV. wieder für Oeaterreicb; ao wie von Pios TI« 
für Polen^ Spanien, Sardinien. ^ 

Frankreich brachte es nach der BeTolaflon^ darch die Redaction 
Pias Vn. vom J. 1802 am weitesten in dieser Beviehung; '^an sieht 
darami recht deutlich die insserste Biegsamkeit der Kirche in diesem 
Punkte der DisdpUn, in welchem das religiöse Leben der Völker seinen 
Brennpunkt and Spiegel hat* (Sohloss folgt.} 



Die badlselie CoiiTeiitlon mid die Reehtovm> 
SftAse bei dem Tollsus dernelben. 

$.1. 
VorworU 

Das badische Lindchen scheint da«a bestimitot sa sein, in Deutsch- 
land den Kampfplatz %\x bieten fHr die beiden in Europa sich gegen- 
fiberstehenden Principien des Rechts überhaupt und insbesondere des 
Rechts der Kirche einerseits, der Gewalt und der Staatsomnipotens 
Andererseits, Die Macht, welche auf der einen Seite streitet, ist die 
, katholische Kirche^ und der Preis, um den sie ringt^ ist die G^wissens- 
fireiheit^ die fireie Religionsfibung, ihr Recht, — desshalb die Wahrung 
des Rechts fiberhaupt gegen die Gewalt Die Kirche kämpft also in 
Baden, und sie erhebt das Banner des Kreuses um die Wiederherstellung 
der in Europa so sehr erschütterten Grundsäulen der gesellschaftlichen 
Ordnung und der rechtlichen Freiheit. Das Heerlager der Gegner be-^ 
steht aus den Hiigliedem des Geheimbundes, welcher die heutige ^^CiTfli- 
sation^^ der Lüge, List und Gewalt ausgesäet hat, aus den Absolutisten, 
Anarchisten, Gothaern, Sectirem, Häretikern und den PhiHstem, welche 
immer den 8chreier|i folgen. Unter dem Vorwande die Kirche sn be- 
kriegen, geht der Ktfmpf bewnsst oder unbewusst gegen das bestehende 
ftecht; und der endliche Sieg wäre die Herrschaft der allgemeinen Recht- 
losigkeit. Die ;^AnnexiruDg^' des Schwächeren oder — Ruhigen, das 
bellum pmnium contiii omnes ist auf ihrem Wappenschild, die Gewalt 
ist das Mittel «n diesem Ziele. Das Wappen des greisen Bekenners 
Hermann t, Vicari ist unbemakelt wie die heilige Sache für . die Er 
kämpft und leidet. Das Kreux in der Hfitte, die Lilie der Reinheit 
Beines Zweckes, und der Löwe des siegesbewussten Gottvertmuens, die 
sieren Sein Wappenschild, und in diesen Zeichen will Er streiten und 
siegen. Diese snbjectiren und objecti^en Gründe sind es, wesshalb die 
Ober dem Erdkreise Tcrbreitete Kirche sich schon einmal an diesem 
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erkabeneii Kampfe bethcfiligf hat, wesskalb alle guten und edlen BIttnner 
ihitt ihre Sympaihie suwenden, wesshalb der badische Kireheneonfliot 
sich weit. über die Grensen unseres Vaterlandes erstreckt. Es ist eiiie 
elgenthfimliche Ffigung, dass er immer'^Hand in Hand mit den grossen 
politischen Kämpfen geht, welche in der Tttrltei, in Italien — und in 
Europa für die Sache des Rechts geschlagen werden* Die Sache der 
Kirche ist eben di^ des Rechts und der Gesittung, und ihr Kampf um 
diese hoben Güter hat stets die Welt erlöst Ton dem Joche des Dn- 
und Irrglaubens, der Gewalt, Willkür und Barbarei. 

Indem wir die Aufmerksamkeit der Leser Ihrer in der gelehrten 
Welt so hochverehrten Zeitschrift auf den anlässlich des VoUsugs der 
CoUTention in Baden wieder ausgebrochenen Kirchenconflict lenken 
möchten, wollen wir uns dem Zwecke des ^^ArchiTS^^ gemäss darauf 
beschränken, bloss die rechtliche Seite desselben su besprechen*^^ Wir 
werden diess in fünf Abschnitten thun. 

im ersten Abschnitt wollen wir das Recht der Kirche in Beden 
nach dum positiven Recht darlegen. 

Im «weiten Abschnitt soll eine gedrängte Darstellung der badischen 
StaatsgesetsgebuDg besüglich des Rechtsstanda der Kirdie überhaupt 
bis sum AbscUusae der Convention vom 28. Juni 1859 gegeben werden. 

Der dritte. Abschnitt soll sich über die Natur der Convention ver- 
breiten, die Controversen welche sich besfiglioh des Yollsugsl dieses 
Vertrags ergeben haben, und eine Kritik aller hierüber erschienenen 
Schriften, Kammerreden, Gesetsvofschläge und Gesetse enthalten. 

Der vierte Abschnitt wird sich mit dem materiellen blialt der 
Convention selbst beschäftigen, und denselben wii iea übrigen Concor- 
daten und kirchen- wie staatsrechtlichen Bestimmungen über die in der 
Convention stipulirten Punkte vergleichen, während 

der fttnfte Abschnitt das hieraus folgende Recht der Kirche -^ in 
dem gegenwärtigeil Streite um dip Erhaltung desselben darstellen soll. 



Erster Abschnitt. 

Das positive Hecht der Kirche in Baden. 

$.2. 
Einleitung. 

Vor dem Jahre 1771 hatte die Harkgrafschaft Baden keine katho- 
lischen ünterthanen. Sie erhielt die katholische Harkgrafschaft Baden 
a. 1771 durch das Aussterlien der katholischen baden-badischen Linie. 
Im Jahre 1803^ hat der R. D. JEI. dem Markgrafen CarrFriedrich noch 
die grossentheils katholischen Benitxungen des Bisthums Constanx, 
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Tbftle der BiBtliOmer Bisel imd Strasdiorg, tixM gtomn ThtÜ 4er 
Pfals, ftwei hcMisehe Aemter ,aiii Obenjieiii nnd die Bw^wgßn .der 
Jn dieeen Territorieo gelegenen cahlreichen Klöster und Stifter xogewiesep* 
Dureli den Pressbnrgier Frieden von 1805 kamen no<iii ein Xbeil der 
Torderöfiterreidiisdien Lande (Breisgan, Ortenan, Hanenstefn, GoneitMU») 
und. endlich dorch die lUieinfaundsaate der Odenwald, die Saar^ ipa 
Klet^g^Q« die Basltsnngen des Deatscliordens and 4ie Tterqitoricyi ;d^r 
nMdiatisirten JOrsiten ▼• Fthrstenbeig, 8cliw$rxenberg, Salm etc. liiwiL 
So besteht das heutige Orosshens^gthtiin JBaden ans meist kaAo)iachen 
tLttodem, indem es 005,lA3ikatholiache, nid A«r 4321,184 prateatflptische 
BInwobner a. 1851 -^ also etwa % Katholiken mid V3 Pratestaiiten 
iSihlle. Erstere gehören seit 1827 «im Ersbisthom Freibarg, .welches 
ans den ehemaligen BisthUmem Oonstans (mit 399 Pfarreien in 17 ]t<afid- 
oi|»iteln), Slrasaboüg (mit .96 Bfurreien in 3Landcapitelo)^.Sjpey4$r imÜ 
92 Pfarreien in 6 Landcapiteln), Wonna (mit .44 ^larc^ien M 3 X^m^ 
tcapitjBln), Wfii»borg (mit 166 Pfarreien lin 4 X^andipiyiiteln) 'Pd4 Mains 
(mit 31 Pfarreien in 2 Landcapiteln) xosammengesat;^ .ist. 

Der 9. 62 a. 63 iL D. Hm Art. ^lU. des Preasbwgßr ^ JWedens 
iimdider Art. 4 a. 8 der BheiiAandsacte, wodorch diaemRähntenUAier 
. an Baden gekommen sbtiy ^\^w den Eiathaliken n^f• der katholischen 
Kirch« die «feeie iReligionsUbong nnd den ^esits wie <die <QngAinderte 
Anaübotlg iihiies oralten iU^ts sagesinhart. Ohnahin \war vor IQQS 
.ba»w. 1805 ein gsosser Theil »des jetsigen badischan Lan.de9 .gt^i^ 
liebes Territoriom, worin in allen kirchlicheyi AngelegenJiieiten das fwnfi^ 
•niscbe Becht massgebend war. , Da bis jetst die JKifche.in Bade^ dieses 
ihr iRecht ndorch keinen Recbtsvorgmig verloven Jiat» so kommt es ypr 
Allem aof die DarataUiuig des posftiven Rechts der Kirche Jn Bajden 
an. Dieses wird sich eingeben aus .der natürlichen 8teIloiig..des 3tai\^ 
sar Kirehe and ans den Bestimmungen des^dSentUchen and4esjl{rehen- 
tneahts. 

§. 3. 

Reehtsverhältnüs zwischen Staat und Kirche. 

a. Aus der 'Nattar ^ders^lb^n. 
Alles YenrtmFtige baft seine Gfremen to MHch selbst; der Staat 
insbesondere, welcher die BegrOadoog eines vemanftgemässen Rechts- 
sostands besweckt, ist wie |ede \9e8elknhaftliohe Yerbindang, jede Cor- 
poralion, jede öffentliche Anstalt, durch aeinencZweipk bfgrepst, ,qnd hat, 
abgesehen von beafnderen 'Erwerbstiteln, nor so TieltGkwalf^jils.i^r jipr 
ibreiehoBg Siemes Zweckes bedarf. 

Die Reehtsaphare swisdken Staat und Kirche greiist^ich 4e9sbalb 
nachwder Natm?; dem Zweck imd der .deramf iberuiiendeii YeiefasfiRig 



dlM«r BffeDtlidieii Anstalten ab, und es fat Ueniacli llir RtdifaterUltniia 
%a oofistniiren. 

Die Kirche ist 1) ihrem ürsprang, Uirtfang nmi Wesen, 2) ftrtm 
Zweek 8) der Art naef^ diesen Zweck zu coBStitiiiren, 4) ilurer Ye^r- 
fassong naA v6ük Staat yerschiedeti. 

ad 1). Die Staatsgiewalt 'beruht aUerdings auf gmtllcber Antorftit, 
sie Ist aber onr mittelbar von Gott «iBgesetst ^), und 9«rar nitr so wait 
ab flire SfASre 'd. b. Ihr Zweck Teicbt ^}. Die KircheDgeiwalt nt Ton 
•Gott «tngesetsit, sie ist fiie Stellrertretinjg Gottes mf Brdeiji und hat 
desahalb göttiiche AütoritSt ^). 

iDie geistigen Kräfte im phyrtsehen^ naWrlichen Reich, in «iner 

gegTiederten Ordnang mit bestimmtem Landeebesirk, miter ^^H^nschaft- 

licher Obergewdt, %ü einem rechtlichen Oansen in Einheit verbuideD, 

biltlen data sri^itliche, irdische Reich, dsn Sta^t. Das sichtbare Reich der 

GUSde hl goftgtosetster Ordming, als DniTSrsal'-AnsUlt über die GretMnn 

dSr Welt hinaas. m das üeberhrdische 'hioein -ragend nnd mit dienern 

't^rkMpft, 'wddbes die gesamMte Mentohheit imter gemeiosaliier Ober- 

Idtnng des Stf^Utertretere Gottes (des Papstes) geidtig and innerUeh 

nmfaiäst and sie '%nm Zweeke ihres Sederkheiles «a einem tgehiigsn 

Oi'gfltoisnms «eint und regiert, ist die Kirche. Beide Ordnongen /gShen 

^lals 'die swei grossen geistfgsn lOrgvnismen wie die irdisiihe« natfirlidie 

nnd die ttbematflrUehe Potente 4m lUenschen neben. einander her, das 

Pr&icip des ^Dcfbematttrlicheb und des Natürlichen emanirt in geateU- 

'fiOharaiiSher D(BrtteIlang in Kil«he and Etoat 'Während desshalb die 

IK&rche, ihrem WesSn and ihrer Stiftang nach -r- ^,ein Hirt and eine 

*Heet<de,^^ ein/hfaimlisehes Weltreich aof Erden, eine üniterstolansSilt 

ist, üAlflasst der Staat die Meosehheit irdisch, nach Raam ond Zeit in 

nationaler Theilong, ^sshalb die irdische, staatliche WeltmoliareUe (Unr 

atis der Herrsahsncht and dem |£hrgeise hervorgehen kann mild .den 

Zweck des Staates geradesu aofhebt. Zur Leugnung ^der beiden Sab- 

Mllansen: Seele and Körper, des Uebersinnlichen ond damit aiich des 

'Debematttrlichen, diBS OffeDbavaDgsglMd>etiSy der Moral lind des ReMe 

kam erst in neuerer Ztft der MateriaU$nnu, So lange. man fln der 

Gesallscbaft noch nicht %ü diesem« Chaos sariickgnMhritteii^ dessen .Uee 

keineswegs neaiist ^), moss man die rm den rMisch«! ^) ond dentaahen 



*) D.<h. aieiCMselM, imbh'Weiolienntie>8ldb$mue]McUldien<€toSMiifwegimfes^ 
"HiM&elV^to van -6ött* geordnet. A. d.^Red. 

*) ProTerb. o. 8 Rom. c. 13: y,iioii«itieoim:PoteitMi«iisiiaDeo^'^<mi. i<Pi8ti»8. 

*) Hatth. c. 16, cap. 6 x. de major, et obed.! 38. 

«} >Petr;ide Vinei« lfb.h cplit. 31. 

«) Justin, Not* V]L: „Mazina quldem in'<]itiiliMlNU iHUit>dona Deira: 



Kataern 0» melrkanafe DntersiAeidaiig der geBellsdiafdidi«!! Gonstitdraiig 
der erwälmten beiden Sabstanxen^ des Ceberirdischen and des Irdlsclien, 
in Kirche and Staat statalren. 

Das HiUelalter yerWd diese beiden Snbstansen sa einer organischen 
Einheit, ohne sie indessen %vl vermischen oder in materialistisdier Weise 
aafsoldsen. Niich seiner Anschaaang ist das Reich Gottes in der Kirche 
sar Erde niedergekommen, and das Reich der Hensohen — der Staat ^-*- 
sie anerkennend and ihre Lehren befolgend, wird «war in seiner In^g- 
rität erhalten, aber darch sie geheiligt and in die göttliche Ordnopg 
aufgenommen. So sollen die Kirche and die einseinen Staaten, Beide 
swfir Ton denselben Grandprincipien geleitet, aber jeder Organismas 
in seinem Bereich and in seiner Eigenthttmlichkeit selbstständig wirkend, 
in Christas eine grosse Familiengemeinschaft bilden ^). 

Der Mensch hat sweierlei Vaterland« Sein Geist wandt im Him- 
mel, sein Leib ist an die Erde gebanden> and so hat Gott das Him- 
melreich aaf Krden — der Kirche, das irdische Reich dem Staate ge- 
geben. Wenn nach die christliche Familiengemeinsebaft swisoKen den 
beiden grossen. Gewalten im modernen, im paritätischen and indifferenten 
Staate aofgebtfrt hat; so lange sie wenigstens ihre gegenseitige Selbst- 
ständiglceit achtend, aaf dem Felsen der Wahrheit and des Rechts 
stehend, der Zerstörung des Geistigen in der Ifensohheit wehren, müssen 
diese beiden Weltordnangen in ihrem Wesen und in ihrer daraaf ge- 
sttttsten Verfassung von der Gesellschaft anerkannt und in ilirer Eigen- 
thümlichkeit und in ihrem daraaf ausgebaaten positiven Recht gesditttst 
werden. Das Kirchliche wird denn auch nie, so lange es existirt, dem 
im Irdischen wnrsebden Staate and dem daraus emanirenden Rechte 
eigen, sondern senkt sich als von oben entsprossen, als onipittelbar 
göttliche Institution in die mittelbar göttlichen Institutionen der Staaten 
ein, kann also seiner Natur und seipem Wesen nach nicht in den Staat 
eingeformt werden, nicht in ihm aufgehen. 

ad 2). Der Zweck der Kirche und der d^ Staats sind auch durch- 
aus verschieden« Der Staat besweckt die Herstellung des Eigenlebens 
der Völker, des irdischen Rechts und der Wohlfahrt der seinem Ver- 
bände angehörigen Menschen; die Kirche besweckt die Herstellung des 
christlich geordneten Gemeinwesens und das Seelenheil aller ihrer über 



collafa dementia, sacerdotium et imperlum; et lUnd ^uidem dWinis ministraus, hoc 
autem hamanls praesidens ac diligentiam ^xhlbens: ex nno eodemque prlncipio utija- 
qoe prooedentia, hamaDam exornant Titam/^ 

1) Ludwig d. Fromme In capit. 1. 6 c. 810. 

') C. 10 D. 96: „Duo sunt quibna prindpaliter hie mundus regitur: aactoritaa 
aacra Pontifioun et Regaiia poteit^s/^ 
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dftn ganxen Erdkreis vc^rbretteten Mitglieder. Der Staat ist also diesem 
seinem Zwecke gemäss wie die Kirelie eine sielitbare Anstalt, and er 
ist wie Bie Kirclie eine dffentliclie Anstalt. Der Staatssweok ist Schats 
der Person and des Eigentliams, er ist demnaoh aof das irdische, seit- 
liolie Wohl der MenscHen gerichtet. Der Zweck der Kirche bexielt dagegen 
das Seelenheil ihrer Giftabigen, überirdische, ewige Güter. Der Staat 
soll allerdings jenem Zwecke .entsprechend die Verbrechen and Laster 
unterdrücken, er soll nach dem Willen der Kirche allerdings aaf Grand 
der christlichen Principien regiert werden« Daraas folgt aber nicht» 
dass sein Zweck mit dem der Kirche identisch, dass sein Endsweck die 
Herstellung des Reiches Christi aaf Erden, das Seelenheil ist; sondern 
•Vielmehr, dass die Religion seine Grundlage sein, and dass er Alles, 
soweit es in seiner jSphare liegt, sa deren Förderang beitragen soll« 
Wie der Staat die Interessen des Handels dadurch nicht fördert, sondern 
serstört, dass er den Handel selbst und ausschliesslich betreibt; so 
kann er auch die Rechte und die Wirlosamkeit der Kirche nicht dadurch 
schütsen und resp» befürdern, dass er jene aufhebt oder iielmehr, die 
Rechte der Kirche selbst ausübt. 

Nicht bloss die Herstellung des Rechts, die Entwickelang des 
Eigenlebens der Völker ist ebenso Zweck des Staates« Die Kirche da^ 
gegen besweckt nicht die Entwickelang ausschliesslich eine9 Volkes ; sie 
hat nicht das Nationale, sondern das allgemeine Menschliche sur Grund- 
lage. Sie kann wegen dieses ihres socialen, von den Staaten gans Ter- 
schiedenen Zweckes nicht mit dem einseinen Staate und seinem Zwecke 
amalgamirt werden. 

Ad 3). Die Art ihren Zweck su constituiren ist gleichfalls bei 
beiden öffentlichen Anstalten durchaus verschieden. Der Staat thnt dies 
durdi äussere, natürliche Mittel, hauptsächlich durch den äusseren Rechts- 
swang, die Kirche durch Hinweisung auf die Gebote. Gottes und die 
Vorschriften der Kirche, durch die christliche Liebe, durch das Spenden 
und Entsiehen ihrer Heilsmittel, also hauptsächlich^ wenn auch nicht 
ausschliesslich durch innere, jedenfalls nur durch kirchliche Mittel 

Ad 4)« Die Verfassung der Kirche ist durchaas von derjenigen der 
Staaten onterschieden. Die Verfassungsform ist laicht bei allen Staaten 
dieselbe, and es ändert am Wesen des Staates nichts, ob solche eine 
monarchische, aristokratische oder demokratische ist. Die über den 
gansen Erdkreis verbreitete Eipe katholische Kirche hat ihre von ihrem 



i^* h. wohl durch Mittel, deren Anwendoug den klreUiehen Verband und die 
Geltong der demselben zu Grande liegenden höheren HotiTe voraassetzt 

A. d. H 



gOttlieiic^ Stifter Terordnete hbrarditeclie YcnfisgaiigsfiKiiiy.^) und; j&l 
hart auf^ wenn sie JBüie andere da di» ihr tos Chrietos gegel^nft. iai<^ 
nekaieB will oder mawsi, 

D^ Säfter der Kirche het deren Begieviuig aoBdraeklieh niclit d^n 
Maieer nnd sebieii Nachfolgiem, sondern den Aposteln und deren Ifadi-' 
folgern (In hierarehiscber Ordnung) llfcertngenu Er hat eine. Kirehen- 
Antoriität) ein« eigene selbstständllge ^iero^g seines Kfrche eingesetiKt^ 
nnd deren Vertretinig der Hierarchie ttbertrageiL Di6 BetheUigoi^ ntaht. 
verÜMsangemässiger Obern, insbesondere des Staates an dir RegWnng; 
der Kirche, widersprieht dem ohrisüiehen Dogma» ^) So regiert auch 
Meh protestantiischer Ansehanongsweise der Landesherr nicht alsi Staaten 
hemcher, sondern al» Landesbischof die protestantiaehe Co^ession« ^^ 
Das^ Oberhaupt des Steates kann also kirclieiiierfaasiingsgemäss als 
soMms nichi Oberhaupt der Kirche sein, während es am Wesen dai9 
Steates nichts ändert, wenn das Oberhaapt der Kirche ssgWb S/otTeru 
eines Staate» ist. 

Das Recht nnd die VerCassong der Sarche steht aof gleicher Linien 
mit der Wahrheit^ sa der sie sich bekennt und mit den Saer^menteiK 
diu sie spendet« Sie bat sich jene nnd ihre Veffassong nicht gegeben, 
s<nidem daiii Alles von ihrem g<öttlichen Stifter als g^liclies Reeht qn4 
göttUche Institution überkommen and es bisher fortgepflanzt. Bei den. 
Staaten tet dieses ganx anders; sie geben sich ond ändern ihre y<^r-^ 
fassnngen, imd bestimmen darnach die Rechte der Regierongssabjecte 
nnd der Regierten« 

Während nach der Verfassung der protestentischen Confession dw 
LandeahoT sogleich Landesbiachof ist, wird diese Personalanion beider 
Qebiete and Wirkungskreise kraft der uoiTerseUen, hierarchischen Ver- 
faasong der katholischen Kirche aasgeschlossen. 

Da hiemach der Staat seinem Wesen, seinem Zweck, seiner Ver- 
fassung und seiner Wirksamkeit nach durchaus von der Kirche ver- 
schieden ist, .da ferner diese Momente die Substons jeder dffentljchen 
Anstalt bilden; so kennen die genannten — Staat und Kirche — nicht Eine 
Anstalt bilden. • Die Kirche musst schon der Natur der Sache wegen 
eine neben dem Staate bestehende, selbstständige ^£fentlidke Anstak sein, 
and es kann der Staat weder theilweise noch gan« ihre Regierangs«* 

1) Math. 28. 10, Mark« IS, 15, Joh. 20; 20, 21^ Math. 18^ 17; 28, 19; IS, li^ 
Apostflgesch. 20. 28. . 

*) S. Joann. Domasc de Mag. Orat. II: „Fenes Imperatores potestas Don est, 
Qt Ecclesiae leges coDCinant. Quosdam qaidem posuit Dens in Eociesla : non adjeclt 
Imperatores. Tibi parebimus, o Imperator, In his, snae ad hsja^ laeciUi s^gotia 
pertinent'^ 

•) Pfaffias Jas eccles. Tübing. 1766 p. 103 A 



öiUt thr^ Jaritfdlctfoiisredife ää«0beii> Ane ü» (knxMtigß der gdttHekev 
BfiirielrtoBg und damit seiiicf eigeite %ü fsevaUken. Und die OMeUclM' 
ist ätatt Ar, Qm" ans' wa hthhmtty dksB wo Anr Staiil tMt die Reehtt 
derffi^ire ^»«siMXfrte/^ wo der moderne bar^aotraEllsclie'CeiilnilJflatloisiiH 
staait ftUe Re<dile in aioli vereinigte, and nur Reclute^ nieht aber aaeh 
Fficktem linben iA)lUe/ die Masses es waren, welclM den keren Baoni 
Mnnaluneai^ ^) den die Körche vor der Gewalt raame& maante, imd dasai 
sie aaf fireilidi oft thragiselie Weise die Gewaltigen daran erinn^en^ 
wie vir dann ,ydem Kaiser gegeben wird, was des Kaisem isV^ weut 
dieser nach ^Golt» gibt wa» Gottes ist/^ Ei» in dieser Besieliang p^ 
wies avi^niieMiger Zeoge — Proodiion, qirioltt dies in seinen : confeasiQn» 
d'dn rttdtailonaire seborf so ans: „Der JStaat war bestrebt^ sick von der 
Kitcbe maibh&ngig^ sm madiwn. Das Zeittiebe hatte sieh Tom Geistlidiett^ 
iMgerfsseit« Me Köoign al» die» ersten Revolutionäre kamen ddiin^ 
denf Ptfpst mit ihrem EiBeDhandsohah sa ohrfeigen. Dnreh die Emp(^ 
Amg de« KMgthnBW gegen den Papst betrat es den Weg m seinesa 
Untergang. Indem die Kirehe gedemttth%t war, fimd sieh das Princip 
der Autorität «n ia WarMl< angegvifdn $ die* GewaM war nmr noeh ein 
Schatten« Jeder Bttrgei» konnte die Rcgierang fragen: wer bist da« 
dans leb dir gehorcken soll? Der So^alismas verfehlte nicht, diese Con- 
eequensen wi «iehen/* Wenn also der Staat die Qnmds&olen neineff 
ei^netf Exietenn» die Bewafarnng neinea Wesens und seiner Anteritit 
nicht aufheben will; so darf er schon der Nator der Sache wegen das 
Recht, und die darauf rohende Verfassong der Kirche nicht antasten, 
die Beehte der Kirche ßäßk nicht „annexirea.*^ Er moss das Recht der 
Kirche hdUg halten. Es ist dessbalb nonmehr sa constotiren: 

I- 4. 

b. Das positive Recht der Kirche 
(X'. im römischen Reich. 
Schon in den ersten Jahriianderten der chriaykhen Zeitrechming 
UAaeHteMn »wlor die Christen die Geietse nnd die Rechte des Staate 
gewissenhaft Sie k^rensten iA>er dieses Recht aif dsa e^^hQmUcbe 
iQebiet des Staate and gehorchten, selbst darch das Martyriam, der Kirche 
und ihren Geboten in idlen birchlidien Rechtsverhältnissen. Wo die 
Kirchengesetxe mit den Stsstegesetten eollidlrten, da gehorchten sie nur 
deli Mteren. So erwähnt der heil. Cyprian, ^) die afrilcanische Synode 
kabe.Terordnet, dass keinem Clerilcer oder Diener Gottes eine Caratel 
testamenterisch übertragen werden solle; wer sokhes thae, COr dessen 



<) Louis Blase, histoire de la rerol. fraB9aiie t 252. 
•) ep. I. 



Säelenrulie Bolle, kein MeflBopfiBr/lfartiehncht werden/^ (Neo saoriiflfaini 
pro dormitloiie ejos celebraretur.) Bekonntlidi war die Üebemabme der 
Tutel eine öflentlielie Reehtspflichl (miuiiui pabUoaiUi) der sidi Nienuaid 
ohne triftige, im Gesets speciell Torgesekene Gründe entsehli^en konnte. 

Conetantin der Grosse erklarte das Christentiiiun als Staatardigion. 
Er Tersiehtete damit aof das, von den heidnisolien Kainem ttber alle 
Religionen aimgettbte Pontificat, ^) auf die Herraehab in Sacken der 
Klrehe, erkannte Tielmehr in den kireUiohen Beehtaverhältnissen die 
ausscliliessliche Autorität der Kirche an. ^) Die römischen Kaiser 
nannten sich .^epiacopus externns/' Beachtttser der Kirche, and sprachen 
sich die Befagniss ab, die Rechte der Kirche, die kirchlichen Geredit^ 
aame der ,,epi8Copi intemi^' amsafiben.^) Die römischen Staatsgesetse 
erkannten den Papst als obersten Lehrer und Regenten der Kirche, daa 
Episcopat als das von Gott gesetste Lehr- und Richteramt der Kirche 
an, und garantirten derselben die selbstständige Aasiibong ihrer Weihe- 
and Jorisdictionsgewalt. ^) Ja, sie statteten die Kirdie aasserdem noch 
mit bedeatenden Privilegien aas, wie die Immunität, ^) die Testirfrdheit 
%ü Gonsten der Kkche, ^^^ Schiedsrichteramt der Kirche aadi in 
Civilsachen der Laien, ^) die Sittenpolizei der Kirche. «) 

Im römischen, christlichen Reiche galt die Selbststindigkeit der 
Kirche in allen kirchlichen Rechtsverhältnissen als Staatfij^frvndfjafe, and 
war der Staat hiemach nicht befagt, kirchliche Gerechtsame aossafibenv ^^) 

$ 5- 

ß. Das Recht der Kirche unter den deatsühen Kidiem bis zur Reformailen. 

Nach dem bekannten Grondsatse des, germanischen Rechts: „Bcdesia 
vivit lege Romana'^ ^0 erkannten die Germanen Überall das römische 
Recht als geltende Norm in allen kirchlichen Rechtsverhältnissen an. 



*) Instit. üb. I. tlt XXV. 

*) Dlo Caslns, bist. Roman, üb. m. 17. 18. 

•) Enseb. vlta Constant. M. IV. 24 : „i^€% rwy ^egtm tfjg ittiAijQlag, ly» 
de tdiv intdg vn6 9'bov nad'&gafievog inlgaoTtogäp hn]v/' 

^) Eaiseb. 1. a ' Riffel. Geschichtl. Darstellung des Verhältnisset ziHsoliea 
Kirche nnd Staat von der Gründung des Chrlstenthoms bis anf Jnstinlan. 

•) l 8. C. de summa trlnlt. I, 1. Nov. 83. 123. o. 20, 131 c. 5. 

•) 1, 1. C. Theod. de apnon. et trlbnt. XI. FhilUps Klrchenrecht U. S. 667 
HL S. 24. 

V) I. 4. C. Th. de episc. et der. XVI. 2, 1. 1 C. de saoros. eccles. I, 2. 

•) Phillips 1. c. m S. 25. ^ 

•) eod. S. 27. ^ 

10) Sozom. hlstor. IIb. VI o. 7. Optat UUeTlt. contra Farmen. I. 1. 
, ^0 Lex Ripnar. tlt, 68. c« t Edlct. Ciotar, ann. 560. 
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Die rdmisclien und die deatdölieii Kaisipr hielteii rieh insbesondere für 
verpflichtet^ in allen kirohliehen Sachen das canonische Recht %n beo5- 
achten, und erklarten alle demselben widersprechenden Btaatvgesetse fttr 
nichtig» ^) Die Heilighaltungf des Rechts der Kirche hat natorgemass 
die Achtung des Rechts ttberhaapt involrirt. So lehnte Gregor, Bischof 
▼on Tonrs, sor königlichen Hoftafel Chilperichs geladen^ dies in ao lange 
ab, bis der König es beschworen habe, die Kirchengesetse %a halten, 
und dadurch fiberhatipt Gerechtigkeit zu üben« „Ta vero^^ sprach dieser 
Bischof ,,qai alios de jostitia colpas, poUicere prias, qaod legem et 
canones non omittas^ et tunc credimas, qood jostitiam proseqaaris. Die 
Tcro prorecta dextra juravit per omnipotenten^ Deom, qaod ea qoae lex 
et canones edocebant, nallo praetermitteret pacto.^^ ^) Die Kirche 
mahnte überhaupt nicht bloss die Schwachen an die Erfüllung ihrer 
Rechtspflicht, vielmehr liess sie bei der von ihr vollzogenen Krönung der 
Könige sie schwören, gegen Jedermann Gerechtigkeit sa üben. Wie in 
dem Pontif. Roman. (I, 256) su lesen ist, schwuren die Könige bei 
der Krönung: „Unicuique competentem legem et justitiam conservabo, 
Justitium et pacem Eecleriae Dei pro posse et nosse faciam.^^ ') Die 
Krönung der Könige durch die Kirche symbolisirte also nicht bloss ihre 
von Gott koinmende Gewalt, sondern auch deren Pflicht gegen die Ge- 
bote der Kirche und des Rechts. 



*} Not. 63. 137. 1, 12. C. de sacros. eccies. : (Inperr. Valerlao. et Harciän. 
A. A. Faladio praefecto praetorio.) „Omnes sane pragmaticas sanctiones, quae 
contra eaDones ecclesiastico8..elicltae sunt, robore soo et firitaitate vacaatas ces- 
aare praecipimas.^^ Die Glosse bemerkt hlezn: „Haeo lex prlmo confirmat priti- 
legia coneessa ecciesiis. Secnndo revocat, qoae ambitiöse contra sacros canones 
sunt statuta . . Ubi lex Bit contraria canonip debet servari cawm, et non Jus civile^^ 

Comstit Frid. II. Imp. ad hanc leg.: 

„Cassa et Irrita esse denantiarl per totam Italiam praecipimns omnla statuta 
et eonsuetadines contra llbertatem ecdesiae ejusqne personas Indnctas adtersus 
canonicas et imperales sanctiones;.. et de eetero slmilia attentata ipso Jore nuHa 
esse decernit.^' 

Die Glosse f&gt bei : „Haec constittttio praecipit omnla statuta contra llberta- 
tem ecdesiasticam tsst irrita. Secnndo praecipit, qaod de eetero non fiant statuta 
contra ecdesias, et si fiant, nuUias sint ^omentl.^' Sie erläutert, wessbalb nur 
Italien genannt sei: „„Per totam Italiam^^^' — „Ubi maxime fiebant, si tamen et 
alibi in Romano Imperlo haeo fiant, ead'em est aequitas: ergo idem jus.<^ 

Die ganze Gesetzgebung Carls d. Gr. in allen mit der Kirche nur in Be- 
ziebuDg stehenden Sachen stützte sich auf die Canones, wie schon cap. Francof. 
oan. 8 beweist : „quldquld per Pontlficem Romannm definltum fnerit, hoc teneatur.'^ 

») Greg, Turon. bist. IIb. V.'a 19. 

*) Pertz monum. German. bist. Tom. HI. p. 457. PhlUlps Kirchenrecht III. 
i l;20. HaUer, Restauration der Staatswissenschaften Band V. S. 810. if. 

Mimts ArcMc für kafk, tOrckmtM. F. BanO. 16 
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Die deatiflhen RefehsgeeetM tinolioiiirtiB md iMhfiMMi die neben 
dem Staat in voller Freikeit fceeiehende SelbstatAndigkett der Kirehe In 
allen kireliUelien RechteverhiltBiesen. *) Oarl der Groese nannte sleii: 
„devotos sanetae Eeolesiae defennor hiunilieqDe adjator/^ ind sind seine 
and seiner Naclirolger Gapitularien ^) eine magna eharta der Freilieit 
und Selbetständtgkeit der Kirche, und der Heflighaltang ihrer Reohte. 

Die Gesetse der nachfolgenden dentsohen Kaiser bestätigten das 
geschilderte Reoht der Kirche. ^) Dasmibe thaten die dentschen Reohts- 
bficher. So besagt der Sachsenspiegel: (T) 

,,twei swert lit got in M*trike to beseermene de kristenheit. Deme 
pavese is gesät dat geistlike, deme keiser dat verltlike/^ 

Der Schwabenspiegel ^) drfickt das Reohtsyerhältniss swlschen Staat 
und Kirche noch prficiser aus: 

^,Swa guot gewanheit ist, din ist reht gaotia gewanhelt nnde rehtia 
gewaiiheit ist, diu wider geistUeh recht facht eniit onde wider gotes 
holde, noch wider manlichen 6ren, noch wider mensehllehes gewisen, 
noch wider menschlichen triawen, noch wider die Seligkeit der stien/' 

Das Concordat »wischen Kaiser Heinridi V. and Papst Cellxt D. 
Tom 24. September 1122 *) garantirte das firde Aemterbesetson^eeht, 



Di« in den oapitnl. 1. V. o. 330. (bei Hardnin. T. U. p. 893) enthaltene 
Conc. Paris, sprach sehen klar die Gnudidee der kireUichen Selbstttindigkeit and 
4es Recbtsverliattplsse^ zwischen l^rch^ iu|d Stfiat mi( den Wprt^ 9?>%i „Prtncl*- 
ItiOiter Ita^u^ ß. pei Gpcleplae ^orfm^ fn ^<<^ f9ivU^ P^wmi^a iff m^dpui^nr 
Tldelicfit et regAl(i]||, ficqf 9 S. Pf tribqs tradi^PW acoepiqii|9 diTt^um e^f n(k?iwifs. 
Pe qi?« re Crelaflinp, QQinaii. »cdls Tepf^f^HU« Splfifaopqs 44 Atha««<||}fi» Iniper^tP- 
rpw ita i^criMt; d,me n\m% qqipy^ ](ni)ierat|l4)eq fuglUltae, anll^qa prU\cijp4ilitcr kic 

mwdns r«jgHw» a^0pri^sl ww^ Pflntfftow rt ragaW« pptwws in ptbH» tmto 

gravius est pandus sacerdotam^ quando etlf^e pfp ipfta Qf^gibus ]|Ai|iina^ jip diYine 
|:^d4ituri sfint ewmUie raaoyem." 

') Die Syaede lon l^fot^ iiannta die Capltnlarien gavisa mit Reehli .,cano- 
npin pedisseqaaf^ ala der mvphUcilita tteaetzgebnng auf dem fn^ae naehfainrnd 
(Hardoln. cono. T. VI. P. L eol. 511.) 

*) Cap. Carel. M. de honore sed. aposi (bei Walter, eorp. Jiir. (term« T. H. 
p. 153.) Hardain. Oene. T. VI. P. I. oeL 44a 

*) CoDstit. Klotharii Imper. (bei Mans. T. XIV. p. 479) ,,Novissime praeclpi- 
mm, nt omnis homo sioat Del gratiam et Nostram habere deslderat, ita praettet 
in omnibns obedientiam atque reverentlam Romano Pontifici.^' 

5) 40. 

^) Abgedruckt bei Cn^mlnghan^j^ cqrp. jq^» Gfirmanicl^ ^ena 1824 I, T^eil S. 1: 
„dlmitto (Ego Henricus) . . . sanetae catholicae ecclesiae omnem investlturam pfer 
annnlnm et baculum et concedo in omnlbus ecciesils . . canonlcam fleri electloaem 
et llberam eonsaerstioiieni. Et do Teram paoem donino papae sanctaeque Romanae 
ecclesiae, et In qnibus Romana eoelesia anxUium postolaTerit, fldeliter JaTabo et 
debitam Justitiam fadam. Haee emaia aeta asnt eanaenan et ceaaUlo fiineipttHi.^^ 



236 

freie Wahl (and InvestHnr) der Kirche, and sicherte ihren Rechten den 
Schats des Kaisers and Reiches sa. 

Der Streit xwischen dem ffominalismas and Realismos, wie er Im 
13. a. 14. J. H., »wischen dem Episcopal- und Papalsystem^ wie er 
im 15. bis 18. J. H geführt warde — hatte keinen bleibenden Binflass 
auf das Recht der Kirche — der Staatsgewalt gegenüber« Wohl hat sich 
Ladwig der Baier in seinem Kampfe gegen den Papst der mit der Kirche 
verfallenen Siinoritenmönche Ubertino von Casales, Michc^l Ton Cesena, 
der Nominalisten wie Wilhelm t. Occam, sowie der Pariser Gelehrten 
llarsilias Ton Padaa und Joi^ann y. Gent bedient. Sie dedicirtlßn ihm 
ihr berOhmt gewordenes Werk : „Defensor Pacis,^^ ^) and negirteil darin 
die äassere, dte Sociatgewalt der Kirche (ihrer „geistigen'^- ansichtbaren 
Kirche.) Die Kirchengewalt schrieben sie darin der Gemeinde zu^ als 
deren Repräsentent der Kaiser erscheint^ wesshalb ihm die kirchliche 
Jurisdiction, das Ein- and Absetsangsrecht der Päpste and die Dispo- 
sition über das KirchenTcrmögen dastehe. Die Kirche verwarf diese 
Lehren, and sie fänden keinen Eingang in das öffentliche Rechtsleben. 
Die Concilieii von Constanx and Basel haben ohne Genehmigang des 
heiligen Stahls, desahalb nicht in gttltiger Weise Bestimmangen wegen 
der Annaten/ Appellationen, Pfrttndvergebangen, also über das Verhält- 
niss der Bfschfffe sam Papste getroffen» Sie warden aber wie qiäter 
die Emser Panctation vom heil. Stahle verworfen, and von den Prälaten 
selbst sarttckgesogen ; sie berührten das Rechtsverhältniss zwischen 
Etr6he and Staat nicht. Insbesondere warden die sanctio pragmatica 
der Deatschen t, 1439 ^) and die Füretenconcordate ▼. 1446, ^) welche 
ein Ansahl Beschlüsse des Basler Concils enthielten, and weiche Letztere 
(Fünitepoancordate) von Papst Engen IV. and Papst Nipolaas V. anter 
der BadiBgang genehmigt worden, dass «ie nnr aolaiige gelten isioUen — 
„donec per legatam eonoordatam faerit^ Tel per CbncUiam aliter faerit 
ordinatam'* ^) — jene beiden Acte warden rechtlioh aafgehoben; einer- 
seits darch das JUiterancoQcil v. 1512, andererseite dorch di« Wiener- 



Abgedrnekt bei Goldait^ Monarchia S. Roman. ImpfrU T. I. p. 18, T. II. 
p. 147 W. 154. 

Cf. das bei Goldast I. p. 50 abgedruckte Werk : ' „somniam Viridarii^^ Ton 
Lupoid T. nebentiarg, uud die ebenso bei Goldast (If. p. 1400) abgedruckte Ab- 
handlung des Kanzlers Gerson : ^,äe potestate ecclesiastica ;^' dagegen die für den 
' Papst geschriebenen Abhandlungen von Petras de Palude und Alvarus Pelagius — 
„de planetn Ecclesiae (Venet. 1570.) 

*) Abgedruckt bei Emminghaus 1. c. I. S. 43. if. 

*) yy „ Horix^ concord. Nation. German. Integra (Francof. et Lipsiae) 
ed. O. t. I. 772 ff. Koch sanctio pragmat. Germ. Ulustr (Argentin. 1789) p. 201 ff. 

^) BuUe Eugenii P« IV. t. 5. Febr. 1447 ^ abgedruckt bei Emminghaot 
1. 6. t».(Mff« 
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Concordate Tom 17. Febroar 1448. ^) Dordi dieses swisehen dem 
Papst Nicolaus V. und dem Kaiser Friedricli IIL abgescUossene Cqd- 
cordat wurde einerseits die ToUe Weihe- imd Jurtsdictionsgewalt der Kirche 
anerkannt und es worden anderseits die Rechte des Primats geregelt ^), 
and die Deorete des Basler Concils aasser Wirksamkeit gesetzt. Die 
ReidiflBtande gaben die FOrstenconcordate auf, und erkannten das mit 
dem Kaiser abgeschlossene Concordat . von 1448 ds rechtsgiltig an. 
Solches geschah im Reichsajbschied von 1497 S. 24, 1498 $. 57, aach 
in der Reichshofrathsordnang von 1654 Tit YII. $. 24« Der Reichs- 
abschied von 1466. 9. 7 ') verffigt: 

,yUmb geistlich Sachen, die sollen vor ihren geistlidien Obern and 
Richtern, and kain wemtlich Sachen daselbst berechtet werden.'^ 

S. 6. 
Das Recht der Kirche ton der Reformation hie %um R. D. IT» 

Zar förmlichen Aafsfthlang der in der selbstständigen Sooialgewalt 
der Kirche liegenden Rechte führten die Tcrschiedenen darch die Refor- 
matio^ veranlassten öflFentlichrechtlichen Verträge über Religionssachen. 

Schon der Reichsabschied von 1530 garantirte den bisherigen 
Rechtsbestand der katholischen Kirdie % Diess that in detaillirterer 
Weise der Passaaer Vertrag von 15^2 and der Beligionsfirkde (Reichs- 
abschied) von 1555, welch Letsterer die Bestimmnngen des Piuisaaer 
Vertrags wörtlich aufgenommen und mit (unten durch f beseichneten) 
Zusätzen versehen hat ^), Es wurde hierin der Kirche gewährleistet : 



^) Abgedrücl^t bei Em^mingliaas 1. c. I. S. 06 ff. 

^) „Pro ipsa natione Alamanloa per glorioaimimqm . . Dominum Fridoricum 
Romanorum Regem piurimorumque ejusdem nationis . . Prineipum cöusemsibiu ae- 
cedentihüs concliisa et acceptata sunt Concordata sobscripta: Sanot. Pom. noster 
Nicolaus Papa utetar reservat! onibns Joris seripti et constitntionibos ExecrMlIa 
et Ad Regimen modificatis ut seqaitur . . S* ^* 'b ecciesiis . . fiant eleötiones cano- 
nicae,. %. 6. In aliis^ qnae per Papam.. permisaa.. atqne d^reta.. foere.. nUiil 
extitit immutatam/^ . 

s) Abgedruckt bei Emminghaüs 1. c. I. S. 105. 

^) $. 47: „Item, dass auch insonderheit die hohe und niedere Stift^ Klöster, 
Pfarr, Stiftungen und Pfrönd bei ihren Satzungen, Ordnungen, Regeln... Predigen, 
Messhalten . ... wie die In gemeiner Kirch bis anher geübt, gehalten werden sollen.^^ 

$. 48: Dass auch die verledigten Pf runden... geachidLten Personen verliehen.., 
und die Geistlichen . an gebührender Visitation nnä Straf der Pfarrherm^ Priester- 
schaften und Geistlichen nicht verhindert werden. 

•) Pass.-Vrtrg. S. 8. Rel. Friede $. 15: „Und mitüer Zeit weder die KayaerL 
Majestät, noch Chnrfürsten, Fürsten und Stande dess h. Reichs, keinen Stand der 
Augspurgischen Confession verwandt der Religion halben mit der lliat... oder 
in andern Weg wider aein Conaoienz und WlUen t von dieser Augapurglaehen 
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die freie Lelire des Dogmas, die freie Aasfibang des Caltos^ die selbst- 
standige Aosfibang der in der IcirdilieheD Socialgewalt Qberbaapt^ in 
der Weihe- and Jorisdictionsgewalt liegenden Rechte. Der I« 17 des 
ReL-Frieden schloss die nichtlcatholischen oder nichtlatherischcn Con- 
fessionsTerwandten von der freien Religionsfibong aas, während der 
I. 18 eod. das reservatam ecciesiasticinn — das Eigenthutnsrecht der 
Kircke an ihrem Vermögen ohne Rüelcsicht anf den Abfall eines Prä- 
laten garantirte. Dieser Friede constituirte einerseits die Parität «wischen 
den katholischen and latherischen Reichsstanden, anderseili das jus 
reformandi ihren Unterthanen gegenfiber, welche xar Annahme der 
Religion des Landesherrn oder %nr Auswanderang gentfthigt werden 
durften, ($. 2ft ReL Frieden) Inraft des sog. jus reformandi. Die saspen- 



Cubfessfons-RellglOTi, GJaofoeD« Kiroheogebranch, OrdouDgen und Cerenonien, so 
sie aofgericht oder naehmals aufrichten möciiteii in ihren Fürstenthämem, Landen 
und 'Hierrschaften f trinken, oder durch Mandat... beschweren... und soll die 
streitige Religion nicht anders, dann durch christliche^ freundliche^ friedliche 
Miitel und Wege zu einhelligem ohristlichen Verstand und Yergleichung gebracht 
werden/^ 

S. IS^Rel. Fr.": ,,Daf gegen sollen die Stände so der Augspurgischen Con- 
fesslon verwandt, die ROm. Kays. Majestät uns und Chnrfürsten, Fürsten und andere 
des heil. Reichs Stände der alten Religion anhängig, Geistlich und weltlich f santmt 
und mit ihren Capituln... f gleicher Gestalt bei ihrer Religion, Glauben, Ktrchen- 
gebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, auch ihren Haab... Gerechtigkeiten... 
oabes^irert bleiben lassen.'^ ($. 9 Pas8.-Vertrag.) 

{.17 Rel.-Fr.: „Doch sollen alle andere so obgemeldeten beeden Religionen 
nicht anhängig, in diesem Frieden nicht gemeynt, sondern gänzlich ausgeschlossen 
seyn.*^ 

f. 18 Rel.«Fr. : . . . „Wo ein Erzbischoff, BischolT, Prälat, oder ein anderer 
Geistliches Stands, von unserer alten „(katholischen)'^ Religion abtretten würde, 
dass derselbig sein Ertzblstnmb, Blstunbe, Präiatur und andere Benefida, und 
d«|iit alle Frucht und Einkommen, so er davon gehabt, alsbald... verlassen, auch 
den Capitnltt ... ein Person der alten Religion verwandt, zu wehten und zu ordnen 
zugelassen seyn, welche auch... bei der Kirchen... Fundationen, Eleciionen^ Prä- 
sentationen, Confirmationen... Gerechtigkeiten und Gütern ... friedlich gelassen 
werden sollen.'^ 

S. 20. ReL^Fr.: „Die Geistliche Jurisdiction,., wider der ^ugspurgischen 
Confessionsverwandten Religion soll... ruhen... und suspendirt seyn. Aber in 
Sachen und Fällen der Augspurgischen Confession Religion..« nicht anlangend, 
soll und mag die Geistliche Jurisdiction durch die Erzbischoff, Bischof und andere 
Prälaten, wie deren Exercitlnm an einem jeden Ort hergebracht, und sie in deren . . . 
Possession sind, hlefüi' wie bisher nnverhindert... geübt... werden.^^ 

S. 21. Rel.-Fr. : „Als auch den Ständen der alten Religion verwandt alle ihre 
zuständige Renth... vorbehalten,... und sollen dannoch die nothdürftige Mini- 
steria der Kirchen^ Pfarren und Schulen^ auch die Mimosen und Jtospitalia, die 
sie vormals bestellt,., auch nachmals bestellt und versehen werden.^' (Abgedruckt 
bei Emminghauf L d L S. 393 ff.) 
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dirte gelstiUobe JurbdlotioB Vber dle^teitanteii wurde tob des frote- 
fltantisGlien liandeaherm niolit kraft ihres Hoheits- (Majest&tSr) Beehtg, 
sondern in der Bigensehaft als Landesbisehtffe TemOge ansdrfieklioher, 
oder Btillschweigender Uebereinknnft mit ihren Unterthanen aosgetfbt.^^ 
(Episcopalsystem) ^)* Erst die später snr Geltung gekommenen mate- 
rialistischen, iCterliberalen ^) ^Prineipien erklirten die protestantische 
Kirchttigewalt als Ansfloss der Staatsgewalt (Territorialsystem) — de» 
jus majestaticom circa sacra. Die später überhand nehmenden demo- 
cratisdien Prineipieii ^) stellten die protestantische Kirchengewalt. (jus 
in Sacra) als in der Gemeinde liegend and von ihr dem iiandesharm 
übertragen dar* (Collegialsystem — contract nodal). , 

Hierana ist jedenfalls soviel ersichtlich, dass die Selbstatlndlgkeit 
and die Belbstregierang der Kirche noch im 17. J. H. im aUgemeinen 
auch Im protestantischen Reohtsbewosstsein lag. Da die Bege]ang des 
protesfantisehen Kirohenregimmts ohnehin die kathol. Kirche gar ntoht 
berührt, so blieb ihr die alte Selbststfittdfgkelt in Verwaltang ihrer 
Angelegenheiten gesichert. Diese wurde ihr noch aasdrttcklich im west- 
phalisohen Frieden garantirt 

Das Instr. Paeis jOsnahrog. vom 14.— 24. October 1648^) gab 
den Befomdrten gleiche Rechte, wie die erwttnteit FriedensscMtee von 
1552 und 1555 sie den Latherischen verliehen hatten ^). Das jus refor- 
mandi der deutschen katholischen and protestantischen StäD4e ihren 
Unterthanen gegenüber wurde aber aof den anaas decretoriiis (1624) 
beschränkt ^). Die Unterthanen, wriche a. 1624 weder im Besilee den 



Pütter^ deutsche Staatsyerfassung II. S. 132 Stephan!^ traotat. de jarif-; 
diotlone, gnalem habent omnea Jndlcea tarn aaecnlarea qaem ecoleaUtlci In Imf erio 
Romano (Francot 16^ 11). 

V 

*) BMiei in aelnem ^yLevlathan^ slve de naterla, lorsia et peteatace oivitati* 
eceleslaatioae et dTil.^^ (1C52), Buqo tfroHus In aeinem Bneke ,,de jare MH 
0t pads^^ Cl^I^tS), SptnosM In seinem ,,Tractat«s theologico^politicus^^ (1670> 
und „Tractatua pollticas^^ (1677). Pvffend&rf in aeinoa Werke: ^^de bflbttoreli- 
gionia chriatianae ad Vitam tivüem^^ (1687) Tfiomasius: ,,vem RecMe eiaes Färate» 
in Mitteldingen^^ (1695) and J. H. Böhmer in seinem ,Ja8 eccles. Protestantinmf^ 
(T. I., T.XXVIH. tt.XXX., T. V. praeleg.) Tertheidigtea das materlaHsasclie Terri- 
torial83rstem* "^ 

^) Pftff^ origines jaris ecolesiasticf (Tnbing. 1719) entwiclcelte das kirchen- 
demooratiscbe Collegialsystem. 

*) Abgedruckt bei: Cmminghaus, corpus jor. Gernian. (Jena 1824) If. Theil, 
S. 210 ff. — jedoch nicht vollständig; of. J: 6. ▼. Heiern, acta pacis Westphallae 
publicae (GOttingen und Hannover 1734 ff.) Meiern (Adam Adami) relatio historioa 
de pacificatione Osnabrugo-ttonasteriensi (Lipsiae 1737). 

8) j. p. ö. Art vn. 8. 1. 

^) Eod. Art. V. S* 81 : »^Hoc^^ (jus refonn.) tarnen nou^obitante, Stataam Caüie^ 



23» 

cbuReUgkNi d« LaBteih^mi %Aigbgtn atebtiid^ ei*«ftiiiiii rellgloiilM 
irüftHMB (dftHlltclM BriigiolisttbBDg — in einer 5ftndieiien kii^dbUehai 
AnÜiH ▼iTviiil} Aodi im CMnatat des ejtMrettiaDi »eb'ifimis prhra^ 
(dt PfIrätreUgioMigMrelhpiMift) war^n« tninsten die Rriiglion des LandM- 
iienhH ütoehnen oder aaswandeili ^). 

Dtter den ReHgiiMMmMUseliafteii selbst sdll naeb dam Wei^phaL 
Friaden VoMsläidig« R«okttf leieMieit licmiehen ^> Dift BestiimiMingra 
dea Paasaiier Yertri^ tnd de« BtL- Friedens wordMi aasdrOehlich als 
farlbesielend erUarl^). Alle ReligionsdUrerenson and lUl^giamangdegen-- 
hntm sollen niM iuteh SUwmenmtkrkeit der Rekhsslinde oder Refohs-^ 
gerichtet sondern dordi güilkhm Ve^lmh MüekeH den ßeUfftöm" 
Parteien eriedigti Werden ^). Dia dadareb sMvirte Ma in parlto sdifitaie 
die MkkMm vor Eii^ilm in ilM BeligioliSredlite. Wahrend hieroaeh 
in paMÜsMier IBbsieht die j^dteatantieelien Beitiftsstfinde den katholisoliMi 
d^Mbaas glekhbereeliiiBl tm«, hatte «i UreUieker HinHcht tbeitr 
du Kirehe, neck dae BiSch rtspi das Refafhsoberhaopt oder die Rftiths- 
gerichte irgend einen Einfluee auf die Pfoteetmden4 Obgleich nftnliidi 
bei allen. aifentUchen Stellen des Reichs, bei dem Reichstag wie bei dem 
Re|chskammergericht die Hälfte der protestantischen Partei angehören 
mosste ^)$ so soll doch gemäss Art. V. §« 9, ^) des Westphäl. Friedens 



lieonna LaUdsaiBli . . et Saaditi.» qal Ari pnblieom tiie prlviKAA Äugt Cotien, 
•xereitiam* anno 1624... habnernnt, retlneant id etiam imposternm nna cnm an- 
nexis . . . Cojnsmodi annexa habentar instiHßtio Consistorhrum, Mlnlsterieram, tarn 
Scholasiicorum qnam Ecclesiasticorum, JuspatronaWs allaque similia Jura, nee 
minas manealit li^ polsessione. . templorum, monasieriohim^ hospitalium«. 

*) J. P. a Art V. S. 30, 39. 

^) Eod. Art. V. {. 1: ,,In rellqnis omnlbus.. sit aeqnalitas exft€to amtsvyia . . 
ita quod uni parti Jostum est^ alteri qnoque sit Justam^ ^oienUa omni et via focti . • 
perpeiuo prohibita.^^ 

») &od. Art. V. S. 1 pc. 

4) Eod. Art V« $. M> y^i dnbU^ faid Unc ael alinnda inekM.. da mt in 
comitils vel alUs conventlbas . . non nisl amicabili ratione' tranaigaturj^ 

i. 61« In ConTcntlboa. DepHtatorum Imperii . . nnmeriM ex ntriasque Religionia^ 
Proceribiis aeqnatar.^^ 

S. 52. 9,In oaiisis Rellgionla, omnibnsque aüia negotüa, nbi Status /aüKguiam 
unum corpus considerari neqaennt^ ut etiam Catholiois et Aiigas^anae Confesaionis 
Statibus in duas partes euntibus, sola amicmbilis compositio lltea dirimat.^^ 

») J. F. 0. Art. V. %* 51 elt, 

*) jyPiuraittas aufem voiorum in caüsis relighnem sive direcie slve indirecte 
cancernenübusy neqiiaqnam attendatur, neque illa Augnstanae Confassioni addictis 
Civihus ejus loci magis, quam... Electorlbus Prlncipibus et Statibus in Imperio 
Romano praejadioet^^ 

Die kirdilidie, kirchlich-poUtische und bürgerlicbe itfxlften'z (t^ kiHh. Religions- 
tbeUs war nicht bloss darch den cit. Art. V. S. 1 del I. f. 4. ^cMlAe «e wi6 die 
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df0 SHuMMBikMl fai aOoi die BcUgiai 
«BtfdieideB. Dtae gollen Tidmehr oor tob der e^imem Bei igfani (JT^rdfe) 
reep. tob dca verfas$yng$mästigem Vertretern dieeer tük jwriettaAe Em- 
M/ <D die Yerfittsimg des ReMs TerweUMi oindkfcea Aneialtea 
erledigt vorden. Die Beiehegeeelse erkamteii efnenwits die Hreketh- 
verfa$eiingemä$eigem Obeni des Corpus CsOoIieonmi imd des Corpv 
ETangdieomm de deren reeiitraienge Vertreter ^). Hieraus folgte, dass 
es jedem Corpus fiberlassen blieb, seine dgenen Religionsangelegeiilimten 
nacli seiner ReiigionsTerfasBiing na ordnen« Streitigkdten, welAe dne 
Beligionspartei mit dar andern resp. mit dem Staate hatte, wurden, 
venn der ebe Theil offenbare ReeUe des andern Terletsle, dnrdi ein 
rdehsgeriehtliebes mandatom sine danBola erledigt ')• Waren bd soleben 
gravamina religionis nieht bloss die Thatsachen, sondern das Reebt on- 
geviss; so konnte der Streit nur durch eine zwischen den verfasmmge-- 
mäiiigen Vertretern der beiden resp. des beschwerten RdigionsAeile 
und des Staats ^) so Stande gelcommenen Yereinbarang ,,amieabflis 
eompodto^ beigdegt werden ^). 

Die kathoL Kirche konnte, wo sie a. 1624 das exercitiam religionis 
hatte, daraas nicht mehr verdrfingt werden ^). Die Landesherren durften 
also die freie katholische Rellgionsfibnng da, wo sie bestand, nicht an- 
tasten. Das 60 aach auf Reichsmittelbare (im Doterschied vom Rel.- 
Frieden t. 1555) ausgedehnte, beschrankte Reformationsrecht, der geist- 



def proteftantischen Theils, sondern Insbesondere dadorcli gesichert, dass nadi 
ßäberlin (Staatsrecht) I. S. 658 ff. die Katholiken das Stimmrecht von 32 gelst- 
Jlchen and 22 weltlichen Mitgliedern, also weitaas der Mehrzahl der Reichsrer- 
sammlnng hatten ! 

*) J. P. 0. Art. V. $. 52 dt. 

*) J. P. 0. Art. V. S* 50, 52 dt, eod. S. 15. (geistl. Reservat), $. 20 (menses 
papales) S. 26: jjMagistraiui Catholicorum libenim esto ex... asltato ordlne, novos 
Religiöses snbstitaere . • Conferant Archiepiscopi , , beneficia . .^^ 

>) J. R. A. S. 191. Wahlcap. f. $. 11. In Jedem Falle konnte der verletzte 
Theil die Garanten des W. F. am Rechtshilfe angehen: J. P. 0. Art. XVII. $.6: 
„Verum tarnen si neatro horum modoram intra spatiam triam annorum terminetar 
controversia, teneantar omnes et siagall hajas transactionls eonsortes, janctls 
cam parte laesa consiliis, viribasque arma samere ad repeüendam injariam a 
passo moniti, qaod nee amicitiae nee Jaris via locam invenerit.^^ 

Ein solches mandatam sine clausula erliess der ReichshoiVath a. 1804' auf die 
Beschwerde des Bischofs von Würzbarg gegen den Fürsten v. Leiningen, der sich 
dessen freie CoUaturen zueignete. 

Häberlin Staatsrecht UI. $. 437 ff. 

») J. P. 0. Art. V. J. 52. 
. •);E94. Art V. |.«1 Citp . . 



Itche Reseml 0/ ^^® ^^ ^ partes and iHe exacta dt matüa aeqaalitaa 
beider ReUgioBspartei^ schütsten den RechtsbeBtand der kadiol. Kirche. 

Der Westphaiisehe Friede definirte aber «igleieh den Inhtdt des 
BßekU der freien ReUgianßSÜung der kathol. Kirche, und erUirte, dasa 
danmter das Diöcesanrecht des BUchofe and die gante geistliche Ge- 
richtsbarkeit ^), also die anbeschränkte, freie Aasttbang der kirchlichen 
Weihe- and Jarisdictionsgewalt gehöre. 

Der W. F. ontersagte endlich jegliche BeschrSnkong des so definirten 
Inhalts der freien Relffgionsfibang durch die andere Confession oder den 
Staat ')• Allerdings hat Papst< Innocens X. in der Balle: ;^Zelo Domas 
Dei^^ %^S^^ die durch den Westphäl. Frieden geschehene Yerletsung 
des Rechts der kathol. Kirche protestirt; er hat aber gegen die durch 
aHe deutschen Fürsten^ Frankreich und Schweden geschehene Garantie 
des bben geschilderten Rechts der. Kirche, wie es ihr der Westphäl. 
Friede noch belassen hat, nicht protestirt. Dieses geht aus dem Wort- 
laut der Bulle herror: ^^Alles in den Friedensschlüssen Buthaltene, was 
der kathol. Religion... dem apostol. Stuhl, der römischen Kirche^ der 
kirchlichen Ordtanng und dem geistlichen Stande , . . . dessen . . Güter • • 
Nachtheil xdffigen könnte, erklaren wir für nichtig/^ Die Kirche hat 
im Westphäl. Frieden fiberdiess kein neues Recht, sondern nur einen. 
Theil ihres alten guten Rechts garantirt eriialten. Der päpstliche Protest 
konnte und wollte ihr dieses so wenig entsiehen, als s. B. ein Majorats- 
faerr, wenn er gegen die Entsiehnng eines Theils seines Fideicommiss- 
gutes protestirt, dadurch dem Besitser des noch belassenen Theiles auch 
diesen absprechen will. Die deutschen Katholiken können sich als Ifit- 



^) Eod. Art. V. ii, 14, 15: „Si Catholicos Archleptscoput... ant etiam alii 
Ecplesiaitici Religlonem in posternm mutarint, excidant Uli staüjn sao jure... 
ft-uotnsqae et reditua citra moram et exoeptionem cedaDt... ita quidem, at quae- 
oamqne bona eccieslastioa. . die 1. Jannarii Anni 1624 Cathoiico Praesulo rege- 
bantnr^ Catholicnm capnt reeipiant, et Ticissim...^^ ^ 

«) J. P. 0. Art. V. S. 48: 

jfjus Dioecesatttitn et tota jurisdictio ecclesiaatica cqm Omnibus snis speciebns 
contra Angnstanae confessionis Electores . . . aüspensa esto . . . inque hos (Catholicos) 
jus dioecasanum, quatenus Episcopi illad dicto anno (1624).. exeronernnt, sal- 
▼om esto.'^ 

Art. V. S. 16: ,,In omnibns Arohiepiscopatibus, Eptocopatibns... Jura eligendi 
joxta oonsuetudines... lllibata maneant.^^ {^ 19 (Annaten, Palliengelder etc. etc. 
bleiben) S* 25: „Quaecumque mtmasieria^ coUegia^ templa.,,^^ S* ^^' „fundationes 
et sodalitia uediata... possedenint Caihaliciy possideant et ipsi similiter... Can- 
ferani Archiepiacopi beneficia .,'' 

J. F. 0. Art. V. $. 3L Art. VH«: y^Fas ei., non sity vel pnblloam Religionis 
eserdtimD, leges ant constiiutiaiies eceiesiastieas immuiare^' Art XVII. $. 6 eit. 

*) BuUariun Rom. P. VI P. ML p. 173 f. . 
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padMüftn a«f diMCB ttHrM'MlillMMi Vertng hmtm ii ik leoM 
Hrillghdiiiiig alkr J^topia oageaditel yarsproeheii Mmii« tfd Ar 
Protest de« PApBtes^ insofeni er ▼oii den PrtfleatABttti «ngenfen VIrd, 
eine exeeptio ex jure tertli Ist. Die ProtMwIe« flnäiib köBHen sie» 
auf die Bolle: ^^Zeia Etomas^^ vi Am Sisiie, dsss sie im gatoea Ver- 
trag anDollire, am so weniger berafai^ da bei deif Niokamf keniaag dea 
W. F.. die rechtliche Existens der yrot. ConfeariM Mit, wdche siA 
gerade auf diesen interaatienalen Act stiMt^ weither awischCH d^ oon- 
trahireaden deotsohea Eatholikan and Protestaatea oHgeadiiet aUer Phh 
teste aa halten Tersproehen worden ist ^)* 

Der Rfiwieker Frieden von 1607 ^) resjjp. die darin entballene 
Byswickep Claosel ^> sicherte den Katholiken das ReHgiciBsexeniliaDi 
aaeh in den Orten, wo sie solches wahrend der fraM^sladieB Oeon^ 
patioli evfealten hattM. 

Der Friede sa Baden ^) swiachen Ksisw Garl VI. und Loois XIV^ 
▼om 17* September 1714 bestätigte die dorch den WcatphilL Friede» 
garaatirten Rechte der Kirche aufs Neoe. Die Wahlcafitrfatloaea de« 
Kaiser sicherten der kathol^ Kirche sas 

Art* L S« 1. ^Imm Ersten, dass Wir«, die Christenheit^/dea Stob) 
so Born and christliche Ktt'che als derselben Adfooat in treaeas Scbatae 
haltea woüea/' Arti XIV. %. 5: „Wir wollen daran seyn^ disi dif 
caasae saecakres ab ecolesiastiGis rechtlich distingairty aach die vor- 
koBuaendcB ' sie)ei/«/Aa//tfii Fälle vdurch gt&tlichey mit dem p^itiick$H 
Stuhle voraonehmeaden Verglase erledigt» so fort dem Pafstf den 
Er»^ and Bischöfen^ sowie der weltlicben Obrigkeit einer jeden ihr 
Recht and Judicatur 0Dgest(frt gelassen werden möge*^' 

Die Kaiser beschworen also, das Recht der Kirche, insbesondere 
die kiscUicbe Jorisdictioii »a sehülsei^ oad verspfochih, Obet Mei^nsr- 
sacken ^) nicht €ni^Mitm %u wdllca. 



J^ P* 0. Art. XVII. S- 3; yyGenHia hnttc TFiMectlo&emy QlltnDTe ejus atth- 
enlum . . Dulla jnra oanonioa Tel clvila.. Conciliomm decr Aa . . ^ Hhihlü&hek , * pro- 
tesioHonesi, allegeiitar, sodiaatar ef aamüteMur*^ 

Die' ContralieiittB (auf die pipstilclie Prcrtoslirtifitt gefttart) venyndMin tffdi 
trorfzdem die Hclligbaittittg des Vertrags. 

*) Abgedruckt bei Schmauss corp. jur. publ. p« ll04: ,,Bestitaaiftiir onfttitf 
in eom statosi.. qu^ aato ilUs ooiapattede» Aitj^uatw. rtliifione ianteit Cäühlica 
RditiaDa In lotofs M refttitntis in stäiü qUo rinne eii^ reantoente.^^ 

>y Art. III. r)P«chr huj^i Basl» alt pa« WestfMita^^ Art. T» ,,RlldAet Sderti 
MajeMas... «^ireai FtihUrgeM^m jure moUBMH» eiHsqw joribii» EpisVii^av . . * 
semper saMs.^' Art. XXVII. J,,Epi80oi»i et Capitulff.. eil flalTifrsae elehi« aenMrv«*- 
bttaMv nt oanriHM Becleiils, HbertMibns.. JuHlbu«.. qneei. labtete.^' 

^) Walflei^. KalUtr Fraas IL Tdaif JAhr 1793 (ftbgedtutftit oet Ee 
oprp. jur. Germanici IL S. ^97 ff.) 
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Das deotodi» BteaHnetflit bis iii die nenesle Zeit hoff dto M den 
erwähnten ReielngeBetsen garantirte Soeialgewalty die Belbstotindigkeit 
der Kirohe in Ordnmig und Erledigung ihrer Angelegenheiten einereeNa 
▼ertheiälgt, anderaeita nedi niher ei^liäterl» 

Der proteataitisehe Poblieiat Moser ^) widerlegt mierat den tia^ 
wand, der westphil. Friede besiehe sidi nor atf das Beebtsrerhiltefea 
awiseben Kathcdiken oad Preteatanfen: ,,dann obgMch der Osmbrtickiaahe 
Friede eigentlieh oad hadptaiehlieh efa Vertrag swisehen dem Kayaer 
ond doien Kalholisehen einerseits, dann denen Bvangeliseben anderer-^ 
seits iiEit, so ist er doeh daneben abeh ein Grandgeaei* in Ans|Bhang 
jeder Beligioaspartei unter sieh/^ 

Moser ^) beaeogft (rnrnftf es sei in den den wea^&lisehen Friedm 
Torangegangenen Yerhandlongen von protestalitisob«^ Seite nidit beStMlell 
worden, dass den Bisehtffm« ^die Jnrisdioti^iril Qbes alle katholisohen 
kirchliehen Sacken und Personen, in Ehe^ nnd Klosleraachen^ Bestellong 
der .Minister, Kirchengebriaeke, OrdnongeA and Ceremonien MStehe/^ 

lieber daa RechtsyeiAfiUiiisa der Ltfndesherreli aar Klrehe erklärt 
sieh Moser '} daUi: ^^Der ganae Zosaasm^nhang dea ReligiOniK und 
weetphältaehoi Friedoia bekhret ond setst Torans^ dass das aUfeneina 
Kirchenregimenl der tömisoh-kaikoliacfcen Kbihe aoch in Absieht aaf 
Qedftsahlind und dessen kathollsehe StäSMh bleiben solle, wie to her^ 
gebnMht ist. Die kathöUsehen Reidkistände halten einen geisi^ eider 
weltlichen Landeeherm nicht fUr befugty sich über seine katholisahe 
Unterthanen einer Landeshoheit kn GeietHehen an%umaisen.^* ^Was 
die Rechte ient Srangelischen in Ansekang des Kaystrs in Heligions^' 
sM^n betrifft, so ist dw Kayser sieh aber dieselbige eben eo weniff 
als aber die Cathellaohe^ eines jurie eirea saeru onMumoeeen befogik 
Folg^eh kann der Keiner sick nickt in den Glaobenasacken deref E¥an- 
geliscken ,niiacken/^ 

«»Wie dann Kayser Ferdinand III. in der Inatmction fifa* seine Ge- 
aauLdte auf dem westphälischen Friedens-Congreas dd. 11. Febroar 1646 
selbst meldet: es sey extra dabiam, dass von Religioneeachen injudidie 
niehte geurtheUt werde/' 



Art I. S* il*: »Wo selbige sich gegen das iDstrameDtum Paois.. beschwert 
zu sein erachten, sollen und wollen Wir Uns.; entschllessen.. keineswegs aber 
in causis religionis Processe verstauen^ sondern darunter lediglich oberwähnten 
Reichsgrundgesetzen nachgehen. ^^ 

*) Landeshoheit im aelstlichen S. 255., deutsehe Religionsverfassung S. 17, 

*) Landeshoheit ^. 684. 

<) Deutsche ReL-Verfassnog S. 425. 

*) Mofer^ von der deutschen Religions-Verfafsang S. 423, 
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Moser ^) stellt mui aaoh ein Zeagniss darttber aas, was man noeh 
so Ende des vorigen Jahrlmnderts unter y^eiatli^hen Baolien^^ Terstanden 
habe: 

. >^on, was aeynd dann geutUcke Sachen T Gewissermassen kommen 
darin die Begriffe derer beyden in dem Reich eingeffihrten Rdigionen 
miteinander flberein« Man verstehet nemlich darunter alles, was das 
Rirchenregment^ die Lekre, den GotteiHemty die geistlichen Personen 
und die geistliehen Bachen: Kirchen and Schalen, Spitäler and Andere 
milde Btiftangen betrifft.'« 

Die geistliche Gerichtsbarkeit besteht nach Moser ^) fiberall da, 
wo die Katholiken ein, Existensrecht haben, ,,in dem bei denen Catho- 
lischen so genannten jure ftpiscopali oder dioecesanOy kraft dessen ein 
Bischof in seiner Ditfces alle Sachen, welche geistliche Personen oder 
Sachen betreffen,^ verwaltet^ and die streitige entscheidet. Man theilt 
solclie in Jora 1) Ordinis 2) jarisdictionis .3) legis dioecesanae und 
4) statas oder dignitatis. Was sa den jaribas ordinis gehöre, haben 
wir oben gehört, nfimlich der geistlichen Personen, besonders der Kirchen- 
und Schuldiener Examen, Ordinirung^ Einsetzung % Visitirung and 
Bestrafung. Za der Jarisdiction wird gerechnet: die Dntersaelrang and 
Entscheidang aller streitigen Kirchen- auch Ehesacken; so denen 
Diöces-Rechten gehören die Oberaufsickt ttber die Kircken^ Sckulen^ 
milde Stiftangen, Dispensationen in Ehesachen, Fasten..., die Macht 
Sgnodos %n halten etc. etc.'« 

„Anlangend eines evangeUscken Landeskerm katkoliscke Unter- 
ikanen, so ersahlet das Instr. Pac. Osnabr. Art. V, I. 26 verschiedene 
Stücke, so anstreitig %jx der geistlichen Gerichtsbarkeit gehören, nämlich : 
jura f>isitandiy inspeetionis, cönfirmandi^ corrigendi. Ein evangeliscker 
Landeskerr kann sich dieser oder anderer Stttcke der geisth'cken de- 
ricktsbarkeit aach nickt aas dem Grande der Landeskokeit anmassen; 
sondern (sie) verbleibt der Cathollschen ordentlichen geistlichen Obrigkeit.'« 

Moser citirt aach den deatschen Pablicisten Kreitmayer, welcher 
fiber den Inbegriff der geistlichen Sachen schreibt; 

„insgemein pfleget man folgende causas unter die ecclesiastlcas 
%ü rechnen: 1) den inn- nnd äusserlichen Gottesdienst^ 2) Religion- 



^) Von der LaDdeshoheit im Geistlichen, nach denen Reichsgesefzen und dem 
Reiduherkemmen. (Frankfurt 1773). 

*) L. 0. (Landeshoheit S. 742 ff. 

') In den acta corpor. ETangelicomm (bei Moser 1. e. S. 701) steht: „Von 
dem jure dioeoesano dependirt aach da« jus providendi et conferendi . benefioia, 
wie ingleichen die oberherrliche Instruction circa ädministrationem verum ecclC" 
siastlcwrun^^' 
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und OlauiensMren^ 3) geistliche Pfrienden, DignUätea und Aemter, 

4) dergleichen Wahlen, Postoiationen, TranslationeD, Resignationen, 

5) Pfarriehen, su Latein : jus patronatns, 6) Ordem^FrotesaiimeBt 7) geist- 
liohe ^ Qelttbde, 8) JSik^erltfbnisse und Matrimonialsaofceo, 0) Admini- 
strirong der. heil. Sacramente^ 10) Kirchen* CUtoter- und andere geist- 
liehe Güter y 11) Schulen^ Spitäler, Leprosenhäastr und dergleichen milde 
Stiftungen oder caosae piae, 12) Gotteeäcker und Begräbniase 13) Zehend- 
aachen, 14) DeUeta eceleaiastiGa, 15) Bydachwnr... 16) alle Falle, vo 
schwere Siinden mit onterlaafen/' 

Diese Rechte der Kirche waren aber nicht bloss yon den Reichs- 
gesetxen, dem Reichstaatsrecht, sondern von dem Kirchenrecht anerkannt, 
welches, wie oben nachgewiesen worde, einen Bestandtheii des deutschen 
öffentlichen Rechts bildete und in allen kirchlichen RechtSTcrhaltnissen 
als massgebend erklärt wurde. Da wir im vorletsten Abschnitt die 
^inselnen canonischen Bestimmungen, worauf die in der Convention 
garantirten Rechte der Kirche beruhen, ohnehin angeben; so bedttrbn 
wir keiner Angabe der canonischen Rechtaquellen und können uns hier 
mit dem Ausspruche eines der berühmtesten Canonisten des yorigen 
Jahrhunderts Aber den Inhalt der kirchlichen Weihe- und Jurisdictions- 
gewak begnügen. 

ReilFenstael f) deftm*rt sie so: 

„Potestas ordinis potissimum consistit in tribns, nempe in confir- 
mando, ordinando, et consecrando. Potestas jurisdictipnis est, per quam 
Episcopus constituitur judex et pastor Ecclesiae suae, ut possit caueae 
decidere, ben^da conferre, visitare, corrigere, et delinquentes punire 
juxta statuta sacrorum canonum/^ 

Die in Deutschland seit dem W. F. bestehende Praxis und die 
hierauf folgenden Yertrlige über Religionssachen waren der Gesetzgebung 
und Theorie conförm. 

So schrieb das Corpus Byangelicoram am 23. Marx 1737 (wie 
uns Hoser berichtet) an den Kaiser: „Im Instrnm. Pao. Art. V. $. 31 
sei die Institutio Hinitteriorum scholasticorum deutlich inter annexa 
liberi Religionis exercitii gerechnet/^ 

Von der grossen Reihe der BtaatSTerträge über Religionssachen, 
welche bei eventueller oder wirklicher Veränderung der Territorien oder 
Landesherm nach 1648 errichtet wurden ^), wollen wir xur Bestätigung 
des Gesagten nur einige erwähnen. Die yom Reiche betätigte Osna- 
brttck'sche beständige Wahlcapitulation von 1650, welche auf Art. Y. 
$. 48 and Art. XSL I. 5 — 8 des W. Friedens sich stOtst» bestimmte u. A. : 



Lib. I. tit. 31, S. 3. (de off. Jttd. Qrdio. in VI.) 
*) nei Moser I. c. S. 705 ff. 
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„Dtr rogieraide Biwkof AqgslHVg. ChmfMrioB will tIA ^enndg 
1648 aiii^triditeten iBstr* Pads... ftber dai Dencapitel oder sonst 
andara Untertkanen gaistlioh oder veldfeh... die mh m der rBttgßdk- 
katholisoiieii Religion bekenneD, als dasjenige niekt gebranehen, so ihren 
Glavhen, Weikung, OeüÜichkeit and Kü-ehenjyHsdietion betriflk, sowol aUe 
ihre Olaabensartikel^onliitii/iiifi^, censoras, ▼Isitattenes, %ynaiM^ eogniticmes 
et jwisdtetienes eaasaram eeeleslastioarom emn omnibos sais .speclebiis, 
aonderlioh aber cansaa matrimoniaki und was davon depradiret; die 
ganxe Kirchen^ und SekuUüeiplin und sofort alle devgleicben Saelien, 
so es von Altera gebührt.., deren aller Inspection wd Oberinsfeetioil 
aber dem Rrsbischof m Cöln als Meiropditen doreh seinen, dasa vtf- 
ordneten Vicariom«.« in Allem Torbebalten sein lassen. Aoeh soll AHes, 
wa$ iurch diese geiitUche Obrigkeit in obgedaehten Saehen Aber die 
kathol. Stiftseingesessenen jedesmal verordnet... wird, stet and fest 
gehalten, aaoh auf Brsoeken ohne einige Hindemiss oder Vorwand okne 
weitere Cogfdtüm eutequirt... werden ^)« 

Die Stadt mid Landsekaft Brfort erkielt (1664) die Yersiekenülg 
von Chop^Main», „dass sie bei der Anordnung und Direction des Minf- 
sterii und dakin gektfrigen, unter ikren Religionsverwandten vorfidlenden 
Erörterung der Eke- und Oewisaenssacken, wie auch bei freier Präsenttr- 
Benenn- und Bentellang der erforderlicken Inspeetoren und Assetaoren 
aueh Rirck^in*- und Sekulbediensteten, sammt allen anderen vomReligioni'' 
ExerciUufM gekörlgen Aotibus und Gebränoben frei, rukig und ungekin- 
dert gelassen und unter keinem Yorwande darin beeintricktigt wer- 
den solle^^ ^> Als die Cknrfürsten au Saoksen die katkoL Religion 
annahmen, wurde angeordnet, „daas die Gerioktsbarkeit und alles Uebrige 
in geistlieken und Kiroken-Sacken der Protestanten bloss allein durcb 
das Churfttrstlieke evangeliseke Ministerium und die flbrigen dasu ver- 
ordneten subalternen CoUegien verwaltet werden. soUe*^' — 

Heutiges ReAt der Kirche^ 
Mit diesen^ uralten^ dem Sturme aller Zeiten trots^nden, wohl- 
erworbenen, in der Existen« der Kirche liegenden Reckten, trat die 
Kirche in das jetsige Jahrhundert ein. Die revolutiopären Principien und 
die daraus hervorgegangenen Thatsachen, die der Absolutipmus (die 
monarchische oder democratische Form seines Auftretens ist rechtlieh upd 
foorelisoh gleich bedeutend) setate, konnten ^r Kirche wohl Gewalt 
iinthun, aber — so lapge sie e:dstir|| bestellt w^ ihr in ihrer Existepn 
liegendes Recht. 



Moser (Landesholieit) IV. Baob, 9. Cap. 1 26. 
*} Moser 9. Cap» $. 14. 
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Die kattol* Kbeke ist •iirai so podtif OegibesM ^% dan sie air 

•0 wi« sie ist» od«r gar BteU «xistma kann* Und ^^wer die OrdDing 
dar lUMhe Tftrktkft, die FasolioMa ihrer Oigane hemmt, die Gemein- 
sehafi der Glieder mit den Organen and dem Haopte sttfrt, der legt 
Hand an das Leben der Kvohe salbst, weil Jede BtQning in der Or- 
ganisatiM des Lebens bei längerer Fortdauer die allgemeine Aofldsong 
h«beifiihren mosB ^). 

Und in der That erkannte der R. D. ä ^ nieht bloss den durah 
den W. f. garantirlen Beehtssastand d^ kathoL Kirehe an« sondern 
iDhrle, ebenso wie der Art IV. der Aeeesslonsorkonde sar Bkeinbands- 
aate, die ^dllige Gleichatellang der kathol. Kirohe mit der proteatan- 
tisehiRi CoiKeasion in den s^um Rheinbund gehdrigen Theilen Dentseh- 
hinda fcerbeL 

In der XV. Sitaung der Reiehsdeputation v. 14. Oet. 1802 wurde 
aosgfspppchent 

,»Die religtöse Verfassung wird fiberhaopt naeh Anleitung des 
westphäl. Frieieni, als eines inmier noch bestehendem BeidUtfruni'' 
§§eet9e0, für die Zukunft festaustellen sein* und obgldeh einige Pro- 
▼insen verschiedene weltliche Besitser erhalten, so sind dennoeh die 
eanonüehen Erfo^emisse und die vertragemäisigen Verhältnisse, in 
welchen der. dir rQpaisiAiaii Kirche (iqgstbs^a Theil Dautsehliuids immer 
loch steht, niflht 4Bt de« Augeq nu Tffliereii/^ 

Die XVm Bitsung Tom 21. Oetober 1802 brachte den Orundsats 
sur Geltung, dass «war die bisherige Religion und ReHgiomcerfasiung 
in jedem Lande bleiben, dagegen ein yerptfuftig^ ToloransoTstemi eine 
aUgi^ffiaiiifi Me ReligionsQbung eiugefObrt werden polle, jedoeli inüsste 
jadep JEin^gnuellschaft der Besitn und Genusa ihrer eigenthliinlichen 
Kfarehei^ vid Schulfonis feierlich gesichert werden.^' 

In Regensbnrg wurde überhaupt nur über den Besits und Verlust 
von Ländern upd PesitsuQgen pactjrt. i;^ sollten aber durch diese 



^) Portßfis 4rückt sich hierüber li^ seiner Bc49 bei U^b^rrelcliQng des Con- 
oordato y. 1801 so ans : 

^^Wenn map eine Religion znlasst, oder beibehalt, 30 mnss man sie nach 
ihren Gmndsatzen behai|df!ln, Man hanii an einer Religion nichts ändern, oder sie 
?^proUkoBimi|en wollen, ohne einzugestehen, dass sie fehlerhaft ist, ohne sie mit- 
hin durch eben die Mittel, wodurch man sie einführen würdf^^ ^u T^rstOren.^^ 

>) Demrhrift fib^r die Ug^ der Kirche in $t, ßalleii (1588) & « «f. 

^) S« M; hIHs Etr- ii|i4 hlsehOI, PiAcesen Yerbifiben In ihrem bisherigen 
9ast4ili4e, bis eine andere PiOoet^anelnrlchtung auf reichsguetaieh» Art getroien 
pela wir49 woTon dapn auch die Binyiohtoiig der hanlilgen Domeapitel abhängt/^ 

%, 63: Die bisherige Rellgionsübnng eines jeden Landes poll gegen Aufhebung 
nna MAmt Mcf Art gfsishütsl sein . .<< 
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Territorüdfrertnderaiigeii keineswegs diejenigen Beeble geefSrt werden, 
worauf die Untertiianetf der Indemnitätslnnde wolilerworbene Ansprfiehe 
hatten. ^) Die neaen Landesherren wurden yielmehr für verpfliehtet 
erlrlärt. Iceine Aenderung an den Rechten and der Verfassung der Kirche 
ohne Zuitimmutig des Kirch&noberhaupts vorsanehmen. ^} 

Während schon im Erbrertrag swischen dem Itath» Hause Baden- 
Baden und dem protest. B^den Ourlach von 1765 die Btohle der Unter- 
thanen, also die reichsgesetslichen Religionsrechte der Katholiken ge- 
wahrt sind: sind diese besflglich der durch den LttncTiller Frieden an 
Baden gekommenen weiteren kath. Landestheile durch den R. D. EL 
garantirt. Die katholischen bdemnititegebiete traten also dnrek den 
R. D. EL mit ihrer positiven Religions^ und Kirchemerfanunf^ mit 
ihrer bestehenden Diöcesaneinrichtnng und Allem, was dasu gehört, also 
mit der gansen kirchlichen Weihe- nnd'Jarisdietionsgewalt in die neue 
LSnderverbindung ein; und sie haben ein Redit auf den Fortbestand 
dieses Rechtsverhältnisses^ bis solches mit der hiesu befugten Kirchen- 
gewalt geändert Ist. 

Die Auflösung des deutschen Reichs ^) hat diesen Bechtdsustand 
der Kirche nicht geändert. 



^) Prot, der ausserord. Reichsdeput. zu Regenfbnrg I; S. S84. 

*) Ebendaselbst Bd. I. S. 49, 112, 101, 166, 184, 188, 194, 267, 285 f. 8M, 
374, 386, 426j 503, 520: „Die Beibehaliuru^ der Reüffions^ m^ Kirchetwerfassung 
ist theils dnrcji die Reiohsgesetze bestimmt, theiis wird dafür durch den endlichen 
Deputationssohlnss ohnehin pfiichtmässig gesorgt werdea^^ Kurhrandenburg be- 
merkte weiter (Prot. I. S. 112, 354:) 

„In Ansehung der religiösen Verfassang sei es nothwendig festzusetzen, dass 
die gegenwartige Di&cesaneintheiinng mit aüem was dazu gehöre, einstweilen, und 
bis ZQ einer anderweitigen gesetzlichen Bestimmung in ihrem bisherigen Zusidnde 
unverändert bleibe ... es fordere der Geist ,und die Ehre unseres Zeitalters, keine 
beschränkende Vorschrift zu sanctionireii, die einem vernünftigen Toleranzsystem 
und einer allgemeinen freien Religionsübung im Wege stehen ItOnne.^^ 

Bezüglich der Bestimmung des S 62 R. D. H. hat der Erlass der Kais. Pieni- 
potenz in Regensburg vom 6. November 1802 bemerkt: „Bei dem befestigten Stand 
der erz- und bischöflichen DiOeesen in ihrem dermaligen Zustande, bis eine andere 
Einrichtung auf tieichsgesetzliche Art getroffen sein werde, glaubt die kaiserliche 
Commission von der Unterstellung aasgehen zu dürfen, dass hierunter die rer- 
fassungsmässige Vereinbarung mit Sr, päpstlichen Seiligkeit unter dem Sohutz und 
unter der Einwilligung Sr. Kais. Majestät verstanden werde.^^ (Beil. zum Frot 
Band n. S. 283 Beil. 171.) 

Hierauf wurde in der XXVI, Sitzung v. 11. Nov. 1802 bemerkt: „dass der 
Ausdruck: reiohsgesetzliche Art bei der neuen Einrichta|ig der DiOeesen allerdings 
die verfassungsmässige Vereinbarung mit dem päpstlichen Stuhle unter herkömm- 
licher Beobachtung des kais. Sohutz- und Schirmreohts über die rökn. deutsohe 
Kirche andente.^< (Prot. Bd. II. S. 523.) 

') Frey Frogranun: \sX*e»t westph« Friede den BestlAmangen des Art, V 
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^ Der Art VUI/des Pressiufger lüedens yom 26. Deoember 1805 ^) 
(däroh welchen internationalen Vertag die leisten rein kathoL Terri- 
torien an Baden kamen) garantirt der katb« Kiroke ebenso ihren relohs- 
gesetsliohen Rechtsbestand. Dieser Recbtsbestand warde in jener Zeit 
und, es wurde die ▼olle Recbtsbeständigkeit der Yerfassang der Kirche 
damals noch so sehr vertheidigt, dass in der 29. Session des Rastatter 
Congresses Tom 6. Mars 1798 beantragt worde, in den mit der fransOS« 
Republik vom deutschen Reich absuschliessenden Frieden die Gewähr 
auEsunehmen: ,,dass in den (an Frankreich) absutretenden Landen in 
allem dem, was sn jeder besonderen kirchlichen Verfassung geh(frt, keine 
wesentliche Veränderung su machen sei/' ^) 

Der Bheinbund beahstchtigte nach der Erklärung der lUieinbnnds- 
forsten vom 1. Aug. 1806 und der des deutschen Kaisers vom 6. Aug. 
1806 nichts weiter, als den deutschen Staatsverband anfsulösen, keines- 
wegs aber die jura qnaesita der Kirche oder der Privaten ansutasten. 
Die Rechtsbefugnisse der Staatsgewalt wurden nicht alterirt, und es 
wurde dieser insbesondere keine Kirohengewalt^ kein Recht der Kirche 
concedirt. ') 

Der Rheinbund hat die Reichsgesetsgebung in kirchlichen Ange- 
legenheiten nur dadurch geändert, dass er die von dem R. D. H. vom 
25. Februar 1803 %, 63 schon angebahnte allgemeine Religionsfreiheit 
in die Parität ausbildete, so dass die Katholiken und die katholische 
Kirche mit der protestantischen Confession auch in den Ländern gleich- 
berechtigt wurden, wo sie es vorher nicht waren. ^) 

nach in Bezug auf den Religlonsstand der ohristUch^p Haoptconfesfionen in Deatsch- 
land darch die rbein« and Wiener Bandesacte aufgehoben? (nein) Bamberg 1816. 

Klüher^ Tölketrecbtliche Beweise für die fortwährende Gültiglieit des westphäl. 
Friedens. (Erlangen 1841.) 

e. JUndBj Gleichberechtigung der Augsburg. Confession mit der kath. Religion 
in Deutschland (Mainz 1853.) 

Derselbe j Betrachtung über die Selbstständigkeit und Unabhingigkeit der 
Kirohengewalt und Schutzpflicht des deutschen Bundes, (dessen 1855.) 

Zöpfly Staatsrecht (IV. Aufl.) S- 72.' 

1) „Les principantös .. seront possedöes par. . . . S. A. i'Eleoteur de Bade... 
de la meme manih'ey auz mdmes titres, droits et Prärogatives que les poss^- 
daient S. M. l'Empereur d'Allemagne et d'Autriche et non autrement.^^ 

*) Prot, der Reichsfriedens-Deputation zu Rastatt von Münch y. Belling- 
hausen (Rastatt 1820) Band L S. 412 ff. 

*) Rheinbundsacte Ari 26: Les droits de souverainetd sont ceux de Idgis- 
lation, de Jurisdiction suprdme, ,de haute police, de oonscription militaire et 
d'impdt^^ —also lediglich politische Rechte. 

^) Art IV. der Beitrittsurkunden zum Rheinbund Yom 15. December 1806: 
^yL'exereice du oulte catholique sera^ dans toutes les possessions de S. A. S. 

Mou'e Archiv für kath. Mirchenrecht. F. Sand. 17 



Die freie ReUg|o«efibiuig in dereeÜMi Aesdebiuiiig vie sie unter 
dfin deotoehfln Reich für die kalboliseke KirclM besttiideB, wurde sk^t 
bloee gewekrleaeiet; ^) sie vorde aach da, wo eie. seither gar sidit siir- 
gdassen war, durch die erwühste Peritit garaatbi. Der Proteetor the 
Rheiübiuides Nepoleov l, geraetirte durch aeine Deertte Toiii 17. Hai 
und U* iani 1800» wodoroh er des gegen die Beatimmong dea weat- 
pUÜiaeben Friedena auf protestaalTiMhe Kirchengftter gelegten fleqaeater 
aufhob, das J. P. 0. fOr fortwährend reehtsyeffbindlich. ^) Er wir 
ohnehin Gmrant des R. D. H.» worin (}. 63) die RMhtsyerhiadliehkelt 
des wMtphal. Friedens (wie erwühnt) gewdhrleiatet ist. Napoleon ga- 
rantirte diesen Rechtsbestand der Kirche nicht bloss nilt Worten, er 
nahm die freie Religionallbung der Kathdiken in Baden nachdriickKch 
in Schats. '> 

Der Rheinbund hat demnach das wohlerworbene Recht der KIrehe 
in keinem Falle gesehmälert. «> Mit Unreoht bersft nnin aich aaf Art. 
2 der Rheinbundsacte, um %a beweisen, dasa dadurch das reehtUche 
Yerhjatniss der Kirche, wie es die Riichsgeaetne garantirten» auf gehoben 
worden sei. Diese Bestimmung lautet: 

„Jedes Gesets des deutschen Reichs, welohee bisher Ihre Maje- 
stäten und Ihre Durohlaucbtigaten Hoheiten, die Könige and die Orafen, 
weiche in dem yorhergehenden Artikel genannt sind« Ihre Unterthanen 
und Ihre Staaten oder einen Theil derselben betreifen und verpflichten 
konnte, soll in Zukunft in Bexiehung auf Ihre besagten Majeaiaten ud 
Hoheiten, Ihre Staeten und Unterthanen nichtig und nnwirksMun aein/^ 

Wir haben eben gesehen, dass es der Zweck des Rheinbunds nicht 
war, Religionsreebte nn restringtren, sondern d^ p<Mtiseken Rechts- 
beatand des deutschen Reidts aufnulösen. Diese Bestimmung besieht 
sich wie die weiteren Artikel der Rheinbundsacte schon beweisen« 
desshalb nicht auf kirchliche, sondern auf die politisehen RechtSTer- 
hältnisse des deutschen Reichs. Es soll also weder dadnreh das deotacfce 
Privat,^- noch noch das Kireben,<» sondern nur das deutsche Staatsrecht 
aiterirt werden. Es ist ein bekannter GrunAiats, dass mit dem Auf- 
hören der Gesetsesautorität das Gesetx nicht Cflit, dieses vielmehr d^^n 
Rechtsnachfolger verpflichtet. Ausserdem haben die Contrahenten des 

plelnemeot asslmll<$ a l'exerclce da culte luthdrien, et les snitts des deux re- 
llgloDS auront sens restrtction les memes droits elvlles et polltiques«^^ 

>) Klüber, TÖlkerrechtl« Beweise fär die fortwährende Gültigkeit des west- 
pbfil. Friedens. (Erlangen 1841.) S. 23. f. 

*) T. Linde, über die Seibststandig](«it der KirchengeWftlt S. 53. Ii3« 

>) Die Note des franzOs. Ministers „über di|$ Jiatli. Missverhiitnlsse in 
Baden^^ ist abgedruclLt bei ▼. Linde a. a. 0. S, 121 Ann, 1. 

*) Zacbaria, Staatsrecht {. 87. 
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vefitphal. Friedens in Yertretang ihrer Religionspartei gehandelty cUe 
noch existirt.^ Ohne deren Zustimmung kann |hr durch diesen Vertrag 
wohlerworbenes Recht ihnen nicht entsogen werden. Nach den be- 
Icannten Axiomen; ^,omnis res per quascnmque causas nascitor, per eas- 
dem dissolvitur^* — ^^^ „nemo potest plus j^uris in aliom transferre 
quam ipse habet^' ^) konnten also weder der Protector, noch die Mit- 
glieder des Rheinbundes der Kirche ihr durch die Reichs- und die an- 
erkannten Kirchengesetse^ sowie durch die Coscordate wohlerworbenes 
Recht entziehen. 

Man ii^ürde auf der andern Seite geradesu ad absurdum koQimen» 
wenn nmn durch die Rheinbundsacte den durch die Reiehsgesetse, das 
J. PO. und den R. D. H. rechtlich begriindeten Bestand der deutschen 
Staaten auf die blosse Thatsaöhe der Rheinbundsacte sttitsen, dadurch 
Fürsten und Unterthanen als rechtlos erklären, und die PriTStredite wie 
die althergebrachten Befugnisse der Gorporatipnen aufheben wollte. 

Eine solche Interpretation widerspricht auch der Bestimmni^ des 
Art. YHI ' des Pressburger Friedens, den die Contrahenten des Rbei»- 
bunds gerkde vor dem^ Zustandekommen dieses Bundesstaats mitpaciscirt 
hatten. Hiemach (nach dem P. F.) sollen, wie erwähnt, die deutschen 
Fürsten ihre Souveränität nur so, und nicht anders ausüben^ ww sie 
vorher der Kaiser besessen hat,/i. h. unter Heilighaltung und Be- 
schütsung der Rechte ihrer Unterthanen, insbesondere der bi^er be- 
standenen kirchlichen Rechte. 

Auf dem Wiener Congress wurde es überdies ausdrücklich auqfe- 
sprochen, dass die politischen Ereignisse nie die Folge haben sollten 
und konnten, die Souveränität in Deutschland %u einer Pespotie umsn- 
stempeln, wodurch es, wie bei anarchischen Zuständen, den Launen der 
Macht anheimgegeben wäre, die Rechte der Nation zu yerletxen. ^) So 
ist es rechtlich ausser Zweifel, dass die Länderveränderung, die Auf- 
lösung des deutschen Reichs und die Begründung der Souveränität der 
deutschen Fürsten den Rechtsbestand der katholischen Religionsrechte, 
wie sie der W. F. und der R. D. H. garantirten, unverändert belassen, 
und dass die Souveräne insbesondere ihre Unterthanen mit der uner- 
lasslichen Verpflichtung übernommen haben, ihnen freie Religionsübung, 
also auch den Katholiken die freie Ausübung der in der kirchlichen 
Bocialgewalt nach dem posH. Rechte liegenden Befugnisse su gewähren. 
Bd diesen durch einen achtsehnhnndertjährigen rechtsgültigen Bestand 
garantirten RechtsveAältnissen der katholischen Kirche, welche dem 
stärksten Sturme der damaligen Zeit, der keine irdischen Rechte unbe- 

cap. 1. de R. J. 

17* 
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riilirt li€8B, viderstaDden, und wenn auch in ihren Gfiteni gasdbidigt, 
doch in Besug auf ihre Yerfassang mit ihrem nridten Rechte ooTeraelirt 
dastand, bedurfte es Iteiner neuen Garantie demelben. Sobald kein Be- 
weis erbracht ist, und es wird nie ein solcher gefOhrt werden iLSnnen, 
dass irgend ein rechtsgültiger Act dieses RechtSTcrhältniss geindert hat, 
so muss solches auch jetst noch als su Recht bestehend anerkannt 
werden. 

Die deutschen Regierungen haben dann auch auf dem Wiener Con- 
gresB anerkannt, ^) dass die Staatsgewalt (SouTeranität) mft denselben 
Beschränkungen, wie sie der Kaiser hatte, auf sie Übergegangen sei, und 
das h bad. Organ. Edict hat die fortdauernde Gültigkeit des R. D. H. 
und westphal. Friedens gewahrleistet 

Indessen wurde nach dem Bturie Napoleons und nach der Auf- 
lösung des Rheinbunds das Recht der Kirche durch die feierliche Er- 
klärung der Aei/. Allianz wiederholt garantirt.' Sie, wie die deutsche 
Bundesacie, wurde „im Namen der heiligen und untbeilbaren Dreieinig- 
keit,^* also im Namen des Stifters der Kirche und deren Verfassung 
geschlossen. Durch jene Acte haben die paciscirenden Fürsten „vor der 
gansen Welt*^ dedarirt, dass sie „in der Verwaltung ihrer Staaten alletn 
die Vorschriften der heil. Religion Jesu Christi sur Regel nehmen wollen, 
welche direct auf ihre Entsohliessungen einwirken, und alle ihre Schritte 
leiten müsse. . . Solchergestalt bekennend, dass sie, die christlldie Nation, 
yon welcher sie und ihre Völker Theile ausmachen, in That und Wahr- 
heit keinen andern Souverän hat, als.. Jesus Christus.*' 

„Die Fürsten empfehlen ihren Völkern, sich mit jedem Tage mehr 
%VL befestigen in den Grundsätzen und in der Ausübung der Pflichten, 
welche der göttliche Heiland die Menschen gelehrt hat.^* ^) 

Hierauf unterliegt es keinem rechtliehen Bedenken, dass die Absicht 
der Urheber der Bondesakte dahin ging, die „völkerrechtlich und staats- 
rechtlich garantirten^' Rechte der Kirche ^) aufrecht %ü erhalten, welche 
ja „der göttliche Heiland'^ gestiftet und mit den erwähnten Rechten im 
Prinoip versehen hat, da sie der von Jesus Christus gegründeten Ver- 
fassung der Kirche entfliessen. ^) 



<) Klüber, Acten des Wiener Congresses 1. S. 68. 

>) V. Linde, S^lbstotandigkeit der Kirckengewalt f. 2 u. 3. Die klrdiUdw 
Immunität, von einem bad. Juristen (Mainz ' 1865) S. 13. 

>) Bericht der Sobcommission der U. Commission In Bezug auf die Grund- 
rechte — bei den Dresdener Conferenzen v. 1851. 

*) Die Erklärung von Vitry vom 25. Harz 1814. Die Dedaration von Aaeken 
vom 15. Novemb. 1818 s. Kiöber, Deberslokt der. diplom. Verkandlungen des Wiener 
Congresses (Frankfurt 1816) 8. 441. IT. . 
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Dfe dentoohe Bandesaote hat kiernadi das bestehende, wohlerwor- 
bene Recht der Kirche nicht alterirt, jobglelch und weil sie Ober dessen 
Inhalt nichts ausdrücklich bestimmt hat ^) Der Art. 16 der deutschen 
Bandesaete besagt nemlich: 

„Die Verschiedenheit der christlichen Religionsparteien kann in den 
Lindem and Gebieten des deatschen Bandes keinen Unterschied in dem 
Genosse der bfirgerlichen ond politischen Rechte begründen/^ 

In den Wiener Yerhandlongen %wr Enriohtang der deatschen Ban-^ 
desacte warde bei diesem Art. aber aasdrficklich aaf die ,>Friedens- 
schlfisse^^ (J. P. 0.) als die deatschen Bandesstaaten fortwährend ver- 
pilichtend, hingewiesen, ^) and ist die deatsche Bondesverfassang, wie 
ein Aagen«eoge sagt ') ^«nicht bloss in Absicht aaf die Terhtitnisse ge-*, 
wisser Höfe, sondern eben so selur sor Befriedigang der gerechten An- 
sprache der Nation errichtet.*^ 

Der Art. 7 der Bandesaete bestimmt b Debereinstimmang mit 
Art. I $. 11 der Wahlcapitalation, (!) dass, wo es aaf Religionsange- 
legenheiten ankommt, die Bandesrersammlang weder im engeren Rath 
noch in pleno einen Beschloss dorch Stimmenmehrheit fassen könne. 
Der Art. 53 der Wiener Bchlassaete legt aber der Bondesversammlang 
die Pflicht aof, „die ErfttUong der...ttbemommesen VerMniUckkeiten 
der einseinen Mitglieder, wenn sich aas hinreichend begründeten An- 
seigen der Betheiligten ergibt, dass solche nicht stattgefunden habe^ sa 
bewirken/' 

Hieraas ergibt sich: 

1) dass die Bandesversammlong verpflichtet ist, Religionsangelegen- 
heiten ttberhaopt sa behandeln, 

2) dass, da die erwähnten Rechte der kath. Kirche jara< quaesita 
sind, aie verpilichtet ist, ffir deren Aafrechthaltang sa sorgen, 

3) dass, da hier gem&ss Art. 11 der W. S. A. ein Jbereits fest- 
stehender Grandsats in „Anwendang %\x bringen ist, and beschlossene 
Gesetse ^) sur Aa^ftthrung sa bringen sind,^' die BondesTersammlang 
ihre Schatspflicht darch Mehrheitsbeschlüsse im engeren Rath aassafiben 
Tcrpflichtet ist. 

Die Aafrechthaltang der oben enp^äbnten jara quaesita durch die 



*) Der Wiener Congress erkannte die Nothwendigkeit des Fortbestandes der 
Rechte der Unterthanen der deatschen Nation gegen Bedrückungen von Seiten der 
Staaten an: Klüber, Act. des Wien. Congr. If, S. 88. f. S. 109. 

lieber die Proteste und Beschwerden des heil. Stuhles and der Oratoren der 
Kirche cf. t. Linde, Betrachtangen S. 55. ff. 

*) Kluber a. a. 0. $.30. Frey a. a. 0. 

>) Klfiber, Act. des Wien. Coagreties IL S. 16. 

*) Pie noch za Becht beiteheaden Reichsgesetse. 
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Bnntorrnnummlmig gdii irvtter aiw dvm im^Avi 2 der B, A. ad im 
Art* 1, 68 dar Wteier ScUiMsaGte definirte» Zvmek des deatmhes Bandes 
kenrmr, wooadi derselbe besteit in der Wähnnig and ^^rhalting der 
äoBseren und inneren Sicherheit Dentsohlands/^ also in der Gfarantie des 
Beehta, hier des Rechts der Kirche. Oeniss dem Princip des Art. 15 
der W. EL A* dllrfen wohleworbene Rechte, also auch die berührten 
Rechte der Kirche, ohne 2iistimmang der Berechtigten denselben nicht 
dorck Stimmenmehrheit entsogen werden. 

Noch auf den Dresdener Conferensen von 1851 wurde erklirt, dass 
die flberUeCBrten, bestimmten, völkerreehÜieh and staat$recktUek ga* 
rantirten kSreUiehm Reckte** %ü schQtsen seien ; ^) sowie, dass . der 
deutsche jBtiml ,»die mSglichste Freiheit innerhalb des ReeUeboiens iw 
anerkannten christlidien Kirchen so gew&hren habe.^^ 

Die BondesTersammlong erklärte sich fiberdies aasdrilcklich flir 
▼erpflicht^i dafttr m sorgen, dass .„in l^einem Bandesstaate tnstitotionen 
and Zoat&nde bestehen, welche mit den Grandsäteen des Bpndes nicht 
im Einklänge stehen.*^ ^) Sie verpflichtete sich also, die tostitatioQen and 
Zastftnde %u beseitigen, welche in einzelnen Staate|i — entgegen dem 
wohlerworbenen Rechte der Kirche— thats[(efalich bestehen. 

Diener Rechtsschats der Kirche Hegt aoch in der vom Boauie selbst 
gegebenen CompetensbestUnmong desselben vom 12. Jan! 1817 $• ty ^) 
wonaiah der Band sich fttr verpflichtet erklärt, die Rechte der Gorpdra- 
tionen, also auch die der Kirche gegen, rechtswidrige Verfügongen der 
Staatsgewalt %a schtttsen. j 

Endlich hat es sich der Bandestag gemäss dem Bundesbescbioss 
yom 18. Joni 1832 %ur Aafgabe gemacht, darüber so wachen, dass 
,^die innere Gesetsgebang" der eiB^^elnen deatschen Staaten ,9.dem Zwecke 
des Bandes gemäss*^ eingerichtet werde, and desahalb diejenigen Be^ 
stimmangen sa beseitigen, welche diesem Zwecke entgegenstehen. 

Dem %u Folge hat das Unionsparlament die Bestimmongen der Grand* 
rechte des deotschen Volkes, welche dem Zwecke des Bandes — die 



^) Bericht der Sabcomm. der U. Commiss. in Bezug auf die Grnndreelite. (S. 6) 
s) Prot, der Band.-Versamnil. 1851 — 19. Sitz. %. 116, 20. Sitz. 120 $. 120 
of. ▼. Linde a. a. 0. 

*) Bond. Prot. 1817, 34. Sitz. $. 233 (y. Linde a. a. 0. S. 79): „Die Bon- 
desTeraammlong ist berufen, darauf zu achten, dass die in der B. A. — Art. 12. 
13. 14. 16 u. 18 den einzelnen Staaten zur Ausführung vorgescbriebenen Öffent- 
lichen Verhfiltnisse in Erfüllung gebracht werden.... Wenn die Regierung eines 
Bundesstaats eine Verfügung in Beziehung auf Personen od. Corporaiiönen treffen 
sollte, welche mit den Grundsätzen und den Verfügungen des Bundes in Wider- 
spruch stünde, od. für die innere od. äussere Sidierheit desselben gefährlich 
werden könnte; so ist die B. V. tut Elnwirkiuig bclufs der AbsieUun§ dieser 
Yerfüffung berufen.'^ 
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welche die TrvDDttHg von Kirehe and Staat proeiamireii, abgesebalR; 
indem der Besehlnss dtesM Parlameills todi 27. Aprfl 1850 laatet: 

,)Dfe ehirietliche Reli|^on wird bei denjenigen Efnrlehtongen des 
Staikts, welche mft der Religiint In Zosammenhang «tehen, M Grande 
gelegt." 

Die deutschen Verfassongen haldfgen dem Prfnelp der Rdigions- 
freiheity dem Princip der freien, selbststfindigen Aasttbang des ReehtS 
der Kirche. 

Der S« 9 Tit. IV der bayerischen Verfaisangsarknnde von 1818 
bestimmt: 

,)Die geistUdff Oewnlt darf in ihrem eigentlichen Wtrfcangskreise 
nie gehemmt werden, and die weltliche Regierang dtfrf in rein geistliehe 
Gegemithnd^ sich nicht ehimlscheri/' 

In der Wflrtemb. V. 0. 1819 $. 91 steht: 

4,Die Anordnoftgen in Betraf der innen kirdrilehen Angelegenheiten 
hteHien der verfasimgimäiMigen Amtoname jeder Kirche ikberlassen/^ 

Dasselbe Frincip der kirchlichea Selbststandigheil enthafcen die 
Verfassongsürkonden deS Oresshers^glfettnMi Hessen vHn 18S0 9« 89« 
des KöoigrsiehsSnshsen Ton 1891 %. 97.^) 

In den tor 1848 erscMcnoien deutschen VerCissangen Ist ünlsr 
AnfreShthaMdüg des Principe der ftfrcbHchln Aatonomie ^) mehr oder 
weniger der Bnflass des damah herrschenden Systems der Btaatsbeforr 
mondang dsT Kirohe^ des bnreitthratisshen, niveUirenden ond centralis 
sirenden Pollseiataals nd erkennen» 

Die neue Zelt hat dieaeS Systan als der rechtlichen Frrihait und 
dfientliflhen Ordnung gedhrilch Terworfen, und die deutschen Staaten sind 
seitdem fast durchweg RitUntaatm geworden« Wenn sie auch die in 
den Grundrechten nach amerikaninoiiem und bdgischcm Muster auigi&^ 
sfrochene Trenmmg des Staates von der Ktrohe nicht anericannten; so 
huldigen sie doch de» Prinoip ixt Smietui^g der Staats«^ und Kirohen- 
gewalt, und rcstitniren detiogemiss der Kirche ihr wohlertrorbencs Recht 
des jus dioeeesanom und der tota jurisdictio ccelesiastic«.^ ) 



' M Die Quellen sind zusammengestellt bei Weiss^ corpus Juris eccles. cathol.. 
(Oietsen 189S,) /Vl/fe, die europäischen Verflii^uttgen seit 1780 bis auf die iteneste 
Zelt, IIL n«id Zaclmtiä ataatsierrasiusgen. PermaneOer Klrchenrecbt S* ^9 
PhiUips Kirchenrecht III. Band S. 144 AT, WaUer Kirchenrecht (XII. Auiiage) S- 47, 
SdmUe^ katH KlrchenreclH I. Bmä (M Oneüott dee kith^ Kirekenfechtt) lU- 
Lieferung; Zäpfl Staatsrecht. 

>) niecea Ftimtip lat fettgekalM» sogur hn f^ II des L hU. Censt £d« a im 
S. 2 n. 8 der KirchenpragmatUi v« 9^4 fessar ^830« 

») Consttt ef <lhr Umted ftalM (!789> Afp« Art. 3: yyCM«reft ßimü make 
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Di^ nen^ deofsoheii YerbsBOBgeii erkenimir die «ffendielie Kirohen- 
gewall» ihre Aatonomie ond selbststftndige Jarlsdiction ao. 

Die Terfaseangsarkinide Ton Hannover 1840 $. 65 besagt: 

yyDie Anordnong der' geistlichen Angelegenheiten ist» unter Oher- 
aofsieht des KSfdgs der in der Verfa$mng einer, jeden Kirche ge- 
gründeten Kirchengewalt fiberlassen. $ 68: „die Aasttbang der kathoK 
Kirchengewalt gehört in Gemfissheit der VerfasBang dieser Kirche den 
BiicMfenJ' — 

Die Bad. Y. U. ▼. 1818 erkannte das Princip der Kirchenfreiheit, 
also des Rechtsbestands der Kirche nnd der hhBraus folgenden selbst- 
standigen Aasttbang ihrer Weihe- ond Jarisdictionsgewalt an, indem der 
S. 18 derselben bestimmt: ,, Jeder Landeseinwohner genieant der unge- 
störten Gewissensfreiheit, ond in Ansehong der Art der OottesTerehrong 
des gleichen Schatses;*^ ebenso die königl. sftchs. V. U. ▼• 1831 $. 32. — 
Die bad. V. D. enthält aber keine Beschrinknng des Rechts der Kirche* 
Die öffentliche Religionsfibang im reichsgesetdichen Sinne ist förmlich 
garantirt in der preosa, Y« U. w^ 1850, $. 12, in der von SAwarsbarg 
Sondershaosen 1849, $* ^8. Anhalt Bemborg. Y. D. 1850, $. 16. Kar- 
hessen 1852, $. 21. Oldenburg 1852, Art. 36. Coburg Gotha 1862, 9. 33. 
— Die bOrgerl. und politische Rechtsgleichheit ist in Hannover durch 
das Oesets ▼. 5. Sept. 1848, $. 6; in Baden durch S. 19. der Y. U. 
und das Gesets vom 17. Febr. 1849. Baiem Y. D. 1818, Tit. lY. 
$. 9. Wfirtemberg 1819, S. 27. Gr. Hessen Y. D. 1820, %. 26, 21. 
Königr. Sachsen Y. U. 1831, S. 33. S. Altenburg Y. D. 1831, $. 129. 
Kurhessen Y. D. 1852, §. 20. Preussen Y. D. 1850, $. 12. anerkannt. 

'Letstere bestimmt Art. 15: „Jede Religionsgesellschaft ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten selbststftndig und bleibt im Besits nnd 
Genuss der ffir ihre Cultus,- Unterrichts- und Wohlthätigkeitsxwecke be- 
stimmten Anstalten, Stiftungen und Fonds." 

Art. 14: „Die chriatl. Religion wird bei denjenigen Einrichtungen 
des Staats, welche mit der ReUgionsllbang im Zusammenhange stehen . . 
sum Grunde gelegt.'* 

Art. 16 garantirt den freien Yerkehr der Religionagesellschaften 
mit ihren Obern und die Abschaffung des Placet. 

Art 18: „Das Emennungs^- Vorschlags,- Wahl- und Bestatigungs- 
recht bei Besetzung kirchlicher Stellen ist, soweit es dem Staat susteht, 
und nicht auf dem Pattonat oder besonderen Rechtstiteln beruht, auf- 



Do Law respecting the Etablishement of Religion, or prohiblting the free ezerolse 
thereof/* 

Der CoDgress soll kein 'Gesetz macheD, Welehes die Elnfühnrng einer Religion 
betrifft, oder die freie Aiufibnng derselben verbietet. 

3taatSTerfiusiuig Belgiens, v, 25. Febr. 1831 AitAi --^16 (Pölltz^ a. a. 0. S. 238.) 
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gehoben/' Ebenso dto Terfaismig von Sehvanbnrg^-Sonderahansen 18499 
S. 20. Anhalt Bernb. V. U. 1850, S 19, 21. Knrhessen 1852, $. 106. 
OMenbmrg 1852, Art. 80, 72. Waldeck 1852, $.42—48.— 

Die, (aaeh Tom Erfurt Parlam. accept.) deutsche Relchsverfassang 
▼. 28. JMiIrs 1849, S. 144—146, Tolbog die, von der Refchsdep. ver- 
sprochene Religionsfreiheit: „Jeder Dentsche hat volle Glanbens- und 
Gewissensfreiheit, ist nnbeschränJrt in der gemeinsamen OflTentlichen 
Debang seiner Religion. — Darch das religiöse Bekenntniss ixird der 
Geniiss der bOrgerl. und staatsbUrgerl. Rechte weder bedingt, noch be- 
sehrftnkt. Jede Religionsgesellschaft ordnet und Terwaltet ihre Ange- 
legenheiten selbstständig und bleibt im Besit» und Genoss der fDr ihre 
Cnltos,- Unterrichts- nnd Wohlthitigkeitsswecke bestimmten Anstalten. 
Endlich ist das Recht d^r Kirche in den nnten noch weiter %n be- 
sprechenden Conventionen des heil. Stohles mit der bad. Regierang von 
1821r 1827 (Art. V u. TI) u. 1859 garantirt. 



Zweiter Abschnitt 

H^ badücke StaaUgesetzgebung. 

$8. 
a. Die badüehen Verordnungen bis 1807. 

Wir haben darch Obiges nachgewiesen, dass die Kirche ein darch 
einen anvordenklichen Besits, sowie durch die Reicbsgesetse, die Völker- 
and staatsrechtlichen Verträge, Concordate and Staatsgrandgesetse — ^ 
also darcli die besten Titel >rotilerworbene8 Recht aaf die selbstständige 
Aasübang aller nach ihrer Verfassung in der potestäs ordinis and jaris- 
dlctionis liegenden ' Befagniss habe; dass sie als eine öffentliche, vom 
Staate anabhangige, in ihrer Rechtsphäre neben ihm stehende Anstalt 
garantirt sei. Daraas resaltirt, dass der Staat nicht berechtigt ist, sich 
sa betheiligen „an der kirchlichen Gesetsgebung, der Ertheilang der' 
Weihen, der Bestellung (collatio) der Kirchendiener, an der Ersiehung 
des Oleras, den Ooncursprüfungen, an der kirchlichen Jarisdiction^ den 
Ehesachen (wenigstens soweit sie das kirchliche Rechtsverhältniss be- 
rtthren,) an den Synoden and an der Verwaltung des KircheuTermögens. 
Die nachfolgende Darstellang liefert den Nachweis, dass der badische 
Staat solches nach und nach thatsächlich doch gethan, und dass er eine 
immer mehr erweiterte positiTC Betheiligung an den bezeichneten Rechten 
der Kirche de facto an sich gerissen hat. 

Das Rescript Carl Friedrichs an das HofrathscoUegium Tom 28. 
October 1790 beliess dem Bischöfe die Betheiligung bei den Schul- 
prtifangen, bei den Pritfangen der Lehrer nnd bei den Smennongen 



AmmSlm^ ik EffMlmg der mlmlo auMndet oi djütltei mA rt g t l ^ tMn 
OkobeBsbAmilBiM ^\ die BeAefUguig bei dar SdndTtaitattM. Dm Or* 
dinarial konnte aaeh eigene Sclmhlflitattonen dnrali seine ContÜMir« to^ 
nelunen lassen. Um wmde naeh diesem Beseript eine Absehrift der Berieiite 
der landesherrlielien Commissare besfie^eh ^dsr PrOfang der Lebrer, der 
Sehnlen, der ScholTisitatoren miigethelll ^ffleiebwie Unser (des Mark-* 
grafen)/' so heissl es in dem Reneript, ^emsdieher Wille isl» dass die 
Yerordttongen der Ordinariale Ober den, von den BAol m eisl e ni m 
erteilenden Beligions- ond cbristliebett Sitten-Unterriebt ton den Hebnl 
meistern genaa befolgt und ibren Contravendonen niebt nachgwmbm 
werde.** 

Die Bescbwerden der Ordinariate biewegen, sowie wegen des sittUdb* 
religiösen Wandels der Lebrer ^) sollen beaebtet ond wenn sie gegründet 
sieh erwiesen, die bis sar Dienstentsetnong ansteigende Strafen naob 
sich sieben. Die Ordinariate haben biemacb das aossobHesdiebe Redit^ 
die Messner ein- und absosetsen, jedocb hieng die Spwre nnd Entsiebong 
des Gehalts hiernach von der Resolution des Hofrathscollegiums ab. 

Auch die Lehrer am kathol. Gymnasium Baden sollen nach dem 
erwähnten Rencript nur nach erhaltener approbatio canonica angestellt 
werden. 

Zu dem eben erwähnten Reseript besügliob der Schulen erliess 
Markgraf Carl FrSedrieh das Reseriptnm fom 28. October 1790 über 
dia 9,HeiligenTerwa)tong^*. Hiernach sind die Kirobenrecbnungen ton 
dem Amt nnd dem Pfarrer absubören (%ü revidiren), die Rexessbescheide 
werden vom HofratbscoUeginm approbirt, das auch die p^extraordinaren*^ 
Ausgaben decreUrt, während die übrigen rom Amt auf pfarramtlicbe 
Empfehlung nnd Attestation genehmigt werden. 

Den Ordinariaten blieb das Recht, sieb Rechnungsaassüge Yorlfigan 
sa lassen, bei Visitationen die Rechnungen einsusehen und bei Verins- 
Sprüngen jsu consentiren^ 

Der Bischof von Speier beschwerte steh wegen dieser Verordnungen 
bei dem Markgrafen, worauf dieser das Rescript wegen der Schulen 
durch das ,,£rläutcrnngs ^ Rescript Tom 29. August 1791, Nn 11,410'^ 
dabin modiflcirte, dass den Ordinariaten das Recht restituirt wurde, in 
allen kirchlichen und religiösen Angelegenheiten eine selbststandige Juris- 
diction gegen die Lehrer aushüben und nur dann die weltliche Behörde 



Nach dem Rescript vom 29. Aug. 1701, Nr. 11,410 wurde kein Lehrer , an- 
gestellt, dessen „Reohtglaubigkeit, Religionskenntniss und UnterrichtsfShigkeit^' 
der Ordin. nicht für tüchtig erklärte. 

') Das Rescript t. 2d. Angnst 1701 restitniri den Ordinär.' die flalhst^tltedige 
Jnrlidlctloii über die Ubrer Ib gelitte upd hlr^lMaa Sachen, ^ 
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aBMgehMir vnmn es stok ani den Yolbirg der die Tenpordfen betref- 
fenden Strafe handelte* Bei den Prüfungen der Lehrer soDen die Or- 
dinariate diiff Reeht »arflck erhalten, selbsttitindlg Qber deren Religions- 
k^Htniase und ^Recktglftobigkeit^ %u ortheilen, und sollen die Lehrer 
nar dann angestellt werden, wenn dieses Drth'eil ein günstiges ist. — 

Femer modificirte Carl Friedrich hierauf dareh das „Posti^criptiim 
ad Reseriptam praecedens^' voib 21. August 1791 das oben erwähnte 
Postscript Tom 28. Oetober 1790 and restitairte den Qrdinariäten das 
Recht, von den Rechnungen Einsicht su ndhmen nnd deren Inhalt äem 
YlsttationsprotoCoil einsuverleiben. Bexfiglich des Zwecks der Stiftung 
soll eine Entschliessung nur unter Beachtung der „landeaffirstlichen oder 
bisch M. Rechte*^ gefasst werden, und unbewegliche Sachen sollen ohne 
bischöflich^en Consens nicht Teraussert werden. 

Die Zeitung „Deutschland^* hat 1857 den 'Schriftenwechsel irwischen 
dem'Markgrafen von Baden und dem Bischof von Speier über die staats- 
kirChlichen Verordnungen des Ersteren yeröffentlieht, woraus constatirt 
ist, dass Letzterer gegen die. theil weise Entziehung seiner bischMichen 
Rechte, freilich mit wenig Erfolg, Terwahrung eingelegt hat. 

Die Markgräflich Badische Bofraths-^Instrudion vom 28. Juli 1794 
macht es dem Hofrath im 9. 7 »ur Pflicht, die ,,FGrstIiche Hoheit und 
Regalien^' su ,,handhaben/' Da«n rechnet sie die „Kirchenvogtei| das 
Patronatrecht und andere hergebrachte Gerechtigkeiten.^' „Die Wahrung 
Unserer Ktrcherwogtei, de« Oheraufnchts- und des Cancurrenzrechts 
in den Kirchensachen Unserer katholischen Lande'^ (heisst es im §. 62) 
„machen einen wichtigen Theil am.*^ Sie sollen hiernach gemäss den 
Bestimmungen der y^Teutschen Reichs-Grundgesetze, Concordate und 
vorliegenden Verträge'' (Westphäl. Frieden, Ryswiker, Badener Frieden, 
Pfaixet Declaration v. 1705) gehandhabt werden. Die staatlichen (also 
wohlgemerkt nicht die^ kirchlichen) Befugnisse sollen nadi den erwähnten 
Staats- und nach den Kirchengesetsen ausgeübt werden. Dasselbe be- 
sagen auch die 98. 63 und 64 wonach das staatliche Anfsichtsrecht 
nach dem älteren Recht und dem Herkommen bemessen werden S(»II. 

Die Competens des Staats soll sich hiemach ebenso wie di(^ der 
Kirche nach dem Zwecke dieser öffentlichen Institute abgrensen. In 
Allem, was den. Zweck der Kirche betrifl^, sollen die Ordinariate, in 
Allem, was den politischen oder bürgerlichen angeht^ oder die Temporalien 
der Kirchenstellen oder das Possessofiom kirchlicher Sachen wie der 
Patronat- und Zehnt-Sachen betrifft, soll der Staat competent sein. 

Die Kirchenvogtei des Staats soll sich gemäss §,10 und 11 äussern: 

a. in der Obsorge „dass jeder Bürger seiner Religion gemäss lebe^^^ 

b, in der Abstellung der im Weltlichen etwaisinsclMctmim Vän^el^ 
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iü jenm Enäxweek hMerttek Hnd,^ (AMBAm Priadp im 

Staates) nnd 
e. in der hülfreiehen Haodbietimg in demjenigen^ was Unser (prot) 

KirdienrathscoUegiiini resp. die Ordinariate dessfalls an dieselben 

(weltlichen Stellen) gesinnen wird/^ 

Demgemäss haben die Staatsstellen ($. 15) die Pflicht, die seet* 
sorgerUche und pfarrliche Ordnung in den Qemeinden su untersttttMn, bei 
KirchenTisitationen müssen sie ($• 65) die biadidflichen Commiss&re 
onterstfitsen und da mitwirken, wo es das ^politische Fach mitbetreffe.^* 
Dasselbe gilt ($. 67—90) von ihrer Beihilfe bei Firmungen, geistlichen 
Untersuchungen oder Processen, bei diesen durch die Beihilfe sur Vorladung 
der Parteien und Zeugen, endlich bezüglich der Einweisung in den 
Besitzer der Temporalien. Gemäss S. 78—81 haben die Staatsbehörden 
die ßaupflichtigen sur BrfBIlung ihrer Reditspflicht anzuhalten und ttber 
die Bauten Aufsicht su fahren. Der S* 77 Hofr. Instr. spricht dem Staat 
die MKastenvogtei*' ttber die Klöster, die Betheiligung bei der Wahl der 
Vorsteher und die Aufsicht ttber ihr Vermögen %VL Hierin, sowie in 
der Ertheilnng des Tischtitels, der Austtbung des allgemeinen Patronats 
(was in der „Tafeltitel- und Kirchen-Commissions-Ordnung^^ n&her be- 
stimmt ist (9. 12, 13, 153) soll sich das Aufsichts- und sog. Influens- 
recht des Staats äussern. 

Per Staat soll demgemäss die Aufsicht ttber die Schulen, die Schul- 
lehrer und Schulvisitationen fibiBn ^) (wie solches in den Bescripten 
T. 28. October 1790 näher bestimmt ist). Er ertheilt ($. 34) die 
Dispens ab impedimento mixtae religionis und bei Lutherischen die 
Dispens vom Ebehindernisse der Verwandtschaft und Seh wägerschaft, 
(S* 35) ebenso die Staatsdispens wegen der Trauerieit ($ 36). Er gcr- 
nehmigt die von den Ordinariaten ausgehenden Unionen, Dismembrationen 
und Errichtungen von Pfunden ($« 65)^ ertheilt die Genehmigung sum 
Versieht auf die im landesherrliehen Patronat stehenden Pfründen. (S. 72) 
Die $$• 135 nnd 144 ff. wiederholen bezüglich des Aufsichts- und Ver- 
waltungsrechts des Staats betreffs der milden und kirchlichen Stiftungen 
die Bestimmungen, welche im erwähnten Rescript vom 28* Octbr. 1790 
und Erlänternngsrescript vom 29. August 1791 niedergelegt sind. Gemäss 
$. 44 soll sich die Jurisdiction des Staats nicht über katholische^ son- 
dern Ober gemischte Ehen erstrecken, sie soll jedoch nach den Grund- 
sätsen jeder Religionspartei ausgeübt werden. 

Peinliche Vergehen der Geistlichen sollen nach $. 75 erst nach 
Torhergegangenem Einschreiten des kirchlichen Richters, besiehungsweise 
nach erfolgter Degradation vom weltlichen Richter bestraft werden. Die 



*) $. 15—1^ Hofr.-Ipstrt 
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Bofrätkiinitruetim garantirt sogleich die seitlier Ton der Kirche be- 
secnenen Rechte* Insbesondere spricht sie den Ordinariaten sa: die 
Jiuriadiction fiber die Geistlichen ($. 15). Ferner ^^da wo die Sache 
kirchliche Besitsangen weltlicher Dnterthanen als Zehenden, Pafranat- 
reckie n. d. gL betrifft, and an solchen das kircUiehe Recht seibat in 
Frage stünde*' (S* 64 Z. 3). Die Jurisdiction der Kirche soll überhaupt 
bleiben ond sollen „die Ticariate in allem was %a sweekmässigerDirection 
der katholischen DiöcesMi-Untergebenen in Absicht auf ihr Gewissen, 
Religionsttbnng, innere Kircheneinrlchtang und Beförderung der Sittlich- 
keit v^nm^jr der Grundsätze ihrer Rdigion gehörig ist, nicht gehindert 
werden, sfach eigener Uebersengung sa Terfahren/^ Bei Handlangen 
„die aof das Politiöum Besag liaben^' soHen sie nicht verfahren „ohne Mit- 
autorisation and Mitwirkuüg Unserer verordneten Commissarien oder 
Beamten,^* und dass „in allem was die Jurisdiction über geistliche Per- 
sonen . . . ingleichen fiber weltliche Unterthanen in Gewissens-, Religions- 
und Ehmngelegefäieiten ^) betrifft die Ordinariate... allein und, un- 
mittelbar einsehreiten können. (S- 64 a bis c.) Demgemass ist den Or- 
dinariaten auch die Obsorge über den Religionsunterricht and die Kirchen- 
sacht (S. 11), die Kirchen-Visitation, die Erection^ Union und Dismen- 
bration der PfirQnden nach vorherigem Benehmen mit der Regierang 
(I. 66), ebenso die Obsignation und Ordnung der Brbschaftssachen deir 
Geistlichen im Benehmen mit der Regierung belassen worden. (S. 74). 
Die Ordinariate behalten endlich die Hitaufsicht über das milde Stif- 
tmigs- and Kfarchenvermögen und diä Genehmigung bei Veräusserungen 
wie solches ntther im Rescript vom 28. October 1790 and dem Erläu- 
terangsrescript vom 29. Aug. 1791 bestimmt ist.' — 

Das erste Organisationsedicf vom 4. Febr. 1803 führte neben der 
Kirchencommission eine katholische upd eine evangelische Conferen» in*s 
Leben. Jene soll aus den Mitgliedern kathoL Confesston des Geheimen- 
raths and Geheimen Referendafriats (der obersten Verwaltungsstellen) 
bestehen. „Jede derselben (Conferens) hat diejenigen Gegenstände, welche 
die Aofrechthaltung der Kirchenverfassung und des Kirchenguts ihres 
Religipnstheils betreffen, durch ein gemeinschaftliches schriftliches Gut- 
achten SU dem Vortrag in den Geheünenraths-Sitsungen vorsubereiten, 
and Uns somit Gewähr su leisten, dass Wir nicht in die Lage kommen, 
über, etwas, was etwa in den reichsgesetzmässigen Stand eines oder 
des andern Rdigionstheils Veränderungen einfuhren kann, ohne hinläng- 
liche and anbefl^lgene Berathang sii resolviren und Uns so sichern. 



Die anssohliessliche Ehejurisdictioii der Kirche wird in den SS* 35^ 41 bis 
44 der Hoftr.-Inttr. garantirt. 
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niclil gßgbn Cnseni Wflhii ein oder dem aidern Theil mit IhüMren 
BotsekliesBajigen sa nahe sa treten/^ 

Das dritte Orgmuaiimieiict vom ii. Feir. 1803 erUOrt die 
Beiehsgeietze als Norm fOr „die Rechte ond PBiehten der Regenten 
mid der ünterthanen in Besug auf die Beligionsyerhältniase'' und be- 
stimmt im Art XYUI.: 

^Ceber die Religiomähmg ond das Kirehengat seist der Rriduh- 
depatationsscblass fest: „»»Die bisherige Religionsfibang eines jedtö 
Landes soll gegen Aofhebong and Kranlcong aller Art gesditttst sein, 
insbesondere jeder Religion der Besits und Genosa ihres eigenthOaii- 
liehen Kirchenguto, aach Schulfonds, nach il^ Vorschrift des West- 
philisohra Friedens, nngestdrt Terbletben.'^*' 

y^Diese Regel schreiben Wir daher allen Unsern Dienern nnd Ünter- 
thanen sur unabweichlichen Norm vor, und erklären, dass niemals ein 
Religionstbeil sum Mitgebrauch und Mitgenuss von Kirchen- nnd Pfnrr- 
oder Schotgebäuden oder Gütern und Einkünften, in deren Genttss ein 
anderer Religionstheil steht, sich eindringen oder sagelassen werden soll«'^ 

„Was sodann 

„XXIL die geiitliehe Ohri^dt und Geriehtsbarkeit der Kitho- 
Usehen betrifft, so besagt der ofterwähnte Depatetionsabsehied! 

„„Die ers- und bischdfliehen Diöcesen Terbleiben in ihrem Ueh 
kerigen Zustande, bis eine andere Dlöcesaneinrichtung auf rekhsgeset»- 
gemäsaige Art getroffen sein wird/*^^ 

Diesem sur gebtthrenden Folge sollen, bis hiernach Über Binriditang 
einer eigenen Dldcesan?erfa8song in Unseren Landen eine sdishe Yor- 
kommniss getroffen ist» die verschiedene in Cnserm Lande eingreifenden 
geistlichen Geridite bei Demjenigen, was sie wirklich als geistliche 
OberbehOrden vorhin geübt haben, auch fernerhin angestört gelassen 
werden." ' 

Indessen sollen die Q^cripte v. 28. October 1790 un^ 21. Aogast 
1791 airf die neu erworbenen Lande ausgedehnt werden. 

In demselben Artikel ist bemerkt, dass in einigen Theilen des 
Landes die Einholung des Placets „von dem freien Belieben der geist- 
lichen Obrigkeit abhing /< es hingegen hinfort fiberall bei „geistlichen 
Verordnungen, welche die äussere Staatilage der Ünterthanen affichren,'* 
also bei solchen, die in das Gebiet der Staategewalt eingreifen, ein- 
geholt werden solle/^ 

„„XXIV. Insbesondere erklären Wir, dass sowie bei den Katho- 
lischen und Lutherischen, also auch bei den Roformirten, die Ehe-- und 
Eheverspruchssachen... als Gegenstände bei deren sweckmässiger Er- 
örterung die Gewissensdirection vielfach in Frage konu^t^ vor die be- 
treffenden geiitlichen Gerichte gewlesen bleib en.^^^^ 
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Bei gemifwktaii EIimi „soll dte Sache itadi Ihrer StaatApeti^uvig 
von d#B writlichea 9toll«ii, jedoch nieht im Wege des Proees^es tor den 
Geriehteii, sondeni im Wege der ppHzeäiehen Erörterunff vor dem itaati- 
r^ektHhken Senat der HofiraIhseoUegieii erledigt werden.*^ 

Die kurhadüehe Kircheneonunissioniordnunff vom 31. Octbr. 180S 
heruht auf dem Princip der Selbstständigkeit der Kirche, and auf dem 
AnfBiiditirecht des Staates der Kirche gegenüber. Dieser Orandsats 
wird im Bingange dieser Verordnang so aasgedrückt : 

„Da mm Glaabe and Meinang ihrer Natar nach von menscj^lichen 
AvIoritäteD^ als solchen, anabhängig sind, so ist es natürlich ond reeht- 
Hch, dafls die IndividuaUtäten der Mittel »u jenef ritHieken Cultur, 
Weidie diurdi des religi^een Glauben bestimmt werden^ nieht der Auto- 
fitäi der Btaatsgewalt unterliegen, sondeni von ihr, sobald sie diese 
iesHnuiUe Kirtke im Staat dulden will oder muss, unberührt ond an- 
gekr&nkt gelassen werden müss^, der CitHinspeetion über sie ond ihre 
Hanäiingen Im Übrigen onbeschadet. 

Keine Kirche, darf der Individaalinrung ihrer sittlichen Bildcngs- 
mittel eins Richtung geben» weldM statt die Rechtlichkeit der Hand- 
longsweise der Staatsbürger %u mehren «nd zu stdiern, solche antet- 
gvibt and vermindert 

IMeses sind die obersten leitenden Grandsittse, nach welchen wir 
(,,Karlttrat Carl Fridrieh^) jederseit das Verh&ltniss der Kirche und 
des Staats and das Nebeneinanderbestehen der beiderseitigen Sphären 
bmurthaih habend 

Das Bschtsverbältniss «wischen Kirche ond Staat soll nach den be- 
stebttden »»Rekhsgrandgeseisen, Conoordaten, ond vorliegenden Ver- 
trigen^ woranter insbesondere das J. P. 0. und der R. D. H. gemeint 
ist, ,,and sodann nach dem Herkommen/* nicht aber nach dem eano- 
nischw Recht^^ bemessen werden^ ^ ^so kng nicht etwa dor'ch ein neues 
Coneordat andere Bestlmssangen hergestellt werden/^ ^ 

Kor Aasfibung der nach der Anschauung dieses Fürsten dem „lan- 
•dedüirliiAen InSoensrechte bei dem äusseren Kwehemregiment der koh- 
Holisdlen Kiroha'* sustehende» Befugnisse, welche er in der Absieht 
ausüben wollte, um die katholische Kirche „in ihrer Sphäre ungekränkt 
SU erhalten und sie" mit Unserer landesherrlichen Macht su unterstütsen/^ 
setzte Kar) Friedrich durch die erwähnt^ Instruction eine aas geistlichen 
und weltlichen katholischen Räthen susammengeaetste ,,Kirehensommi»- 
rion*^ ein. Aus den derselben ohne Mitwirkung der Kirche ertheilten 
Attributen ersieht man, dass das landesherrliche Schutz- ond Ailfslchts- 

f. 51 K. K. 0. hiemit ist das kirchliche Rechtsverhältniss in der Kirche 
offenbar nidit gemeint I 
*) i. 5)2 eod. 
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reckt naoh den Febronianischen, damals herrselMideii BegriffeD^ AA sehon 
%ü einem nicht bloss negatWen staatliclien »^nfloensnehte^^ ausgestaltet hat. 
Gemäss S. 1 dieser Verordnung ^^soll die Kfareheneommiasion*^ 
,98tet8 ^or Aagen haben, mid. »um Ziele aller ihrer Bem&hdngen 
machen, a) dass die Jugend ii^weckmässlg gebildet, b) dass die Jogend- 
lehrer der niederen Schulen oder Schulmeister daffir, sowie ö) die YoUbs- 
lehrer oder Pfarrer für ihr Amt gehörig Torbereitet und ersogen, aneh 
da»u stets angehalten Werden, dass d} unter Jungen und Alten die Aus- 
abung der Sittlichkeit ermuntert und Erleichtert, entgegenstehende Nei- 
gungen , aber geschwächt und in ihren Ausbrüchen gehindert werden, 
dass sofort e) die geistlichen Regierungsstellen in ihrem darauf abxte- 
lenden Bemühen kräftig untorstUtst, bei etwaig einselnen erscheinenden 
Yerirrungen von diesem Ziel sur Einstinunigkeit ihrer Handlungswdse 
aufgefordert und ?on etwaigen wiewohl nach heutiger Denkweise nicht 
mehr su vermuthenden , unberechtigten Uebergriffen in die weltliche 
Sphäre abgehalten, dass f) dem leidenden Theil der Menschheit su Hblf 
gekommen; ^) sofort g) Ton den mancherlei dasu Torhandenen AircA- 
liehen '^) und anderen milden Stiftupgen mittelst ihrer wirthschaftlichen 
Verwaltung und weisen Ausspendung ein guter Gebrauch gemacht, und 
endlich h) von der richtigen ErTüllung dieser Pflichten dem Regenten 
eine leichte und suverlässige Uebersicht stete gegeben werden müsse/^ 
Die Kirchencommission erhielt dadurch die Leitung sämmtlieher 
kathol. Schulen, ^) die Ertheilnng des s. g. landesherrlichen Tischtitels ^) 
nach der ^.Tafel-Titel-Ordnung'^ rouK 11. Juni 1801, die Vornahme 
der Concursprüfnng ^) behufs der Ertheilung der Weihen und der Er- 
langung der dem Patronate des Kui^ftirsten unterstehenden Pfirfinden, die 
Bezeichnung der ,,drei tüchtigsten^^ Candidaten an den Landesberm 
behufs dessen Präsentation eines derselben an den Ordinarius. ^) Die 
Kirchencommission hatte die landesherrliche Bestätigung an die von 
Privatpatronen Präsentirten su ertheilen, ^} dafür su sorgen, dass der 
mit der bischöflichen Institution Tersehene Pfarrer von den i,weltlichen 
OrtSYorstefaern in den ruhigen Genass alles dessen, was der Pfrttnd an- 
gehört,^' gesetst werde. Die Oommission hatte die Aufsicht aber die 



*) 8. 62 K. K. 0. 

*) Cemäss $. 62 cit. gab es ^^milde Stlftaogen,^^ welche die Kirche und solche^ 
welche der Staat verwaltete. 

*) i. 2 bis 28. K. K. 0. 

^) S. 80 eod. 

») 8. 30. K. K. 0. Art. VÜI. der Taf.-Tit.-Ord. 

•) 8. 31 K. K. 0. 

'} S* 38 eod. 
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Kl{teter, ^) die Jurisdiction in Ehesaclien der Katholiken ^) welche in 
bisher ungemischt protestantischen Orten wohnen (wo ja seit dem J. P. 0. 
die kirchliche Jurisdiction suspendirt war.) D|e Kirchencommission 
hat die „landesherrlichen Rechte** gegen Terletsong dorch die Geistlichen 
mittels „landesherrlicher D^/eimt^-Yorkehrangen, die von Jorisdictions- 
Anmassangen (des Staats) entfernt sind/^ wie Sperrong der Pfründen 
-^ %ü wahren^) darf sich aber in die bischOfl. Untersachongen nicht 
einmischen. 

Den weltlichen Behörden wird sagesprochen die Jurisdiction über 
Geistliche wegen ihres Staatsamts, über den Besitz und den Umfang 
(nicht über das petitorium rei per se ecclesiasticae) von Zehnten, ^) 
über das Vermögen der' Kirche, ^) die Rechtsvertretung desselben gegen- 
über andern Confessionen, ^) die Aufsicht, dass katfaol. Feiertage, Pro- 
cessionen und Wallfahrten nicht über das bestehende Sfaass ausgedehnt, 
die ^,Aufmerksamkeit'^ auf den Wandel der Geistlichen ^) und die Aus- 
übung des landesherrl. Schutx- und Aufsichtsrechts. 

Die Fortbildung der Geistiichen, die Discipljn und die Strafgerichts- 
barkciit ^) über dieselben wurde indessen dem Ordinarius noch in so 
ausgedehnter Weise belassen, dass erst, wenn derselbe einen Criminal'^ 
▼erbrecher degradirt hatte, er dem weldichen Gerickte übergeben wurde. 
Es Terblieb der Kirche noch die Jurisdiction über bürgerliche Rechts- 
streitigkeiten der Geistlichen, ^) über Ehesachen^ ^^) geistliche Sachen, wie 
Patronatr Pfründe- und Zehntsachen. ^^) Endlich wurde den Bischöfen 
die Strafgerichtsbarkeit über Laien wegen kirchlicher Vergehen garan- 
tirt. ^^) Den Bischöfen wurde das Visitationsrecht der Geistlichen und 
über den Znstand der Diöcese belassen« Der im ietsten Falle beizu- 
ordnende weltiiche Cdmmissär hatte nur das brachium saeculare %u 



*) 1 4% cod. 

<) i 48 eod. 

•) S. 53 K. K. 0. 

8. 52 lit. d. eod. 

») S. 52 lit. e. eod. - 

«) S. 52 lit. f. eod. 

») S. 53 eod. 

») f. 35, 36, 40. K. K. 0. 
^ S« 37 eod. in fin. 
^^) S. 48 eod. 
^0 S- 43-47 eod. 
*«) S. 84 K. K. 0. 

Mau't Archiv für kam. mrchenreehi. V. Band. 18 
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prSfitireiir Qine 4ich in kircUioke Stehen , eioMumütiien. ^) Einydne 
Orden wie der Piaristen-Orden wurden iia foribeatelieiid garantirt, ^ 

„Den Ticariaten bleibt billig das Recht In Allein was su sweck- 
n^assiger Direotion der katholischen Diöceaanuntergebeneii in Absicht 
auf ihr Gewissen, ihre ReligignsTerrichtongeny ^ ihre innere Kirchen- 
Einrichtung und die Beförderpng der innem SittlicJhkeit (Moralitat} gä- 
hnet, nach eigener Ueberiengung so Terfahren, nnd kann also eine 
andere Ansiebt Unserer Kirchencommission über die. besten Mittel Uesa 
nie Qrnnd werden» sich jenen geistlichen Behörden darin entgegen %n 
stellen, oder ihre Maa^snahmen sn erschweren, hingegen b. Uns nnd 
Unseren Dicasterien steht die oberste Beurtheilung dessen su, was die 
äussere Wohlfahrt der jS/aa/#gesellschaft und ihrer Glieder fordert, in 
dieser Hinsicht unterliegt jede Yieariats-Anordnnng Unserer Mitbe- 
wlliigong/^ *) 

Das Kirchdnvermögen anlangend, 90 hatte »war gemäss S» 65 — 93 
der K. K. 0. die Kirchencommission die Verwaltung desselben, musste 
aber bei jeder Veräusserungshandlung die Genehmigung des Ordinariats 
einholen« ^) Es wurde ihr hiemach auch die Aufsicht, das Verwendung««- 
und Vertretungsrecht der ,,Kircheii- und milden Stiftungen*^ beigelegt. ^) 

$. 9. 
b. Die bädischen Verordnungen bis zur Convention 1859. 
Das durch die bad. Landtags Verhandlungen fiber die Convention 
berfihmt gewordene L Constituiions-Edict vom 14. Hai 1807 hält die 
Verbindung von Kirche und Staat aufrecht, indem es die christliche 
Kirche (d, h. die katholische und die protestantische) fUr die herr- 
schende in dem Sinne erklärt, dass die* Staatsregierung von Christen 
verwaltet werden solle. ^) Die kath. Kirche wird als eine öffentliche 
Religionsgesellschaft anerkannt, ^) und die Corporationsrechte derselboi 
werden garantirt. ,,Jede Kirche, welche StaatsbQrgerrecht geniesst, ist 
eigenthumsberechtigt. Sie kann daher auf jede gesetsmässige Art jedes 
Eigenthum erwerben. .., . Nicht weniger behält auch jede Kirche... 
alles dasjenige Eigenthum an Liegenschaften . . . und beweglichem Gut, 



M Ueber Caltursacben cf. 68 eod. 

*) S* 62 cit. c. eod. 

») Eodcm. 

«) S. 52 K. K. 0. 

«) S* 80 K. K. 0. 

•) f. 89 ff. 

') S. 8 Const. Ed. 

8) f. 7 do. 
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da» sie demaleii smn Gebraaoh ilirefl Gottesdienstes, aaA Ihrer Kirehent» 
Pfafr- Qnd 5eAu/-Eiiirichtimgeii wirklich besitzt. 

Das Constit Ediet erkennt demgemäss auch die Sooialgewalt und 
die hierarchische Yerfasi^ang de^ kathoL Kirche an: 

„Jede im Staat aufigenoniniene EJrche kann verlangen, dass inner- 
halb des Grosshersogthnms eine ihr xogethane Kirchengevalt, einge- 
richtet auf die Grundsätze ihrer ReKgion, bestehe and anerkannt werde. 

Die katholische insbesondere, deren allgemeine Kirchencerfainmg 
einen Mittelpunkt der Glauhemeinigkeit ^) fordert, erwartet mit yoUem 
Recht, dass diese .Centralstelle als solche geachtet and ihr aller jener 
Einflass anter ihren Glaabensgenossren gestattet werde, welcher sar Er- 
haltung der Einheit der Vonehriften , für' Glauben und Lehen der 
Kirchenglieder anentbehrlich ist/^ ^) 

Die Selbstständigkeit der Kirchen- von der Staatsgewalt ist in 
diesem Edict gleichfalls garantirt, and die Sphäre der beiden Gewalten 
sehr richtig darch deren Zweck begränst. Die Unterscheidang »wischen 
den Fanctionen der Kirche, welche „in die Aeosserlichkeit treten*' and 
denen, welche im Innern bleiben, eine Distinction, welche jedes jaristi- 
schen Gehalts entbehrt, ist in dem Const.-Bdict aach nicht gemacht« 
Es heisst vielmehr darin: ^) 

„Für die Leitang ihrer Glieder sa einem bloss mnern oder sitt- 
lichen Zweck, ingleichen sa einem sanächst nar äasserlichen ond kfarch- 
lichen, der aber wegen der Besiehong aaf das Innere mit jenem eng 
verbanden — daher ihr vom Staat soigelassen wäre, kann jede Kirche 
Unterricht, Wamang, Zusprach, Aasschliessong von einseinen kirchlichen 
Yortheilen and Aasschliessong von der Kirchengemeinschaft anwenden, 
ohne dasa einer besondem Staatsbewilligqng sa bedürfen. Keinem ihrer 
kirchlichen Zwangsmittel kann aber irgend ein Einflass aof das gesell- 
sdiaftliche Leben imd die bflrgerliehen Verhältnisse im Staat gegönnt 
werden, solang deren Anwendung fttr den einseinen Fall mit besonderer 
Btaatagenehmigang nicht versehen ist, welche, wenn sie erfolgt, sugleich 
aosdrflcken kann und soll, welche Staatsfolgen anf den Dngehorsamsfall 
Btwa damit vorbanden werden sollen/* 

Besfiglich der Jurisdiction der Kirche weicht das Const.-Edict haupt- 
sächlich darin ab, dass es die kirchliche Jarisdiction in Patronat- und 
Zehntsachen, sowie die aueichlieuliche Jurisdiction in Ehesachen^ end- 

*) $, 9 to4, 

*) S* 20 Const Ed. : „die Kirohengewalt der kath. Kirdie soll von dem Ober- 
haupt derselben nicht getrennt werden. . . Das Nähere über die Setzung, Ver- 
fassung und grundgesetzmässige Wirksamkeit dieser Verwalter der kathol. Hier- 
archie bleibt dem Concordat mit dem röm. Hof vorbehalten.^ 

*) u. O S. 11 Conit. £d. 

18* 
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lieh die Strafgerichtsbarkeit der Kirche über bflrgerliche Vergehen der 
Geistlichen aufhebt ^) und das Placet ond den recursus ab abosa ein- 
führt. — , 

Das Constit-Ediot garantirt in Uebereinstimmung mit den früheren 
Edicten and Instrnctionen die Anwendbarkeit des catwnüchen ReckU 
in kirchlichen, sar Competens der Kirche gehörigen Sachen ^). 

Diese staatliche Bestimmong beiisst der Kirche ihre Jurisdiction ^) 
in kirchlichen Angel^enheiten gegen Geistliche und Laien» auch die 
Jurisdiction in Ehesachen besüglich der l^irchlichen Seite der Ehe ^). 
Sie garantirt der Kirche die religiöse Ersiehuog, die Ertheilung des 
Religionsunterrichts, die „GewissensleituDg ihrer Mitglieder/' die Prü- 
fung und admissio der Kirchendiener, die Admission oder Verwerfung 
der Schuldiener ^), die Anstellung der Pfarr- und Sckul~\er^eB&r % 
sowie die Bestimmung über alles dasjenige, was sur „Religionsübung,^^ 
sur Lehre und sum Cult gehört "^), die Miteinsieht über die Verwaltung 
des Kirchen- und Schnlyerm(fgens und Obsorge fiir die Erhaltung des- 
selben. ' 

Das Const.-Edict drückt sich hierüber so aus: S. 12. „Rechtmässige 
Gegenstände der Kirchengewalt, über welche sich ihre Wirksamkeit 
nach der Grundverfassnng jeder Kirche verbreiten mag, sind: Ersiehung 
der Jugend für die Religion; Gewissensleitung aller Mitglieder; Anhal- 
tung ihrer Glieder sur Erfüllung jener kirchlichen Gesellschafts-Pflichten, 
welche durch die symbolischen Schriften der Kirche oder durch einzelne 
mit Slaati-Gutkeisien versehene Kirckengeseixe bestimmt sind; Prüfung, 
Zulassung oder Verwerfung Derjenigen, di{B sich als befiihigt su Kirchen- 
diensten darstellen und Aufnahme unter die Mitwerber su kirchlichen 
oder Schuldiensten verlangen; Ermächtigung sur Amtsführung für jene 
vorhin befähigt erkannte Kandidaten, welche xur Aushilfe im Kirchen- 
dienst von angestellten Dienern gebraucht werden wollen, oder^ sur 
eigenen Führung eines Kirchen- oder Schnlamts von der Behörde er- 
nannt sind; ingleichem Zurücknahme dieser Ermächtigung bei erprobter 
Unfähigkeit oder Unwürdigkeit ; Anordnung über die religiösen Bedürf- 
nisse und darHus entstehende häusliche und gesellschaftliche Verpflich- 
tungen ihrer Glieder, ingleichem über den zweckmässigen Gebrauch der 
dasu gewidmeten gottesdienstlichen Geräthe und Gebäude; Leitung der 



S. 13, 14, 15, 16. 

*) Hofr.-Instr. S* 64, III. Org.-Ed. Art. XVIU. XXII. Const-Ed. S* ^1; l3, 14. 

8) S* 1. Const-Ed« 8. l;2-15 cod. 

^) S* 16 eod. 

*) S. 12. 

S. 13. 

') $.12. 
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KIrcIieii- nnd Söhnldidner sar Erreichung des kircbliclien Zwecks ihrer 
Anstellnng; Miteinsicht in die Verwaltang des gesellschaftlichen Kirchen- 
Termtfgens nnd Beiwirkung snr Sorge fOr dessen Erhaltung ; Polizei 
ttber ihre Diener und Glieder in Besag aaf deren hfiasliches nnd öffent- 
liches sittliches Verhalten, nnd Yermittlang aller Masderen Rechtsstreitfg- 
keiten, welche über staatsbürgerliche persönliche Verhältnisse ihrer Diener 
oder tfber Verhältnisse ihrer Glieder sich erheben, so lang nicht die 
Fmchtlosigkeit des Ausgleichongs-Versachs durch ronde Erklärung der 
Betheili^en oder durch fruchtlosen Ablauf einer dreimonatlichen Frist 
TOD der ersten Anseige der Streitigkeit ansunehmen, klar vorliegt.'* — 

Der Staat hat sich aber in diesem Edict einseitig das s. g. allge- 
meine liandesherrliche Patronat beigelegt, dabei indessen da, wo die 
Kirche eine Collatur oder ein Private ein Patronat nachweisen kann, 
solches, sowie das Institutionsreeht der Kirche anerkannt ^). (8. 13, 21, 
Const.-Ed.) 

Er hat im Geiste der Rheinbnndsseit den recursus ab abnsu ein- 
gef&hrt, ($• 15, 21. Const.-Ed.) das Placet auch auf kirchliche Sachen 
ausgedehnt, die Zulassung neuer kirchlicher Gesellschaften und Institute^ 
sowie die Belai^snng der bestehenden vom Staatsplacet abhängig erklärt« 
Dagegen hat dlEUi Const.^Edict die Zusicherung ertheilt (S. 15), dass 
eine weitere Staatsbestimmung oder ein Vertrag (Concordat) der Kirche 
wieder ihre Rechte restituiren könne ^)« 

Das Const.-Edict theilt die Rechte des Staats und der Kirche 
richtig nach dem Gegenstand ab, sählt Letztere aber einsein auf; soweit 
sie snm Ressort der Kirche (S. 12 f^) und dem des Staates gehören 
sollen, ohne eine förmliche Begriffsbestimmung sn geben: 



^) S* i3: „Die Kirohengewalt benennet fär sich die nach Gutfinden wandel- 
baren Gehülfen der angestellfen Kirchen- und Schuldiener: hingegen die Ernen- 
nung jener standigen Kirchen- oder Schulbeamteny welche eine eigens dazu ge- 
widmete Pfründe oder sonst ein Tom Staat gesichertes Dienstgehalt haben, kommt 
ihr nicht zo, sondern diese gebühret dein jeweiligen Staats-Regenten in der ver- 
fassongsmässigen Form, so weit nicht durch besonders bestätigte Verkommnisse 
der Ffarr- oder Schulsatz einem dritten rechtmässig erworben wird, oder ferner 
zugesichert Ist. Diese Ernennung kann nur auf fähig erklärte Subjeete gestellt, 
bei deren Unfähigkeit oder Unwürdigkeit von der Kirohengewalt Terworfen und 
nur nach dreimal aufeinander gefolgter Benennung eines untauglichen oder nach 
der ohne entschuldigende Ursache versäumten Emcnnungszeit, die damit auf drei 
Monate bestimmt ist^ welche von der Anzeige der Dienster^/fntiftjgr an laufen, als 
überwälzt für jenen einzelnen Fall, Ton der Klrchengewalt geübt werden. Streitig- 
keiten, welche über das Recht oder die Gültigkeit einer Ernennung entstehen, 
gehören vor das oberherrliche Frovinzgerlcht; die vorsorgliche Anordnung der 
Dienstversehung aber vor die Klrchenbehörde/^ -^ 
' ») S. 15. L Const.-Ed. 



270 

I. 15: 9^flr eine wdtliohe Saehe bt aUes dM aasiuialieii« vo der 
Gegenstand, der bei der Obrigkeit in Frage kommt^ in irdis<Aen Lebens- 
Terbältnissen, in liegenschaftlichen oder fahrenden Termögensstficken, in 
Yerlassenschaften, in Theilnabme an ataatsbUrgerlichen Rechten oder 
YorsOgen^ in Unterwürfigkeitsyerhältniasen gegen den Staat oder in 
Exemtionen davon, endlich in angesohaldigtem Hisabraneh der Kirchen- 
gewalt fOr weltliche Zwecke, für leidenschaftliche Anlässe, oder für 
Untergrabang der Staats- Anordnungen besteht. 

Was je die Kirchengewalt einer oder der andern Kirche ip der- 
gleichen Sachen soll Terfflgen können, daso moss ihr das Recht dnrch 
einen dieser Constitution nachfolgenden Vertrag oder Gnadenbrief neu 
bestätigt oder sagelegt werden, ond bleibt selbst in letsterm Fall jedem 
Widerruf und jeder Aenderung, deren die Privilegien nach unsem Staats- 
gesetsen fiberhaapt (ttr enipfinglich erachtet werden mfisseni ebenUIs 
unterworfen«^* 

$• 21 • y^ünsere Kirchenherrlichkeit umbsst«. in Besug auf alle 
Religionsparteien: die Kenntoisnahme von allen Gewaltshandlangen der 
Kirche in ihrem Innern, die Vorsorge, dass damit nichts geschehe, was 
überhaupt oder doch unter Zeit und Umständen dem Staat Nachthefl 
bringt; das Recht %ü allen öffentlichen Verkündigungen, welche die 
Kirchengewalt beschliesst, ingleichem %ü allen Dienst-Ernennungen die 
ihr überlassen sind, das Staatsguthelfsen %ü ertheilen oder nach Befinden 
%a Tersagen ond damit bis aaf weitere Vereinbarung den Vorgang rück- 
stellig %n machen; das Recht für dergleichen kirchliche Dienst-Ernen- 
nungen solchen Personen den AuHschlnss su geben, deren Aufstellung 
für diesen Posten in Staatshinsicht bedenklich scheint; das Recht, Gesell- 
schaften und Institute, die sich ffir einen bestimmten kirchlichen Zweck 
mit Billigung der Kirchengewalt bilden, snsnlassen oder nicht suxulassen; 
das Recht die zugelassenen Kirchenanstalten, wenn sie Ton ihrem ur- 
sprünglichen Zweck abweichen, oder ihre Tauglichkeit für dessen ^Er- 
reichung verlieren (welche stets als stillschweigende und unerlässliche 
Bedingung ihrer Fortdauer ansusehen ist) darauf surücksuTdhren, oder 
sie gans^ aubuheben, doch dass es in einer Art geschehe, die mit den 
Grundsitten derjenigen Kirche, deren Sie angehören, vereinbarlich ist; 
das Recht aus denen von der Kirche fähig erkannten Gliedern sin be- 
stimmten einseinen. Kirchendiensten denjenigen su benennen, der sie 
erhalten soll, soweit dieses Recht nicht durch die dermjalige neue Yer-* 
fassung unseres Grossherxogthums der Kirchengewalt oder andern Privat^ 
Kirchra-Lehenherren gegeben oder bestätigt wird. 

Das Recht von allen entstehenden Klagen, Beschwerden oder An- 
stössigkeiten, die aus einem Hissbrauch der Kirchengewalt oder aus 
einem rechtswidrigen YerfiEdiren derselben entstdieui Einsicht su nehmen 
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und dlis m deBsen Terliiiideniiig nadi Befinden der UmstKnde Geeignete 
Tonokehren/^ 

Das Orgnniiations-Edici vom 26. Nov. 1809 ging aaf dem Wege 
des Btaatskirchenrechts weiten 

Diese Verordnung ^) wies den Tom Staat bestellten >,Iandesl^err- 
liehen Deoanen^' die Prüfung der SchuUehrer, die Visitation der Kirclien 
ond Schalen su. Dareh dieselbe wurde die Kirchenoomroission autge- 
hoben, und ein eigenes Departement im Ministerium des Innern/ das 
^^katholische, kirchliche Departement'^ fOr die Angelegenheiten der Kirche 
organisirt ^). Dieser Staatsstelle ') wurde übertragen: die Oberaufsicht 
ttber die Geistlichen, die Decanate und Regierungen in Kirchenvermögens- 
and Schulsaohen, die Wahrung der landesherrl. Rechte ttber Jie Kirche 
(Majestätsrechte) ^), die Aufsicht Über die Prüfung der Geistlichen^ die 
Ertheilnng des landesherrl. Tischtitels» die ^»Oberaufsicht über katholische 
Lehr- und Erziehungsanstalten, Besetzung der Lehrstellen, Vergebung 
der Stipendien, die Leitung . der allgemeinen kirchlichen, Schul- und 
Stiftungsfondü und die Oberaufsicht Über die übrigen kathol. Fonds. 
Der Ciilminationspnnkt des Btaatskirchenrechts wurde durch die berühmte 
Kirchenpragmatik vom 30. Januar 1830 ^) erreicht Während der 
Staat im $. 1 dieser Verordnung der Kirche die ütTentliche Religions- 
Übung, also im bisher verstandenen Sinne dieses Wortes die KrfiilluAg 
der Alt, Y. und VL der kurs vorher von ihm angenommenen Bulle: 
ad dominici gregis costodiam snsagte; dehnte er in den folgenden $$. 
sein „Majestätsrecht'^ so aus, dass die kirchliche Weihe- und Jnris- 
dictionsgewalt — ausser dem „Salben*^ gans von ihm geleitet wurde. 
Unter dem Titel des „landesherrlichen Schuts- und Aufsichtsrechts wurde 
das Placet auf alle Kundgebungen der Kirche (auch auf ältere Gesetse) 
ausgedehnt. Während die Regierungen die Hetropolitanrechte wieder 
herstellten^' % sollen Provincial - Synoden nur mit Genehmigung der 
Regierung unter Beisits der Regierungscommissäre, von den regiemngs- 



*>BciJiige C. IV. 46. ^ 

«) neu. F. Ziff. 1. 

*) Eod. Ziff. 20. 

^) Eeod. Ut a. „Das kathol. Kircjiendepartemeut . . hat die Wachsankelt dar- 
auf, daM durch katholische kirchliche Einrichtungen nichts geschehe, was den 
Grundsätzen des Staats^ dem Wohl der Unterthanen, und einer wahren religiösen 
Aufklärung hinderlich Ist.^' 

^) Reg.-Blatt 1830 Nr. 3. Die BesÜaimangMi deraelben sind der Dedaratlon 
der oberrkein. Regiemgen von 1818 enteiwiBeB und aiueh In das Mftkoiisfuida- 
UomtaMtrauMDi ▼. 1827 ao^enöBmen» 

«) S. 6 dar VeroMi tem 30^ lan« ÜMK 
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gmeliiDigfeii btoehflflioheii BeToUmlolitigttii gehalten werden ^). Kireb- 
liehe Streitsaehen sollen nicht naeh Rom gebracht :werden ?), dagegen 
80II der Bischof in die mit dem Episcopat yerbandenen Rechte und 
Pflichten eintreten'^ ^). Die Jurisdiction des Ordinarius soll sich, in- 
dessen nur auf die Disciplinarvergehen der Geistlichen (and reinkirchL 
Ehesachen) erstrecken, aber durch das Placet und den recuransab abnsa 
in der weitesten Ausdehnung — keine eigene Gerichtobarkeit sein ^)« 
Zu Diöcesansynoden soll das Placet erforderlich sein, sie sollen in 
Gegenwart des landesherrl. Commissärs abgehalten, und deren Beschlüsse 
staatsgenehmigt werden ^). Nur dfe Bischöfe sollen mit dem heil Stuhl 
frei verkehren können ^). Die hiemach ausserordentlich beschränkte 
Diöoesanregierung soll durch die placetirten Domcapitularen unter dem 
Vorsitx des Bischofs ^^ooUegialisch^' (also gans gegen die oanones) ge- 
führt werden ''}. 

Die Prüfungen pro Seminario und der allgemeine Pfarrconcurs sollen 
Tom Staat und der Kirche gemeinschaftlich vorgenommen werden ^). 
Der Staat ertheilt (aus Kirchengut) den Tischtitel/ er erfüllt also die 
Vorbedingung sur Weihe '). Der Staat verwaltet unter passiver Auf- 
sieht des Ordinarius das Kirchenvermögen, vertritt es rechtlich und ver- 
wendet es *®). 

Der heilige Stuhl hat gegen diese EingriiTe des Staate in die Lehr- 
gewalt, den Cultus und die Jurisdiction der Kirche feierlich durch das be- 
rühmte Breve ^,Pervenerat non ita pridem^' vom 30. Juni 1830/^) protestirt» 
Er hat darin die durch völkerrechtliche Verträge, die Conventioiien, wie 
durch das verpfändete FOrstenwort garantirte Freiheit und Selbstotan- 
digkeit der Kirche vindicirt ^^), und die derselben entgegenstehenden 



*) S. 9 cod. 

«) S. 10 eod. 

•) 8. 17 cod. 

SS* ^9 ^9 3^ «0^-9 ^i'^BBS ▼• 23. Hai 1839, Nr. 832. 

») S. 18 eod. 

•) S. 19 eod. . 

^ S. 21 eod. 

8) SS. 27^ 29. eod., Verord. im Reg.-Bl. 1840, Nr. 10. 

») S. 28 eod. 

io) S* 38, 39 eod. 

*0 Abgedruckt bei Walter, Kirchenrecht (Bonn 1856) Xn. Aufl. S. 733. 

*') „Libero est institutione divina, nuUique, obnoxia terrenae potestati inte- 
merata Sponsa Immaculati Agni Christi Jesu. At per profanas illas novitates in 
probrosam r^dlgitur miserrtmamgue serviiutem,,, Ohligata guippe publice fide 
poUiciti (Prindpea) sunt, i^e plane tiberam in suis regionibos Ecclesiam Catholi- 
cam praeataturos, tarn quod pertinet ad Fidellnm eom sommo Eccieafae Ipelns 
Capi^ de negotüs ecolesiasticis conmerdiun) tiun:qaod ad : pfenum j^ Jrchi'- 
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steatllohen, die ^ySehm&Uiehate Knechttebaft^^ Aber die Kircbe Terb&i'- 
genden Bestimm'nngen als nicbt %n Recbt bestebend erklärt. 

In einem BreTe an den Biscbof von Rottenbarg t. 25. Jani 1842 
seiebnete Papst Gregor XVL insbesondere das Institat des Kircben- 
ratbs/* welche Staatsstelle die Rechte der Kirche baoptsäcblicb annexirt 
hatte, n^it den, Worten: 

„Ea sane in qaibos Regiom Consilinm, qaod Ecelesiastieam Catbo- 
licqm Toeant, snperiorem sibi aoatboliel gnbemii nomine potestatem as« 
snmsity tanto jam namero tantiqae momenti. sant, ut sacris in rebus 
vix quiiquam supersit, de quo Ecelesiae libere pro füre suo iiatuere 
permütatur. Ita soilicet sacros cnltas catholici ritus, dioeceseos Tisi- 
tationem» diseiplinam Cleri, beneficiorom, maxime aiitem parochjarom 
GoUationem, eandidatorom delectom, qai oleriealibus ordinationibas ini- 
tiantor» eoramqae institationem ad sanam doctrinam solidamqae virtatem« 
eatechismos oeterosqoe de religione Ubros, praedieationem verbi Dei ao 
religiosam paeroram edacadonem ad praeoipaa Ecelesiae jora pertinere, 
non est dabiom. Et tamen est nnllam hornm genns, in qao Regiam 
illnd^ Consiliom non se interponeret/^ 

Die Protestationen der Päpste and die schmerzlichen Redamationen 
des ersten Ersbischofs Ton Freibarg Bemard BoU blieben frachtlos. 
Das Jahr 1848 belehrte die Regierangen, dass man die Kirche ihrer 
Rechte nicht entkleiden kann, ohne das Fandament der Staaten sa 
untergraben; jene Zeit seigte aber aach den Bischöfen and Katholiken 
den schrecklichen Abgrand, an den das s. g. Staatskirchenrecht die 
Gesellscbaft geführt hatte. Der deatsche Episcopat hat in der bekannten 
Wfirsbarger Denkschrift t. 1848, dei^ oberrheinische Episcopat in der 
hieraaf gestützten Denkschrift ?om 5. Febraar 1851, die Rechte der 
Kirche ond deren freie, staatsunbcTormandete Aasübang reclamirt. 

Die hieraaf erfolgte Regierangs-Entschliessang vom 5. Mars 1853 
stand nicht auf dem Boden des Rechts, sondern auf dem Standpunkt 
des Poliseistaats *). Im Princip wurde von den Regierungen der ober- 
rhein. Kirchenprovins die Verordnung Tom 30. Januar 1830 aufrecht 
erhalten \ in der Ausfährung jedoch das Placet ^), der recursus ab ab- 
usu ^), die Staatseinwirkung auf die Synoden ^) und Ertheilung der 



epitcopi et episooporum omnis episcopalis jurisdictionis ex vigentium Canonum 
praescriptOy ex praesentis disciplinae Ecclesicisticae legibus exercendae.^^ 

^) „Wir wollen nicht näher darauf eingehen, was das bestehende Recht be- 
sagt, es dürfte genügen, in's Auge zu fassen, was das Wohl des Staates und daß 
Wohl der Kirehe erheischen/' 

*] Beil. B. zur Reg. -Entsohl. (Verordn. v. 1. März 1853). 

•) Beii D. 

*) $• 4 a 5^BeU. 9, 
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Welken 9 beichrlnkt, die Urohliehe Jarigdietfdn % die Anftifeht des 
Ordin.; ttber die CouTiete ') und Sdialen % die kirclilicbe Lettmig deis 
Coltas ^), die BefugDiss %nm Halten Ton Missioneii ete. etc» ^}, der Verkehr 
mit dem heil. Stuhl 7) endlich die Einwirkaftg des Ord. bei den Prttfiongen 
der Geistlichen ^) erweitert, die Leitong des Religionsanterrichts *) 
der Kirche sarfick gegeben und sollte der Ordinarios Ve der Pfründen 
des Landes frei besetzen kOnnen^^). Das KirohenTermögen soll nach 
dieser Yerordnong »war Tom Staat yerwaltet, dem Ersbischof aber Ein-^ 
sieht hievon, sowie das Mitgenehmigongsrecht bei Veraosserangett find 
YerirOgBngen über das Orundstoeksvermögen eingerKomt werden ^^y 

In W berühmten Denkschrift vom Jnni 1853 begründete der 
Episcopat der oberrheinischen Kirchenprovins das ihm dastehende Recht 
in onwiderleglicher Weise« Als dessen Ansübang ihm trotsdem TOtt 
der Staatsregierimg versagt wurde, begann hiewegen der Kirehen«* 
oonfiict ^^. Dieser Iraurige Streit worde geschlichtet, nnd es wurde das 
Recht der Kirche auf dem reichgesetslich vorgeschriebenen Wege der 
amicahilis pompositio hergestellt — durch die zwischen dem Papste 
und dem Grosshersog von Baden abgeschlossene ^Convention vom 20. 
Juni 1859. Dr. Maai. 



$• 2. 

«) Beil. D. 

») S* 7, Beil. B. u. Beil. F. 

4) Beil. E. ' 

*) $. 2y Beil. B. u. Reg.-Eiitsc]iL v. 1. Man 1863. 

^) Reg.-Entschl. v. 1. Harz 1853. 

7) S- 3, 6. BeU. B. 

«) S. 8, Beil. B. u. Beil. C. 

') Beil. 6. u» H. (theol. Pirofessor^n.) 
^0) Verord. y. 1. März 1853 (Beil. A. der Reg.-EotscU.) 
^0 Verord. v. 8. März 1853 (Beil. K.) 

^*) Die Verordu. t. 7. Nov. 1853, welche eine g»ns vorübergehende ,^€oa- 
flicti-^' Bestimmung war, gehört nicht hleher. 
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Vierte |Urclieiire0litllelie BIbllosraplil« 

von Dr. Fr. Verlng. 

(Schluss.) 

41» Jakrbuck det gemeinen deuUcken Rechts, heraasgegeben von 
Dr. Ernst Immanuel JBekkery Prof in Greifswald und Dr. Theodor 
Muther, Prof. in Königsberg. Bd. n. Heft 3. Leipsig, Verlag von 
8. Oinxel 1858« S. 443—473: jpas Interdietim uti possidetis und diä 
Decretale Licet causam, (cap. 9 x. de prolationibwf). Vom Prof. 
Dr. Maässen in Innsbruck. 

Der darch seine werthvollen Forsehnngen In der Jurisprnddns der 
Qlossatorenseit (vgl. Archiv. Bd. IL S. 333 fg., Bd. lU. S. 711 fg.) 
bereits rortheilhaft bekannte Prof. weist bier sorgfaltig noiib: 

1. ^^dass bei den Glossatoren des römiseben Rechts von einer doppelten 
Function des Interdictam ati ppssidetis, einer possessofificben and 
einer petitorischen» nichts sa finden lut/^ 

2. ;^dass das cap. 9 x. de probationibiis an der Nator des Interdictam 
uti possidetis als eines auf den Schuts des gegenwartigen Besitses 
gerichteten Rechtsmittels nichts geändert hat/^ 

3. j^dass die Glossatoren des canonischen Rechts ganx derselben Ansicht 
sind.*' 

Das gewonnene Resultat ist somit in allen Punkten der in dem 
Buche ;^die dingliche Kkge des deutschen Rechts/' von Delbrück (Leipsig 
1857 S. 114 fg.) über diese Frage entwickelten Ansicht geradesu eni*- 
gegengesetst. Nach Delbrück sollte das interdictum uti possidetis in 
der ihm beigelegten petitorischen Function nur eine unter den verschie-* 
^ denen Erscheinnngsformen einer seit den Zeiten des Mittelalters sich 
geltend machenden Rechtsidee sein. 

42. Jahrbuch des gemeinen deutst^hen Rechts etc.^ Bd. in. Heft 2, 
Leipsig 1859. S. 227—245: ^^ur Dogmengeschichte der SpoUenkliige'^ 
vom Prof. Dr. Maassen in Innsbruck. 

Der Verf.. bringt ans seinen werthvollen Stadien der ungedruckten 
Qlossatoroiliteratnr (m. b. auch Archiv« Bd. 10. 8. 711) diesmal Er- 
gänxungen und Berichtigungen su der sonst so vollständigen Darstel- 
lung der Entwicklung der Spolienklage in der Zeit vom Decrete Gra- 
Hans bis sur Erscheinung der Glossa ordinaria bei Bruns (das Recht 
des Besitses. Halle 1848» 8. 137 ^.) Man. vgl. auch oben die Rubrik: 
Ooecke, und anter Ztsehr. für Civile and Pro«t Zwiseh^ dem Jir^ 
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sdieineii des Deerets and der Gloseä des Johannes Tentonions liegt 
mehr als ein halbes Jahrhundert. Wir finden in der letzteren die später 
gelinflge Theorie der Spolienklage bereits in ihren Cfmiidsdgen fest- 
gestellt, ohne dass sie im Decrete selbst oder der nachgratianisohen 
kirchliehen Gesetigebang eine ausreichende qaellenmässlge Begrttndong 
hätte. Bruns (a. a. 0. S. 187—159) hat gexeigt, dass bei Pseudam- 
dar die Spolienklage noch kein selbstständigea von der Einrede ge- 
trenntes Rechtsmittel ist« Gratian habe, wie Pseadoisidor, noch nicht 
an eine selbststftndige Klage gedacht« Und es sollte die Entstehung 
eines so wichtigen und eingreifenden Rechtsmittels in der canonistischen 
Doctrin durch ein gans ' äusserliohes Missveratändntss veranlasst sein. 
Indem nämlich Gratian die pseudoisidorischen Stellen über die Spolien- 
klage ziemlich Tollstandig aufgenommen habe, dieselben aber in die swei 
Quästionen: 

;^An exspoliatuB ab aliqno est judicandus?^^ (c« ü. q. 2.) 
^An restitutio danda sit quibus libet exspoliatis?^^ (c. BI. q. !•) 
Tcrtheilte, habe diess vemtinftiger Weise mit der Glossa suin Eingange 
der q. 2 cit. gar nicht anders anfgefasst werden können, als dass in 
der einen Qaästio von einer Einrede, in der anderen von einer selbst- 
standigen Klage die Rede sein solle, (vgl. auch Bruns a. a. 0. 
8.163 — 167). 

, Maaisen seigt nun dagegen, dass die Eintheilnng bei Gratian, weit 
entfernt, die Ursache ffir die Trennung der Klage von der Einrede su 
sein^ in dem beseichneten Sinne erat dann aufgefasst worden sei, als 
die canonistische Theorie diese Trennung bereit^ vollsogen hatte. Die 
älteren Canonisten (ßtephanus Tamac. in c. III. q. 1., Joannes Faven- 
tinus in c; U. q. 1. et c. DI. q: 1. Sicarius Cremon. in q. cit., Hu^ 
ffuccio in q. cit.) finden entweder gar keinen wesentlichen Unterschied 
»wischen dem Inhalt der ersten und «weiten Quästio, oder sie finden 
ihn doch in etwas gans anderem als die Glosse. Nun aber ist nichts 
gewisser, als dass die Theorie jener Canonisten eine von der pseudo- 
isidorischen Construction des Rechtsmittels gans verschiedene ist. An 
eine Einrede, welche die Restitution durch den Richter, vor dem sie 
geltend gemacht ist, nach sich ^dge, wird nicht entfernt gedacht. Die 
Einrede ist bedingt durch die Möglichkeit, einen Restitntionsanspruch 
wegen Spoliation selbstständig zu verfolgen. Den Anspruch bei dem 
competenten Richter durchsusetsen, ist Sache des Spoliirten. Stephanus 
Tornac (in c. 1. C. IL q. 2)^ dem Joannes Faveniinus wörtlieh hier 
nachschreibt, beseichne als die Klage, von der hier die Rede sei, aus- 
drücklich die possessorischen Interdicte. Hugucoio (in c. 2. C. III. q. 1.), 
der freilich die hier nach seiner Ansicht möglichen Rechtsmittel nicht 
beim Nsmen nennt, lässt doch Aber seine Anlbssdng der Klage als 
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eines yon der Ebrede getrennten Rechtsmittels keinen Zweifel. Der 
Grand dieser Trennong der Klage yon der Einrede scheint in Folgendem 
%n liegen. Bei Psendoisidor war die Berechtigong sor Einrede anf 
BiicMfe beschrankt, welche vor der Synode wegen eines Verbrechens 
angeklagt worden. Die Synode hatte auf die erhobene Einrede die Ver- 
pflichtang, dem. Spoliirten snr Bestitaticm %u yerhelfen. Yoraasgenetst 
non auch, dass noch im 12. Jahrhundert die Synoden die Macht «or 
ErffiUnng dieser den Grundsatsen über die richterliche Competens wider- 
sprechenden Yerpflichtong gehabt hätten, so waren doch die Synoden 
gar nicht mehr die Beh^den, vor denen ein Bischof angeklagt Wurde. 
Dass den Canonisten diese Erwägung nicht entging, gebt aus Joann. 
FaoenU (so c. 2. C. UI. q. !• yerb.: ad iynodum) hervor. Dazukommt 
noch ein «weiter Grund. Die ganse Bestimmung bei Pseudoisidor, hat 
wie Bruns (S. 144 — 149) i^eigt^ den Charakter einer politischen Haass- 
regel xum Schutse der Bischöfe. Diese Besiehung hatte aber im 12. 
Jahrhundert kaum noch einen Sinn. Wenn man daher nicht das gan«e 
Institut fallen lassen wollte, so lag eine Ausdehnung mindestens auf 
jede persona eccleaiastica in der juristischen Consequens. Diese Aus- 
dehnung wird denn auch Ton den Canonisten als gans.sich Ton selbst 
▼erstehend betrachtet. (Vgl. Joann. Fav. in c. 2. C. III. q. 1. Hugueeio 
fn c. 3 q. cit.) Dass aber nicht jeder Richter, yor dem eine persona 
ecdesiastica angeklagt wird, in der Lage sich befindet, ihr sur Resti- 
tution wegen Spoliums, su verhelfen ist klar. So blieb denn nichts übrig, 
als die Klage aus ihrer Verbindung mit der Einrede su lösen. Dureh 
jene Trennung blieb die Einrede im Uebrigen unrerändert, nur dass sie 
nicht, wie früher, yon selbst die Restitution des Spoliirten nach sich 
sog. Was eben die Klage betrifft, so w&re es an sich wohl denkbar 
gewesen, dass die Theorie unter Beibehaltung derjenigen Merkmale, 
welche nicht wesentlich durch ihre Verbindung mit der Einrede bedingt 
waren, sofort ein eigenthttmliches canonisches Rechtsmittel aus. ihr 
geschaffen hätte. Dass dieses nicht gesdkah, scheint seinen Grund in 
Folgendem su haben. Ein so wichtiges Recht durch die Klage in ihrer 
pseudoisidorischen Gefeitalt den Spoliirten auch gewahrt wird, so ist der 
eigentliche Gesichtspunkt, unter dem das ganse Institut seine Ausbildung 
Ton Pseudoisidor erhalten hat, doch der: dass ein seines Sitses oder seiner 
Guter beraubter Bischof nicht aeeutirt werden dürfe. Die Einrede ist 
daher der principale Gesichtspunkt, die Restitution nur ein Accessorinm 
der Einrede. FUr eben spoliirten Bischof, der nicht in die Lage versetst 
wird, yon der Einrede Gebrauch su machen, hat auch die Klage keine 
Bedeutung. Gans anders, wenn die Klage su einem selbststandigen, 
nur durch ihren Grund, die Spoliation, bedingten Rechtsmittel erhoben 
wird, damit erlangt sie eine Tragweite, an wddie dia falschen Deere» 
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taten ntekt entfernt gedacht Hierana erklirt aleb^ daas vrir be! den 
alteren Oanonisten, Buguecio mit einbegriffen (wegen Skardui ton Cre" 
mofM 9. m. veiter unten) nor die Einrede ala eigenthfindioh eanoniacbes 
hatitat bebandelt, fQr die Klage aber einfaeb auf das rdmiaehe Recht 
▼erwiesen finden. Die Mögliebkdt, eine Klage wegen Spoliation sa er- 
beben^ ist die Yoraasietsang der Einrede. Ob aber diede Mffglicbkeit 
Torhanden sei, ist eine Frage, welche das gewöhnliche Recht %n ent- 
scheiden hat. (8. 233 fg.) 

Während Stephan van Tornai und Johannes Faoentinui lediglieh 
die violentia als die Form des besfiglich des Reititution$anipruch9\ 
durch dessen Vorhandensein die Einrede bedingt ist, ^ in Betracht kom- 
menden Unrechts bezeichnen, hMlt Hugueeto (in c. 3 G. ID. q. l.)> der 
die ganse Materie am ausführlichsten erffrtert and sogleich an ^er Grenxe 
der neuen canonistischen Theorie steht, wie die < canonisttsche Literiftar 
sich ihm, sich in jenem Punkte gans an Psendoisidor, indem er keinen 
Unterschied macht «wischen Gewalt, Zwang und Arglist. Die Klagen, 
welche sor Verfolgong des Ansprachs dienen sollen, können daher 
nicht mehr bloss die poueuoriichen Jnterdicte sein, wie bei Stephan 
and Johannes. Freilich ist der Ansprach, darch den diese Einrede be- 
grfindet wird, anch nach der Lehre des. Hagaccio (in o. 6 Di^t. Grat, 
q. 1 cit.) ein pouenorischer. Aber es kann ja aach mit anderen Klagen 
als den Interdicten, besonders mit der actio qaod metos caosa and der 
actio doli, schon nach rdmifichem Recht der Besits geschtttst and nament- 
lich ein yerlorener Besits wieder erlangt werden. (Bnum a« a. 0. fi. 27—- 
37.) Nan liegt bei Pseiidoistdor and OraHan anverkennbar der Gedanke 
sa Grande, dass für die Beseitigang der Einrede die Leistang des In- 
leraiises nicht geniige, dass vielmehr so lange sie ttberhaopt möglich, 
Beatitation des entrissenen Gegenstandes in natara erforderlich sei. (CV. 
«• 2, 3. C. in. q. 1.) Ht^uceio X^Tffxm. in c. 3 cit. verb. in eo hco) 
ist diess nicht entgangen, ohne dass er sich indess daraaf einliesse^ die 
Conseqaensen davon sa erörtern. 

Ffir Pseadoisidor nun, bei dem das ganse Rechtsmittel aasser Za- 
aammenhang mit dem ordentlichen Recht steht, kann es keinen Unter- 
schied machen, ob der Gegenstand im Besitze des Bpöliirten, oder in 
dem einer andern Person sich befindet. - Die canoniatische Doctrin, von 
der hier die Rede ist, yenweist aber die Spoliirten aaf die ordentltchen 
BechtsmitteL Hier wird nan ^ne Verschiedenheit anter den Klagen 
yqn Bedentong. Die actio qaod tnetas caasa geht aach gegen den 
dritten Besitser, die actio doli and das Interdictom de v< können nor 
gegen den Verletaer angestellt werden. Die nothwendige Folge ist, 
dass, wenn eine dieser beiden Klagen begründet and der Gegenstand 
das Spolioms b^ts in dritte Hände ttbergagangen Ist, nor die Allein 



279 

natiTO bleibt, daw entweder die Einrede, ihren Zweek fiberbietend, einen 
peremtorischen Charakter annehme, oder aber^ daas der Spoliirte sieh 
mtt der Erlangung des Intersses, soweit dasselbe überhaupt so erlangen 
ist, begnfigen mfisse. (Allerdings findet da, wo das interdietom de yi 
begründet ist, stets naeh rOmisphem Reehte aaeh die actio qaod metas 
eanaa statt. C. 1 Dig. h. f. 4, 2. Aber dieser Gesichtsponkt Ist den 
Deeretisten entgangen. VgL Oloisa (Joann. Teaton.) in o. 3, G. llL q. 1. 
verb, CQptmtate. GloiW- (ex apparato Taneredi) in c. Comp., UL de 
ftvbationihu Zj 11). ^ 

Htiffueeio hat diese Frage, wie gesagt, nioht berührt. Dagegen 
macht er (in c, 6. Diei Qrat» C. Hl. q« 1. yerb. praedani) den Ver- 
siieh, mit Hilfe der anpassenden Analogie von L 81, $.3 D. depoHti 
16, 3. die Sphire des interd, de ti in passiTer Hinsicht sa erwatem, 
indem er es dem Dejieirten aach gegen den i^wetten Dejieienten, den 
Entsetfer sai»es Dejieienten, gibt. (Vgl 8. 237.) Aber, dass der dritte* 
Besitzer ebenfaUs durch Gewalt in den Besitf gelangte, ist eine res inter 
alios acta, die «wischen ihm und dem aoersi Entsetsten Temünftiger 
W^ise kein obligatorisches Verhaltniss begrOnden kann. IHes$ Erwei- 
terioig des Interdiotnm de vi. (fibor eine andere Erwateruog durch die 
kirchliche Qeaetvgebnng s. m. Smignf. Besits 8.627 fg. Brunt. 8. 178fg0 
ist auch weder Ton den Deeretalen angenommen, noch ist von ihr bei 
den spatern Decretisten die Bede. Man kann nun vollkommen sngeben, 
dass die Einrede ein abnormes, mit richtigen Ansichten Ober Zweck 
und Jfator des Besitsschot«eai nicht in Eänklang au bringendes Rechts^ 
mittel ist, and doch das BedOrfniss anerkennen, dass das Institut mbi- 
destens in sieh eonseqaent sei« 8oUen aber einmal Gewalt, Zwang und 
Arglist in gleicher Weise mt Bedingung der Einrede sugelasaen werden, 
m hat es 'gar keinen Sinn, in dem einen Falle eine andmne. Behandlung 
eintreten au lassen, als in dem anderen. Diese Ungleichheit bestand 
in den Bestiomangen der falschen Daereallen nicht, erst durch die wai 
objeetiTeo, willkfihrlieher Beseitigung enthobenen Gründen beruhende 
Trennung der Klage von der Einrede and die Verweisung des 8poliirten 
auf die ordantliehan Recbtemittel wurde sie veranlasst. 

Die canonistische Literatur versachte nun, die venckledenen nach 
rUmmkem Reckte mgUeien KU^gen mit Aufheiufig ihrer Untereekiede 
%u einem einzigen cßnomechen Reehtewittel %u verschmeben. Den 
fesetslichen Sitttapankt bot e« 3 (Bediniegranda) G. III. q. 1., das 
^ wie alle pseudoiaidorischen Bestimmungeut fttr ein wiühres Kirchen*- 
gesetf^ gehalten warder Aach für den Namen der Klage bot sieh ein 
passende» Motiv in 1. un, Dig. de eondictione e^ lege 18* 2« (Vgl. Savigng 
SystenL Bd. 5. Brme 8, 169 Note 1); man nannte sie condictio ex 
oanone, d^ b. aus einer canonischen Bestimmung. (Die einaelnen Btttcke 
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ans dem Deerete eitirten die Gloflsttoren nielit, wie wir, als UnoDes, 
eonderli als eapitida). 

Dass null CDr die Frage: ob diese Klage gegen den dritten Be- 
oitser stattfinden solle oder nielit, der actio qood metos eatisa die Norm 
%n entlehnen sei, Iconnte niolit »weifelhaft sein. Es war für diesen Zweek 
nielit einmal nötUg, auf die aeqaitas canoniea sarioksogreifen, da es 
voriiegend ja gerade darauf ankam, die Klage- in Einklang sa bringen 
mit dem Postolat, dass der Gegenstand desSpoIioms in natora resti- 
toirt sei, damit gegen den Spoliirten procedirt werden k(9nne. Der 
Canon Redintegranda kam anch hier %n Statten, da in ilim das Gebot 
der Restitation gans allgemein lautet, ohine Rttckaicht daraof, wer jetst 
der Besitzer sei. Dieser Entwickelungsgang des Reehtsmittels in der 
canonistischen Doctrin ergibt sich aas Vineentiui Hüpanus Glossa in c. 
an. Comp. ID. de Ordine cognitionam. 2. 4. (c, 2« x. eod. 2. 100 
▼erb. Judicium reititutorium contra spobatorem tantum eampetercy and 
Glossa epad. in c. 5. Comp. Ol. de restit. spol. 2. 6. verb. iniend^ 
unde vi hcum nyUatenu$ habuisse. Und in der Gbssa ordin. hk c. 3. 
C. III. q. 1, yerb. mt dolo und in der Einleitung der Glosse %u dw- 
selben Glosse wird aosdrficklieh gesagt, dass die Ausdehnung der Con- 
dictio ex canone auf den dritten Besitzer sich auf die Gleichstellung von 
dolus, metus und violentia grOnde (S. 241 f.) Der Ursprung der 
Theorie über die Spolienklage reicht fibrigens in das 12« Jahrhundert 
liinauf. Schon Sicardus von Cremma (Summa c. IL q. 2,) der mit 
▼oller Gewissheit seine Summa schon geschrieben hatte, als die Summa 
des Hugucdo noch nicht ▼ollendet war, nennt die condictio ex canone. 

Eine gesetzliche Sanction in den Decretalen hat nun aber die Lehre 
der Glossatoren von der Condictio ex canone fdM erhalten; ja, was 
noch mehr ist, sie ist in dem e, Saepe cwUingit ▼on Innocens ffl. 
(c. 18« X. de restit, spoL 2. , 13« vgl. Savigny und JBmns 1. 1. c. c) 
mit Bewusstsein abgelehnt. Dettrüeh (die dhigliche* Klage des deutschen 
Rechts. Leipsig 1857. S. 152 fg.) hat geglaubt, das cap. Saepe sei 
älteren und das remedium ex can. Redintegr. jangeren Drsprungs. Je- 
doch das c. Saepe contingit ist ein Schluss (c. 39) des ▼ierten Latera- 
nensiachen Concils^^. J. 1215, während aber das Entstehen der Lehre ▼on 
der condictio ex canone^ wie aus der Summa des Sicardui hervorgeht, 
bereits in das. 12. Jahrhundert, also lange vor das genannte Concil 
CKllt. Der Apparat des Spaniers Vincentiui sur Comp. HI., in dem wir 
das „remedium, quod latius patet secundum canones,*' wieder find^ 
ist ebenfiills ▼or dieses Concil sn setsen (Denn Tanered su c. un. Comp, 
m. de ardin. cogniU 2. 4. — c, 2. x. eod. 2. 10, beruft sich in der 
seinem gleich nach dem Concil geschriebenen Apparate entnommenen 
Stelle auf die nunmehrige Zeit (hodie) im Gegensatz su dem Zeitpunkte; 
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wo Laurentiui imd Vineentius die iroii Toaered angtfittrten GIoamh 
scIirieb^D.) Und der Johannes Teutanieui in 0einem bald nach dem 
Concil geachriebenen GUpssenappaimt siir Comp. IV. seine Glosse zum 
Beeret schon citirt (S. 244 Note 39^) so ist auch diese mit grosser 
Wahrscbeiniichkeit bereits ¥or dem J. 1215 verfasst. Phäipfs, Kirdir. 
Bd. 4« S. 180, setst ihr Erscheinen am das Jahr 1212*3 ^^"^ ^^ 
die {ichre yon der Spolienl^lag?^ wie sie in der Glossa orÜinaria Tor- 
liegt, nicht etwa dem Bartholomäus von Breseia, dessen Ueberarbeitang 
der Qlosae gegen die Mitte des 12. Jahrhandertn fallt, sondern dem 
Johannes Teutonicus sdhtkt sogesehrieben werden mfisse, lässt sich mit 
Tölliger Gewissheit behaupten. ^M belbdet sich nämiioh auf der Biblio- 
thek SU Bamberg eine Handschrift des Decreta mit der reinen Glosse 
des Johannes (eod. P. L 16. membr. foL, 273 Blätter.) Hiemach 
iLommt in den Spolienqaestionen ausser der Um&nderong der De- 
creta(encitate nach Maassgabe von Gregorys IX. Sammlang nar die Stelle 
sa.c, 4 C. U. q. 2.: Ego tamen credd . * . possit spoliato objiei auf 
Bechnaiig des Bartholomäus. 

Die gegen jeden Dritten saständige Condictio ex oanone war also 
?on den Canonisten bereits angenommen, . als daa c Saepe contingit 
Innocens BL die Klage wegen Spoliation 9,non obstante jar!s civilis ri- 
gore/^ nur dann gegen den dritten Besitzer gab, wenn er, wissend um 
das SpoUum, den Besita der Sache erlangt habe, 

Die Yon ans nar angedeuteten Belegstellen aus den pngedrackten 
Glossatoren sind theils im Texte theils in den Anmerkungen m 
der elegant und kkr geschriebenen Abhandlung des Verfassers ab- 
gedruckt. ' ^ 

43, Jahrbuch des gemeinen deutsch* Rechts etc. Bd. 8. Heft 2» 
Leipaig 1859. S. 197—226. 

üeber . die Bekräftigungsformeln der Rechtsgeschäfte^ besonders 
der Contracte vom sechsten bis »um neunten Jahrhundert. Von Bluhme 
(Staats- und Geh. Jastiarath xa Bonn.) 

Der Verf. aeigt, wie in. der absterbenden Btfmerwelt und in dem 
erwachenden gelrmanischen' Bechtsleben die traditionellen Formen der 
Stipulation und der Conyentionalstrafe aa flscalischen Strafen and reli- 
giösen Sanctionen omgeprigt worden sind. S. 216—226 finden sich 
awischendurch eine Beihe von Notiaen über den Gebrauch rdigidser 
Bekräftignngaformeln: Anrufung Gottes, subsidiärer Gebrauch des Kreua- 
aeichens, in den fränkischen Formeln desto häufiger noch die religiäsen 
Verwünschungen und EafcommunicationsBnirohungtiL Ausser den Ur- 
kunden, Formeln und Volksrechten jener Zeit, die der Verf. in Bexug 
genommen hat, hätte derselbe auch in den Pdnitentialbttchem jener Zeit 
MeWs Archiv für koA. Kirckenreohi. /F. Band. 19 
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(nuk der Anigabe fOQ WassenrcUeben) Mcb eioigeB MAtorfal indtn 
kOnoeD, %. B. vd^ Bau om aUso blAtfertigni nnd vleleo Bcliwiyr«ii top* 
sabeogeny die GOltigkeit des BMea tob der Ureblielieii Ableistmig des- 
selben, oder der Mitwirkimg des GeistlicheD «bktfBgIg rnaehte« Vgl. 
s. B. Poenlt. Theodor. I, 6. I. .3, Bed. V. 2. Bgb. TL r. Morteii. 58 
1. 4. CoDf. Psendo Bgb. 84. Pto— Bed. 49 $• 1. €o]L XXXV. Cap. 
1». S. 2. Ps.— Theod. 24 $. 2. Bigot. Ol. 3. $ 3. 

44. JahrbütAer der deutscben Reetkswiasenschaft und QesetvgeboDg. 
In Verbindung mit nebreren Gelehrten heraosgegeben von Dr. F. 1%. 
SMetter, Prof. der Beehte ' and ansserord. Befattser des K. 8. Aj^l. 
Ger. sa Leipsig. Bd. 5. Hrft 1. Briangen 18(^9. Verlag Ton Ferdinand 
£nke. 8. 61—76 finden vir: Schriften über die Würtembergieehe Con^ 
vention mit Rom vom S. Jprü 1857^ besprochen ton Geh. Hofratk 
Dr. Wamh&n^ in Stuttgart. 

Der bekannte Verf. berichtet 4iber die Uteratir des WOrtemb. Oon- 
eordats nnd übergeht darunter nur die Artikel der Darmstädter AUg. 
Kirchenseitung (vgl Archir. Bd. IIL 8. 444 IT.) den Hainner KathoUh 
nnd unser Archiv. Er sagt (8. 62)^;|dess er den Ansichten und Prin- 
oipien treu bleibe, su welchen er tn seinen Schriften über die katho- 
lische Frage Ton 1848 und 1849 und ühw den Kirebenstrelt (18153 
md 54) endlieh auch in seinen Sddetter's Jahrbfichem (Bd. I. 8. 288 
— 248) einTcrleibten Artikeln sich bekannte^ und auf seinem damals 
▼on ultrakirchlicher> Seite angefeindeten Standpunkte stehe, nnd be- 
dauern mttsse, dass er jetst Solche nn Gegnern habe, die früher ihm Bei- 
fall soUten.^^ Dem sei nun, wie ihm wolle, jedenfalls ist s^e gegenwir- 
tige Darstellung entschiedener für die VFfirtembergische Conrention als 
die frühere Abhandlung über daasalbe Thema in der Zeltschr. für 
deutsches Recht Bd. 17. S. 321 ff. (ygl. ArMv. Bd. III. S. 59« f. 
und Bd. n. & 689) md im Allgemetnen gais Tortrefflieh. Br seigt, 
dass nicht bloss politische, sondern noch Gründe der Gerechtigkeit für 
das Verlassen des durch das Concordat in Wfirtemberg beseitigten staatsr 
kirchlichen Systems sprechen, nnd betrachtet die einseinen Bestimmungen 
des Concördats näher ond widerlegt die dagegen gemachten Angriffe. 
,,Betraehtet man die Wirtembergische Convention als die> Entscheidung 
eines Reditssirelts swlschen der Reglemng ond dem Episeopat, so .fibeiw 
neugt man sich laicht, dass dieselbe der ersten nur günstig ist, weil sfe 
in mehr Hauptpunkten gesiegt hat, als dar Letste, nnd dsss diesem nar 
die Rechte eingeräumt werden, die ihm nach der Verfassung der katho- 
lischen Kirche sukommen, wem deren Anerkennung eino Wahrheit 
sein soU.'' (S. 74.) 

45. Jubaimiüe. Etndes sar FMat aterienr desvAbbayes Cistev^ 
ciennes et principalement da ClidTvanx an XUL et au XIV. niMa par 
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M. B* ^ArlaUi9 JubaiwOe, meieii «Ikv« de riMto du Ctotes. 
f. ToL 8« Puris 1868. Aug. Darttd. foix 5 FraflM. 

Bit «ekr vertiiToIIe0, qaellenmisiigeB Werk, bei dem die feleheli 
Sehätse der BiUiodiek Ton Troyee, xro Bleh der grMrte Tkeil def Baftd- 
sehriften der eheniaigeii Benedktinertbtei OlairVBdX beftidet, lleiseig 
benotst «ind. So bemerkt die Katk. Lit%^. 1859. Nr. 29 in dner 
eliigekendereii Anseige ded Werkes. 

i6. Der Katholik. Zeitecbrift flir katkol. Wbdenschaft and kircb- 
liekee Leben. Redlgirt Ton Dr. J. B. Beinriek nnd Ck. Maufang. 
Main«, 1859. Februar. 

1. Van det Müsa pro papulo (8. 212—280) üeber diesen neaef- 
dinge doreb die Encyolic« AmantüMimi Redemptoris TOfn i. Mal 1858 
wieder dngeaehl^ften Gegenstand (ygl. Archio. Bd. HL S. 226—232) 
entnebmen wir dem Katholiken folgende ran ikm nSker «asgefttkrte 
Punkte. Literatur: Verhdeven, de eacrosancto Mfssae sacrillolo a 
parochis... pro plebe • « . offerendo eto, LoTanii 1842« Derselbe, de 
praxi a paroc&is öbseryanda In oelebratione Missae pro popnlo. Hasse- 
leti 1849. Beuter, die Yerpfllcbtong der Pfarrer^ die keil: Messe fBr 
die Gemeinde sa applfoireH. Hack Wei Dissertationen des Prof. Dr. 
TerhoeTen mit besonderer Hficksioht aof Dentscbllmd bearbeitet. DOssel- 
dorf 1850. M61ange8 tkiologiques, premiire serie, oakier 1. pag. 7T 
ff. cak. 4. pag. 440 if. (der 2. Auflage ^) troisiime serie, pag. 461 ff? 
and pag. 520 ff« Correspondaoee de Rome. Lfitticker Aasgabe 1859 — 60 
B. 107 ff. 

Die Seelsorger abd kraft götflicben Gebotes vetpfllcktet, das allerli. 
IbsBopfer für die ibrer Borge antertraute Gemeinde darsabflngen, (Cone. 
Trid. aess. 2S. t. f. de Ref.) Indem sie aucb aof diese Weise das 
Serie^eil der anTerirauten Untergebenen fSrdem aoDen. Im Binne der 
klrefcUeken Gesetsgebang beben aber nur Diejenigen Seelsorge, welcbe 
eine bestimmte Gemeinde unmittelbar und bauptsäcUicb (principallter) 
regieroi« Es sind somit nickt Aue, die Irgendwie seelnorgerlicke Funo- 
tionen Tomekmen, snr Application Terpflicktet, aber es besckrankt sick 
diese Terpffiebtüng anok nidit allein aof die Pfarrer, sondern jenes 
gdMUeke Gebot erstreckt sfck s. B. anck auf die Bisckfffe und Ordens«- 
obem, dar auek aie Beeborge im kfarcklieken Sinne kaben. 

Wie oft die Beelsorger aber «ur Application Terpflicbtet seien, ist 
tan gVttlleken Gesetz gar nicH und in der kirckUcken Gesetsgebung 
BOT kinsiditlick der PSurer naker bestimmt. Besaglick der Biscköfe 
und der Ordensoberen sind desskalb die Einen deir Ansickt, dass 
jene ttgUeb oder wenigstens an Bonn- und Festtagen ftir die Unterge- 
\MkHk applieiren mttssten (£ue. Ferrarii, Bibliotk. eanon Tcrbo : Missae 
ioerif. art. Dt n. 11.) Der letsteren Ansiekt sckllesst sick aack St. 
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Alpkmi f. L^iuori m (Tkeol. »lor» Üb. VL n. 3260 Barhasa ber 
gnligt sich SU BB^eni ^'^^ ^^^^^ baofig yerpfliebtet. (Jas eodes. anlT. lib. 
I. Cup. II. Bu 88.) Und diases ist aa^ die M^inang ManaeeliO iForraul, 
leg. tom. JL Üt. 16. f. 2. imin. 24. col. 299. ed. Vraet 17320 

In Betreff der Pfarrer besteben jedocb folgende kircbengesetsliebe 



I. Die nerpflickteien Personen. Die Encycliea Amantissimi Re- 
demptoris yom 3* Mai 1858 yerpfliebtet naeb dem Vorgänge der Balle 
Benedicts XIV. Com semper oblatas t. 19. Aag. 1744 (BoUar« Bened. 
XIV« tom. 1. pag. 367 ed. Rome 1746) sar Applicetion für die Ge- 
meinden: parocbos et omnes animarom caram babentea. Sonaob sind 
also yerpfliebtet: 

1. Die Vtarrßv, welebe ein Pfarrbenefidum and ein Pfarroffloittm 
baben. 

2) Die Pfarrer, welcbe nur . ein Pfarroffieiam beben, s. B. die 
Succuraalpfarrer in den Ländern, auf velebe sieb das fransösiscbe Con<- 
cordat yon 1801 erstreckt, and auob der Seelsorger eber TocbterUrcbe, 
s^bst wenn er nicbt einmal den Namen Pfarrer bat, wie aaeb sebon 
im J. 1779 die congregatio eoncilii auf eine Anfrage des Biacbofii yon 
Guardia entsobied. (Tbesanr. resolut. 8. Congr. Conc. tom. 58. pag^ 
135 sqqO 

' 3) Die seitweiligen Vervalter einer yaeaoien Pfarrei, ^ sowie der 
Coadjutor eines dureb Krankbeit oder ein sonstiges Hindemiss sar Ver- 
waltung seiner Pfarrei und Application für dieselbe unfitihigen Pfarrers. 

4) Berubt die cura babitqaUs einer Pfarrei bei einer Corporatiqn, 
Dignität u. s. w., welcbe die cura actualis darcb einen yiearlos (im 
streng kircblicben Sinne) ausüben lässt, so ist nicbt der puroebus habt- 
tualis, der sieb in die wirkliebe Seelsorge gar nicbt einmiscben darf^ 
sondern der yicarius paroebi liabitualis, der die yoUständige Pfarrseel-^ 
sorge ttbt, snr Application für die Gemeinde yerpfliebtet Dieses ergibt 
sieb scbon aas dem Gesagten : denn dieser Stellyertreter des parocbus 
babitnalis bat ein yoUständiges Pfarrofficinm und gebort unsweffelbaft 
SU Denen, qui cnram animarum aeiu exereenti aüob wurde ibre Yer-r 
pflicbtung sur missa pro populo ausdrücklieb in I. 4. der Constitution 
„Com semper oblatas'^ erklärt. Diese yicarii paroohi bahitualis, sowie 
die unter 3) angefübrten Pfarryerwalter und Coadjotoren sind aucb ge- 
meint, wenn es beisst, dsss die yicarii parocborum sur Application iTQr 
die Gemeinde yerpfliebtet sind. Denn nur diese^ nicbt die gewöbnljcb 
Vicare genannten Hülfsgeistlioben der Pfarrer baben eige^tlicbe cura 
actualis, indem diese letsteren nicbt alle pfarrllcben Yerricbtungen obnf; 
ausdrüclf liebe Delegation des Pfarrers ansUben können., (et Tbesaur« re-^ 
solut. s. Congr. Conc. touh 6. 7» p. 260i und die jBntscbeidmig der.s. 
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Bti OoD^. d. 14. Jimil 1845 in Honastorien. hü Qord.ii. 4869, Mt 
di« Anfrage ID. 1.) 

5j) Da jede Pfarrgemelnde* 4a8 Anrecht hat, dass ihr P&nrer für 
sie applicire, so ergibt sich daraas von selbst die Yerpfliehlang des 
Priesters, welcher swei Pfarreien m yersehen hat^ (ttr jede derselben 
an den bestimmten Tagen das heä« Messopfer %a applieiren, wenn er 
binirt; binirt er aber nicht, no mass er in derjenigen Pfarrkirche, wo 
er nicht selbst die heil. Messe liest, darch einen anderen Priester seiner 
Applicationspflicht genttgen. Aasgenommen ist nar der Fall, wo die 
beiden Pfarrelen so yereinig^ worden sind, dass ' sie nur Bin G«ism 
bilden, Indem alsdann Ton keinen zwei Pfarrelen mehr die Rede sein 
kann. (Congr. Oonc. d. d. 36. Februar 1774. Thesaor. ResoItit>^ t. 48. 
p. 28 sq.) 

6) Die Seelsorger von Fraaenkidstern, Hpspit&lem, GeOngnissoi 
haben kein eigentliches Plarramt. Jedoch ist es swdfolhaft, ob ihnen 
cora prinmria actaalis im Sinne des Gesetzes obliegt, und bei dieser 
Ungewissheit sind die genannten Seelsorger al9 frei Ton dem kirchlichen 
Gesetse der Application ansasehen. I^asselbe gilt von den MSitärgelst- 
liehen, wie das gemeine Recht sie kennt (Petra commentr ad constit 
apostol. tom. II. ad oonst. XU Innocent. IIL seet. I. n. 18* Edit. Venet. 
1741 ond die daselbst mitgetbeilten Deerete der Congregatlon des Con- 
eils.) Wo aber die Militargelstlichen wirkliche Pfarrer sind, da sind 
sie auch ohne allen Zweifel gkick den andern Pfarrern jrar ^plication 
▼erpflichtet. 

11. An wdchen Tagen muse die ieÜ. Messe für iU Gemeinde 
appK^rt werdend In dieser BesieKang bildete sich In Brmanglang eines 
göttlichen Gebotes, in yerschiedenen Theilen der Kirche eine vergchle- 
dene Disolplin. So mossten z. B. in Mümter die Pfarrer früher wöchent- 
lich sweimal für die Gemeinde appliciren, (Harsh. Concil. Germ. tom. 
X. p. 388) in manchen Gegenden nahm man Bi&cksicht aaf die Grösse 
des EilikommenB Und Terpflichtete einseTne Pfarreif stur täglichen Appli« 
catfpn. Das Minimam and auch die am allgemetoten geltende Norm 
war die, dass an allen Sonn- ond gebotenen Feiertagen für die Ge- 
meinde appliclrt werden' masste, ond diese Ansicht fand eine aasdrttck- 
liohe Bestätigong in dem Breve hnocen» 3UI. Naper a Congregatiötfe d. 
24. April 1699 und warde noch feierlicher darch die Balle Benedicts 
XIV. Cum semper oblatas als allgemeines; Kirchengesets erklärt« In 
S. 6. dieser letsten Constitotio hebt der Papst jeden Zweifel, ob aach 
bei besonders grossem Einkommen öfter fQr die Gemeinde applidrt 
werden mfisse, indem er erklärt, diese Verpflichtong bestehe auch bei 
solchen Pfarrern nur an den^önn- ond Feiertagen. Umgekehrt war 
auch vorher schon voll der Congiegation iek Ckmofls wiederholt ent- 
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iaUedn wordem te Pbrnr Abf«. M ii9g«iiBgittiUm Binkomma den» 
Boeh 60 nidii onterlMaeii, für die Gemdnde an den yorgeefAriebenea 
Tag^ sa applieireD. (Dab. AppL eaer« 10. Mai 1692 M Zamboni 
Coli. Dedar. S* C. Con. Terb. Pareeliiu I. V n. 6. Cf. ib. n« &) Der 
Gmiid liegt nahe; diese AppUealion gehört sa den Atttepfliohteii des 
Pfiurrwa» imd die treue Wahmehniiing des Amtes kann natOrl^ch nicht 
abhängig sein Ton dem grossem und gerbigeren Einkommen. 

Znr Zeiti als jrae Decrete nnd Brklirangen lanocens XD. ond 
BMiediet XIV« eriassen worden, bestand die Festordnong Drban TBL 
Damals ware»^ also die Pfarrer (hier nnd im Folgenden nehmen wir 
Pfarrer in der^nnter 1. gegebenen Bedentong, in der es alle sar Appli* 
eation fflr die Gemeinde dsreh das Ure^licke Gesets Terpfliehteten Per^ 
sonen omfasBt) Terpfliolitety an den Sonntagen ond den in dieser Fest^ 
ardnuig enthalteneil gebotenen Fdertagen fBr die Gemeinden na applleiren. 

Haben die späteren Festrednetbnen einen Einflosa aof diese PflickI 
der Pfarrer gAabt?, Diese Frage moss verneint werden^ dies kann nach 
der BnejfeBcft Piw UL Amantissimi Bedemptoris nicht mel^ swetfelhall 
sein, (Cionsl. AmoMlüaüm Dmnml^ %. lirnque rebus.} Dass für die von 
Phtt vn* abgeseilaten Fei«tige die AppUceHonepflidit noch bestehe, wer 
sdmn wiederholt entschieden worden. Hinnichtlich der von Clemens 
XIV» abgesetnt^ Feiertage bestand bis jetnt ein groaset Zweifel i wenn 
nmtt aaeh ragabi dsM wegen der Strenge der Prinefpien fflr He let«^ 
genannten Feiertage ebenfalls die Applieati<«q^fliehi anerkannt winrden 
mfisse, so glaabte man doch ans der langen fJnterlassang dieser Pfiieht 
md aas dem StÜbohwrfgen des apostalisehen Sttahles eine mUdere An-- 
tMkt herldMen « dürfen. Aber naeh den aaadrfickliehen Worten der 
genannten Encyeliea Plus D[. sind die Pfarrer anoh an den abgesetsten 
Feieitegen gam in der früheren W^e nur Applieation verpfliehtet, wie 
en die Constitiition UrbansVIIL fentgesetsi hatte ; nor diejenigen Feier-* 
tage sind aosgenonunen, von doien nicht nor die >Solemnitäl^ sondern 
aaeh das Offidum auf 4en Sonntag verlegt wurde; in diesem FaQe ist 
gerade, vrie wenn dn anderer Feiertag gerade auf den Sonntag fXUti 
nur die Yerpfiiehtang nor Application Einer hdL Messe vorhanden; 
dieser Fall tritt %. B. in Preossen für die Feste Maria-Himmelfahrt, 
Maria^Gebort nnd das Fest des Ortspatrones ein, weil diese Feste ^acA 
die Festordnong Leo XU. vom 11. Desember 1828 «lata anf dm 
Sonntag trankferirt sind. 

Die Tage aber, welohe ürban TBL in seiner Conatitotion Dniversa^ 
la. Siptember 1642, als gebotene Feiertai^ festgesetnt hatte, om der 
grossen Yersehiedenheil^ welAe in diesem Punkte herrsehte, ein Ende 
m maehen nnd die in einnelnen DiOeesen fiberlrieben grosse Aimahl 
von besonderen Feiertagjen aof ein passendes Maass sortteksiif&hren, irind 
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IMgend« 1) WeihnMlrteii, 2) Fest der Besdiiiddiiiig des Herni, 3) Epi^ 
pbaiifa» 4—5^6) Onimk mit den beiden folgenden Tagen, 7) Christi- 
HimmeÜfahrt, S— 10) Pfingsten mit den beiden folgenden Tagen, 11) 
Dreifaltigkeitsfest, 12) Fronldehnaui, 13) KreitxerliadBng, 14) Maria- 
Liehtfldess, 15) Maria-Yerkttndigang^ 1 6) Maria-Hfmmetfaiirt, 17) Maria- 
Oebnrt, 18) Fest des heil. BrMigeb Michael (29. Sept.,) 1») Gebart 
des heil. Johannes des Tänfera^ 20) Peter ond Panl, 21) Andreaa» 22) 
JakobuB, 23) Johannes, 24) Thomas, 25) Philipptis and JakoboSi 26) 
Bartholoniäas, 27) Matthias, 28) Simon nnd Jada, 29) lUathias, 80) 
Stephanas, 31) Fest der dnsehaldigen Kinder, 32) liamrettifios, 33) 
Sylvester^ 34) Joseph, 35) Anna, 36) Allerheiligeny 37) der oder einer 
!der Haaptpatrone des Reiches oder der ProTinüti 38) der oder einer 
der Haupt-Ortspatrone. 

Das Fest der onbefleekten Empflngniss tet erst splter Mm gebo- 
tenen Feiertag erhoben worden^ und %vtwr von Ciemens XL dnroh die 
Conalitation Commissi noiii 6. Desember 1708 (BoUariam Cbnnentis XL 
Rpmae 1723. pag. 90 et 91.) Die Pfarrer sind ohne Zweifel aaeh an 
diesem Tage »or Application für ihre Gemeinde verpliohteti wie es nach 
die allgemeine Uel^ang SDerkeant^ClemenaXL ke&eUt in der genannte 
BitUe^ dasB dieses Fest Ton allen ond j^n Ghristeni and somit aoch 
▼on den Pfarrern wie die übrigen gdbetenen Feiertage gehalten ond gt*- 
leiert werde. Qewöhnlioh hilt man daßfar^ dasa fl|»atera Partioolarfeier-^ 
tage einselner Länder, s.. B. der am Mttti^oeb^ welcher aofden dritten 
Sonntag nach Ostern folgt» in Preusseto gemllss dem Breve Leor XII« 
▼om 11. December 1828 |ia haltende Feiertag, ebenfalls die PEarrer «or 
AppUeation fiir die Oemijnde Tcrpflieliten. 

ID. Mit Ausnahme gesetwmihsiger Veründervng sind die Pfarrer 
verpflichtet, persUnHeh^ im VerhinderungsfaUe aber durch einen anderen 
Priester für die Gemeinde zu applidren. (Arg. Conc. Tridwt ses9« 
23. cap. i de Ref,, Congreg. Concü. in caas. Fesulam^ Missae paroch. 
26. Jan. 1771., Castri albi Visit, s. lim. 27. Janii 1789. MecUin. 
25. Mart. 1847. CL 3ifkae duds 13. Mart» 1843. Rwcript. Gonge, 
de Propag. Fide li: Febr.» 1843.) 

Kach den Entscheidongen der GoogregatioB dea Condls ^ind fol- 
gende die eanonischen Hindernisse der persönlichen Ajjplioation: 1) Ge- 
setzlich Abwesenheit^ (Congr. Conc. itt caos. Comen. Missae paroch. et 
4MmTent* 11. Mai 17200 2) Krankheit^ 3) die Pflicht die Conventual^ 
messe xu lesen, falls namUcb das PfMramt mit einer Stifiksj^äbende 
▼erbmnkn int, wie bei den meiaten Domkirchen. (Vgl. die. ad 1 rit. 
Entsclieidong.) 

Dagegen gibt es auch wieder Gh:ttnde,i welehe ebenso sicher anxn- 
reieh^d sind» den Pfarrer wn der fer^nUchen Application sa entbinden. 
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Bo darf d«r Pfarrar kdne Bxeqnlalinewa «ii einani Solmttge oderTesttega 
aelbsl halten, aondern er moaa fttr die GemeiDde applioiren, und die 
Esequiahneaee doroh etaten anderen Prieator lesen lassen. (Cf. die oit.Ent- 
adieidiing in Festdan. 26. Jan. 1771.) Ebensowenig können die Pbmr 
dnndi einen andern Priester, welcher der Ehre and Feier wegen aof 
ihre Bialadiing an einem Festtage das Hochamt liest, fttr die Gemeinde 
appliefaren«/ Denn nmr ein canonisches HIndemiss kann den Pfarrer von 
der persönlichen ErnDong dieser Pflicht entbinden. Und in diesem 
Sinne hat die congreg. concilli aach ausdrttcklich jenen Pankt entschie- 
den ein MeehKn. 27. Septbr. 1847 Dab. III.), indem sie «agleich ent- 
schied, dass der Pfarrer canonisch verhindert sein moss, am doreh seinen 
Caplan für die Gemeiiide appliciren %n lassen. So wenig ist dieses den 
Pfarrern erlaobt, dass der apostol. Yicar yon Hersogenbasch die nach- 
gesDchte Facaltit, den Pfarrern dieses saweilen gestatten xa können, nor 
fflr die Falle, wo wirklich Nothwendigkeit and eitf canonisches Hinder- 
niss Torikaiiden sei, Tom apostolischen Btfible erhielt. (Congr. conc. in 
SfhAe dudi 11. Märt. 1843.) Dass die Absiebt die Messe fDr dnen 
Wohlthiter sa appliciren, nicht hinreicht, am die Messe darch einen 
Andern fflr die Gemeinde appliciren sa lassen, ist ebenfalls aasdrflekllch 
▼on der Congregation des Concils entschieden worden. (In cit MeeUin. 
Dab. IV«) Denn, wie In der ' Exposition einer der Congregation des 
Concils Torgelegten Anfrage sehr sch(ta aaseinandergesetst wird: ;^Hoc 
totem interest inter applicationem Missae pro popalo et cetera monia 
pastöralia, at in his^ scüicet praedicatione et Sacramentoram administra- 
tlone, satfs sit^ at popalas elTectam consequator, sire iHa maneri per 
parocham, sive per alios exerceantor; in oblatione vero sacrifldi nedom 
spectatar effectaS; sed implendom qooqoe est mediatoris manas, qaod 
per alios adimpleri non potest. (Thesaar. Resolat. B. Congr. Conc. tom. 
67. die 21. Novbr. 1801.) 

lY. In welcher Weise muss die Application für die Gemeinde er-- 
folgen? Jedem Theologen ist es bekannt, dass man eine dreifache 'Wir- 
kang des heil. Messopfimi anterscheidet, die allgemeine fttr die ganse 
Kirche (fractas generalis,) die besondere fflr Denjenigen, fflr welchen 
das heil Opfer namentlich dargebracht wird (froctas m'edias sItc spe- 
cialis,) and die gans besondere fttr den Priester selbst, (fractas spe- 
cialissimas.) Den fractns medias mass der Priester Demjenigen sa- 
wenden, fDr welchen er in Folge eines erhaltenen Stipendiams oder 
einer Stiftang a. s. Wv sa appliciren Tcrpflichtet ist, diesen fractas me- 
dias mass daher aach der sar Application fflr die Gemeinde verpflichtete 
Priester dieser sawenden. Hat ein Priester mehrere Stipendien empfiin- 
gen, so ist er verpflichtet, ebensoviel heil. Messen sa appliciren, als er 
Stipendien empfangen hat, and er kann nicht etwa durch die Application 
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Einer heil. Meflse d^r TerpflichtaDg, die er dareh die Anntliine sweier 
oder miefbrerer Stipendien eingegangen hat, erfüllen; ebensowenig kann 
er durch Eine heil. Hesse genügen, wenn die eine Yerpflichtang aus 
einem Benefleiam oder einer andern Biiftong and die andere aus einem 
fiandstipendiom entspringt. 

Diesen durch wiederholte Entscheidungen des apostolischen Stuhles 
bestimmt festgesetsten Principien gemäss liann der frnotus medius an 
den Tagen, wo er fOr die Gemeinde bestimmt ist, nicht noch einem 
Anderen sagewendet werden. Nach einer, durch Breye des Papstes 
Innocens XII. vom 24. April 1699 bestätigten Entscheidung der Con- 
gregation des Concils sollen die Pfarrer, aoch wenn sie nicht die Con- 
graa haben, sur Application für die Gemeinde yerpflichtet sein und kein 
anderes Stipendium für dieselbe Hesse annehmen dürfen; üiid Benedict 
XIV. ertheilte in der eonst Cum semper oblatas den Bischöfen Italiens 
die Facaltät, arme Pfarrer, die mit ihrem Unterhalt fast einxig auf die 
Hessstipendien angewicBen sind, dahin %n dispensiren, dass'sie auf be« 
sonderes Verlangen des Gebers aach an einem Festtage für denselben 
appliciren dürfen, nnter der Bedingung jedoch, alsdann an einem Wochen- 
tage für die Gemeinde %n appliciren. Diese Bestimmang hfitte keinen 
Sinn, ^enn die Pfarrer durch die Hesse für die Gemeinde auch noch 
eine anderweitige. Applicationspflicht erfüllen könnten. Dass diese Un- 
Tereinbarkeit nicht nar für die ans Hanoalntipendien herrorgehenden 
Verpfliehtongen, sonderte aach für die Stiftongsmessen besteht, ergibt sich 
mm der Natur der Sache und hat aach dorch eine Entscheidung der con- 
gregatio eoncilii seine Bestätigung gefanden (in Januen. 19. April 1834*) 

Ebensowenig darf der Pfarrer aber auch ein Stipendium dafür ver- 
langen, dass er an den betreffendete Tagen fttr die Gemeinde applicirt; 
denn sn dieser Application ist er ex justitia- Ton Amtswegen yerpflich- 
tet. Würde aber die Gemeinde, welche weiss, dass der Pfarrer ohne 
alle Remuneration sur Application für sie yerpflichtet ist, gleiishwohl 
gerade dadurch bewogen, dem Pfarrer als eine Schenkung einen jähr- 
lichen Zuschusss, dessen er bedarf, %u bewilligen, sp könnte der Pfarrer 
diesen mit rahigem Gewissen annehmen. Es ergibt sich dieses klar aus 
der Constitution Benedict XIV. Cum semper oblata?, wo in §. 9. den 
Bischöfen an's Hers gelegt wird, dass das Einkommen der zeitweiligen 
Pfiamrerwalter gerade mit Rücksicht auf die Verpflichtung dieser Appli- 
cation geregelt und demgemäss nach Bedürfnfss vermehrt werde^ Ob 
aber die Kirchenfabrik das Recht habe, auch dann dem Pfarrer eine 
solche Compensation sa geben, wenn derselbe aus seinem kirchliehen 
Einkommen schon eine honesta sustentatio hat, ist wohl mit Fug «u 
besweifeln, und somit würde auch der Pfarrer in einem solchen 
Falle nicht das Recht haben, eine solche Compensation atefonehmete^ 
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EodUeh, diss die im appUeirende lieise uübnt mA mit eiaer ba^ 
•llmmteii FeierlidikeH oder %vl einer beatimmteii Stunde gehalten werde^ 
Terlangt das allgemeine Kirclieogeaets nicht, mA darmn iat der Pfarrer, 
wenn nicht Particnlargeaetxe dieses YorschreibeD^ nicht gehalten« daa 
Haehamt für die Gemeinde sa applloiren, oder seine Mesne immer sa 
derselben Zeit sa halten, wenn er sie nnr sa einer Zeit liest, wo auch 
Pfarrkinder derselben beiwohnen können* Dass Letsteren im WiUmi des 
allgemeinen Gesetses liegt, geht daraos hervor, dass Abwesenheit 
den Pfarrer Tcrpflichtet, durch einen andern Priester appliclren sa laspen. 
80 entschied aaeh die S. Congregatio- Ritaom am 27. Fehr« 1847 muh- 
drücklichy es sei nicht nölhig, das Hochamt ftlr die Gemeinde am appli- 
fiiren, wenn der Pfarrer es (bei canoi^eher Yeriiinderuig, & Oongr* 
Bit. 22. JqI; 1848) nicht selbst liest. 

In sehr yielen DiOcesen haben aber besondere Diaoesan* oder Pro^ 
▼inclalgesetse dem Pfarrer vorgeschrieben, penOniich das Hochamt sn 
halten, oder die Messe fttr die Gemeinde sa einer bestimmten Stande 
mit einer gewissen Feierlichkeit so celebriren. Kann der Pfarrer mh 
wohl das allgemeine, als aach dieses besondere Gesets erfBUen, so ist 
er ohne Zweifel dasa verpflichtet, in dem entgegengesetstea nidit seltaneil 
Falle hat bei der Collision der Pflichten ohne Zweifel das Uhere M^ 
gemeine Gesels den Vonrag and der Pfarrer nnisn dann seine Privat« 
messe für die Gemeinde applicfaren. 

Wo besondere VerhflUniflse eine Milderang dieser Bestimmnngett 
wflnschenswerth machen, da kann eine solche Abinderang des allge- 
meinen Gesetzes nor vom Papste als dem obersten Gesetzgeber aas- 
gehen. In der Constitation Amantissimi Redemptoris S* Dam aatem 
haec hat der heil. Vater sich sq solchen Berficksichtigongen bereit er** 
kürt, and alle dessfallsfgen Gesuche an die; Congregation des Con«' 
cils gewiesen, mit Aosnabme der anter der obersten Leitaog der Congre-* 
gatio de Propaganda fide stehenden Länder, für welche diese mit den 
entsprechenden Vollmaohtea versehen worden ist. 

47. Der Katholik. 1859. Februar. S. 249—253 enthält aach 
mehrere Bescheide der S. Congregatio de Propaganda fide vom 4. Sept. 
i85S an ein deutsches Ordinariat besUglich einiger Donkelbeiten des 
üblichen Formulars der Quinquennalfacultäten. (Unser Archiv wird 
dieselben mittheilen.) 

48. Der Katholik, 1859. Juni. S. 683—718: jfiii^ Goncerdatsf^^ 
kanilwigen Würtembergs vom J. 1807.^^ Mit Rücksicht aa£ die in on- 
serer lÜ. Bibliographie im Archiv besprochene Schrift von 0. Meier 
weist der eingehende gut geschriebene Artikel des Katkeliken^ nach, %a 
veldien Absqrdittteii vorgefassteMeinongen nnd protestantische Jotolenos 
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fliiireii* Die ptrAdo Verdlditigiiiig ron Seiten liejere» ole erkenoe die 
katkoL Kirelie neben sick keine (allerdings niekt in dogmaliscker^ alMr 
in statterecktlicker oder bOrgerlicker Besiekong) ähnlick bereoktigte 
Kirckmgenoneensckaften, ond als könne sie naek dem WOrtemberg. 
Conoordate die HQlfe des Staates beanspracken, am eventnell den Pror 
tealantismos mit Gewalt su onterdrücken, wird von den Katholiken ge- 
bflbrend sorftckgewiesen* Man ygl. aaeb oben did JEhibriken deuUekee 
VotkiUatt, und kiston pol. Bl Bd. 43 H. 12. und unten Rüsikirt das 
staatsrecktl. VerbältniBs etc. 

49v Dp' Katholik 1859, Joni. 8. 731—738: jyVon der Aufle- 
wahrmg des allerheiligsten Sacramentes/^ Eine karse bündige Aos* 
«inanderaetiang der kircblicken Gesetvgebdng der kier einseklagenden 
Fragen wird im vorliegenden Hefte begonnen. Wir werden in der 
nlckaten Bibliograpkie daraof sorückkommen und sogleick die «akireieken 
Ustorisok Interessanten einnckldgigen Stellen ans den P(initentialbackem 
kerfieksicktigen. 

50. Der Katholik. 1859. Juni. S. 761—763: eine lobende Anseige 
4ar in snserem 4rMv Bd. IV. Heft 1. entkaltenen ond aiick besonders 
(Bffinster bei Asdiendorff) abgedruckten Sckrift von HSffer Aber die 
Verjffiiehtmff der CiH^emeinden »nm Pfarrhausba» naofc frannös. Reekta« 

61. Der Katholik. 1859. Juni. S. 763—766: rSteht der bürgere 
fttfiM Gemeinde an E^fenthumi- oder Sertitutemeeht an der Orte^ 
ik^ nmd deren Pertinawen, n. B. den Glockeny dem Thurmuhren in 
deredhen xuf , 

Diese Frage wnrde dnrcb ein Urtkeil des Ckurkessiscken Ober- 
appellatioiisgerichts so Gaascl ¥om 13. Ootober 1849 in Sacken der 
Gemeinde Oberellenback gegen die protestantiscke Kircke daailbst in 
jeder Besiebimg tert^inend entsokieden, indem dieses Drtkeil ansdrflck- 
liok erklärt, dasa wenn aacb die Gemeinde die Kireke und Zubekör su 
bauen ond su unteriialten kabe, sie nicbtsdestoweniger nickt £igentktt«« 
merin derselben sei» und auck ein gewöknlicbes Serritutenrecbt an diesen 
dein bürgerlicken Yerkekr entzogenen Gegenständen gar nickt gedeckt 
werden könne. Diese Entscheidung findet in einer gelehrten Abkand« 
ImRg den i Oberappeliationsraths Or. Fr. Xr. Elvere in Casael» abgedr. 
im Arcki¥ ffir , praktiseke Beobtawisseoscbaft von Scbäffer, Seits und 
Hoffinann 1854. 1. Heft. Regensbnrg, Mens, ikre allseitige Begründung. 
Der Katholik tkeilt das HauptsAckllckste aus dieser Abhandlung mit. 

Im Allgemeinen passen die Argumentationen von Elvers insbeson- 
dere anek für Buden, wo siek in netierer ^it einselne Stadtgemeinden 
als SigenthOmer des Kirekengiits» hesosrfers der Kirckenglocken gerir- 
ten, . und s. B* ein Bfirgermeister sine consensu parncki ;0ein landwirtb- 
SsbaftUebesFest^^ einÜaten Üaas» Sogfir 4«i ba^sahe Miniateriim «nter» 
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■tflttte jenen angereefctfertigten Ansprach der Gemeinden auf sdbst- 
ständigen (politischen) Oebraach der Olocken, besonders am neben 'dem 
kirchlichen Geläate am Vorabende des grosshersogl. Gebartafestes noch 
ein ;^wehliches^^ sine consensa parochi %n haben, and dasa den Messner 
sa commandiren. 

52. Kettehr. Der Religionsanterrioht in der Volksscbale. Ein 
Hirtenbrief von Wilh. Bmanael Freih* ▼. Ketteler^ Bischof Ton Hains* 
Das. Fr. Kirchheim, 1859, 87 S. 8. 

Ygl Kath. Litttg. 1859, Nr. 26. S. 204, and Ober die in dem 
Tortreffl. Hirtenbriefe behandelte Frage and die Angriffe des bekannten 
Dieiterweg gegen die Bedeatdng des Religionsönterrichts and die des- 
fallsigen Yerhandlangen in den letstjährigen Sitsangen des preassischen 
Abgeordneten-Haases sehe man aach: das CentralhlaU für die geiammte 
ÜnterricUwerwaltwig in Pretasen. Im amtl. Auftrage • . « herausge- 
geben Yon Riekl, Köoigl. Geh. Ober-Reg.-Rath. Berlin 1859* Verlag 
▼on Wilhelm Hartx. (Lassaasche Bachhandlang.) Maiheft. S. 276. ff« 
Janiheft. 8. 361 ff. 

53. Kirehliehe Zeitschrift. Heraosgegeben von Dr. 2%. KUefötK 
Oberkirchenrath in Schwerin, and Dr. 0. Mefer^ Consistorialrath and 
Prof. in Rostock. Schwerin and Rostock. Verlag der Sdllersdien 
Hofbachhandlang 1854 ff. 

Aas dem Jahrgang 1858 dieser Zeitschrift erwähnten wfar bereits 
In der vorigen Bibliographie einen ArÜkel Mejer'e über den Wiener- 
Cangreii. 

In dem Jahrgang 1854 (Bd. I.) 8. 236— 285» and Jahrg. 1855. 
(Bd. II.) S. 575— 672 bespricht derselbe den XYL Artikel der deut-- 
ecken Bundeeacte, indem er in der bekannten t. Kettenbargischen An«- 
gelegenheit das Verfahren der Meckleobargischen R^gierang vertheidigt. 

Die betreffenden Aotenstticke werden dabei von dem Verf. mitge- 
theilt, insbeisonders auch die Verhandlongen am Bandestage (Jahrg. II. 
8. 626 ff!) Die Verhandlangen des Bandestags sind fibrigena aach ab* 
gedruckt in den Beiträgen zum preuss. und deatsohen Kirchenrecht. 
Heft 3. Paderborn 1856* S. 61. ff« Bemerkenswerth erscheint es ans, 
dass die damalige badische Regierung (Ministerium, Rfidt-Wechmar) 
ffir die Landesherren noch das Reformationsrecht in Anspruch nimmt, 
ao dass sie ^^vermöge desselben nach wie vor den Umfang der,Reli<* 
gionsUbung einer Confession, welcher der Besittstand des Jahres 1624 
nicht sur Seite steht, nach den besonderen Landesverhältnissen naher 
bestimmen könnten. (Vgl. Kirchl. ^tschr. 1855. S. 634. f.) 

Interessant sind femer die von Mejer nach den Berichten der 
Preussischen Gesandtschaft mitgetheilten : 

statistischen Nötüen über den Dispensverkehr »wischen Preussen 
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und Bmi (Jabrg. I. 1854. S. 381— 84. Jahrg. n. 1855. 8.. 283—86 
349!r-S650 Der Vierf. (ttgt einige Notisen Über d^ Umfang der Qoin- 
qaennalfacultäten der verschiedenen preu8si9ohen Bischöfe be!^ (m. s. 
überdie Qaiqqaennalien jetot aach den Mainxer KatkoUk 1859. Febraar- 
heft> nnd hebt achliesslich (II. S. 365.) aasdrücklich selbst das Re- 
soltat hervor, ;^dass Bom aas den preossischen Diöcesen in den Jahren 
1816 — 1840, aaf welche sich die gemachten Mittheilongen bexiehen, 
keineswegs immense, sondern äusserst massige Summen gesogen hat.^^ 

0er Jahrg. II. (1855) S. S65— 72 bringt auch eine nähere An- 
zeige von Mejer über Bondini del tribunale , della Sacra Rota Bomana. 
Roma 1854. (178 S. 8.) 

Im 6. J^rg. (1859) derselben Zeitschrift S. 3—99 finden wir 
einen ersten Artikel von 0. Mejer, worin sehr gelehrte sahireiche Li*^ 
teratnr berttcksichtigende jSfftfdf^-üier den CoüegiaUmm hegounen h\xA^ 
welche wesentlich gegen Richfer'e Kirchenrecht ($. 64. vgl. mit $. 179 
Ifot) polemisiren, dem er (S. 8.) ^^Hangel an Bestimmdieit der ein- 
schlagenden Begriffe'* vorwirft. Die gewandt geschriebei^en Aosführon- 
gen haben aber natürlich für das katholische Kirchenredit kein direct^ 
Interesse. 

55. Laurent J. Prof, ä l'anivers. de Qand. L'igUse et l'itat. 1 « 
partie le mpyen age. 8. 144 p. Broxelles 1858. (22 Ngr.) 

Nor der Titel des Werkes ist ans bis jetst sa Gesichte gekommen« 
Aas den fraheren Schriften des Verf. and dessen Misshelligkeiten mit 
dem Bischof von Gent m schliessen^ ist der Standpunkt desselben als 
ein entschieden kirchenfeindlicher bekannt. 

66. Lünizel^ B) A., Geschichte derDiöeese njad Stadt Hildesheim. 
Heransg. aas dessen Nachlasse, Hildesheim, Gerstenberg 1858. 2 Bde. 
XI. 543, 676 S. 8. 

Bine werthvoUe historische Arbeit. Die Bedeatang diBS sog. Oanders- 
heimer Streites ist, da der Verf. su einseitig Thangmar setst, nicht 
vollkommen erkannt. Man vgl. darüber die Vorrede Hüffere sa dessen 
Uebersettang des Lebens Bernwardi and Godehards (Archiv, Bd. UI. 
B. 709 ir.3 

56- Magnum Indlarium Ramamm summorvm pontificom dementia 
Xn|., Clementis XIY., PH VL.etc. Conttitationcs, literas in forma brevis, 
epistolfis ad principes viros etc. oollegit A. Barberi, Fascic. 267— 270« 
Romae 1858. Fol. (Wien, Mechitaristen- Bachhandlung ä % Thlr.) (Vgl. 
Archiv, HA. 111 S. 461.) Die verQffenÜichten Actenstttcke reichen hier 
bis.som 10. April 1835. 

57. Magyar Sajto Xd. {.Ungarische Presse) 1858, Nr. 66: Einige 
Worte besfiglich der Unabhängigkeit des ershischöflichen Stahles von 
Kalosea, 
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BS. Marsf Jf.j GefiteUekte dei Ersstlftos Trier tob den ftkeHet 
Zeiten bis som J. 1816. Ente Abth. 1. und 2. Bd. Trier, Liste 18S8, 
ld59, IV and 544$ XV and 608 8. 8. 

Aach Tiele kireheni^eclitlieh intereeetate ErÖrterongen finden wir im 
▼erliegenden Werke. Bo ttber das Armenwesen und des Sckalwenen; 
aber Besetrang der Bisebofssitse (L 79), aber die Streitigkeiten der 
Stadt Trier mit ihren Ersbfaebofe a. s. w. 

59. De Mattkiai — Esame criticö di aleone noTitä gioridieke sn 
eerti dirittl di S. Cbiesa, in ripoeta ad an iilnetre scrittore della Gasetta 
de' Tribonali di Milano per Hichele De Matthias. — Laeea tip. l^andi 
1859. ün fasc. in 8. 

60. MoDumens de 1' histoire de T anckm if Acht de BAle par J. 
Troailiat. Tome III. Porrentroy V. MIehel. 1858. 8. 

Ein sehr omfassendes Drkaitdenwerk. Dieser 3. Bd« omfasst' die 
Jahre 1300—1350 sor Geschichte des Bisthiuns Basel. 

61. Mooyer, Ernst Friedr. Die Yormalige GraÜBchaft Sekaomborg 
in ibrer kirchlichen Eintheilong. Backeburg, Wolper 1858; 68 8. 8. 

62. MüUer Anireai Dr., Domcapitular, Anleitang sam gelstiicken 
Geschäftsstyle and %m geistllcben GesckäftSTerwältong, mit Rtfdcsiebt 
aaf die in Baiem bestehenden gesetslichen Bestimmongen. Nebst einem 
Anhang von Formolaren aller Arten von Geschaftsaofaätsen, welche In 
den verschiedenen Verxweigangeq der geistlichen. Amtsverwaltong vor- 
kommen, sanächst fBr kathol. Geistliehe. 8. Ginslich amgearbeitete Auf- 
lage. Regensbarg, Mens 1858% XIL and 600 B. mit 1 Tab« gr« 8. 
(2 Thlr. 15 SUbergr.) 

63. Ntue Beiträge sar Geschichte des dentschen Alterthoms« 
Heraosgegeben von dem Bennebergistohen alterthnrnnforschenden Verein 
durch Gew'g Brückner^ Prof. Erste Lieferang, Meiningen. BrUdcner und 
Renner 1858. X ond 327 8. 8. 

Der Heraasgeber bringt darin einen Au&ats mit nahlreichen ür*- 
Ikanden Ober die Patronatiterkättnine der Stadt Meinit^en, mii 
Grimmenthal als Wattfakrtsort und Hospital. 

64. Neue Zürcher Zeitung 1859, Nr.. 205, 206, 207 entbleiten eine 
staatliche Debersieht über die fünf BisthUmer der Sekwefx wid der 
sehfßeixerischen Antheüe des Ertbistkums Mailand und des Bisthums 
Camoy aas Anlass der Tessiner-Bisthamn-Frage. (Vgl. onten die Rubrik 
Wfener-Ztg.) 

Der einseitigen Aafhebang des Bisthomsverband^ von Teasfai ndt 
Mailand redet jenes Blatt das Wort. Ob die Angaben jenes Artikels 
riehtig sind, können ^r nicht bestimmen. Darnadk bestanden in. der 
Schweis 1132 KirchengemeindMiy ond s&blten diese xasammen 971,809 
katholische Bewohner der Schwein. Eine Sammlang der sckweinerisehen 
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Gondordate gibt es unseres Wissens nor in einem Bache von SneB 
pnigmat.: Geschichte n. s. w. Zorsee 1838. Wir möchten «ach aof 
diesem Wege an Diejenigen, welche etwa tn der Lage sein sollten, 
■rknndliche AafsehUisse nnd Notixen über die früheren ond jettigen 
Verhältnisse der katholischen Kirche in den Schweizer Kantonen sa geben, 
die Bitte richten, solche and namentlich aach einselne betrelTeiide Artikel 
wohl anterrichteter Schweizerischer Blatter an den Heraasgeber dieses 
Archivs nach Innsbruck ^der an den Verfasser dieser Bibliographien nach 
Heidelberg xar Berücksichtigung in unserer Zeitschrift %n übersenden. 

65. Oherlaierisches Archiv (ttr yaterländische Oeschichte, henusg. 
TOB dem historischen Vereine von und für Oberbaiem. Bd. 18« München 
1857. Drock von Dr. C. Wolf and Sohn. (In Commission bei 0. Frans). 
^Dorch alle drei Hefte dieses Jahrganges S. 61 ff. 168 ff. 299 ff. 
Srieht sich eine in manchen Partien auch für die Geschichte d^s kirch- 
lichen Rechtes interessante ^fieschichte der Pfarrei und des Marktet 
Aising. Von Jos. Grassinger, Pfarrer in AUershansen.^* 

60. Oberbaierisches Archiv etc. Bd. XX. Heft 1. München, Frant 
1858. 

In besonderem Abdrucke daraus erschienen: Urkunden des Klosters 
Altomünster in Oberbaiern. Aus der Zeit des Besitses des Ordens Tom 
h. Benedict. « &i Aasxügen mitgetheilt von dem k. Ministerialrathe F. 
6. Grafen Hundt. 

67. Perger f Ludwig Dr., Otto toq Rittberg, Bischof von Münster. 
(1801 — 1308). Nach grüsstentheils bisher angedruckten Quellen dar- 
gestellt. Münster, Regensbnrg ISSS, VI 88 S. 8. 

Diese fleissige Arbeit hat grösstentheib aus den Processacten über 
den Streit des Bischöfe Otto mit dem Domcapitel nnd dem' Ersbischof 
T«m Küln ihren BtoflP gschüpft. ' 

68» Potthast, Aug. Dr. phil. Geschichte der ehemaligen Cister^ 
cienser-Abtel Raudten in Oberschlesien* Festgabe sur sechsten SXcnlar- 
feler ihrer Gründung. Mit einem Stahlstich und einer Karte. Leob- 
schfft«, Verlag von Rodolf Bauer 1858. VIII und 808 S. 8« 

69. Porubzkyy Josephus. Jus eeclesiasticum Catholicorum cum stn- 
galari ad Imperium austriacom et eamprimis Hnngariam attentione. Editio 
seeunda locupletata. Tomus primus. Agriae 1858. Typhs Lycei arehi- 
episcopalis. 408 S. a (4 Flor. C. M.) 

70. Rerum Brittanicaram Medii aeri Scriptores, or Chronicles and 
Memorials of greal Britain and Ireland during the Middle Ages, pubUshad 
hy the anthority of her Majesty^s treasary, onder the directioA of the 
Master of the Rolls. London 1857 sqq. 

Ueber diese seit anderthalb Jahren mit UnterstUtsung der englischen 
Regienmg veranstaltete Verdffentlichang ungedrackter englischer ond 
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irisclier politiseher und kirohlidier historischer Qoellen irerwelsen irir 
Torläufig auf den Artikel von Prot Reinhold Pauli in SyheVs Histor. 
Zeitschr. 1859, Heft 2. 8. 548-561. 

71. Reumont — Dell' introdasione del cristiaDesimo in Prussia, 
e della parte presavi dalla Santa Sede, per Alfredo Reumont. — Banti- 
soaci tip. Galileiana. ii M. Celltni ,e C* 1858. Un fasc. in 8. 

72. Reyue critiqae de legistation et de jurisprudence par. M. M. 
Troplang eto« Tom. XIV. t liyraiBon. Paris 1859. k 

Essai sur les Iib6ralit6s en favear des etablissements publics oa 
eocUaiastiqaes (saite) par. H. Georges de Salyerte, aaditeor du Conseil 
d* Etat. (p. 28—49.) 

Die Fortsetzung der im Bd. X. p. 410 ff. jener Zeitschrift be- 
gonnenen Abhandlung» worin der gegenwärtige Stand der (Gesetzgebung 
mit Rücksicht auf. die historische Entwicklung bezüglich der reohtlidien 
Stellung, insbesondere der YermdgensC&higkeit religiöser Gemossenschaften 
und ünterrichtsanstalten dargelegt wird. . 

73. RotMrt, Conrad Franz, Geh. Hofir. und Prof. in Heidelberg. 
Das staatsrechtliche Verhältniss sur katholischen Kirche in Deutsch* 

land sUt dem westphälischen Frieden übersichtlich dargestellt. Schaff- 
hausen. Hurter 1859. 260 S, 8. 

Der gelehrte Verf. hat durch diesen [Jeberblick des katholischen 
Kirchenrechts seit der Reformation in t>eutschknd unstreitig eine grosse 
Lttcke in der canonistischen Literatur ausgeftiUt. Whr entbehrten durch- 
, aps einer einlässlichen Geschichte der Schicksale der kathol. Kirche in 
den einielnen Territorien bis zur Gegenwart. Der Verf. hat nicht nur 
aus Büchern geschöpft, sondern auch aus den Erfahrungen seines eigenen 
Lebens. Blanches ans de^m reichen Materiale ist nur angedeutet; Anderes 
näher ausgeführt. Hätte die grosse Masse politischer Verhältnisse und 
Ursachen, die auf die kathol. Kfarche einwirkten» überall im Einseinen 
geschildert werden sollen, so würden viele Binde dasu gehören* 

In der Einleitung (S. 1—7) macht der Verf. einige Bemerkungen 
über die Concilien su Constims und Basel, die ün protestantischen Sinne 
Torgenommene Reformation in Deutschland, das ConoU von Orient und 
deni westphälischen Frieden. Das Resultat ist, dass die Glaubenscontro;- 
verse auf das politische Gebiet führt durch das jus reformandi. Der 
Verf. schildert kurs die seitdem vielfach herrschend gewordene Polemik. 

Das er^/e Hauptstück behandelt sodann den Zeitraum von dem 
westphälischm Frieden bis zur Aufhebung der deutschen Reiche; im 
ersten Cap. (S. 10—32) das jus reformandi, xunächst im Allgemeinen. 
Der Verf. seigt, dass die protestantische Kirche d'^m Territorialsystem 
nicht entgehen kann, und die katholische dagegen ankämpfen muss; 
ferner dass das Reformationsrecht nicht die alte advocatia des KainerSi 
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auch nkht dcus jus dioecesanom der katholisohen Bigchöfe, noch aaeh 
die juriadictio ecoleaiastica der katholischen Kirche war, sondern ein 
gans neaei Recht, die KircheBTerhältnisse nach der Ansicht des Fürsten 
SU ordnen« Der Verf. erörtert näher die Riehtang, welche das jos 
reformandi in dieser Ausdehnang Hatte, namentlich die Declarationen 
der katholisch gewordenen Fürsten im 18* Jhdt«, wodurch die Prote- 
stanten ihre im Weatphälischen Frieden nicht vorgesehenen Hechte reser* 
Tirten, nnd ob die katholischen Fürsten das jus reformandi auch auf 
ihre katholischen Dnterthanen anwenden könnten, was, wie uns der Verf. 
sdgt, nicht der Fall ist, indem die ganse Eintheilung des jus in. saora 
und circa Sacra bloss dem protestantischen Lehrbegriff entspricht. Es 
folgt eine weitere Untersuchung über die Bedeutung und den Umfang 
des^im westphälischen I^rieden gesetslich begründeten, dem göttlichen 
Rechte ddr Hierarchie widerstreitenden jus reformandi oder circa saora. 
Der Verf. schildert die Lage der Unterthanen den Fürsten gegenüber 
in confessioneller Besiehung und die positiye kirchenrechtliche Wissen* 
Schaft des 18. Jahrhunderts. Er erwähnt auch der Sache des^ Ebm. 
Y. Kettenburg in Mecklenburg-Schwerin, welcher sich flir die Freiheit 
des katholischen Cultus hätte auf die A^cessions-Urkunde sum Rhei- 
nischen Bunde Art. 4 berufen können. Durch den westphälischen 
Frieden konnten die päpstlichen' Canslei- Regeln und die Conoordata 
Nationis germanicae nicht abgeändert werden, und was der Kaiser in 
den WaUcapitulationen Tcrsprach, war der Kirche gegenüber bis snr 
Aufhebung des deutschen Reiches eine einseitige Erklärung. In Hinsicht 
auf die protestantische Kirche stand das Reichs^Recht offenbar über der 
Kirehengewalt, natürlich abgesehen yon der Beschränkung durch den 
westphälischen Frieden. Der Verfasser > schildert die itio in partes auf 
dem Reichstag ($« 13, 16) sodann den Wirrwar, welcher durch spätere 
päpstliche Schriftsteller über das jus reformandi entstand, besonders 
die Göttinger Schule und die beiden Schulen der Katholiken, die alte 
praktische and die neue Wiener, femer das Simultaneum und den Ver- 
lauf des jus reformandi. — 

Das zweite Cap. (S. 33 — 40) betrifft die geistlichen Staaten, be- 
sonders die reichsunmittelbaren Bisthfimer, die Reaction einselner geist- 
licher Fürsten gegen den Papst im Emser Congress und dessen Bedeutung, 
endlich die deutschen Bischöfe über die Katholiken in protestantischen 
Ländern; das dritte Cap. (S. 40—64) die weltlichen Staaten in Süd- und 
Norddeutsohland: die Zustände in Baiern, in Oesterreich, die protestan- 
tisehen Staaten im südlichen Deutschland, namentlich Würtemb«-g, Chur- 
pfals, . die Hessischen Länder, Baden, tenet die Reichsstädte und die 
Reichsritterschaft im Süden, sodann den Norden im AUgemeinen, und 
May'i Archiv für kaOü mrehenreekt. F. Band. 20 
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' iiwiMOiidere im iiorddMlMii« Vidiriat von Otrl- und mederfacliMi, 
Prett60<m «id dl« Entuiokluiig de« KdnigreialM« Preimeii in Bestehong 
«uf die katholisehe KirclM, 0^d«li Ostpimiagaii und WestpredMitii, 
Oley# und Jolfich »il EabebOr, Thafingts, Bichgon und Lauiiits, deraof 
Preotsta am Ende dM 18. Jahrhatidarts^ tmd dei Typu» kattolitoker 
YeriittUniase fOr dtn Norden von DeotiohlaBd aberhaapi. Daa tisrte 
Gap. (& 64-*77) tmAfU aber die klrcimreehtllohe Literatar ton 
irtstpbaliacbtit Frieden bla sinn Ende daa 18. Jahrhunderta, und charak*^ 
lariairt mid dasaifieirt die einseloen Sohriftateller. 

Das »weite HuupUtück (S. 78-- 124) schildert die Zvit von dar 
Aufliebnng des deutaoken Reicba bis aaf unaere Zelt, nnd endlicii (S. 126^^ 
211) den gegen würtigen Zustand. Zuerst die Zeit anmittelbar vor 
Anfkebong des deatsehen Reichs« die protestantiacben Staaten in Deutsdi- 
knd in Besiehung anf die Icatholiseba Kirobe,. die In Allgemeinen van 
1800^^1617 geltenden Orundsätsa, den IRetchsdeputationabaaptschlttie 
von 1603, die dadurch erfolgte BUdnng proteataatiscber Staaten an 
grossen Thella katholischen Ländern, die im & D, BL enthaltenen Ga^ 
rantiett fBr die Rechte der katbolisohen Kirche, ^onin eine Reihe histo- 
rischer Erinnerungen aus den J. 1803, 1804t 1805^1808, und 1808-^ 
1816 über die Vorgänge gegenüber der kathoi. Kh-che in den ver^ 
sciiiedenen Lftndem geknüpft werden« Der Verf. gibt darauf sine 
Debersicht der einseinen deutschen Landesgesetse, wodurch das tikt die 
Katholiken Nothwendige geordnet werden sollte, insieCern es «ibfia Cbn- 
«ordatHi mit dem Papste nicht bedürfe^ wobei jedoch diese Gränse bei 
weitem nicht immer im Auge behalten ist. Der Verf. betrachtet also 
die katholischen Yerhiltnisae in Prenssen^ in deb afidllchen prolentan*^ 
Uachen Staaten, in Baiem nnd in Oetterteich unter Maria Tker«iia und 
Joseph U. Der gefegentUchen AeuSserong (S. 08)| dans, wnl eine ge^ 
nefnsama deutsche Reinhsgewali nicht mehr btstebiy jelst nnr sonvnrmK 
SUatett ihre ^Mieiehmnkte Macht anaübten^ k<Hinett wir Ircnigateas in 
dieser Faaiang nicht beistimmen. Der Verf. filgt swar nogkieh bel^ 
dass die Staaten doch schuldig seien, eine billige Grense ansuerkenneo. 
Aben wie der heohw« Büchof ton MainSi Frlir, t). Kgtivbr in neiner 
vortrefflichen Schrift t das Recht und der Rechtsschuts der kathoi. Kirche 
in Deutschland. S. 2 ff. 6 ff« 40 ff. treffend bemerkt hat, es beruht die 
heatige Sorverainetat der- deotschen Fürsten danuf; dass sie mit dlrer 
r>aDdeshoheit) die nie bereits benaseen, in ihren Territorien die Sonver'- 
aiuetät des Kaismi vereinigten, Sie haben also bloss eine SonvnrainetaCi 
wie sie Kaiser uad Reich besaaseni und diese war keineswegs sbie 
unbeschränkte, sondern eine darch die wohlerworbenen Rechte Anderer 
beschränkte, namentttch also auch dordi die unMerwerhene» Rechte 4et 
Kirche beschtänkte. Die Landesherren ttbenahmen ihre nenen LXnder 
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iuifih hwbcsonder« anter der Verpfliditimg der Aiifreditliidtiiiig; des Idrch-- 
lichen Reehtstostandes. Nicht das Recht, nur der Rechtsachnts der 
Kirche, den früher Kaiser and Reichsstände und Reichsgerichte den 
anerkannten Confessionen gegen den Missbraach der landesherrlichen 
Gewalt, wenigstens gegen die Landesherren abweichenden Bekenntnisses 
gegeben hatten, ist darch Aafhebung des Reiches auch aufgehoben. 

Den gegenwärtigen Zustand betreffend, so erörtert der Verf. im 
Einseinen das baierische Concordat von 1817 and die nachherige Ent- 
wicklang in Baiern bis zur Jetstseit; sodann die neoe Epoche in Oester- 
reich anter Frans Joseph I., das Concordat and seine einselnen Be- 
stimmungen, namentlich auch das Ehegesets. Hierauf wendet sich der 
Verf. zvL Preussen oder der unterrheinischen Kirchenproyins und den 
exemten Bisthiimem im Osten. Er charakterisirt insbesondere die Balle 
De Salute animarum näher, und gedenkt eingehend der Streitigkeiten 
über die gemischten Ehen und der Ereignisse von 1837, des Regierungs- 
antritts Friedrich Wilhelms IV. und der Verfassungsurkunde yon 1850. 

Darauf wird Hannover seit 1815, und- sodann die oberrheinische 
Kirchenpro^ins seit der Frankfurter Verhandlang yon 1808 bis auf die 
Jetst«eit sehr ausführlich iibgehandelt. Der oberrheinische Eirchenstreit 
und die würtembergische Convention werden eingehend erörtert. Das 
neue badische Concordat war bei Vollendung des Buches noch nicht 
fertig. Darauf folgt eine Betrachtung des übrigen Deutschlands in ^er 
Gegenwart, besonders Oldenburgs, Sachsens, Mecklenburg -Schwerins. 
Zum Schlüsse wird der gegenwärtige rechtliche und politische Stand- 
punkt jm Allgemeinen im Gänsen nochmals hervorgehoben. 

. Einen Nachtrag (§. 242—255) widme^ der Verf. noch der Schrift 
von Otto Hejer ttber die Concordatsverhandlungen VFttrtembergs vom 
J. 1807 (vgl. die vorige Bibl.: Otto Mejer, ond In dieser Bibl. die 
Rubriken: Sütöriseh-poL Blätter und Katholik,) Der Inhalt jener Ver- 
haadlangen und die Yerdachtigongen Mejers werden näher gewürdigt. 
Dem Buche ist ein Sachregister beigegeben. Wir werden von dem 
reichen hier nur im Allgemeinen angedeuteten Inhalte desselben auch 
im Archiv noch oftmals dankbaren Gebrauch su machen haben. 

74. Rothe — HIstoria exceptionom litis ingressnm impedientium 
ex jure cpnonico descripta, Dissertatio Inaagundis... Auct. Hetir. Rothe. 
Posnaniensi. Berolini. Typis expressit Oustavos Schade 1868. VHl 
et 47 pag. 8. 

75. Rütjes H. Dr. Geschichte des brandenbarg-preassisAen Stiiates 
von den ältesten. Zeiten bis auf unsere Tage mit besonderer Berücksich- 
tigung der deatsehen and cönfessionellen Politik desselben. Schaflfhausen. 
Harter 1858, 1859. 806 S. in 6 Lieferungen. 8. 

Man vgl. darüber die Kathol, Lt%g. 1859. 

20* 
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76* Die rusmcke Geietzgehung gegenüber der Kirchenfreiheit 
unserer Zeit. Aas dem Fransösischen. Hit einem deutschen Vorwort. 
Münster Theissing 1859. 

Ein AoBxag aas dem russischen Gesetxbuöhe (Seyod.) enthaltend 
die strengen Oesetxe, durch welche, insbesondere seit dem J. 1846, die 
orthodoxe ferche in Rassland snr alleinherrschenden erhoben wird. 
(Angezeigt in der Kath. Litstg. 1859. Nr. 21.) 

"■ 77. Sachs Jfd. Geschichte des Hochstifts und der Stadt Eichstädt. 
Nürnberg. J. L. Schmidt, 1858. 8. 

78. P. Scavini, Theologia moralls universa ad meutern S. Alphonsi 
M. de Ligorio. Edit. Vü. omnium absolutissima. Accedit collatio codi- 
cum civilium Pedemontani, Austriaei, Galliarum, Parmensis, Status Eccle- 
siastici, Mntinensis atqae Etrurlae. 3 Tomi, Mediolani (München. 
G. Fran».) 1858. I34V2 Bog. gr. 8. (n. n. 6 Thlr.j 

79. M. de Schenkt, olim Prof., theologiae pastoralis systeina« De 
novo recognitum, emendatum atque adauctum a Jö. Geo. Wessdack. Ed. 
IV. Oeniponte. Man» 1859. XII und 440 S. gr. 8. (2 Thlr. 5 Slbgr.) 

80. Schilling. — Der Kirchenbann nach cationiscbem Rechte in 
seiner Entstehung und alJmaligen Entwicklung, dargestellt von Bruno 
Schilling^ ansserord. Prof. der Rechte an der Uiiiversitat Leipsig. Das. 
bei K«rl Gräfe. 1859. VUI und 213 S. 8. (Besprochen im Archiv, 
B. V. Heft 1. S. 68, Heft 2. 8. 147.) 

81. Schmid, G. Jlf. Dr. Dijß sa^cularisirten Bisthümer Deutschlands. 
2 Bde. Gotha, Perthes XU u. 488, 590 S. 8. 

Ein oberflächlicher planloser Aussug aus älteren und grossentheils 
veralteten Schriften über die Geschichte der einseinen Diöoesen. 

82. Schreiber, Wilh. Die politischen und religiösen Doctrinen 
unter Ludwig dem Baiern. Landsbut, Thomann 1858, 82 S. ,8. 

Eine Ifiauguraldissertation, welche die Ansichten der bedeutendsten 
Publicisten jener Zeit: Dante, Marsil von Padua, Leopold von Beben- 
burg, Wilhelm von Occam über das Verhältniss dier Kaiserthums sum 
Papstthum mittheilt, 

83. Schwab, Johannes Gerson, (vgl. die UI. Bibliographie). Eine 
fernere Besprechung dieses verdienten Werkes in der Tübinger Theolog. 
Quartalschrift 18&9, Bd. 41, Hft. 2, S. 280--292 aus der Feder von 
Prof. von He feie. 

84. Situation de V (gllse cathoUque dans le canton St. Gall sons 
r empire du pretendu droit de Y etat en matiires ecdisiastiques. Memoire 
4u r6?6r. k\hq\xe de St. Gall. (Traduit de T original allemand]. Einsiedeh 
Gebr. Bensinger 1858, 72 S. gr. 8. (7% Slbrgr.) (Vgl. Archiv Bd. BI. 
S. 724 ff.) 
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85. Stubenraueh, Prof. eto. Da«s allgemeine bttrgerliohe Gesetobneh 
▼om 1. Jcmi 1811.*. mit Rfioksioht aaf das praktische BedOrfiiiss er- 
läatert. ßd. IQ. Wien 1858. Verlag Ton Fr. ITans. 

In einem Anhange %ü diesem IIL Bande erhalten wir eine kurse 
Darstellang des kai^erL ästerr. Gesetzes Tom 8. Ootober 1856 über die 
Eken der Katholiken^ indem dieses Gesets bei der Gotomentining des 
Tom Bker^chte handelnden ü. Haoptstllofai, 1. This. d. n. b. G. nieht 
berücksichtigt wurde, weil es damals (1853) noch nicht pablioirt war. 

86. Swrex, Franc. — R. P. Franeisei Snaresii Granatensis e Soe« 
Jesu Tbeologi, oposcnla sex inedita, nnncprimam ex oodicibns romanis, 
lagdanensibns et propriis ernit et praefationibos inatnixit illastr* ac 
reTcrendiss., Dominos Joannes Baptista Malou, Episcopos Brogensis. 
Omniom operum tomus XXIY. Broxellis in aedibos Alphonsi Greose, 
typographi editoris 1859. VI. vol. in fol. di pag. XX. 372. 

Zn Paris und su Brfissel enchienen in den leisten Jahren neue 
Aa^gaben der gesammten Werke des berfihmten Saares, worunter sich 
auch Tide werthrolle umfangreiche, kirchenrechtliche^ Schriften befinden, 
insbesondere der tractatus de cenwrie eceleiüatieü. Der yorliegende 
Band der Brlisseler Ausgabe enthalt unter Anderem folgende auch 
kirchenrechtlich^ bemerkenswertlie Stficke: 

CommentariuB in decretom Bmi. D. N. Clementis VIIL circa con- 
fessionem et absointionem in absentia datas et in capitulnm multiplex 
De poenUentia Dist. 1.^ sumptum ex B. Leonis epistela 89^ cum con- 
cordta eorundem inter se (pag. 1 — 103.) 

De immunitate ecqlesiastica a Venetis Tiolata et a Paulo Papa V* 
juste et prudentissime defense. Liber secundns (pag. 254 — 347). De 
Tirginibus anglis e patria profugis, et communem viTcndi formam ac 
religiosae Tüae proximam amplexis: Judicium P. Franc. Suaresü de 
illarum instituto (p. 347—362). 

Epistola Suaresü circa Olisiponense, interdictom (p.' 363—369). 

87. Vergoitini, Nicola^ — Analisi del Concordato Austriaco del 
18. Agosto 1855 di Nicolo Vergottini dottore in ambe le leggi, ecc, 
aggiontavi la nuova legge sul matrimonio delF 8. Ottobre 1856. Fas- 
cicolo 8. Yenesia dalla prem. Tip, di Naratovich, editore. 1858. Dn 
fasc. In 8. da pag. 561 a pag. 640. 

88. Wiener-Zettung 1859, Morgenblieitt, Nr. 171, S. 3l3 ff. Unter 
Bern den 15. Juni werden die Anträge und Beschlüsse des National* 
raihs besiiglich der Trennung des Bezirkes von Tenin und Grauiündten 
tön den lomharditcken Siithiimern Maüand und domo mitgetheilt. Die 
radicale Hehrheit Ton 78 gegen 16 Stimmen hielt den Staat ffir durch- 
aus befugt, besiiglich der Umschreibung der BisthOmer autonomisch sa 
rerfttgen, wihrend die katholische nnd die gemissigte protestantische 
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Partei vettere VerhiBcUiuigin mit Rom toh Seiten der betreiF. Kantone- 
regiernngen Terlasgte, wobei der BoDdesratli sie bloss anterstütseii 
könnte, weil nach dem Schwdbserisekeii Bmidesreckte die Regaürong. 
kirchlicher Angelegenheiten mit Ausnahme einiger in der Bondesyerfas- 
snng besonders beseichneten Falle, Sache der Kantone sei. .Weiteres 
tiber die stattgehabten Nationalraths-Berathongen and die Lage der Sache 
enthalten Bemer Correspondensen yom 16. and 17. Jani in d^r Wiener- 
Ztg. Nr. 172, S. ail6 and Nr. 173, B. 3136. Man ygl anch ob<» 
die Rabrick Neiie Zürcher Ztg. 

89. Wigand^ Paul Ih*. Denkwürdige Beitrige für Geschichte and 
Bechtsalterthamer aas westphftUschea Quellen gesammelt and ab ein 
Naditrag %\x seinen früheren Werken für Oeschtehte Wcs^halens* Leipsig 
Persei 1858. X und 236 S. 8. 

Aas dieser durch beigefügte yorurtheilsvolle and gehässige Besier- 
hangen über katholische Verhältnisse leider entstellten Sammlang sind 
in onserem Archiv einige Urkonden and seitgenOssische Mittheilongen 
über die Schickaale des Stpftes Corvey, über LehnsTcrhältnisse der Stadt 
sum Abte Ton Corvey, über Streitigkeiten mit dem Bisthum Paderbem 
h^nrorsaheben. 

90. Will, — ; Die Anfange d<»' Reataaration dar Kirche im eilften 
Jahrhundert. Nach den Qaellen kritisch untersucht Ton Dr. Cornelius 
Will. Erste Abtheilung, Marborg, Elwert 1859: 

Eine lobende Anseige in der Kathol. Litztg, 1859, Nr« 27, S. 212. 

91. Wyss^ G. V. Dr. Geechlchte der Abtei Zürich (Hittheilangen 
der antiquarischen Gesellschaft m Zürich Bd^ 8.) in Commission bei Mayer 
nnd Zfiller 1858 in 4. 

Dieses mit vielen urkundlichen Beilagen versehene ' Werk wurde 
schon 1821 su veröffentlichen begonnen und ist nach längerer Untere 
brechung nunmehr abgeschlossen. Es reicht bis sor Aufhebung des 
Stiftes bei der Glaubensspaltung im J. 1524. 

92. Zeitschrift für Citilrecht und Proeess. Herausgegeben von 
Dr. J. T. B. van Linde, groash. hess. Geh. Staatsrath a. D. und Füratl. 
Lichtenstein'schen Bundestagsgesandten, und Dr. J. Friedrich Schulte^ 
K. ordentl, Prof. des Kirchenrechts etc. %u Prag. Neue Folge. Bd. XVI. 
Heft 2. Giessen 1858. 

S. 199 — 234: Von dem possessorischen Processe. Vom H. Geh. 
Hofrath Prof. Dr. Rosshirt in Heidelberg. Der Yert erörtert, an- 
ki^Qpfend an das vortreffliche Werk von Bruns über das Recht des 
Besitzes im Mittelalter und in der Gegenwart (Tübingen 1848) die 
Natur des Besitaes in Yergleichnng des römischen, canoniscben und 
deutschen Rechts; betrachtet die interdicta retinendae et recuperandaa 
possessionis «ach römifdiem und canonischem Rechte als die Grandlage 
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des gegtiiiprärtigiii BotitivchQiyti, tmA aBitrsaelit daraof den CÜMurakter 
dts canonischen remedloni q^olü. (Man vgl. darQber auch obea d!a 
Rnbrlfcen: Ooefhe, and «KiArfoci ife« jrem. df, R, III. 2.) Daaaelbe geht 
gagiBB die Sigeiiniaeht, sei ein RenlitotionareoiitaiiijUel, gebe ano^ g^g** 
den bonae fidei possessor auf Enteebädigang (immievth sie 8lreitig)| 
ontersebeida sieb aber von dem. eoDiarfasmuni; velähe« nebcB dam poli- 
seiHeban Schutsa die ParteiroUan im posaeBaoriscben Frocaasa baatimma. 
Der Verfaaser bandelt daranf voa der Cumolalion des pofaaasoriiebf A 
ond pttitoriaeben Proceösea in aJBtm Blmnltenproceaaa, indtm ar blar 
bestätigt findet, wie das caUoniadie Proaaasayalam ttberbanpt anf dia 
möglichste Yereinigang der Aasprttcbe der Parteieo in einer md der- 
■elban Varbandlang binweisa. Den ScbloaiB der an CfnoniMbraabdicben 
Bcmerknngfn und caBonisabeii Ltteratavanvoiaongai riicban^ leider doraii 
sabireicbe Druckfebler entstellten Abhandlang das gekhrftan VarfacHwra 
bildet das System daa gemiinen dantaehen» das alcbaiaclMUi oiid des 
fimosffsiNheii Baaitqproeansei, 

ftS. ZdUelrifi für die hUtwücU JUdogie. HtrMsg^gsben ran 
Dr. üiaol. Ohriatifln WiUielm Nüdmr in Wflrtembwg. Jahrgang 1S68« 
1-^4. Haft. Jabrgang 18M. 1. Heft. Qotlia. Friadr. Andn Partbaa. 

1868. EraleB Heft, & 142---104: 

De copfessionts Augu$tanae Ccnfutatione pontificia, Smpsit Dn. 
pb. Lic. tb. Hugo Laemmer,. in Univ. litt. Berolinensi tbcologiom pri- 
vatim docens. 

Der Verf. dieser Abbandlang ist bekanntlich nicht lange nachher 
sur katholischen Kirche surfiakffkabrt, 

1858. Zweites Heft, 8. 260—324: 

Studien über die Colonien der römischen Kirche, welche die Do- 
mimkMner mnd Franeishamr in dm nan den Tatiaren M^ncktm 
Ländern Asiens und Buirepa*^ ffcgrümiet hüben. Von Wilh. Heydy 
Prof, ete. aa Stattgart. 

18S8. Drittes Haft, 8. 937—430. 

Hinimar und Pseud^-^Isidor* Eine bistor, Uatersochang ytm Dr. 
pbii. W€i%täcket^ Bepetaat am evang« thaolog. Seminar derUmv^Tflbingen. 

Der Verf. maiat^ Hinkmar und seine Zeit seien hinrebdiend befabigt 
gewesen, um die Unacbtheit Paendoiaidars m dqrcbscbaiMn. Hinkmar 
habe auch die Dnecbtbeit durcbscbsuen mOssen» weil er mit den Qoellan 
Psaitdoisidors hinreichend bekannt gawesan aei. Und dum er die Un*- 
ealtfbeit uirkHcb durebsehadt habe, sehe man aueh 4in dar jiwaideatifan 
Ajrt seiner Polemik gegen Pseudoiaidor. Dia Aasgabe und Varbreitnng 
der Psendoisldoriaahan Oecrelalen uXixX der Verf. in die ersten 30 Jahre 
des 9« Jahrhnnderts. Hinkmar bsb« den Betrug nicht sofdeakeii woUs»» 
weil er in Terscbiedenen Ponkten mit Psendoisidor aberalsgaslimmti 
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und faiflbefloiidere^rell «r die Prboatlalidee ergriffen hltte, wie sie in 
Psendoisidor niedergelegt worden« Die pseadoisidotisclie Primatialidee 
weise aucli darauf hin, dass der Drspmng tmi die Theiloalime des 
psendoisidorisclien Beiges in Rlteima sa Sachen seien, wo HInkmar 
jene Idee dnrehraftthren versaoht Iiabe. 

Stiehhaltig' vermögen wir das Ergebniss der Dntersachnngen des 
Verf. nioht %u, finden. Bei den ans vielen Einsellieiten eomplieirten 
Argomentationen werden viel sa liäafig blosse Hypothesen ohne. Wei- 
teres als Ton selbst n|iamst(iSBlieh gewiss oder als bewiesen hingestellt 
nnd weitere Conseqnenxen heraosgesogen. 

1859. Erstes Heft: 

Geschickte der Oratorianer in Frankreich unter Lvdwig XIIL 
und XIV. nach Handschriften des Pariser ArchiTS bearbeitet von Dr. 
phiL Reuchlin in Stuttgart 

94. Zietlouf, £. G. J7., Boperint. Das Prämonstratenser-EJoster 
anf der Insel Usedom Ton seiner Orttndong am das Jahr 1150 bis %n 
seiner Anfhebong im J. 1535. (Eine fast dbrohgiingig aas Urkunden 
geschöpfte geschichtliche Darstellang, xagleich ein Beitrag sar Geschichte 
Pommerns in der mittelalterlichen Zeit.) Mit • SiegeIxeichnQngen und 
einer Karte der Insel Usedom. 2. Abtb. Anolam. Diefpr. 1858. VI. 
S. 1-^146. 8. 



AIVHANG. 



Hie Application für die Gemeinde an den absewardisten 
Felertos®>^ betreffend« 

In diesem Betreff hat S. O. der Fürstbischof von Brixen dem heil. 
Stahle vorgetragen, . 1) dass Clemens XIY. für die österr. Staaten die 
Verpflichtang des Volkes, an den abgewürdigten Feiertagen die heil 
Messe %n hören nachgelassen habe and daher zweifelhaft sei; ob Bene- 
dicts XIV. Balle ;^Cam semper oblatas Nobis/^ welche diese Verpflich- 
tang des Volkes hinsichtlich der Application Toraassetst^ aaf Oesterreich 
anwendbar sei; 2) dass manche Pfarrer und besonders die Caraten in 
der Diöcese Brixen bei ihrem allsakSrglichen Einkommen der Mess- 
stipendien an den fragl. Tagen kaam entbehren können; 3) dieser Ob-^ 
liegenheit aach bei der Errichtang ihrer Pfründen nicht gedacht worden 
sei; and 4) aaf die fragkTage yielfaltig besondere Stiftungen z. B. von 
lahrtagen gemacht worden seien. Darauf gründete er folgende EVagen 
und Bitten: 
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1« Qaaeritiir, atrnm tenor Eplsfolae BncydlDae de 8« IKBtjI a. e. 
non obstante Balla Benedioti XIV. et Clemeotis XIV. yiin saam etiam 
in DioeGesim Brixinensem exserat. 

2. In caso rogo et enixe iii Domino depfeeor. ot parodhis omni- 
basqoe coram anfmarom in Dioecesi Brixinensi exercentibas aliqaa hnjns 
tfbligationis relaxatio benigne ooncedatnr. 

Die hierauf erfolgte Entscheidang lautet wie foigt; 

;^Die 24. Febmarii 186Q ;,8acra Congregatio Emomm S. R. E. 
^^Cardinalium Conoilii Tridentini Interpretom reapondit ad primom : Jaxta 
^^resplntiones a. S. Congregatione alias in similibus editas ^^affirmative/' 
;^Ad fiecnndam: Recnrrendam esse a singolis parooliis aliqao dispen- 
^^sationis indolto indigentibus jnxta praescriptam in Encyclica diei 3. Haji 
1858* = Amantissimi Redemptoris = $. Dnm aatem/^ 
A. M. Episc. TasGol. Card. Cagiano Praef. 

A« Qaaglia Secretarias. 



nie IJebertretaoa» der bürserltelteii Elieverbote 
betreflTend. 

(Brixner-D iöcesabblatt.) 

Laot ZoBchrift der jhoben k. k. Stattbalterei yom 21. ▼. Mts. 
Nr. 18391—3182 Ehe hat das h. k.' k. Ministerien für Galtos and Unter- 
richt Nachstehendes eröftaet: 

Ans Anlass erhobener Zweifel hat das Jnstisministeriam Ober das 
mit den Ministerien des Innern and des Caltus gepflogene Einvernehmen 
mit dem Erlasse vom 10. Jon! 1859 Z. 7572 sämmtlichen Obeiiandes- 
gerichten (einschliesslich der Banaltofel in Agram} die Belehrung %u 
ertheilen befanden, dass die Anordnung des §« 35 Anhang I. das Ehe- 
gesets Tom 8. October 1856 R. 6. Bl. Nr. 185 auch auf katholische 
Geistliche, welche darch Vornahme einer Trauung sur Uebertretung eines 
in diesem Gesetze aufgeführten Eheverbots, mit Ausnahme jenes des 
$. 11 Bchuldbarer Weise mitgewirkt haben, Anwendung finde, und dass 
die Competens «ur Untersuchung und Entscheidung hierüber den Ge- 
riditen sostehe. 

Hievon wird* die Hochw« Seelsorgsgeistlichkeit in Kenntniss gesetst. 

Fänt'BiichS/Kckes Ordinariat Brixen den 10. October 1859. 
. Johann Duille, 

Kansler. Andrä Huber, 

SecretSr. 
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Terordvians des JfostlsiiiiiiMteriimi» , und de» BUniste- 
rloms für Caltus and fJnterrleltt vom 44. Deebr. ISSO^ 

giltig für den ganzen Umfang des Reiches, mit Ausnahme der Militärgränxe, 
betreffend die Dispensen von Beibringung der Tauf- (Geburts-) Scheine, bei Ehen 

der Katholilcen. 

Im LXni St. des R. G, B. Nr. 222. Aasg. am 24. Deiember 1859. 

Dm den mit der Allerhöobsten EntseUiessapg vom 4. Dezember 
1826 (Hofdecret vom 22. De^sember 1826, Nr. 2242 (der Jastis-Geset«- 
sammlung) biosichtlich der Ertbeilung der Dispensen tov Beibringung 
der Taaf- (Geburts-) ScheiAe bei EheverbinduDgen eines Katholiken 
angeordneten Vorgang mit den Bestfmmnngen des Gesetzes über die 
Eben der Katholiken vom 8. October .1856> Nr. 185 des Reichs- Gesets- 
Mattes (L. R. B. XXXYII. St. S. 441), in Einklang %u briugen, and 
in allen Kronländern ein gleichförmiges Benehmen berbeisuführen, finden 
die Ministerien der Jastis and des Caltas und Unterrichts rttcksichtlich 
aller Ehen, bei welchen wenigstens Einer der Braattheile der katholischen 
Kirebe angehört, für den gansen Dmfang des Reiches, mit Aasnahme 
der Hilitärgränse, su verordnen wie folgt: 

1. Die Nachsicht von Beibringang des Taaf- pnd nach Umstanden 
des Gebarts-Scheines, welche wegen Eingehung einer Eiie angesacht 
wird, kann nur Ton der Landesstelle (Statthalterei-Abtheilon^, Landes- 
regferang), and In besonders dringenden Fällen von der Kreis- (Comi- 
tats-). Behörde, immer aber nar einverstfindlich mit der geistKchen Be- 
hörde ertbeilt werden. 

Die Nachsicht ist bei dem katholischen Pfarrer ansaisuchen, welcher 
sich an den Bischof wendet ; der Bischof wird sich wegen Ge\^ahrang 
der Nachsicht mit der Landesstelle und in besonders dringenden Fällen 
mit der Kreis- (Gomitats-) Behörde in das EinTernehmen setzen, welche 
sur Ertheilung der Nachsicht berufen erscheint. 

2. Die Nachsicht soll nar dann ertheilt werden, wenn es über- 
haupt oder doch binnen der Zeit, über welche hinaus die Schliessung 
der Ehe nicht verschoben werden kapn, unmöglich ist, den Tauf- (Ge- 
burts-) Schein beizubringen. 

3. Die Nachsicht von Beibringung des Tauf- (Geburt«-) SoheiBMi 
soll auch in diesen Fallen nur dann ertheilt werden^ wenn sich .die 
Behörden von dem Dasein dessen, was in Absicht auf eine gesetamäs- 
sige Ehe durch den Tauf- (Geburts-) Schein bewiesen werden soll, 
als : Abkonft, Nationalität, Alter, Religion, auf anderen Wegen die volle 
Uebersevgung verschafft haben. 

4. Durch welche Urkunden, Einvernehmungen von Behörden and 
Zeugenerhebungen sich die Ueberxeagung %n verschaffen ist^ bleibt d^m 
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Uogen Ermessen der Behörden, welche die Nachsicht des Oebnrtsscheines 
ertheilen sollen^ mit Rücksicht aof die jeden Fall begleitenden besonderen 
Umstände überlassen. 

5* Das im Einverständnisse mit der geistlichen Behörde ersiehe 
Ergebniss' der gepflogenen Verhandlung, d. i, die definitive Gewährung 
oder Verweigerung der Nachsieht von der Beibringung des Tauf- (Ge- 
burts-} Scheinet, ist von der Landesstelle und beziehungsweise von 
der Kreisbehörde im Wege der geistlichen Behörde an den einschreitenden 
P&rrer snm Behnfe der Verständigung der Bittsteller bekannt zu geben. 

6. Sollte es den sur Ertheilung der Dispens berufenen Behörden 
nicht möglich sein, bei Abgang des Tauf- {Gebnrts-) Scheines sich von 
dem Dasein eines gesetslichen Erfordernisses snr Ehe su überzeugen, 
welcher Fall rficksichtlich der Volljährigkeit eintreten kann, so sind die 
Parteien an die suständige Gerichtsbehörde sur Amtshandlung %n weisen. 

Graf Thun m« p. Graf Näiasiy m. p. 



Terordnons des ninlsterii für C?altas and Unterrleltt 
^om 19. Februar I8OO9 

wirksam für das ▼enetianlsGlie V«rwaltuDg8gebiet, 

betreffend die Sinsetzung der Diöeesaoschnlen^Oberaufselier und der klrcUioben 

Schulbezirks-Aofselier für die Volkssclmlen. 

Seine k, k. Apostolische Majestät haben im Verfolge der, mit der 
Allerhöchsten Entschliessung Tom 21. Februar 1857, Reichs-Gesets^BIatt 
Nr. 13(K angeordneten Aufhebung des Ober-Schulinspectorates in Venedig« 
und Einsetzung des Instituts der Schulräthe daselbst, mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 17. Jänner 1860 AUergnädigst xu genehmigen ge-^ 
ruht]^ dass die bisherigen Provihcial- und Distrlcts-Schulinspcctorate in 
der Provins Mantua; aufgehoben werden, und die Leitung des Volks- 
schulwesens den Diöcesanschulen - Oberaufsehern und den kirchlichen 
Schulbesirks-Aufsehern übertragen werde. 

Nach dem weiteren Inhalte dieser Allerhöchsten Entschliessung 
haben die Schulbexirks-Aufseher die Schulen ihres Districtes jährlich su 
▼isitiren, die Gemeinden haben die ihnen su dem Ende erforderliehen 
Fahrgelegenheiten unentgeldlich beisustelien, und als Gebühr für diese 
Visitation jeder öffentlichen Volksschule sind den Sehulbexirk- Aufsehern 
drei Gulden ans der ärarischen Schuldotation zu verabfolgen; die Inhaber 
von Privatseholen haben die beseichneten Visitationskosten aus Eigenem 
SU bestreiten. 

Graf Thun m. p« 
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Rechtsquellen und RechtsenUcheidungfen. 

KöDlgreich Prenssen. Verordsnogen der K. Ministerien. 
(Fortsetznng.) 

2. lieber die Pfarrhautbaulast am preussiichen linken Rheinufer, 
Dr. Hüffer bemerkte in seiner Abhandlung ober diese Frage scUiess- 

lich (im Archiv^ Bd. IV. S. 155 ff.)/ wie die geseUliche Yerpflichtiiiig 
der Civilgemeinden som Pfarrfaansbaa von der K. Regienmg xa Köln 
anf die betreffende Pfarrgemeinde allein übertragen werde. Diess ist 
non durch ministerielle Entscheidung in der dem Gesetse entsprechenden 
Weise geändert. 

Aus der Neuen Prenssichen (Kreus-) Zeitung 1859 Nr. 193 
/\ Correspondens aus Köln 17. Augast entnehmen wir darttber das 
Folgende: 

Als im J. 1853 der RirchenTorstand Ton St. Gereon hierselbst sich 
nicht ffir verpflichtet und sudem ausser Stand erkürte, die Reparator- 
kosten des Pfarrhauses su bestreiten, ordnete die städtische Verwaltung 
die Umlage derselben an, wobei die Pfarreinwohner im Verhältniss ihrer 
Einkommensteuer und der Qmndbesits in dieser Pfarre nach der Grund- 
steuer herangezogen wurde. Gegen diese neue Besteuerung wurden die 
Pfarrgenossen bei der Regierung Torstellig, die aber der Ansieht der 
städtischen Yerwaltung beitrat, so dass die Beiträge selbst auf execu- 
torischem Wege seit mehreren Jahren eingesogen werden. Der Cultus- 
minister von Bethmann-Hollweg hat unter dem 21. y. M. die Verfügung 
der Regierung aufgehoben uud in Debereinstimmung mit den Entschei- 
dungen der Gerichte festgestellt, dass die Verpflichtung sur Instand- 
haltung des Pfarrhauses nicht den katholischen Pfarreinwobnem und 
dem Grundbesitz, sondern der Civilgemeinde obliege. Damach ist nicht 
allein Ton der weiteren Einzichqng dieser Beiträgia Abstand sn nehmen, 
.sondern es sind auch die bereits erhobenen surücksnerstatten, was da- 
durch ain besten und einfachsten zu bewirken sein wird,' dass sie der 
Einkomm ensteuerquote der betreffenden Personen abgeschrieben werden. 
Ffir die Zukunft sind diese Kosten auf das städtische Budget su nehmen 
und durch die Einkommensteuer z\x decken. Bei einer Repartition auf 
12,000 Gontribuenten, welche die Stadt säblt, wird dadurch die Steuer 
des Einseinen kaum merklich erhöht werden, was aber anders sein wird, 
wenn die Bestrebungen des CentralactienTcreins auf Steuerbefreiung der 
juristischen Personen von Erfolg begleitet sein werden. 

3. Ministerialrescript die BesehäfUgvng von Ordensschwestern an 
katholischen Schulen betreffend* 

Der königlichen Regierung erwidere ich auf den Bericht Vom 23. 
▼. M., dass dieselbe in Besiehung auf die Anfenthalts*Bereohtigung der- 
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jeni^en Ordensscbwestern sa N., welehe mit der dort concessionirten 
böheren kttholischen Töchterschule in Verbindung stehen und nicht 
PreuBsische Unterthanen sind, ebenso sn verfahren bat, wie nach den 
bestehenden Vorschriften mit anderen Fremden, welche sich innerhalb 
des Preussischen Staiites aufhalten wollen, %n Tcrfahren ist. 

Wenn es sich später um die Verleihung von Gorporationsrechten 
an einen in K %ü errichtenden klösterlichen Verein handeln soUte, so 
hat die königliche Regierung desfalls unter Beifügung der Ordensstatuten 
und unter Darlegung aUer in Betracht kommenden Yerhaltnisse Bericht 
SU erstatten. Es bedarf keiner Erwähnung, dass die den Untericht an 
der vorgenannten Schule ertheilenden Ordensschwestern ihre desfallsige 
Qualification nach den in Preossen geltenden Bestimmungen darsuthun 
verpflichtet sind. 

Berlin, den 27. December 1858. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten 

V. Bethmann-Hollweg. 

(Centralbl für die ges. Daterrichts*Yerwaltung im amtlichen Auf- 
trage herausg. von Stiehl, Geh. Ob. Reg.-Rath etc. 1859. Aprilheß. 
8. 236 ff. Preusi. StaaU-An^eiger 1859, Nr. 151 S. 1204.) 

3. Hinisterialrescript an die Königl. Regiierung sn N. betreffend die 
AmteUung ton Mitgliedern geistlicher Genossenichaften und Orden an 
Elementarschulen. 

Seit einigen Jahren gibt sich in der Provins Schlesien das Ver- 
langen mehrfach kund, den Unterricht der katholischen weiblichen Jugend 
Mitgliedern geistlicher Genossenschaften, insbesondere den sogenannten 
;^armen Schulschwestem^^ vom Orden ad matrem dolorosam su fiber- 
tragen. Die Berufung solcher Sohnlschwestern an PriraZ-Unterrichts- 
Anstalten findet, soweit das Ressort der I^taats-Behörde berührt wird, 
keinen Anstand; dagegen hat die Frage, ob dieselben auch an öffent- 
lichen katholischen Elementarschulen als Lehrerinnen angestellt werden 
können, su eingehenden Erörterungen Veranlassung gegeben. Yon den 
Minister, der geistlichen etc. Angelegenheiten ist diese Frage unter dem 
25. August 1856 bejahend entschieden worden, wobei folgende Erwft- 
gungen massgebend gewesen sind. 

Im Allgemeinen können nur solche Personnen su Lehrstellen an 
öffentlichen Elementarschulen berufen werden, welche dem Preussischen 
Unterthan-Yerband angehören, ihre Qualification su einem öffentlichen 
Schulamt vorschriftsmässig nachgewiesen haben, sich unter die Aufsicht 
der Schulrevisoren oder Inspectoren und die obere Aufsicht der Königl. 
Regierung stellen, und deren Anordnungen Gehorsam sn leisten sich 
verpfilchten. Die armen Schulschwestern sind in Gemässheit der Statuten 
der Corporation bereit^ diesen Anforderungen su genfigen^ auch bleibt 



310 

der Stattist-Behdrde frei, in jedem einseliien Fall dieserlialb die nittlugNi 
Torl^ehrenden BestimmuDgen %ü treffen. Dass die AnfltellDng von Leh- 
rerinnen nicht unter allen Umständen als unsweckmässig, aaeh den In 
der Provins Schlesien geltenden gesetslichen Bestimmungen gegenfiber 
nicht als unsaläs'sig su bi&trachten sei, onterliegt Ireinem Zweifel. In 
anderen Provinsen, in welchen die Anstellung von Lehrerinnen an katho^ 
lischen Schulen auf altem Herkommen beruht, hat die Erfahrung diese 
Ansicht als eine, begründete in dem Masse bestätigt, daas sogar öffent- 
liche Seminari^n sur Ausbildung von Lehrerinnen in anerkannter Wirk- 
samkeit bestehen. Es kann mithin TorsOglich nur darauf ankommen, 
ob in den besonderen Verhältnissen und Verpflichtungen geistlicher 
Lehrerinnen ausreichende Gründe liegen, sie Ton der Berufung su Leh- 
rerinnenstellen an Elementarschulen aussnschliessen. Hierüber lasst sich 
am sichersten auf Grund bisher gewonnener Erfahrungen urtheilen, und 
solche liegen für die westlichen ProTinsen, in welchen bereits seit 
einiger Zeit geistlichen Genossenschaften angehörende Lehrerinnen fun- 
giren, darüber yor, in welcher Weise die Anstellung solcher geistlichen 
Lehrerinnen an einseinen Schulen %vl erfolgen bat, wie die staatliche 
Aufsicht über diese Schulen und die Lehrerinnen aussuüben ist, mit 
welchem Erfolg letztere für den Unterricht und die Ersiehung der weib- 
lichen Jugend wirken, und mit welchen Kosten deren Besoldung für 
die betheiligten Gemeinden verbunden ist. Nach dem Ergebnisse der 
hierüber angestellten Ermittelung:en kann die Zulassung von Lehrerinnen, 
die geistlichen Genossenschaften angehören, auch an öffentlichen katho- 
lischen Elementar-Mädchenschulen in der Prolins Schlesien für bedenkOeh 
nicht erachtet werden. 

In einem «weiten Erlass an den Oberpräsidenten der Prolins 
Schlesien vom 19.JHai 1857 wurde darauf hingewiesen, dass die Sohul- 
schwestern in dieser ProTins unter der Oberin des Mutterhauses sa 
Breslau ständen« dieselben iauch nach den Statuten der Congregation den 
Anordnungen den Staats in Beziehung auf das Unterrichts wesen Gehor- 
sam SU leisten, ausdrücklich angewiesen seien, und daher der geistlichen 
Oberin selbststandig nur die Leitung des religiösen Lebens anheifii- 
falle; die Schulschwestern seien im Lande für das Schulfach ausgebildet, 
oder hätten doch ihre Qualification für das Lehramt, ebenso wie andere 
Kandidatinnen des Lehramts vor den inländischen Behörden nachgewiesen; 
es k,önne daher nur an den in dem Erlass vom 25. August 1856 aus^ 
gesprochenen Grundsätsen festgehalten werden. 

Als die Angelegenheit in Folge der Anträge einiger Communen 
nenerdigs wieder sur< Sprache kam, ist folgende Verfügung ergangen: 

;^Der Köfligl. Regierung erwidere ich auf den Bericht vom 1. Febr. 
d. J., dass ich es nicht für sulässig halte, Schulschwestem, welche alle 
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Bediiigmig«D, von wdehen die Anstellaiig ^reltlicher Lehrerinnen aUiängt, 
Mitspreelien and der Btaatlichen Aadiicht über das Schulwesen in allen 
Be»Miiffig^en sieh unterwerfen, Ton der Berufiing »o^ Lehrstellen an 
Elenentarseholen aussaschliessen, wenn die sunftchst »ur Voeation be- 
rechtigten Personen oder Behörden auf deren Berafang antragen. Die 
in dem A]Ierh(H!hsten Landtags-Abschied vom 28. November ▼• J. für 
die. RheinproTins enthaltene Bestimmong ist lediglich in Bexiehnng aof 
die Anstalt tu Br^uweiler ergangen und daher auch in ihrer Wirkung 
auf diese su beschränken. Ich kann hiernach die Königliche Regierung 
nur veranlassen, auch fernerhin die Berufung von Bchulschwestern nach 
Maassgabe der in den YerfQgungen meines Herrn AmtsvorgSngers vom 
25« August 18S6 und 19. Mal 1857 enthaltenen Bestimmungen, welche 
.sor Kennlniss der Königlichen Regierung gebracht sein werden, ein- 
treten »u lassen. 

Berlin, den 8. Mars 1859. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten, 

V. Bethmann-Hollweg. 

Centralbl. für die ges. Unterrichtsverwaltung in Preussen. Aprilheft 
IM9, 8. 234 ff.) 

5. Hinisterialrescript betreffend die Fixirung der Besoldungen unter 
Lehrern verschiedene Canfessionen Einer Stadt 

In Folge des Berichts vom 2. v. M. -— L V. 1194. — 
die Fixirung des Kinkommens der ei^ängeliachen SohuUehrer in N. be- 
treffend, 
erklare ich mich mit der Verfügung der Königlichen Regierang von^ 
16. Juli V. J. einverstanden, da die städtischen Behörden nicht fQr be- 
rechtigt erachtet werden können, die evangelischen Lehrer von der 
Fixirung anssuschliessen, oder deren Gehalte verhfiltnissmässig geringer 
m nonniren» ala die der katholischen Lehrer/ 

Ich überlasse der Königlichen Regiening, hiernach den Bflrger- 
ttelUtr der Stadt N. in meinem Auftrage nu bescheiden und denselben 
gleklitettig daraaf hinzuweisen, dass die unter den Anlagen surfick«- 
foigende Vorstellung vom 9. Debroar d. J. überhaupt »nr Berücksich- 
tigung nicht geeignet ist, da eine mit den Vorarbeiten sur Regolirnng 
des BbÜMWimens der Lehrer von Seiten der Stadtverordneten beauftragte 
Onnmission sur Beschwerdeftthiting nicht legitimirt ist. 

Berlin, den 16. AprU 18S9. 

Der Minister der gelstlithen etc. Angelegenheiten, 

V. Bethmann-HoUweg. 

(Centralbl. f. die ges. Unterrichtsverwaltung in Preussen 1959. 
Malheft. & 310 ff. Preussiscfaer Staats^An». 1859, Nr. 153 8. 1220.) 
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6. Ministerialrescript die Beitragipflichtigheit eines katkoUseken 
Einwohners als Besitzers ehemals von evangelischen Einwohnern ber- 
sessener Nahrungen zum Bau des evangelischen Schulhauses betreffeni. 

In Folge des Berichts Tom 29* September ?. J. den Bau des evan- 
gelisohen Sebulhaases in N. betreffend, hebe ich die Yerfagnng der 
Königlichen Regierung i^om 31. Mai v. J. auf und bestimme unter Frei- 
lassung des Rechtsweges: 

^ass der Reeurrent N. su den Kosten des evangelisehen Schul- 
hauses nicht heransu»iehen. 

In N. bestehen swei Schulen^ eine evangelische und eine katholische. 
Erstere wird Ton den cTangelischen, let&tere Tön den katholischen Hans- 
Tätern des SchulTerbands unterhalten. Von dem katholischen Müller N., 
dem Erwerber einiger Parsellen Ton swei ehemals in eTangelischen 
Händen befindlichen Nahrungen^ Tcrlangt jedoch die CTangelische Schnl- 
gemeinde auf Grund der Abgalten -Regulirungs- Verhandlungen Beiträge 
SU dem eTangelischen Schulbausbaue. Dieser Anspruch kann nach Ein- 
sicht der betreffenden Verhandlungen nicht für begründet erachtet werden. 
In denselben heisst es; 

„C. Die bis jetst auf den unxertrennten Grundstücken haftenden 
„Lasten, Abgaben und Verbindlichkeiten haben bestanden: 

1) X. 

2) gegen die Schule CTangelischer Confession in N. 

a. X. 

b. „Die Sshnlbaukosten werden nach dem Steuer-DiTisor repartirt und 
getragen.^^ 

Am Schlüsse der Verhandlung ist demnächst Termerkt: 

9,Sämmtliche Interessenten sind darüber einig: 

Ix. 

m. Dass diejenigen Abgaben und Lasten, welche obserransmäflsig 
nach dem Katastral-Ertrage, oder der Grundsteuer unter die Gemeinde 
glieder Tcrdiellt werden, auch Ton dem Besitser des Restgntes und den 
Parsellenerwerbem nach Ilaassgabe des auf sie Tcrtheilten Katastral- 
oder Grundsteuerbetrages getragen werden müssen, hingegen alle baren 
Geld- und Natnral-Abgaben an Kirchen, Pfarren, Schule und Gemeinde 
nach dem angegebenen ErtragSTcrhältnisse.^' 

Diese Bestimmung enthält nur das Princip, nach welchem die Par- 
sellen-Erwerber su den nach Maassgabe des Grundbesitses su terthei- 
lenden Lasten beitragen sollen. Die Anwendbarkeit dieses Princips 
setst aber Toraus, dass der Parsellen-Besitser, welcher demgem&ss sn 
Beiträgen herangesogen werden soll, überhaupt gesetzlich beitrags- 
pflichtig ist. Da es sich nun im Torliegenden Fall, wie allseitig aner- 
kannt ist, nicht um eine dingliche Last der dismembrirten Nahnmgen, 
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isondern am eine persflnliche Yerpfiiohtnng der Mttjgliedeir i%t eran- 
gelischen Schalgemeinde handelt, so können auf Grand der oben an- 
geCührten Bestimmungen Beiträge Yon den katholiachen Recorrenten 
nicht verlangt werden. 

Es war demnach, wie geschehen, su entscheiden;. Diese Entschei- 
dung ist den Betheiligten bekannt «n machen. 

Berlin, den 19. Februar 1859. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten, 

Im Auftrage: Lehnert. 
An 

die Königliche Regierung su Liegnits. 

(jDentralbL für die ges. UnterrichtsTerwaltdng in Preossen 1859« 
Juniheft, S. 352 ff.) 

KGoigreioli Baiern. Erkenntnisse des obersten Gerichtshofes des Könlgr. Baiern 
in Competenzconflicten zwischen den Gerichten und Verwaltungs-Behörden. 

Forderung von Neujahrsgetdern von Seiten katholischer Pfarrer an die 

Judenschaft. 

Die Verwaltungsbehörden wurden fiSr sustandig erkannt, über die 
Ansprüche des katholischen Pfarrers »a F ... an die jüdischen Matrikel — 
Inhaber allda wegen Entrichtung eines Nenjahrgeldes su entscheiden, 
weil die %vl einer Civilprocesssache erforderlichen Merkmale nicht gegeben 
seien. Nähere Motive sind: 

Es lasse sich aus der Klage nicht ersehen, dass swischen der 
klagenden Pfarrei und den Beklagten irgend ein privatrechtliches Yer- 
hältniss bestanden habe oder bestehe, sufölge dessen entere %wn Be- 
züge der NeujahrSgelder gelangt wäre, alle Umstände bewährten, dass 
solche von der Judenschaft an die Pfarrei in partem salarii als Stol- 
gebi&hren oder vielmehr als Ersats für den Entgang von Stolgebfihren 
SU verabreichen seien; es handle sich also von fnndationsmässigen 
Sttstentations- und Dotations-Beiträgen der Pfarrei, die als soldie auch 
in die Pfarrfassionen eingestellt worden seien, und worüber die Benr- 
theilnng und Entscheidung nach der Verordnung vom 19« Mars 1812, 
Nr. 4 (Reg.-Bl. fi. 593) und nach der Verordnung vom 17. December 
1825 $• 50 den Administratiybehürden sustehe« Der umstand, dass 
die Neujahrsgelder schon seit unvordenklicher Zeit, jedenfalls seit mehr 
als 30 Jahren besogen worden seien, könne keinen rechtlidien Grund 
darbieten, die Competens der Civilgeriehte fiir begründet su erachten, 
weil, wenn der Gegenstand an sich administrativer Natur sei, andi die 
rechtliche Würdigung der angeblich in MitUi liegenden Yarjährung oder 
4e8 Herkommens in das Gebiet der administrativen Erwägung falle. 
mnfs Archiv für haih. mrckearedtL f. Band. 21 
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«) BfIreinHMM IS 19. JuM 188tli -^ R<;g.-ftl. Hr« $3. 8. 823. 
b> Ilicmiltiii»« v^ 19. Junf 1855. — Reg.^-Bl. Nr. 33. S. 836. 
Vergl« Brk; v. j^fi. Juli 1854. — R^.-Bl. Sf. 35. 8. 66Ö. 
Vergl. Erk. v. 9. Juni 1857. - Reg.-Bl. Jfr. 34. 8. 776. 
Swff-ert^ Og. Carl I^H^oM^ Streiifragen aas den fifk^nntnidsen cte. etc. 
MüncheD, Giel. 1858 s. 8. 3&» Nf. 4. 

Forderung von SUotg^ükt&n von ßeüen Mholiicher Pfarrer an die 

Judenschaf L 

Es wurde die Zuständigkeit der Gerichte angenomineftt, weil es sich 
in diesem Falle sonächst von dem VorhatideH^ieiri eines gerichtlichen 
4rMhtekfiftfgeil Erkeniftnteses, duteh w^lcJieei die Jmten«ehttTt sur Zah- 
lung der besagten Abgaben verurtheilt worden sei, iMid von den rechte 
liehen Wirkungen sowie von dem Vollzüge di^s^s Erkenntnisses handle, 
der Yollsug (ExecuUon^ eines von einem Gerichte erlassenen und in 
Rechtskraft erwachsenen ErkeoBtnisses aber nur den Gerichten s^ustehe, 
wenvi stoh Ub^r dlte WMtisatnkioft d'e^selben Yioiift DttTereUfteki ergeben, 
und weil, wenn ein in Reehtsltlttft Isr^kachsenes Erkenntniss besteht, 
was dit^m ILttgvr swn Beweise auferlegt worden ist, nach Aft. 2 des 
Colni^elelll(ge8i^«!8 dk gescbeh«iie Conükldaiiregimg si«h Als tifütttatthaft 
darftidlt ' 

ErisenntBiM t. 1». Jmif 1865. — Reg.-Bl. f}^. 39. 8. 85«. 

5et^er/, a. a. 0. 8. 36. Nr. 44. 

WßihnaMumimduii^en ait NiUnrulw^^ Pf airrer, Schd-- und Kirchen 

diener. 
Die £iit«clKidang der 8tFeit4gketten über AbgA^ ftti Nuturalien 
(an Flach«, Mahl, HHieBlraohteii, Obst), weMie fafUsioiMmäsdige 8ab- 
sistiilsiiiMl der Kireh^dMer tt&d Lehrer audHiaehetr, ist nach $ 36 
und 50 der V«f>ordnttig vom 17* Detemter 1825 drr Ztt^ndtgkeit der 
AdmidbfarattvIiehdrdeD «ogiewiesel, wen« ^r Gnmd der ?erp4)f«htu6g 
4^ ein*elBeii DebeHlon ntckt auf eln^m tHersotider«i Privatredihtitel flir 
^enselbel^ sMideni auf d«m aMgemeinen PfarN- und Schulverbande, in 
wekhttt sldi d«r Dtbest mit Anderen bcAndel, beruhte 

Fär die C^apeten« der Verwaltungsbeh^irde wacht es k«inol] ÜAter- 
«eUed, ob die Beiohnhsa delr besagten Art als pors^fnlich« oder von 
de« Häufierii und GOtim hergeb^kt ninil, der Titi^ der Veijfthrtmg 
der Beichni&M begründai im SimM dM S. 50 der tirw^hntefn Yerdfdkittng 
fceinen die civlIrecMnl» Oemßfß^P^m mil sl«ii br&ageiideii Prltatredits- 
ti4el. OüB fraglklM Ikicliatiiae «ind In dM i^attlMien Veilmttdte b«- 
grünOet; desii die Eittge)^atrtas nt^d neri^ioiitet, m dten Säbiiiteltt- 
mitteln tOr ihre Kircheiidianer vmA fiibidkhMr ibetnArq^m . Mdgen 
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HHA 4ie0e IMiMMfa rtrsfriiiiglidk eine flroi^pnlHfe Gab» gaweMn ftfe. 

so l^vplkten düwiellyeii dooh irf dem gMoetnaameii gik BiolMpteii Wiflea 
d^r PArrMnder, 6ie wnrdM ddier Haoh das Wtderspnidis de« BtMagtm 
angeachtet in die betreffenden fiasiohen sxlgemnunwm und. dtai^h die 
Qenehnujpilii deraelben tra. d«R kgl. Qirgierang, K. d. J.« als pliobt- 
mli^aige Abgaben^ i^rkljbrt. 

EfkennmiBS y« t« Ami 1857. -^ Rag^^BU Hiv 34^ 8. T76. 

Yergl. Erk. v. 25. Juli 1854. -- IUg.-*Bl. Nu ». 8. M8l 
,y yy Y. 19. Joni 1855. -^ Reg.-Bl. Nr. M. 8. 828. 
;, yy ▼. 19, Jwi 1855« — Rftg.-^Bl Nr. 83. 8. 886. 

S^^^rt a. a. 0. 8. 56. Na. 71. 

Efürichtmg fasHonmäiiiger 4hgaken ßn im CkmUfr (LekrmQr 

Weqn f^etstehtj ^aas jfthcliahe faaaioneinaasige Raiahnisaa^ sei aa 

in Folge eigenaQ. U^beieinkoniinens dar belkailigten Pfaargameindegliadaa 

oder in Folge obrigkeidiehar Savpogtmng von den flAmaitUaftan Otla- 

ainwobnam s<^ einer langen Reibe vm Jahraa gliiahsiäaaig an: dm 

Cantor eatri^btet vnndeii^ um demiMilben dia arflNrderiia b an SahslataMb 

mittel %^ aiehern , so dasa diMelban «var ain aMiergibraahta Abgaben 

eraaheinen^ dasa ihnen aber naafc der Art dar Bnt(|teiMng^ ein imMl^ 

reehtliclHBr Titel niaht ao Grande liegt, indem sia irirgands d£^ aiiia auf 

dem Gute« d$ia Bj^kiagten bafleiidf Reallfist baaeicbnat aind^ ao aind 

solqbe R^iphnisae offenbar in dem Gamainde* raep» pfiu-iiiahen Vanhanda 

mi ii| dar bierans fliaasanden V^pflifibtang 4er mnadnan Gemeinde^ 

glieder, für die öffeatUchep UilecrifAtaorgane nnd. ]tirabendieiiail aU 

sorgen, bi^rClpd^ti. &| eignet pich. d|a< Qltreitaache, daher QifAt vor die 

ordentlichen Givilgerichte, sondeni dia EntUcheidHag. d^ jSitrditJgkeiten 

al>er verordniMigamassige oder hergebrachte Reiehnisse ' der Schallehrer 

und Kirchendiener isl nach f. tU^ dar Varoadniing Tom 17. December 

1825 dar Ziistündigkait der Adminiatiiattrb<Mrd^ augewia^am 

firkenntnisa v, 25. Juli 185«. -- R^g.-Ql. Nr. 35. 8. (i«0* 

Verg]., Krkenalnis^ lu m Jun^ 1855. — R^*BI. Jft. 39, 8. 82^^ 

V. 19. Janj, 1855. — Rag.^J, Nr. 33. 8^83«. 

V, 9. Juni t8ö7. -- Beg.^B|. Nr* «4. 8» 776. 

Scuffert 0. a. 0. 3ft Nr. 29. 

Bavlmi an einem Schulhame, CQtievrren^pßcM ifiV Gweinie w4 

GutshßrmWt^ 

Wenn es sich von einem 8ebtf]ban9b{|oa handelt, baids^lcb deiWA 

Hcratellung dia VerpQicbtMng der Gemaifide vnd dar ip dar Gemainda- 

markvng begüterten GutabeTiTS^Aaft. auf iw, Gra^d df» 8dHiIg9maui4a^ 

fpirliw)!^ iip4 dar ifürn ßMle^ompd^ oliUegan^M) YfVf^j^itme pa 
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Aüfprodi giBOBuneii wurde, so siiid did VerwAltaiigsbehOrdeii imttndfg, 
fiber die Beitragspflfelit der Geneinde und fii der Harkang begüterten 
GotshwrBchaft iweh dem ümlagengesetse Tom 22. Joli 1819: Art. L, 
lit bO» Nr« 9 md Art XIV. %a entscheiden. 

Unter einer solchen Yoranssetsang wird die Beitragspflicirt der 
beschwerdeführenden Gatsherrschaft nicht aaf den Grand einer privat- 
rechtlich ihr obliegenden Baolast (Concorrenspflicht), sondern aaf den 
Grand ihrer Bigenscbaft als Gemeindeglied nach den gesetslichen Vor- 
schriften des Gemeinde-Edictes and des Dmlagengesetses in sastahdiger 
Weise Ton den Verwaltongsbehtfrden festgestellt. Dem allegirten üm- 
lagengesetse kann nicht der Sinn beigelegt werden, dass eine Gemeinde 
xam Bcholhaasbaoe nar in Folge einer bestehenden priyatrechtlichen 
Vorpflichtang angehalten werden könne, da in jener Gesetsesstelle * 
namentlich aach die ViBrpflichtang aas Verordnangen and geltenden 
Gesetzen erwähnt ist, besfiglich der Scholhaasbaoten aber gesets- and 
Tcrordnongsmästtg die Beholgemeinden sanSchst and so lange sor Her- 
stellang der Schalhiaser Teijpflichtet sind, als nicht die Baalast aaf 
Grand eines Privatrechtes einem Dritten obliegt. Welche Verpflichtangen 
aber die Gemeinden in Besag aaf die Herstellong ihrer Scholhäaser in 
Ermangelang der privatrechtlich begründeten Baalast eines Dritten haben, 
läset sich nar aas dem Verwaltangsrechte beortbeilen^ daher in dieser 
Besiehang gemäss Verordnang vom 17. Deeember 1825 $. 50 die Eni- 
scheidang über Anstände wegen der Schalgebäade and ihrer Baalast, 
sofeme sie nicht aaf Privatrechtstiteln berahen, aasdriicklioh der Za- 
ständigkdt der Verwaltangsbehörden überwiesen ist. 

Erkenntniss v. 24. Jali 1854. — Reg.-Bl. Nr. 34. 8. 621. 

Seuffert a. a. 0. B. 28. Nr. 36. 

Coneurren» zu Kirchenbauten. 

Diffcfrensen — abwischen den Grossbegüterten and Kleinbegfiterten — 
über die Frage, nach welchem Massstabe die Concarrens sa den Kirchen-, 
Baa- and Reparatorkösten anter den Gemeindegliedern so bestimmen 
sei) sind von den Verwaltangs-Behürden %vl entscheiden. 

Die Ztjusitändigkeit dieser Behörden über eine solche Angelegenheit 
%\k verhandeln and %vl beschliessen gründet sich aaf die ausdrücklichen 
Bestimmungen des Gemeinde-Edicts and des Gesetses vom 22. Juli 
1819, die Umlagen für Gemeinde-Bedürfnisse betreffend. Der Umstand, 
dass sieh hiebe! auf ein Herkommen berufen wird, berechtiget noch 
nicht die Bache xnr Entsoheidang an die Justisbehürden su verweisen; 
denn darch das Herkomnien allein kann an der administrativen Eigen- 
schaft der Sache keine Aenderung bewirkt werden, weil das Herkommen 
nur eine Rechtsnorm ist, aus welcher sich niemals schon unbedingt ein 
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priftttnditiHohaiJleoiifsiiiitM ableiten Jidst; «acli dorob den Umitand, 
dasEi das Herkommen in den AdministradT-Yerbandlongen noeh nieht 
liquid gestellt worden ist mid allenfalls erst noch eines Beweises be- 
darf, kann die Yerweisong der Saobe an die Gerichte nicht gerechi- 
fertiget werden. 

Brkenntniss v. 59. Desember 1856. — Reg.-B]. Nr. 3 ▼. J. 1857. 
S. 70. 

a. a. 0. S. 48 Nr. 59. 



Umwandlung des Zehentfixums in einen jährlichen B&denxins. 

Es war die Streitfrage: 

ob die Pfarrstiftang sageben müsse, dasB das Zehentfixom in einen 
jährlichen Bodenxins and xwar schon ▼. J. 1820—51 an omgewandelt 
werde, oder ob die Zehntgemeinde geschehen lassen müsse, dass die 
PfärrstiCtang , von der Befogniss sar Ueberweisang der Zehentrente ^n 
die Ablösongscasiie des Staates Gebraach mache and xwar erst vom 
Jhihre 1851— '52 an, so dass die Zehentpflichtigen pro 1850 — 51 die 
Zehentrente noch in Natar oder in den damaligen Normalpreisen %u 
entrichten haben. Zar Entscheidang dieser. Frage worden dfe Ver- 
waltongsbeh Orden für sastandig erkannt. 

Denn der Yolkag des Art. 59 des Gesetzes V. 4. Jani 1848 and 
die Sabsamtion eines Falles unter diesen Artikel ist den Verwaltangs- 
beh($rden sagewiesen; dieses Geset«, obgleich in mehrfacher Be«iehang 
in saständig gewesene Privatrechte eingreifend, gehört dem System der 
Civilgesetse nicht an; weder die Zehentlast noch das ermittelte Zehent- 
fixam ist streitig; die den Gerichten in Art. 11 sagewiesene Com- 
petenz ist also nicht Torhanden. 

In diesem oberstrichterlichen Erkenntnisse warde auf die früheren 
Erkenntnisse vom 26. April 1853 — Reg.-BI. Nr. 20 S. 617 — and 
vom 26. October 1855 — Reg.-Bl. Nr. 52, S. 1157 hingewiesen. 

Brkenntniss t. 4. Mär« 1856. — Reg.-Bl. Nr. 9. 8. 177. 

Vergi. Erk. t. 12. Jänner 1857. — Reg.-Bl. Nr. 6. S. 148. 
,, „ T. 14. Decbr. 1857. — Reg.-Bl. Nr, 1. v. J. 1858 S. 7. 

Seu/fert a. a. 0. S. 41 Nr. 50. 

Curatel über Stiftungen, 

Die Stiftangs-Caratel ist Sache der Yerwaltangsbehörden. 

Die Entscheidang der Frage, ob eine Stiftung in die Categorie 
milder Stiftang gehöre, für welche nach der Yerfassangsurkande Titel 
lY. §. 10 der Staatsschuts angeordnet and laut Yerordnang vom 17. 
December 1825 §. 69 etc. den obersten Verwaltungsstellen des Kreises 
%VL . handhaben übertragen ist, dann in welchem Umfange die Curatel 
einzutreten habe und in welcher Weise die Oberaufsicht ober die dem 
Willen des Stifters entsprechende Yerwaltung von der Staatsbehörde 
nach den geltenden Gesetzen zum Zwecke der Conservation der Stiftung 
%u führen sei, gehört %wr Competens der Administratiy-^Behörden. 

Erkenntniss t. 22. März 1851. — Reg.-Bl. Nr. 29. S. 644. 

Yergl. Erk. t. 17. Novbr. 1856. — Reg.-Bl. Nr. 54. S. 1129. 
,, Bl f. R.-A. Bd. XVn. S. 6. 

Seuffert a. a. 0. S. 3 Nr. 3, 
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Amrniitik eher KinAemtifhmf an eAie umbre mf SMereiütMmf, 
ans d«ii RenteBiibarsebflBseii. 

Wem von eiiier Pfarrgemetode ein Anspruch gegen eine andere 
geisiliehe Stiftung dahin erhoben wird, dasa diese wegen de^ bereits 
▼ieljährig bestehenden und selbst von der geistlichen O^behörde an- 
eikftimtan FlIialTerbandes init der Pfarrgemeinde rechtlich verpSIchtet 
sei, aus ihren Rententtberschüssen die Schulden der Pfarrkirche Mt be- 
sahlen und das jährliche Deficit derselben sn ergansen^ sov sind die 
Gerichte sur Verhandlung und Entscheidung competent. 

Denn der Anspraek einer Stiftung auf das Vermögen oder auf die 
Renten einer andern Stiftung auf .den Grund der Filialitftt und des 
Besitastandes ist pri^atrechtllcher Natur, die Frage ttber die Biftharkeit 
des .Vermögens resp. der Renten ist nicht nach de« Prineipl^. das: öfcn^ 
liehen Staatsreohtes, sondern nach clvilrechtlichen Beotinimungen %ü be^ 
urtheilen; die Znstftndigkeit der Ajdministrativbehörden im $. 481 and 49 
der U.. Beilage sur Verfeaaungs-^ Urkunde kann nur in so weit Plats 
greifen, a)a kein rechtlich begründeter Anspruch einer mideni Qltifkiaig 
auf diese Ueberschüese Yorhandeti ist. ^ 

Erkenntnisa v. 27. Mai 1851. — Reg.-Bl. Nr. 32. 8. 738. 

Vergl. Bl. R.-A. Bd. XVII. S- 6. 

Königreich Wärtemberg« 

Verfügung der Ministerien der Justis und des Iiinern betreSted 
die Handhabunii; des fUr die todte Hai|d . bestehenden Verbot!^ des 
Qfilererwerbs und die Ertheiiung der Dispensation ?on diesem Verbot» 

Zur Beseitigung von Zweifeln, durch welche Behördetit von di^ 
in älteren Gesetsen % namentlich in dra Verordnungen yqm 26. Febr» 
1856 und 20. September 1571 (Beysohers Gesetcsammlung, Geifchts- 
ThK L, St 95 und 425), in der dritten Kastenordripog vom Jahr 1867 
(aufgenommen in dü^ zweite grosse Kirchenordnong vom 30. Apfpl 1582 
und in deren unveränderte Ausgaben vom Jahr 1860 und 1743s Fol. 
353 ff.), im dritten l^andrecht vom 1- Jdni 1610« ThJ.. II, Tit. 9. $.: 
^^orner soll den armen K^sten^ u. n, w.^ in der vierten Kastenprdnung 
vom 2. Januar 1615 im dritten Capitel (Reyiichera Qesetfaayniplung, 
Regierungsgesets vom 23. Juni 1828 unter den M^orten .^todte Hand^^ 



Die in den angeföhrtefi Gesetzen in fraglicher neziehung entMlenen Vor- 
schriften sind wesentlich folgende: 

a. Kirchenkästen, Armenkästen, Klöster, Spitäler uod dergleichen Häuser und 
Anstalten dürfen inländische steuei-bare Liegenschaften, sowie Gefälle und 
Gerechtigkeiten auf solchen Liegenschaften, im Wege des Kaufs^ Tauscht oder 
anderer lästiger (onemser) Verträge mit Ausnahmo des kifrnach eu lit b. 
erwähnten Verpfändungsvertrags nur mit landesherrliclier Erl««bniw »n slck 
bringen} ohne diese Erlanbniss sind die betreffenden Verträge Kraftlos 
lind nichtig. 

b. Dieselben können ferner die betreffenden Liegenschaften und liegenschaftlichen 
Rechte durch Testament^ Erbveriray oder andere unenlgeliliehe ZuwendungeHy 
sowie mittelst üebernabme derselben gegen Verabreichung einer Pfründe 
CLeibrente, Leibgeding n. dgl.) zwar auch ohne Umdesherrliche Bewilligung 
gültig erwerben, aber sie sind verpflichtet und W4^rden erforderlichen Falls 
zwangweise angehalten, dieselben alsbald wieder an Landesangehörige zu 
Teräossern, wofern sie nicht die landesherrliche Erlaubnisse dieselben behalten 
zu dürfen^ nachsuchen und auswirken. 



^lll gHl{g aiHsririrblltef Vtferfrate d6ä GHIter6f^elfb^ ftlt dte tödte 
fia«d Dt^DdAtiotl «Hb^ilt ^^«iNlcta dfirte, ist dtirth hftcfaste Entkohltes- 
Wltig SeiiVer H^nigUthtn Mnji^istät Töhi 22. Junf d. J. ^ädigst be- 
UtittttM ^v«tdt«, dusii dt^««5 Ijfeschäft t!ftifdl tffe Kreisregiefungen bie- 

Meivi tauft 'di^M andarch l^tilr öffenllitkelo Kentitfiiss btitigt, ist man 
AiHdi df« In Weifefel: ZMt hänfiget- sutn Votschefti gekommcin^ti B^stre- 
%(ill|f(fll ¥bli fitittnng^, Hüspitit^rft und dergleichen Anstalten, ihre doreh 
O^fK^liÄUrMingeii flüssig gicuofdetaen YerHrÖgt-nstheite tarn Erwerb von 
IJ^gen^haft^ in v^arwi^m^, veranllrsBt Nachstehendes so Verfügen: 

1) Dfe OemetHderäihf und diiB init dem Erkenntnisse über Ltegen- 
i<lkliftftveratts8«rting«ii beairftragten Gerichte haben das ErkienntnilsB Qb^ 
mftftm^ Yieftrfige VF^gen iJegensch^serwetbungen der todten Hand, 
wH AflSUfrhme des Yefpfftndungsrechtes (untei" Ziff. 2) und des Sißlbst- 
MikaiA d«r Unterpfands hn Falle des Art 25 äds Gesetzes vom 15. 
Not^inbc!!* 1IS55, wichet 6hne Dispensation gestattet Ist, nicht Mher 
MSMi^öehün, äla bis Ai^ «rlattfte, den £y^te^( gestattende Rcgierangs- 
ili0pmiatieti lirknndUdi nachgewiesen Ist. 

2) Bei ani^tgddli^hen, liuf den Todesfall gemachten Zuwendungen 
von Ltegeftsehaft an die todt« Hand hab)^ dis TheUangAeUrien, bei 
^n ^Xtt Lebenden f^ sich {gebenden Bchenkungen an die todtc Rand, 
lä^wie bei sekhen bft^ttschaftsei'werbangen, welche dieselbe g^egtßli 
RiMiQng eliMi' Hrtlftd« matht, habi^ die Oeineinderäthä und Cerickte 
mit dem Abaehlnsse 4cs Tbcfinngs^schifts, bfeiiehang«>oirsisa mit dsr 
AuSq^eDhimg des gerffditllchen Ek'kienntnisaeS ton tlen betreffenden An- 
Milien nnter Atibefuriittang rfner angemei^senen, längstens halbjährigen 
PrM den Ntfchwei^ der «rlnngten, die Neibende Uebemahme der Liegeta- 
schaft gestattenden Regierungsdispensation zu verlangen und im Falle 
der Ftlstiimianmttisiä An»rfge tSä die RegiernngsbehaMe fsa mndien, damit 

üMe di« |fei4gnefeen K'Mttgsmaassregeln, erfotiderUbben Falls die Zwnngn- 
yetoMg^mg einletiete k^nn. 

Htenaoh heben steh dfe Gerichts^ nnd Regiminatbehörden, idowte 
dfe Gtemelndetathe nnd TheÜuligsbehdrden %u achten. 
SMtlgni«, den 2S. Jotii 1859. 

Wächter. Linden. 
(ilegier^Heti, f. dns Kmigt. Wfittembe^g, TSt. li, 8. 114—116.) 

Gtoitherzo^^ium ßaäen. 

i)eDkschrift ^s, Erzbischofs von Freiburg in Betreff der von der Gross. Bad. 
Stäatsregierung der zweiten Kammer der Landstande am 22. Mai 1860 vorgelegten 
sechs Gesetzentwürfe. (Freiburg im Brnisgau, Joseph Dilgersche Buclldr^c]£erei 
18B0 131. u. X. S. 4.) 

mi AügehMick, wo diese ftogen unter die Presse gelegt werden sollten, ist 
ans Äese wichtige Denk^hrifl zugeliommen. Wir bedauern, sie nicht vollständig 
den Lesern did Ardbivs ftiittheileb zu kSnnen, würden aber glauben, unsere Ver- 
pOichtuDgen gegen dieselben wesentlich zu verabsäumen, wenn wir sie nicht hier 
schon auf dieses denkwürdige Schriftstück aufmerksam machten und wenigstens 
deren Inhal^ verzeichneten. „Die vorliegende Denkschrift,' heisst es im Eingang, 
hat In dem Gefühle der dem Erzbischofe obliegenden Pflicht ihren Ursprung und 
ihre Berechtigung/^ Hierauf folgt unter L ein Rückblick auf die Verkonunnlsse 
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seit der Radleatlon der Convention, worin .das WiderapreoliMide der JeUlgcn 
Opposition gegen diesen, wesentliche Conce«fionen von Seite der Kirche an die 
Badlsohe Regiemng enthaltenden Vertrag henrorgehoben wird, nachdem von beiden 
Kammern bei zwei auf einanderfolgenden Landtagen, an welchen die Thronrede 
die Verhandlangen mit Rom berührte, niemals eine Einwendnng gegen diesen 
von der Regierang eingeschlagenen Weg vorgebracht, noch auch von der inlän- 
dischen Tagespresse etwas dergleichen geschehen war. Es wisd hervorgehoben, 
dass diese Opposition gegen einen nur die Katholiken und ihre Kirche betreffenden 
Staatsaot von Protestanten, worunter auch protestantische Frediger, aasging, nach- 
dem in der Convention selbst (Art XXm.) die Zustimmung der Kammern, so weit 
sie nothig, vorbehalten worden und die einschlägigen legislativen Vorlagen an die 
Kammern gleichzeitig, mit der Publication der Convention doroh landesherrliche 
Verordnung besonders gewahrt waren. Es wird ferner das Aultallende hervor- 
gehoben, dass, ungeachtet die meistens nur von Protestanten unterzeichneten 
Petitionen gegen die Convention nur ungefähr sechzehn tausend, die der Katho- 
liken aber zum Danke für dieselbe ungefähr fünfundachzig tausend Unterschriften 
zählten, dennoch die Commission der zweiten Kammer mit eminenter Stimmen- 
mehrheit eine Adresse an den Grossherzog zu dem Zweoke beantragte, dass der- 
selbe die Convention . und seine dieselbe pubiicirende Verordnung ausser Wirk- 
sainkeit setzen möge'; dass gleichzeitig mit der Ausgabe des diesen Antrag ent- 
haltenden Commissionsberiohtes auch von dem designirten Berichterstatter der 
ersten Kammer eine Druckschrift an die Ständemitglieder vertheilt wurde, worin 
der Beweis versucht war, dass die Regierung allein ohne Zustimmung der Stande 
den Staatsvertrag der Convention nicht habe rechtsgiltig abschliessen können, 
und dass darauf an die Stelle der bisherigen Minister des Aeusseren und des 
Inneren eben jener designirte Berichterstatter der ersten Kammer und ein Mit- 
glied der Majorität der zweiten Kammer zu obersten Räthen der Krone berofen 
wurden. 

Auf diesen Rückblick, dßr seinem ganzen Inhalte ni^ch ernstes Nachdenken 
zu erwecken geeignet ist, folgt unter II. ^e Ermittelung 4es richtigen Stand- 
punktes zur Beurtheilung der hier vorliegenden Frage. Darauf III. dreifacher Weg 
zur Regelung der kirchlichen Verhälnisse durch Concordate; VerfassnnigsbestimmuDgen; 
Gesetze. IV. Formelle Beanstandung der neuen Gesetzentwürfe. V. Materielle Be- 
anstandung der neuen Gesetzentwürfe. Gesetzentwurf I. VI. Getetzentwürfe II. — VI. 
VII. Sehlnssbetraohtung und Schlussfolgerung. 

Der Standpunkt, den der Erzbischof als den allein richtigen aberkennt, ist 
der des positiven, historischen Rechtes; die Schlussfolgerung, zu der er gelangt, 
ist die, dass er an der Convention, welche ihm der heil. Vater zur Nachachtung 
zugesendet habe, so lange nicht von beiden hohen Paciscenten etwas Anderes mit 
beiderseitiger Zustimmung vorgeschrieben worden, festhalten müsse und festhalten 
werde. 

Als Beilagen sind, der Denkschrift, ausser dem Texte der besprochenen Gesetz- 
entwürfe, angehängt: ein Schreiben des Erzbischofs an den Grossherzog, ein 
Schreiben des Oberhirten an den Klerus der Erzdiöcese, ein Schreiben des Mini- 
sters D. Lamey an den Erzbischof und die darauf ertheiite Antwort des letzteren. 



331 



lieber die abseschaflfteii Feiertage und die 
niessappllcatloii an denselben* 

CVom Prof. Dr. J. Fessler in Wien.) 

' (SclÜQSS.) 

Daran seUieast sidl aber mui eine andere, praktisch wichtige Frage 
Ton der Applicatün des heil. Messopfers für die Oemeinie an den 
abgeschafften Feieritjyen. Der Kern dieser Frage ist folgender: Es steht 
durch ansdrOekltche kirchliche Erklarimg fest, dass jeder Pfarrer^ sowie 
jeder andere selbststandige Seelsorger, schuldig sei, im allen Bonntagen 
und gebotenen Feiertagen das heil. Hessopfer für seine Gemeinde %a 
applicjren. Es fragt sieh aber^ ob durch die Abscha£Fang gewisser Feier- 
tage auch die Verpflichtung des Seelsorgers, an diesen Tagen das heu. 
Messopfer für seine Gemeinde %vl appliciren, aufgehoben sei, oder nicht? 

Sehen wir uns diese gnnse Frage Ton der Application der heiL 
Hesse für die Gemeinde etwas näher an; blicken wir ihr auf den Grund. 
Schon das Coi^eilium Ton Trient erklärte ausdrücklich, ;,das8 es allen 
Seelsorgern durch göttliches Gebot anbefohlen sei, die ihrer Hirtensorge 
AnTcrtranten als solche %u betrachte und su behandeln, das heil. Opfer 
für sie darzubringen, durch die Vei^ündnng des göttlichen Wortes, 
durch die Ausspendimg der Sacramente und durch ihr Beispiel und 
Vorbild in allen guten Werken ihre Hirtensorge sa bekunden ^)« Sonach 
beruht die Yerpfliditung des Seelsorgers, für seine Gemeinde sa appli-» 
ciren, nach ausdrücklicher Erklärung der unfehlbaren Kirche Gottes auf 
^^^ttlicher Anordnung'^ i und diese Verpflichtung übernimmt hiemit jeder 
, Seelsorger durch die . üebemahme seines Amtes eben so, wie er die 
Pflidit übernimmi, sn predigen, die Sacramente sn spenden und durch 
Wort imd Beispiel seine Gemeinde %xk erbauen. 

Die gctnaOBre Bestimmung, wie oft und an welchen Tagtti diese 
Application für die Gtmeinde Tom Seelsorger sn geschehen habe^ hangt 
aber »usammen mit den ältesten kirchtichen Einrichtuigen bei dem heiL 
Opfier, und »war in der Weise, dass die Verpflkhtung; sar Applicution 
selbst an und für sieh dem Beelswger ids sokhem durch das göttliche 
Oesets als Pfliaht anfierlegt ist, die nähere Bestisunang abeiff an welchen 



*) Coltoil. TrldMl SeMs. 23. c. 1. Av ttfffrm, „Cattf praecepto dirino man- 
dataw stt omalbiw, qtili^iu animamm onra commfisa est, oiyes snas agnoscere, 
rro \^ iNlctlS^iiii «ffere, veifblf oe dMxA prsediwattoney saorameiiitoram admini«- 
strailose «o a^menui omsfum opefiua exen^o paseere^ ete. 

Ußifs JrcMv für kaih, JBrchenrecht IT. Band; 22 
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Tagen dieses so geschehen habe, doreh die Anotoritit der Kirehe in 
Berücksichtigong ihres uralten und beslindigen gottesdienstlichen Her^ 
konimens geschehe. 

Wenn wir anf die älteste Kirdie sorlicksdien, wo an dem heil. Opfer 
regelmässig die ganse Oemebde Theil nahm dorch DarMngung ürer 
Opf ergaben and Empfang der Euekaristie, so liegt es tief im' Wesen der 
Sache begründet, dass die Gebete des Priesters bei dem heil. Hessopfer 
ftkr seine am ihn Tersammelte, mit ihm betende und opfernde Gemeinde 
sam Himmel emporstiegen, dass er keine andere Haoptintentlon kannte ^). 
Es war nrsprfinglich «ine innerlich sosammenhftngende and iosserlich 
sasammengehörige Reihe Ton Handlangen, welche den (öffentlichen Gottes- 
dienst aasmachten. Die Glaabigen brachten ihre Opfergaben dorch Yw- 
mittlang der Diaconen oder Bobdiaconen, dem Bischof oder Priester in 
der Kirche dar; dar Bischof oder Priester nahm sie in Empfang ond 
brachte als Christi StellTertreier diese gesammelten Gaben als das Eine 
gemeinsame Opfer Gott dar und swar ffir Alle, welche diese Opfergaben 
ihm gebracht hatten^ indem er sie dorch das allmachtige Wort Christi 
in dessen Leib ond Blat yerwandelte. Alle diese empfingen dann auch 
Ton diesem hochheiligen Opfermahle ihren Theil im gemeinsamen Genius 
der Eacharistie (des Leibes ond Blotes Jeso Christi). Diese Handlangen 
standen miteinander in so engem Zosammelihange, dass, wer nicht sor 
Gemeinschaft der lUrche gehörte oder am eines grossen Vergehens 
willen schwere Strafe Tcrdiente, eben so wenig sor Darbringong seiner 
Opfergabe beim öffentlichen Gottesdienst sngelsssen^ als in das Öffent- 
liche Gebet der Kirche ffir die Opfernden aofgenommen oder sor heiligen 
Commonion sagelassen worde. 

Ein paar Beispiele werden die Sache noch mehr deatlich machen. 
So ersählt ons der heil. Gregor Ton Nasians folgenden Vorgang in der 
Kbrche Ton^ CSsarea, wo sein Freand* der grosse Basilins, Ersbischof 
war, als Aagenseage: Der arianisch gednnte Kaiser Valens kam auf 
einer Reise am Feste der Epiphanie des Herrn (J. 372) mit seinem 
glänsenden Hofstaat in die dortige Kirche sum öffentlichen Gottesdienst, 
und es lag ihm sehr daran, sich den Anschein su geben, als wäre er 
nicht von der kirchlichen Gemeinschaft aosgeschlossen. Desswegen 
brachte er die von ihm bereiteten Opfergaben sum Altar; aber Niemand 
(Ton den Diaconen) nahm sie ihm ab, wie es sonst fiblich war, well 



Die Gebete, welche der Slfchof oder Priester aot diesem Anlast für seine 
Gemeinde is uralter Zeit yerrichtete^ sind zu lesen in der Litorgle^ welche im 
achten Bach der so genannten Apostolischen Constitutionen aofbewahrt Ist, s. Cen- 
stitut. ApostoL IIb. 8. €• 12. 13. (Patmin Apostel, Opp, ed, Coteler* Cieric Awrtelor 
dami 1724. Vol, L p. 402—9.) 
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man nieht wossta/ob der Bischof sie annehmen würde; was den Kaiser 
so tief ergriff, dass er eine Anwandlung toh Ohnmacht spürte, ond nur 
dadurch, dass einer von den, Dienern des Altars ihm den Arm xor 
Unterstfitsong reichte, Tor dem Zosammensinlcen bewahrt wurde ^). Ein 
anderes' Beispiel aus dem vierten Jahrhundert berichtet uns der Kirchen- 
geschichtschreiber Theodoretus* Bischof von Cyrus im 5. Jahrhundert. 
Es ist der bekannte Fall von Kaiser Theodosiu? dem Grossen« Ab 
dieser für sein eben so grausames, als ungerechtes Verfahren gegen die 
Einwohner fon Thessalonich durch achtmonatliche Bossübung die vom 
Bischof Ambrosius verlangte Genngthnung geleistet hatte und nach em- 
pfangener Lossprechung wieder sur Kirohengemeinschaft angelassen 
wurde, ereignete sich Folgehdes: Als beim Gottesdienst die Zeit sur 
Darbringnng der Opfergaben gekommen war, stand der Kaiser auf und 
trat mit seinen Opfergaben sum Altar, und nachdem er sie dort über- 
reicht hatte, blieb er innerhalb des Presbyteriums stehen. Der Bischof 
Ambrosius Hess ihn fragen, ob er noch etwas wolle? Der Kaiser erwie- 
derte, dass er desshalb bleibe, um auf den Empfang der heil. Communion 
%a warten. Darauf liess ihm der Bischof durch den Archidiacon be* 
deuten, der geschlossene Raum des Presbyteriums sei nur für die Geist- 
lichen bestimmt, er möge sich daher ausser desselben sn den Laien 
stellen. Der Kaiser Hess sich entschuldigen, er habe diess nicht aus 
Anmassnng gethan, sondern weil es in Konstantinopel so Brauch würe, 
und befolgte die in Betreff der kirchlichen Ordnung vom Bischof er-^ 
haltene Weisung ^). Es ist daher in der fdten Kirche gleichbedeutend, 
Jemand von der Darbringung seiner Opfergabe oder ihn vom Genuas 
der heiligen Communion ansschllessen, wie das aiich bei den öffentlichen 
Büssern erhellt, insbesondere bei der obersten Stufe dieser Büssenden, 
welche die Stehenden hieasen, und «war dem gansen heiligen Opfer 
beiwohiien (dabeistehen), aber weder eine Opfergabe darbringen, noch 
die heilige Communion empfangen (also nicht am Opfer Theil nelimen) 
durften. 

Die dargebrachten Opfergaben selbst bestanden hauptsächlich in den 
beiden sum heiligen Opfer noth wendigen Gegenständen: Brot und Wein. 
Ueber die Form des beim heiligen Opfer gebrauchten Brotes finden wir 
schon sehr alte Zeugnisse, Das fünfte Concil von Arles (J. 554) v^- 



S. Gregor. Naziänz. Orat. 43t. n. 52. edit. Hanrln. Cf. Theodoret. Hiaton 
Ecciea. IIb. 4. c. 19. 

*) Tlteodoret. Bist. Ecoles. Üb. 5. c. 18. Die alte Sitte der orientalischen 
Kircbe, wonach der Kaiser bei dem feierlichen Gottesdienste^ seinen Platz inner- 
halb des Presbyteriums hatte und damit seine Opfergabe darbringen konnte, wurde 
•piter auch gesetzlich anerkannt auf der Tmlianlschen Synode (J. 692) Im 69, 

Canon, 

* ... 

22* 
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ordMt idi enten OteoiH ima jeder BiMkoC der Provfai» sUk In Betreff 
dieser Form nach dem Moetor der Kkeke von Arlee (eis Metropolitan- 
kirche) %ü richten habe ^), Sehr genau handelt über deneelb^ Gegen- 
aland das 16. Coneil von Toledo (J. 693) in neinem seoheten Canoiy 
wo ci heisst: Die Synode habe in Brfahning ^braaht, dass In einigen 
Gegenden Spaniens die Priester, theik aas Dnvissenheity thells aas Yer- 
messenheit nicht reine nnd sorgCUtlg, bereitete Brote am Tische des 
Herrn som Opfer darbringen, sondern je nach Bedürfiusn oder Willkftr 
▼on ihrem gewAnliohen Haasbrot ein Stikck in runder Form hera^ 
sehneiden und dasselbe nebst dem nMt Wasser gemisditen Wein auf 
dem Altare als heiliges Opfer darbringen. Hierauf wird ebendaselbst 
aBsftthriieh bewiesen, dass dieses gemäas der heil Schrift donAans 
unxnlässig sei» und in Folge dessen durah einstimmigen Beschluss ver- 
ordnet: ^^dass auf dem Altar Gottes kein anderes Brot sur C^nsecration 
dnrdi den Prieater aufgelegt werden dOrfe^ als ein ganses schönweisses, 
wekhes eigens hietn sorgfaltig bereitet worden^ nicht alisngross, soadeni 
▼on massigem Umfange» wie es die kirehlloh» Sitte mit sich bringt % 
wovon die Ueberreste (d. h. die nach der Communlon übrig bleibenden 
Theile) leicht in einem kleinen Gefksse (modico loculo) aufbewahrt 
werden, oder falls es nöthig ist, sie gans %a geniessen, Jemand. diess 
ohne Beschwerde thnn kann, wobei die alten Kirchengesetxe einsuhalten 
flind.^^ Diese Opfergabe in Brot, in der alten Zeit gewilhnlich Oblafta 
genannt ^ (daher noch unser deutsches Wort: die OUaie), war indessen, 



^) ,yüt öblatae'^ quae in tanoto offerantor altarlo^ a oomproTincialiboa Epls- 
copis, noD aliter nlsi ad formam Arelatensis offerantor Eodesiae;^^ wobei die 
Hauriner in ihrer Ausgabe erläuternd bemerken: Oblaiae^ id est, panit ad aaerl- 
flciom oblatoa, s. ConcUiorum Oalliae CoUeodo ed. Maur* Tom. 1. (Parta 1780) 
p. 1091—92. 

*) ),Ut non aliter paals la altari Dcmlnl BtoardotaU benedictione (vgl. MatUi. 
26, 26) sanctlficandua praeponatur, niai integer (im Gegensatz zu einem Messen 
StüdL Brot) et nitidus, qui ex studio fuerit praeparatus, neque grande aliquid, 
sed modioa tantom Oblata^ secundum quod ecclesiastica consuetudo retentat^^ etc. 
Hit welcher heiligen Sorgfalt einst die Bereitung der Oblaten aus dem feinsten 
Weitzenmehl unter ebrfurchtSYoUem Sehwelgen doreh die Hand der Hönche oder 
Klosterfrauen Statt fand, schildert der gelehrte Habillon In Actis Senctoram Qrdinis 
S. Benedicti Saec. III. P. I. (Paris. 1672) Praefat. n. 55—57. 

') lao Hagister (im 9. Jahrhundert) de miraoulis S. Öthmari Abb^is IIb. I. 
c. 3. erzahlt von dem Auffinden der Leiche des heil. Othmar; ,,Sub capite et c)ret 
pectus Yiri Del (Othmari) quaedam panis rotulaci quae Tulgo i76to/a« . dicuntur, 
Ita lUaesae inveniebantnr^^ eta Oold&sti l^criptores Rerum Alemannicarum C^an- 
cofurti 1730) T. L p. 183. Wie man n&mUch heut zu Tag dem Priester die 
Symbole seines Amtes auf den Sarg gibt, z. B. Kelch, Hessbuch, so gab man ihm 
vor Alters derlei Symbole auch in das Grab mit, indem zum Beispiel wie hier^ 
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obsehon sie Hiebt aOnagross sein sollte^ doch viel grtfiMr, ali Ae waawBj 
ttbrigens, gan« dttnn, damit si^e bei der Commnnion lefebt gebroehen 
imd anter die GlSabigen leieht vertbeilt werden konnte. Denn da» war 
die alte Sitte nach dem Beispiel Christ! beim letsten Abendmahle, wo-* 
dorch sngleich die Einheit der glfiabfgen Gemeinde, indem Alle von cl<«i 
Einen Brot des Lebens gemessen, recht ansehanliiA toi^ die Aagen trat. 
Die genannten Opfergaben an Brot and Wein worden aber nicht 
bloss nach dem Bedttrfniss des heiligen Opfers selbst, sondern In Tid 
reichficherem Maasse dargebradit, so dass, nadidem das smn heiligen 
Opfer Nothwendige vom Bischof oder Priester anisgesondert war, noch 
ein bedeatender Theft übrig blieb, welcher nach dem Vorgänge bei den 
Opfern des alten Bandes für den Unterhalt der GeistKchen bestimmt 
wiir ^). Denn war aach der Alte Bond in seinem Ceremonidgeset« 
dem Bachstaben nach nicht mehr für dief Ohrfaten verbindend^ 80 vep« 
gass doch die Kirche nie, dass der Alte Band in allen seinen Theüen 
Gottes Geset« enthielt, and dass, wo der Bachstabe nicht mehr yerbinde, 
doch der Geist fortlebe, welcher anf der htAem Stafe des GhristenthoiMi 
sich wieder seinen angemessenen Aasdrock sAaffen könne and solle. 
Und in diesem Sinne hat die Kirche so manche Blnriditong des Alten 
Bandes in Ar em Ormdgcdanken festgehalten, amgestaltet and yerklirt. 
80 geschah es anoh mit dem Unterhalt der Mester dorch die Tbell^ 
nähme an den Gott dargebrachten Opfergaben ^). Aasser dieaen gi^ 
nannten haopteäehÜchen Opfei'gaben worden jedoch Ton Alten har awk 
andere dargebracht, welche nicht «sm heHlgen Opfer selbst gewidmet 
wäre», sondern «ar ttbrigen Feiet des Gottesdienstes oder sam Dttter*- 
hak der Geistlichen, so Oel snd Rftneherwerk, aach Milch und Honig, 



upcopsecrirte Oblaten oder Hostien za seiner Leiche gelegt wurden. — Diese Oblaten 
oder Hostien werden bier rolulae genannt wegen ibrer kleinen runden Form. Dieselbe 
Form findet man schon viel früher im sechsten Jahrhundert durch ein anderes fiknllebas 
Bild l^ezelehnet, indem der heil. Papst ^iregor de« Crosse ton einem Prieater erzählt, 
welcher öfter iu^» Bad ging und da von einem ihm sovft onbekannten Mann bedlewt 
wurde« £ines Tags dachte der Priester: „Um nicht un^iinkbar zu scheinen, muss 
ich doch dem Menschen ein Präsent machen.^^ Zu diesem Zweck nahm er zwei als 
opfergaben ihm zugefallene runde Brote mit sich — „duas secum oblationum Coronas 
detuUt.'^ Doch 4er JMann, mU dem es ein eigenes Bewandtniss hatte, nahm die 
Brote oi«bjt ai^ und hat den Priester, dieaelhen Ueber zum Q^ffif der hell. Hesse 
fw ihn m ¥erwend<m; mn derPriMter an^ thiit gQ4 cin^ jg;an¥e Wo^he lang für 
Um das heUlirii^Qnde Opfer Terrfchtete. 3.> GreiEar. ü. Dialog, üb. IV. e, $i5. 

«) ^epedM. Xiy. 0« Synado Dlofcea. Ul^ ß. 0. 8. a. t 

«) S. a Buch Moe. Cap. i ^ 7. o. Ca^ 24. «. a. Buch Mae. Cap, 18. audi 1. 
fiveh a. Xön. 3, 12-^17. 31, 3^a. «. t. Br. an dieMarinth« 9, 12^^14. Vgl. &. Hifr- 
ronini fptat. C«. ed. Vallara. (juA Fablolam) m. i^3«, wo die Üihere Bedeoiang 
Aleiar AnonAaaiiyBftA mIu: gaMrcM Aargflegt w|ir4» 
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nBd dte EritllQgsfrllehte) flowobl Tom Getreide, de toh den Tranbeii. 
Dabei sah man sich schon frtthseitig genOthtgt, eine wichtige Unter" 
Scheidung sa machen swischem dem, was am Altar dargebracht werden 
durfte and was nicht. Am Altar dorfte nur dargebracht werden Brot 
ond Wein, dann die Erstlinge der Weitsenähren and Trauben, (ohne 
Zweifel weil aus diesen dann Brot und Wein bereitet wurde), femers 
Oel snr heiligen Lampe und Riucherwerk. Die übrigen Gaben, wie 
sum Beispiel Milch und Honig, Meth (sieera), Vögel, Thiere, Obst, 
HttlsenfirHchte und andere geniessbare Gegenstände, durften nicht am 
Ahare dargebracht werden, sondern das Alles war in die Wohnong des 
Bischofs SU bringen, welcher dasselbe mit Beisiehang der Priester unter 
die gesammte Geistlichkeit sn ihrem Unterhalt vertheUte ^). Demnach 
hatte der Uems in der Utesten Zeit sum Unterhalt diese Natural- 
leiträge, welche «war nur frei^BFÜlig, aber so reichlich waren, dass der 
Klerus selbst sie nicht gans brauchte und der fleberschnss som Unter- 
halt der Jrmen rerwendet wurde, wodurch das Almosen recht eigentlich 
geheiligt ward und höhere Weihe erhielt. 

Sehen wir nun weiter so, wie sich das im Laufe der Zdt fort- 
entwickelte, bestimn^tere Gestalt annahm und sum Theil auch einige 
obwohl unwesentliche Aenderungen erlitt. Das betrifft eiiierseits die 
Art, wie später für den Unterhalt der tfeisiUehen gesorgt wurde, anderer^ 
Seite die Art, wie es mit der Darbringung der Gaben beim heilten 
Opfer gehalten wurde. Diese beiden Gegenstände fielen in der ältesten 
Zeit nach dem oben Gesagten susammen, gingen aber allmählig als swei 
verschiedene Dinge auseinander; denn wenn auch ihre arspröngliche 
Verbindung natürlich und angemessen war, so war sie doch keineswegs 
nothwendig und konnte unbeschadet der Sache selbst füglich in swei 
gesonderte Handlangen sidi auflösen, wobei indessen, wie es in solchen 
Fällen sa geschehen pflegt, immer noch Sparen and Ueberreste jener 
ursprünglichen Yerbindang sich forterhielten. 

Auf der christlichen Gemeinde liegt kraft der Anordnung des Herrn 
die Verpflichtung, den Unterhalt ihrer Seelsorger in angemessener Weise 
SU gewähren ^). Die Farm, wie dieses geschiebt, ist dem freien Ermessen 



^) So die alten sogenannten Apostolischen Canones, nämlloh can. 3. 4. 5., 
woraus man die Disciplln der Kirche im vierten oder fünften Jahrhundert sieht 
Vgl. Nene Untersnchnngen Über die Constitutionen und Canones der Apostel, Ton 
Drej. Tübingen 1832. S. 865—370. u. Beveregii Not. in 3. et 4. Canon. Apost 
CPatmm Apostolicomm Opp. ed. Coteler. Clerio. Amstelodami 1724 Vol. I. p. 460— 
62.) — Eine ähnliclie Anordnung findet man auch noch im 9. Jahrhundert von 
Herard, dem Erzbischof v. Tours, s. Herardi Turon. Capltula c. 114 (Bahizii Capi- 
tular. in fine Tomi I.) Vgl Benedict XIV. De Sjmodo Dioeces. üb. .5. c. 8. ni 2. 

*) ,,Ita et Dominus ordinayit lia, qui Evang^nra ennuntiant, de Kvaiigello 
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aniieliDgMlellt and kaiiii naeh Umständen weehseln. Ebenso mag es 
voU geschehen, daas aas besondern Gründen ein Anderer die eigentlich 
der Gemeinde obliogende Verpfliehtong fibemimmt and statt der Gemeinde 
sie erffilit. Was nnn die wechselnden Formen betrifft, so war die älteste 
die oben gesdiilderte Darbringang der Opfergaben in so reichliohem 
Maasse, dass der Uebersobass som Unterhalt des Kleras dienen Iconnte* 
Bald folgte eine andere Art in den reichen der Kirche' besonders von 
Seite der Fürsten and Grossen des Landes gemachten SckefAungen^^\ 
später, in dei* Karoling^schen 2!eit, hatte jede Gemeinde ihrem Seelsorger 
sam Unterhalt einen Grandbesits von gesetslich bestimmter Grösse 
(mansas ^}, später auch sessio genannt) %n geben. i 

Doch bestanden daneben fortwährend noch die Opfergabjen in der 
Kirche beim Gottesdienst, wenn sie aaeh vielleicht jetst, da in anderer 
Weise ^fir das Bedfirfniss der Kirche and des Kleras gesorgt war, 
nicht mehr in so reidilichem Ueberflasse^ wie in der ältesten Zeit, dar- 
gebracht worden. Ffir die Fortdaaer dieser Opfergaben ibeim Gottes- 
dienst fehlt es nicht an Zeagnissen aach aas der spätem Zeit vom 
sechsten bis sam zwölften Jahrhandert, wo doch die EJrche schon 
grossen Grandbesits hatte '). So verordnete die »weite Synode von 
Ma^on (J. 585) im vierten Canon wegen Vernachlässigang des alten 
Herkommens, ^,dass an jedem Sonntag von allen Männern and Weibern 
das Opfer am Altar in Brot and Wein dargebracht werde % aaf dass 



Tivere^^ 1. Cor. 0. 14. ,,Qai8 militat suis stipehdiis unquam? Nescitis, qnoniam 
qui in sacrario pperantnr, qaae de sacrario sant, ednnt, et qni altari deserviant, 
cnm altari participantT^^ 1. Cor. 9, 7. 13. 

Diese worden bald so bedeutend, dass in Rom schon im vierten Jahrhundert 
der bekannte heidnische Geschichtsdireiber Ammianns Marcellinus sich darüber auf- 
hielt (Histor. IIb. 27. c. 3. ,,lt« securi, nt ditentnr oblationibos matronarum^^). Der 
heil. Hieronymus hat uns das darauf bezügliche Wort eines frivolen heidnischen 
Spütters ans einer der angesehensten Familien Roms aufbewahrt. Als man ihn, 
dessen Streben auf die Erlangung des Consulates, als der hüchsten altrömischen 
Würde, gerichtet war, fQr das Christenthum zu gewinnen suchte, gab er dem 
Papste Damasns zur Antwort: „Macht mich zum Bischof von Rom und loh werde 
euch auf der Stelle Christ.^^ (S. Hieronym. IIb. contra Joannem Jerosolymit. n. 7. 
edJt Vallars.) 

^) So die Gesetzsammlung des fränkischen Reichet, Capitqlaria Regum Fran- 
conun ed. toaluz. Hb. I. c. 85. 

*) Ein protestantischer Gelehrter unserer Zeit glaubt, dass er eher zu wenig, 
alt zu viel sage, wenn er in Folge angestellter Berechnung auf Grundlage histo- 
rischer Zeugnisse behauptet, dast zu Ende det siebenten Jahrhunderts ein Drit" 
theü alles Grundeigenthums In Gallien Kirchengnt war. F. Roth Geschichte des 
Beneficialwesens von den ältesten Zeiten bis in's zehnte Jahrhundert. Erlangen 
1850. S. 249-53. 

«} Es war nämlich in der Kirche Yon Alten her Sitte, dast am Sonntag das 
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il6 dareh dlete ibre Opfer ihre Bltodenlaet loe verdea vid mit Abel 
und aUeii Andenii die recht opSem^ ihren Antheil bekommen.'* Die 
grosfle Synode von Mains im J. 813 sagt im 44. Canon, ,,da8 chriatUehe 
Volk soll fleissig ermahnt wenden, sein Opfer in der Kirche «va ver- 
richtent weil dieses Opfer nidit bloss dem Darbringenden selbst^ son* 
dem aooh AUeni die ihm apgehdrei (ribi et suis) viel sa ihrem Seelen* 
heile ntttse*^ (Manst XIV. 74> Denshelb finden wir aach bald dar- 
nach, dM9 ^e Bisch^jfe bei ihnen jährlichen Visitationen der DiöoeM 
diesen Ponkt eigens m ontersochen hatten: t,Ob der Seelsorger dj» 
Opfernden geh/lrig unterweise, dass sie die Kerse oder was sie sonst 
am Altar darbringen wollen, vor 4er Messe oder doch vor dem ETsn- 
gdlom opfern sollen ;^^ wosa die genaae Vorschrift beigefttgt wir^: 
,yAiB Opfergsbe beim Offertoriom soll Jeder nur Bine Oblafa ffir sich 
nnd aU seine Angehörigen darbringßn^^ ^). Und bei den Laien sqU der 
Bisphol iwtersachen: ^fih die Männer Qnd die Weiber ihre Opfergabcii 
das ist Brot nnd Wein, bei i&e Messe darbringiBn, oder w^n die 
lUnner m nicht thmi, ob mindestens die Wfjber für sie opfern, nämlich 
fiir sich nnd all^ ihre Angehörigen^ wie e^r im Oanon der Masse hdsat 
(conjnges pro, Ulis oflferant, pro se siiisqae omnibos, ot in oanone eon* 
tinetor) ^y^. Und so finden wir nach diese Anordnung noch im eilfton 
Jahrhundert wiederholt eingeschärft auf der grossen Rön^isohen Synodet 
welche der heilige Papst Gregor VDL im Jahr 11078 hielt, wo es am 
12. Canon heisst: ;,Jeder Christ soll bei der feierlichen Messe Gott 
etwas opfern, eingedenk der Mahnung des Herrn, welche er durch 
Moses ergehen Hess: Du sollst nicht mit leeren Händen vor mir er- 
scheinen; denn ans den von den heiligen Vätern yerfassten und über- 
lieferten |Ies8ge})eten sieht man ja gans^ klar, dass nach dar altber- 
kdmmliehen Sitte alle Christen dabei Gott etwas opfern soUen^^ ^). 



Opfer Statt fand. So fiaden wir es schon beim heil. Chrysostomiia Im 4, Jakf'* 
tenderty wo er die groasen Gmndbeiltzar dringend ermahnt, auf ihren Besitzangeo 
eigene Klrehen zu liao^n nnd Geistliche dabei anzustellen ^ indem er anter anderil 
anch folgendes Grond anfuhrt: ,,So w|rd um deinetwillen dort bestandig gebetet, 
nnd am Sonntag da^ Opfer dargebracht werdBn.^^ S. Joannis Chrysostoml HomlL 
18. in Aeta Apostel, n. 4. (T. IX. edit. Manr.) 

^) ,,Oblatianem anten unam Cantnmmodo oblatam ad offertoriiim pro 4e suis- 
que Omnibus unnsqulsqne offerat.'^ Regino de ecoleaiast, disdplinls l^. I. m. 78* 
(Paris. 1671 p. 28.) So hatte anch schon ein halbes Jahrhundert früher der be- 
rühmte Erzbischef filnhmar tos Shelms In beiden Punkten die glelehe Anordnung 
getroffen, s. Hlnenarl CapitoJare I. a. 852. o. 10. (Hincmarl Remensls Opp« Paiis. 
I§45. T. L p. 715.) 

^) Regino 1. o. Üb. II. cap. V, n. 89. j[p. 215.) Regino, Abt in Prüm, sohrieb 
dieses, Werk um das Jahr 900 für den Erzbischof Radbod von Trier. 

I) CondL Roman, V. nah «regeriö VIL e. i% Ofanal U. 610). 



939 

Mijt dem, wmb geopfert ymde, f^ng aber ia derselben Zeit aook 
wieder eine Aenderimg ton Statt de« Brotes and Weines nimlieb» 
welebe sopst bei der heil Messe 4argebraiß]it wardeo, und \relche aosa^ 
dem, ^as sur Blesse selbst, gebraacht wurde, die wntere hanptsäeUiehe 
BestimmoDg batten, som Unterbalt der Geistlichen sa dienen, ond sn- 
sofinm davon noch Ueberfliiss blieb, dnreb die Geistiicben für die Armen 
verwendet %ü werden, fing man allmahlig an, schon vor der Messe dem 
Priester überhaupt ein ^Anoi^ (eleemosyna) m geben, wovon er sdbst 
dann Brot ond Wein sor heiligen Messe besorgte and das Debrige Ittr 
sidi 4iim Unterhalt oder auch Ifir die Armen verwendete. Es hing 
dieses snsammen mit der sich alimähüg bildenden Sitte, das heilige 
llessopfer <f£ter, tür besondere Zweelce auch besonders, darsnbringen, 
wahrend in der ältesten Zeit, wo es seltner verriiAtet wurde, alle djese 
besondern Anliegen sogleich bei dem Einen gemeinsamen Hessopfer 
dorch die Kraft desselben dem Herrn empfohlen wurden. Am frOhestea 
wurde wohl das heilige Messopfer für die Verstorbenen insbesondere 
dargebracht, worpuf sich die bekannten Worte Tertollians besiehen: 
^Am Jahrestage bringen wir die Opfer für die Verstorbenen^^ ^), wo- 
mit er nchon am das Jahr 200 die altherkömmliche überlieferte lAriat*^ 
liehe Sitte bezeichnet, die wir seit jener Zeit stets in gleicher Weisa 
{(Hrtdaaem .sehen, wie solches die bestimmtesten Zeagnisse der eitern 
Väter, 9* B. des heil. Aagastin ond Chrysostomas bestätigen, ond aaaser- 
dem interessante ISeispieli, welche P. Gregor L der Grosse im sechsten 
Jehrfcondert eraählt, aas denen man sieht, wie die Darbringang des 
Opfers für die Verstorbenen and für die Abwesenden geschah^). In 
derselben Zeit eraählt nach der heil. Gregor von Toars einen Fall, der 
ans seigt, wie damals noch das Opfer in Brot ond Wein für die 
Verstorbenen dargebracht warde. Za Lyon lebte ein frommes Ehepaar 
aas einer sehr angesehenen Familie. Die Ehe war kinderlos and daher 
vermachten sie ihr Vermögen der Kirche. Der Mann starb xaerst and 
ward in der Mattergotteskirebe begraben. Die überlebende Gattin wohnte 



^) TertallJan. de corona militis c. 3. „Oblationes pro. defunctis aunaa die 
fticimns.^^ Aehnlich sagt derselbe TertalUan an einer andern Stelle Ton der yer- 
storbenen Sattln, indem er den überlebenden Mann anredet: „pro cujus spiritn 
poftalu« pro qua oblationes annuas reddla.^^ Und wenn ^ar Mana nach dem Toi 
der ersten Frai^eine andere geheirathet ^at^ ^iind nun bei Darbringnng «einer 
Opfergabe den Priester bittet, beim lieiligen Opfer Beider eingedenk zu sein, 
nämlich der verstorbenen und der noch lebenden Fran, sagt ihm Tertulüan weiter : 
„Stabis ergo ad Deum (vor Gott) cum tot uxorlbas, faot in orattone c&mmemaras 
et fifere^ pro doabus et (ommendabis iUas doas per sacerdotem^' et«;, TertoUian. 
4e ßü^oTitiiiy castitatis c. U. 

*} Van sehe S» «regerü «. Plalod^ Üb. IV» €. 65--W* ed. Manr. 
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nahe bei dieser Klrebe, lag fiebrig dem Gebete ob and liees ein gansea 
Jalnr Iiindoreh alle Tage die Hesse fOr seine Seelenruhe feiern, wobei 
sie jedesmal ihr Opfer darbrachte and svar vom Wein den allerbesten 
(sextariam Gaseti vini praebens in sacrifieiam ffasilicae sanctae); was 
dem Subdiaeon Anlass sa einem dort näher ersählten Betrag gab, indem 
er statt dessen einen gans saoren Wein unterschob and den gaten selbst 
trank, bis endlich die Sache entdeckt wurde ^). 

Dass aber an die Stelle dieser Opfergaben jenes oben erwähnte 
Almosen trat, findet man schon im achten Jahrhundert, und swar in 
der berühmtep Regel des Bischof4S Chrodegang von Mets für das ge- 
meinsame Leben der Geistlichen, wo es heisst: „Wenn Jemand einem 
PriiBster für seine Hesse, sei es nun für sich selbst, oder für eine ihm 
theure/ lebende oder verstorbene Person etwas als Almosen (eleemosyna) 
geben will, so kann der Priester es von dem Geber annehmen und 
darfiber nach Belieben verfügen. Wenn aber der Geber fttr alle Diester 
(einer Kirche) insgesammt etwas als Almosen gegeben hat, so sollen 
sie dieses Almosen als Gemeingut ansehen und das Psalmengebet oder 
die Messen (Ur diesen Wohlthäter aufopfern ^y^. Von besonderem 
Interesse ist, was der gelehrte Abt des berfihmten Benedictiner-Klosters 
auf der Insel Reichenau im Bodensee, Walafrid Strabo (f 849) über 
diesen Gegenstand sagt: ,,E8 ist %n bemerken^ dass Einige unordentlich 
opfern, indem sie mehr auf die Ansahl der dargebrachten Opfergaben, 
als die Kraft und Wirkung dier Sacramente sehen und daher oft bloss 
im Yorfibergehen bei einer Messe ihre Opfergabe darbringen, ohne dabei 
%ü bleiben; da es doch viel gescheidter ist, dort su opfern, wo man 
bleiben will, auf dass nicht bloss die Opfergabe Gott dargebracht werde, 
sondern auch das fromme Gebet des Gebers sich dem Opfer selbst an- 
schliesse, dass Gott diese Opfergabe gnädig annehme. Denn es heisst 
nicht umsonst im Canon der heiligen Messe: Qui tibi ofilerunt (nicht 
aber: qui obtulerunt), nämlich um ansudeuten, dass sie (welche die 
Opfergaben dargebracht) bei dem heiligen Opfer bleiben sollen, bis ihre 
Opfergaben ihre Bestimmung erreicht haben. Auch findet man noch 
einen andern nicht unbedeutenden Irrthum, dass nämlich Einige glauben, 
sie können nur dann eine ganxe Intention (plenam commemorationem) 
fttr Jene machen, filr welche sie das Opfer darbringen, wenn sie für 
jeden Einseinen seine besondere Opfergaben darbringen, oder dass sie 
glauben, man könne nicht für Lebendige und Verstorbene sugleich das 



1) S. Gregorii Tnron. Üb. de gloria Confcssonim c. 65* ed. Rulnart 
*) Chrodegaogi Regula Canonioorum o. 42. in Daeheril SpioUeg. Paris 1723. 
T. I. p. 578. aach bei Mansi Concil. T. XIV. p. 330., wo es aber nach einer andern 
Zahlung cap. 82. ist. Vgl. Uenedict. XIV. De Synode Dioeoes. IIb. 5. c 8. n. 5. 
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Opfer darbriogen, da ;wir doeh die gevisae Ceberseagang bob dem 
Olaaben haben, dasa Einer ffir Alle gestorben ist und daas es. nnr Ein 
Brot (des Lebens) und Ein Blot (des Herrn) gebe, welches die ge- 
sammte Kirche opfert. Will jedoch ein Priester fttr Jemand insbesondere 
das Opfer darbringen, so mag er das wohl thon, aber nor am die An- 
dacht %u vergrössem and das Gebet %ü vermehren, nicht wegen der 
thdrichten Meinung, dass das Eine Saorament des Herrn als allgemeinefl 
Heilsmittel nicht hinreiche. Es ist eine Art DnTollkommenheit im Glaaben, 
wenn Jemand meint, Gott der Herr- werde es nicht aaseinander bringen, 
wenn in Einem Gebet die verschiedenen Anliegen Vieler ihm vorgetragen 
werden, oder es werde ihm Uebferdross machen» wenn das nämliche 
Opfer fflr diese and jene Person mit ihren verschiedenen Anliegen dar- 
gebracht wird"^). Diese Stelle ist von grösster Wichtigkeit, da sie 
gerade in die Debergangsseit von der altem sar neaem Sitte fällt. 
Nor mass man, om sie nicht misssdverstehen, eben diesen Umstand 
sich stets gegenwärtig halten. Die Sitte, dass aasser dem altherktfmm* 
liehen gemeinsamen Opfer für die ganse Gemeinde and alle ilffe Anliegen 
insgesammt non aach die Einseinen insbesondere fttr sich and ihre 
eigenthttmlichen Anliegen ihre Opfergabe dem Priester darbrachten and 
verlangten, dass das Opfer für sie allein dargebracht werde, nahm eben 
dasamal mehr überhand and da ergaben sich dann aach mancherlei 
Anständew Die Sache war noch nicht dorch die Genetse der Earche 
geordnet; die Handlangsweise and Anschaaang der Geistlichen in dieser 
Sache war sam Theil noch schwankend and qnsicher, hie and da aach 
anrichtig ; aach war die Zahl der Priester damals i^och gering, and daher 
das Verlangen besonderer H essien gegen Darbringong besonderer Opfer- 
gaben oft schwer sa befriedigen. So kam es denn, dass in jener Deber- 
gangsseit von der alten Sitte, wo das Eine gemeinsame Hessopfer alle 
besondem Anliegen der Gemeinde amfasste, sa der neaern Sitte, wo 
Jeder für sein besonderes Anliegen eine besondere Hesse haben kann, 
eine Art Mittelweg eingeschlagen warde, nämlich darauf hinsaweisen, 
dass Mehrere zusammen ihre besoniern Anliegeny wofür sie ih^e Opfer- 
gabe dem Herrn darbrachten, in Einem and demselben Hessopfer ver- 
eint dem Herrn vortragen, so dass sam Beisp. «ehn verschiedene Per* 
Bonen, jede ffir ihr eigenes Anliegen, nar Eine Hesse sosammen ver- 
langten ^). Da die Gr^se der darsabringenden Opfergabe nicht gesetslich 



^) Walaft-idi Strabonis üb. de rebus ecolesJast. c. 21 bei Helolu Hittorb: De 
eaäioUcae Ecdesiae divinia officiia. Romae 1691. p. 347. 

*) Etwas der Art kommt noch lieut zu Tag bei den unlrten^Grleoheii irnJOrleiil 
vor } und wenn man bedenkt, dass die grieebisehe Kirebe in ibren Ritas, der 
seit dem aobten oder neunten Jabrbundwt so zionUch ebne «He weitere Entviok* 
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besümmt war^ so koiiiife jeder ffinselne tob dieeee sehn nar ehe Uelne 
Gebe darbriDgeo, was Tielleichf den Prieatern Anlaaa gab^ sa fordern, 
daaa Jeder, der dn beaonderea Anliegen habe nnd dafttr das Gebet im 
heiligen Hessopfer Terlange, ein besonderes Hessopfer darbringen lassen 
mfisse» so dass sie sich teeigerten^ die Opfergaben mehrerer Personen 
sasammen mit Tersehiedenen Anliegen ansnnehmen nnd sie alle in Einem 
Messopfer sosammen sd fassen ^). In dieser Welse erklärt sijoh sehr 



lang stehen blieb, selbst in geringen, an sicli^ unwesentlichen PonlLten sich unver- 
ändert forterhleit, so "darf man wohl annehmen, dass ein liturgischer Brauch der 
griechischen Klrdie, welchen F. Benedict XI?. In seiner echten alten Gestalt fest- 
ziAalten befiehlt, zur Erläntorang des wahren Sinnes dieser' Stelle von WalaflM 
ganz TorzügUch diene. P. Benedict XIV. bestimmt Jenen alten- liturgischen Braock 
der griechischen Kirche in folgender Welse : „Htuosmodi sacfifieium singuli sacer-* 
dotes Jazta mentem (Intention) eorum, qui volnntarias öblationes exhibent, liclte 
yaleant applicare. Qaod si secundae et üüeriores öblationes pro ejusdem sacri- 
fieii applicatione mperaddantur^ Sacerdos, qui eas reeeperit, semper teneatur 
Bonere .fideles, posteripre iooe offerenlea, de aliis oblationiboa ad emidem teen 
a4soeptts.<< P. nenedicti XIV. BuUar. T. I. Consüt 87. „Demandatum^^ dd« 24. De- 
eemb. 1743. %. 10. 

*) In dieser Weigerung, yon mehreren Personen zusammen, deren jede Ih^ 
besonderes Anliegen hatte, für Ein einziges diesen Personen gemeinsames von 
ihnen yerlangtes Hessopfer ihre Opfergaben anzunehmen, besteht somit eigentUeii 
dasjenige, was Walafrid bekämpft, weil es auf einer irrigen Ansieht Ton Gett bfr- 
ruhte, wie im Text gesagt wird. — Etwas ganz Anderes, bie^on sehr Vench&e- 
denes, obwohl es auf den ersten Blick eine gewisse Aehnlicbkeit zu haben scheint, 
kam in der spätem Zeit vor und wurde bekanntlich von der Kirche streng ver- 
boten. Da gab es nämlich Geistliche, welche, obwohl die Grösse des Stipendiums 
fßr die einzelne Messe mit einer besMidern Intention schon durch die Sitte oder 
das Gesetz festgesetzt war, und daher die Annahme eines solchen Stipendiums nue- 
driicklich oder doch stillschweigend für den Priester die VerpfOchtung mit sieh brachie^ 
ein besonderes Messopfer für diesen einzelnen Geber nach seiner Intention darzu- 
bringen, dennoch aus dem unendlichen Werthe dieses Opfers den Schlas9 zogeq, 
dass Ein einziges Messopfer für alle noch so zahlreichen einzeln in der obbesagten 
Weise übernommenen Verpflichtungen rollkommen genüge. Hier lag demnach ein 
anderer Irrthum vor, welcher dem tob Walafrid bekämpften gerade entgegen«- 
gesetzt war. Zu Walafrids Zeit verlangten oft mehrere Personen ztitamnien Eis 
Messopfer oder Einen Gottesdienst, wie wir Jetzt sagen würden; es g^ab Priester, 
welche ihnen dieses verweigerten und verlangten. Jeder Einzelne müsse für sich 
besonders das heilige Messopfer darbringen lassen. In der spätem Zeit verlangte 
der Geber des Messstipendiums ausdrücklich oder stillschweigend für sich und 
sein Anliegen eine besondere Messe} der Priester aber erfüllte diese Verpflichtung 
nicht in der Weise, wie er sie übernommen hatte, und brachte für Mehrere oder 
Viele ztrsammen nur Ein Messopfer dar, daher die Kirch# mit Re<dit diesen Ifiss- 
brauch verdammte, weii er die Gerechtigkeit verletzte, und misdricUicA verordnete, 
iasa der Priester genan ao viele Measea für die bestimmte Inteatlfon appüeüren müsse 
aia er dnzekM Siipendia« evptogen hat Vgl. Benedict XiV. Da S^ynado WoeaM» 
Ul^ Sw c 9* au 6. al c. 9. n, i. 6. Inatft. mal M. ^ 



nalikliGli dto oUne Stell» ^m Walafrld« Die Saclie klkmi aher anoli 
noch luittr «inein andern GeslehtspanlU vor« Einselne GlMabige ver- 
langten mandtmal bei der Eeier des heiligen Meesopfers (ad mieaariun 
aelemnUalea)) daes nnr ihre Opfergaben angenommen würden mit Aaa*- 
eehlons aller andmi, was natfirlioh bei äem gemeinsamen öffentlichen 
Gotteadiienst darehaos aasnläBsig war and daher strenge verboten ward ^); 
gerede eo^ wie noch heatantage der Pfarrer für den Haaptgottesdienat 
an Sonn« nnd Feiertagen (missarom solemnitates) kein Stipendium filr 
•In besonderes Aidiegen ann^men darf« 

Dasjenige, was in Aex Regel des Chrodegang Almosen genannt 
wird, konnte nnn wohV vie die alten Opfergaben, in Nataralien be- 
fltdien; es konnte aber aoeh Geld sein. So finden wir im Leben des 
heiligen Kirehenlehrers Petras Damiani folgenden Zag (der ongeffthr 
am das Jahr 1020 fällt) durch seinen Schaler Johannes aafgeseichnet: Als 
der fromme Knabe noch in grosser Dürftigkeit lebte, fand er sofäUig 
ein Geldstück (nammun). Er kam sich vor wie ein plötslieh reich 
gewordener Mann, und. dachte in, der Freude seines Hersens hin und 
her» was er denn wohl mit dem Gelde.am besten sich kaafoi sollte; 
es fielen ihm alleriei gute Sachen an, nach denen ihn« da er so lange 
schon darben musste, nach Kinder Art gelüstete; endlich aber von Gott 
erleoehtet sprach er bei sich selbst: ^^Wosa das lange Ueberlegen? Vfe^ 
ick Immer nehmen mag, die Lost des Genasses wird bald vorbei sein; 
es ist daher besser, ieh gebe das Geld einem Priester« aaf dass er Gott 
das Messopfer darbringe für meinen (verstorbenen) Vater/^ Und so 
geschah es auch ^). Im swölften Jahrhandert berichtet ein Schrift- 
steller ous Tours in Frankreich: jyViererlei Gegenstände sind es, die 
wir bei der Messe su opfern pflegen: Brot» Wein, Cre/(f und Kersen. ^y 
Brot, Wein ond Kersen dienten sam heiligen Opfer selbst, und das 
Geld für die Kirdie nnd für den Priester, allenfalls aoeh für die Armen. 
In späterer Zeit hat das Geld ^ Aeqaivalent für die Opfer in Nataraliai 
Immer mehr überhand genommen, wie es eben die Sntwlcklaiig aller 
übrigen Yetliältnfsse des SffEHtlichen Lebens mit sich hmchte. 

Hieraus ergibt sich, wie dasjenige, was ' man b der alten £eit 
oblatio nannte,, in der mittlem eleemosyna, in der neuem Stipendium, 
wesentlich dasselbe ist» und nar nach dem Geslchtspankt, unter dem in 



So das CancUiom Ronaii. sab Leone IV. a. 8S3. c» 17. (Mansi XIV» 1005). 

*) Vita B. Pttri DattiSnl per JoewMln MMMtefama e^s eistlFolina et 2 (ia Off. 
S. Petrl naaiiaBi ed. Cent C^etanL Venettls: 178S. p. CXXXI.> 

*) Anonynias Taron. in sao Ms. Specolo tutih finem saeenU XII. VeJ £dia« Martene: 
De aDttqois Eoclestee ritibas Lib. I. cap. IV. Art. VK n. 0. (AntTerpUe 17ed. T. I. 
p. i«0}. Vgl. Benedict. XlV. 0e Sraede DieeeAk lib. 5. e, 9. a, 4. 
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jeder Zeit die Baehe vorhemehend aafgefiisst vorde, andere Namen 
erhielt. Die alte Zeit betraclitete diese Gaben Toraaga weise als ein 
reieUiehes Gott dargebraehtes Opfery wovon ein, wenn aocb nur geringer 
Theil aasgesondert und doreh den Priester in den Leib and das Blut 
Jesu Christi verwandelt and den Gläubigen sor Nahrang des ewigen 
Lebens gereieht warde, die übrigen Tbeile aber von Gott selbst der 
Geistliehkeit and den Armen Überlassen waren; daher damals der Name 
ohlatiOj and wie es bei einer solchen angemessen war, die Darbringong 
am Altar 0« ^ spaterer Zeit trat mehr der Gesichtsponkt des Beitrages 
som Unterhalt der Geistlichen and darch sie der Armen herror^ daher 
dann der Name eleemosyna; and diese Gabe warde nicht bei der Messe 
selbst am Altar dargebracht ^), sondern vor der Messe dem Priester 
gegeben; das hing wieder zusammen mit der Vermehrang der Messen 
für besondere Anliegen, welche einselne Gliabige- von dem einseinen 
Priester verlangten. So lange das Kirchen- and Armengut beisammen 
blieb, erhielt sich dieser Name. Als aber in seaerer Zeit das Armen- 
gat mehr and mehr vom Kirchengat abgesondert warde; and eigenen 
Beistand mit eigener Verwaltung erhielt, so dass nan das Kirchengat 
haoptsichlich bloss noch für die Kirche and für die Geistlichkeit be- 
stimmt war, erhielt diese Gabe, die ehemals oblatio, später eleemosyna 
hiess, den passendem Namen: Stipendium, so viel als der d^m Einseinen 
Geistlichen geleistete Beitrag som Unterhalt ^), DnterstBtsang, in Nata- 
ralien oder in Geld, was in der Haaptsache gans aaf Eines hinans- 
läaft. 



^) Das drückt schon der heil. Aagastin sehr bezeichnend ans, wenn er die 
-anglückliche Lage christlicher Gefangenen schildert, welche den Barbaren in die 
Hände gefallen, und von ihnen sagt: ^^nec possnnt vel ferre oblathnem ad aitare 
Bei Tel invenire ibi sacerdotem, qer quem Offerent Deo^^ S. Angnstlni ep. 111. 
n. 8. edit. Maar. 

*) Gott konnte man Ja natürlich kein Almosen (eleemosjna) geben, sondern 
nnr einem Menschen; Was aber am Altare dargebracht 'wurde, das wurde Gott 
gegeben oder geopfert. 

*) Wie der heil. Thomas von Aquin es sehr gut ausdrückt: „Sacerdos non ao- 
cipit pecaniam, quasi preiium consecrationis Enoharistlae ant Missae decantandae; 
hoc enim esset simonlacom; sed quasi Stipendium suae sustentaticMSy^^ oder wie 
derselbe an einer andern Stelle sagt: „non quasi pretium missae, sed quasi susten- 
tamentum yitae.'^ S. Benedict. XIV. De Synodo Dioeces. IIb. 5. c. Q. n. 7. Wozu 
Spatere ganz richtig bemerkten: „Stipendia non conferuntur ad integrem presbyterl 
•ustentationem, sed ad illius adminiculmn^^ s. Benedict. 1. c cap. 9. n. 1. Wie 
aber auch hier bisweilen die Habsucht auf allerlei Wegen sich einschlich und ver- 
schiedene,- nachmals von der Kirche verbotene, Missbräuche veranlasste, erzählt 
gleichfalls Papst Benedict XIV. I. c. cap. 8. n. 8. 9. 10. u. cap. 9. n. 2—6. Instit, 
Ecdes. 56 et 92, Sieh auch Benedictt XJV. BuUar. T. L eonsüt 22. dd. 80. JiuOI 
1741. 
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Wie ab«r in d«r Kirohe keine Einrichtong sieh ellmählig verliert, 
ohne einige Sporen, gleicheam Erinnemngsseichen» %ü hinterlasse«, so 
ging es «ach hier. Die Spur der alten Oblationes in der Kirche ist 
noch bei Terschiedenen Gelegenheiten wahr:sanehmen$ so bei der Bischofs- 
weihe, indem der Geweihte dem weihenden Bischof swei Kersen, swei 
Brote and swei Fasschen mit Wein vor der Mitte des Altars knieend 
als seine Opfergabe darbringt and ihm darnach ehrerbietig die Hand 
kttsst; so in manchen Domkirchen, wo bei dem feierlichen Hochamt 
des Bischofes an hohen Festtagen der anwesende Klems zum Opfor 
geht ^), eben so wie in gewissen Gegenden an hohen Festtagen die 
Gemeinde am den Altar heram sam Opfer geht, dessgleichen aach die 
Theilnehmer am Gottesdienste bei Begräbnissen oder Heirathen, femers 
wenn bei der Feier der ersten heiligen Hesse eines neageweihten Prie- 
sters das dabei anwesende gläabige Volk sar Zeit des Offertoriams an 
den. Altar kommt and dort sein Opfer niederlegt, a. s. w. Eben so hat 
sicik in der Sitte frommer Priester die eleemosyna bei dem, was ala 
Opfergabe sar heiL Hesse gegeben wird, forterhalten. Die Kirche hat 
nämlich, wenn aach in neaerer Zeit das Armengat vom Kirchengat meist 
geschieden warde, nie vergessen, dass die Armen gans besonders, nicht 
bloss in dem geistlichen, sondern aach in den leiblichen Ndthen, ihr 
angehören, vom Herrn selbst ihrer mütterlichen Fürsorge anvertraat 
seien, and in dem Sinne handeln aach ilure gaten Priester« Der arme 
Priester, welcher das Hessstipendiam sam eigenen Unterhalt bendthigt, 
kann es daher mit vollem Redit für diesen Zweck verwenden; doch 
wird aach er des Wortes eingedenk sein, welches Allen gesagt ist: 
„Hast da wenig (sa geben), so 'gib das Wenige mit freadigem Hersen^^ 
(Tob. 4, 9). Dagegen sieht der sonst wohl dotirte Priester das Hess- 
stipendiam nicht so fast als einen Beitrag sa seinem eigenen Unterhalt 
an, da er hiefür dessen nicht bedarf, sondern vielmehr als ein in. seine 
Hand niedergelegtes Almosen für die Armen, so dass dieses durch seine 
Hand nar hindarchgehe, wie durch die eines von Gott bestellten Almosen- 
pflegers der Gemeinde, indem darch seine Yermitdang das suerst Gott 
geweihte Gut ^} des Reichem mit dem Segen Gottes in die Hand des 
Armen wandert. 

Fassen wir nun das Resultat dieser historischen Untersdchung für 
ansem Zweck sasammen und sieben daraus die klaren and nothwen- 
dignn Schlossfolgerongen. 



A) Vgl. Edm. Martene 1. c. n. 9. 

^) Denn ääa Hessstipendiam ist ja dem Gesagten zufolge eigentlicli niclits 
Anderes, als die alte oblatio ad altare facta Deo, welehe bloss in der Form einige 
Aenderong erlitt 
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1. Dl« .Ktrdhe Oott6s Ues0 fn ihrer ersten Zeit M der Birtehtang 
des äOMieni Gotteedienstes dasjenige bebendem stark herrortteteii, was 
die neaeii Ideen des Christeatbams reclit ansehaolich m maebes geebnet 
war, sowold für die etwa »oeli scliwäeliem Belcelirten, als aneh für 
die nodi aasser der Kirolie Stellenden. 

2. Eine sololie Idee war die Idee der innigsten LebensgemeinsAaft 
aUer Glieder des Einen grossen Leibes Cbristi, der da ist die Kirdie, 
mit ihrem ansiehtbaren Hanpte Jesus Ciirlstos, and mit allen, andern 
Gliedern desselben lieibes. 

a. Diese erhabene Idee prägte sieh gan« vorsüglich ans in der 
Theilnahme aller Christen an dem heiligen Opfer, in dem Jesas Christas 
fOr die Banden, der gansen Welt sich hingibt, in dem er die Seinigen 
AII0 mit Gott versöhnt, sie reinigt mid heiligt, sie kräftigt and beseligti 

4. Diese Idee trat sünSchst anschaalieh hervor, indem alle Gläabigen 
der Gemeinde an den dem Herrn besonders geweihten Tagen anter 
ärem sichtbaren Ebrapte (Bischof oder Priester) gleichsam wie Ein 
Körper sfeh versammelten, dabei jeder Einzelne seine Opfergabe där^- 
braehte, diese gesammelten Opfergaben der Bischof oder Priester als 
Christi Stellvertreter in Ein Opfer sasarnmenfasisfe, die anwesende 
Opfernden mit allen ihren geistlichen and leibliehen Bedürfnissen,' so 
wie mit ihren Gebeten, dasa nahm and in Einem Gesammtgebet (Colleeta) 
sie dem Herrn empfahl, dann darch Christi allmächtiges Wort das in 
Brot! and Wein auf. den Altar gelegte Eine Opfer, in den Leib and 
das Blat Jesu Christi verwandelte and mit dieser Speise des Lebens in 
gleicher Weise rieh and alle anwesenden Opfernden speiste, wodurch 
dieselben immer mehr geläalert and geheiligt, innerBeh umgestaltet and 
Christo gleich gebildet irrarden. 

5. Nachdem diese Ideen einmal tief in den Hensen der Menschen 
Warsei gefasst hatten and %a einem allbekannten Gemeingat der Chri- 
stenheit geworden waren, konnte es wohl geschehen, dass die geschlossene 
Beihevfolge dieser Sassern Handlangen, welche «im sichtbaren Aasdrack 
jener Ide^ dienten, in die einselnen Bestandtheile aas einander ging, 
welche nan jeder fSr sich Consfisten« gewannen luid «war in ihrer 
Gesammtheit immer noch die gleiche grosse Idee aasdrttekten, aber mehr 
Affch das geistige Band des Gedankens, als dareh die seiträomliche 
Einheit der äa^sem Handlangen sasammenhingen. Indessen bewahrte 
das heilige Messopfer stets die ursprüngliche Idee^ dodh so dass, iniem 
dnerseits das Wesentliche aller ursprünglichen Bestandtheile dea aban 
geschilderten ältesten^ Gottesdienstes erhalten wurde, andererseits mehrere 
dieser Bestandtheile, mitunter aus Granden der Nothwendigkeit hei den 
geänderten Yerhält&issett, aaoh als selbstständige HandlangeD ausser die 
Messe selbst^ entweder vor oder nach derselben; verlegt worden; 
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6. Soj am an einiges Hisiaptpankten zu »eigen, vie das wesentUck 
Nothwendige in der Messe beibehalten wurde, während die weitlSaftgem, 
sonst aaeh dasja gehörigen Handlangen ausser die Messe verlegt worden, 
blieb in der Messe selbst das Offertorittm^ wo Brot and Wein vom 
Diener, als Stellvertreter des gläabigen Volkes, dargereicht darch die 
Hand des Priesters mit seinen ond des Volkes Gebeten Gott geopfert 
wird; es blieb die Fürbitte für die Lebendigen and Verstorbenen (com- 
memoratio, insbesondere mit Besiehang aaf die Intention), es blieb die 
Communion, mindestens des opfernden Priesters selbst Die sa diesen 
drei Punkten gehörigen Handlangen kommen jedoch aach ausser der 
Hesse, vor. Wenn ehemdis durch die Darbringong reichlicher Opfer- 
gäben von Seite der Gläubigen für den Unterhalt der Geistlichkeit ge- 
sorgt wurde, so geschah das nachmals theils von Seite der Gemeinde 
oder Solcher, die ihre Pflicht übernahmen, durch Schenkungen von Häusern, 
Grundstücken, Weinbergen u. s. w., oder durch ständige Stiftungen, 
theils von Seite der ^incelnen durch die jetst sogenannten Hessstipendien 
u. 8. w« Indem mit den Stipendien eine besondere tntention verbunden 
und dem Priester mitgetheilt wurde, fibernahm dieser ein^ förmliche, 
wenigstens stillschweigende Verpflichtung, dieses bestimmte Anliegen 
Gott durch dieses Messopfer hauptsächlich %u empfehlen, su welchem 
Ende nicht bloss das Hemento pro vivis vel defunctis in der Hesse, 
sondern auch ein eigenes Gebet vor der Hesse dient, welches die Kirche 
den Priestern su brauchen empfiehlt: „Ego volo celebrare^' etc. Endlich 
die Communion kann swar auch während der Messe unmittelbar an- 
schliessend an die Gdmmunion des Priesters von den Laien empfangen 
werden, wie man solches überall sehen kann; aber sie wird sehr häufig 
erst, nach der Messe, ja selbst ohne allen äussern Zusammenhang mit 
der Hesse empfangen. 

7. Daraus ergibt sich nun für die Intention und Application der 
beil. Messe Folgendes: Die Application der Hesse ist nichts Anderes, 
als die bei dem heil. Hessopfer und in Kraft desselben von dem opfern- 
den Priester an Gott gerichtete Bitte, durch Vermittlung dieses unblu- 
tigen Opfers auf dem Altäre die Früchte und Verdienste des blutigen 
Opfers am Kreuse irgend einer physischen öder moralischen Person 
vorsogsweise susuwenden oder sonst su einem bestimmten Zweck das 
Opfer gnädig anzunehmen. Die Application besieht sich demnach auf 
irgend eine Jntentiany :die entweder bloss vom opfernden Priester aas- 
geht, oder die ihm von Jemand Andern empfohlen, übergeben oder 
aufgetragen wurde. Die Bitte des Priesters beim heiligen Uessopfer 
um die vorzugsweise Zuwendung der Früchte desselben kann sich wieder 
besiehen auf die ganze ihm ancertraute Gemeinde^ oder auf einzelne 

Uoy'e Archiv für ha^. Mirchenrecht. V. Band. 23 
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oder mikräre Gläuhigey aberonr auf solche, die an der äoseem Gemein^ 
Schaft der kathol. Klrdie Theil haben 0* 

8, An und ffir sich kann .der Priester tür jede Messe eine erlaabte 
besondere Intention annehmen und gemäss derselben die Appliioatfoii 
maehen. 

9« Eioe Ausnähme hievon findet Stett bei dem Priesier, welchem 
eine eigene Gemeinde sor selbstetöndigen Seelsorge anvertraat ist, möge 
er mm Pfiirrer heissen oder eben andern Namen tragen, .da bei diesem 
wegen seines Amtes bierin eine gewisse Beschrinkong eintritt, die nach 
der weiter oben angeführten Stelle des ConoüiamB von Trient aaf gött- 
licher Anordnong mht. Derselbe mass nämlich für die seiner Wrten^ 
sarge anvertraute Gemeinde das heil. Messopfer darbringen. Aber wann ? 
wie oft? Das Concilimn von Trient ist in diese Fragen an jener Stelle 
nicht näher eingegangen. Eine Andeatong sor Lösmig ist wohl schon 
, in einer andern Anordnung des Concilimns «a finden, wonaeh die Priester 
fiberhanpt mindestens an Sonn*- and Feiertagen die heil. Hesse lesen 
sollen, die in der Seelsorge Angestellten aber, so oft es ihr Amt or- 
fordert (Sess. 23. 0. 14. de ref.). Die Sonn- and Feiertage waren 
es aach, an denen seit der ältesten Zeit des Christenthams die gläabige 
Gemeinde sich sam feierlichen Gottesdienstom ihren Bischof oder Priester 
versammelte, ihre Opfergaben zur Feier des, Opfers and sam Unterhalt 
der Geistlichkeit darbrachte and am Ende die heil. Commanion empfing. 
Diese Tage waren dem sa Folge aach die Tage, an welchen der Bischof 
oder Priester nar für seine ganse Gemeinde and alle Ihre Anliegen sa- 
sammen das heilige Opfer darbrachte and die Gebete verrichtete. Es 
waren In der ersten Zeit nar die Sonntage; allmählig kamen, wie die 
obige historische Entwieklang selgte, immer mehrere Feiertage hinsa, 
an denen beim Gottesdienst das Gleiche, wie an den Sonntagen stalt- 
fand — Application des heil. Hessopfers für die versammelte, diemals 
an diesen Tagen opfernde Gemeinde. Als endlich die Zahl der Feier- 
tage dorch die Haaptnorm P. Urban VIII. gesetslich in der Kirche fest- 
gestellt oder die Zahl der Festtage aaf die dort aofgesählten beschränkt 
warde, blieb aach die Application fUr die Gemeinde nar fOr diese Tage. 



^) Auf ungläubige and Irrgläubige o^er Excommoiiicirte könnte sie sich nur 
beziehen in der Absicht, dass ihnen Gott die Gnade der Bekehrung schenke und 
Alles das verleihe, was dazu führen kann. Daher ist es auch zu erklären, dass 
von Ungläubigen und Irrgläabigen keine Messstipendien angenommen .werden. Solche 
können bei der Messe keine Opfergabe darbringen, wie sie nicht communiclren 
können, und darum sind von ihnen keine Messstipendien anzunehmen. Will aber ein 
Katholik für einen Solchen eine Messe lesen lassen, „dass er sich bekehre und lebe,^^ 
so ist das ein löblicher und heilsamer Gedanke^ dem nichts im Wege stehen dflrfte. 
Vgl. das kirchliche Verordnungsblatt der Erzdiöcese Olmütz JfJirg; 186;i. S. 249 fl. 
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Papst Benediet XIV. hat dieses in Fom eilies aUgemeiB verbmdeitdeM 
Kirchengesetsee, «it aasdrttcklteher Besiehung «af di« VorsGiirift des Coih 
ctllams Ton Trient, gan» bestimmt und amdrficklieh angeoidnet ^}. Eb 
konnte vroU Niemand die Application des Seelsorgers für seine OMaeinde 
als unbillige Last betrachten, so lange sie bei demselben heil. Opfer ihve 
Opfergaben in reichlichem Maasse auch sa seinem Unterhalte darbrachte* 
Aber nachher, als diese Sitte allmählig verschwand? Non^ da trat an ihre 
Stelle die feste Dotation durch Grundbcsits; oder Cteld in einer für den 
{inständigen Unterhalt Zureichenden Weise — sastentatio cangraa, andi 
portio congnia, oder einfach Congnia genannt ^}, Wo der' fleeborger 
diese Congma hat, erscheint .die Yerpflichtang desselben sar Application, 
mindestens an (leo Sonn- und Feiertagen ^), so inneriich begründet, 
dass im Hinblick auf die historische Entwicklung der Sache ke^ BiUig- . 
denkender sie onangemessen finden wird. ;^6ut, wem die Omgrua 
vorhanden Ul}^ kannte hier Jemand denken, „filide ich die Sache sehr 
natüriich und gans in der Ordnovg. Aber wenn sie nicht vorhanden ist?^ 
Dann verordnen die Oesetse der Kirche, dass sie hergestellt werde, 
und gdben aaoh die Mittel da«u an die Hand ^) \ nnd bei ms wird ja 
iiiefar selbst von Staatswegen gesorgt „Ja freilich,^' kannte da wieder 
Jemand sagen, „aber wie? Mit aneerer Oongraa ist ja nicht mehr aus- 
snkommen.** Das mag hie und da wahr sein. Aber auch da gibt es 
noch Mittel, selbst wenn die Congrua so qwrlich bemcsseii miX^ dass 
der Seelsorger kaum davon »n leben vermag, dennoch die Application 



^) S. P. Benedicti XIV. CoBstUntio: ,>Cum semper oblatas^^ vom 19. Aaguftti 
1744 in seinem Bnllar. T. I. Const. 103 und S. P. Pii IX. Constitatio: ,^roan- 
tissimi Redemtoris^^ vom 3. Mai 1858, gerichtet an alle Bischöfe der Christenheit. 
Beide sind vollständig abgedruclit im Brixner DiOcesanbiätt II. Jahrg. 1858. S. 68 ff. 

*) Indessen bestellt nach dem oben Gesagten die Verpflichtnng des Seelsorgers 
znr Application far seine Gemeinde' iLiaft des abernonmenen Amtes der Seelsorge 
in dieser lyestimlkiton Gemeiade, auch wenn er die Congrua nicht haben sollte, 
wie Papst Benedict XIV. ausdrücklich erUärte : „Anctoritete Apostolica tenore prat- 
aentium decernimus et declaramus, qnod licet parochi, seu alü, ut supra, anima- 
rum curam habentes conyruis praefinitis reditibus destttuantvr^ et quamvis anti- 
qua seu etiani immemorabiü consuetudine in ipsorum dioecesibus sen parochüs 
obtinnerit, nt missa pro populo non applicaretar, eadem nihilominus omnino in 
posterüm ah ipsis deheat appUcari,^' P. Benedicti XIV. Const. cit. $. 5. 

>) Ich sage nicht ohne Absicht: mindestens; denn ehemals ging man weiter 
. und veriaagte von reioh dotirten Seelaorgem, dass sie taglich für ihre Gemeinde 
applicirea, obwohl dies« jetzt nicht mehr als geaetzlicbe Vorschrift besteht. Bene- 
dioü XiV. CoBst. cit. $. 6. 

^) £a ist hier niobt der Ort, In die firSrteraiig dieser Mittel naher einzu- 
gehen, da dieees mieh za w)d[t fähren and eise eigeae Ctetersuoliuiig erferdern 
würde. 

28* 
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der MesBe (&r die Oemeinde an ISonn- und Feiertagen anfreelit %n er- 
lialten^ sei es dass die Gemeinde um Anfbesserang für einzelne gar sa 
gering dotirte Seelsorger angegangen wird, sei es dass Solehen ans einem 
Diöeesanfonde so iriel mdglicli geholfen, sei es dass auf gute Art ein 
Opfergang der Gemeinde an Sonn- und Feiertagen ebgeführt wird, oder 
Aach dass einsehe fromme ond vohlthatige Personen, über den wahren 
Baehverhalt aofgeUart, eine sor Deckong jenes Entganges hinreichende 
Aofbeflserong der PAirrpfrOnde sostiften. Uebrigens können alle diese 
Bedenken an dem von der Kirche klar and bestimmt aosgesproehenen 
Grandsats selbst nicht das Geringste ändern, kraft dessen der Seelsorger 
an Sonn- and Feiertagen für seine Gemeinde das heil. Messopfer appli- 
Olren müsse vermöge seines Amtes and Berufes» ob er nan die Congrua 
habe oder nicht habe ^). 

Hier kommt dann die praktische Frage: An welchen Feiertagen? 
Apch an den abgeschafften, oder bloss an den nicht abgeschafften ? Es lassen 
sich für Beides Gründe finden, and die Sache ist in neuerer Zelt viel erörtert, 
es ist viel hin and her gestritten worden ^). Unser heil. Vater P« Pias IX. 
hat dem langen Streit in solcher Weise ein Ende gemacht, dass er mit 
grosser Weisheit allen begründeten Ansprüchen gerecht ward and die Frage 
eben so gründlich alis heilsam löste. Es kommen bei der Sache haoptsächlich 
swei Gesichtspankte in Betracht, einerseits das Bedfirfniss der Gemeinde, 
andererseits das Bedürfniss des Seelsorgers, jenes ein geistiges, dieses ein 
leibliches, beide wohl berechtigt. Für das geistige und leibliche Wohl 
der Gemeinde ist es ein grosses und widitiges Bedfirfniss, dass für sie 
das anblatige Opfer des Neuen Bandes, die reiche Quelle himml^cher 
Gnaden, recht oft dargebracht werde; ich füge bei, das Bedürfniss ist 
um so grösser, je weniger manche Gemeinde es erkennt and gebühren- 
den Werth darauf legt, je sahlreicher und grösser die Gefahren anserer 
Zeit für den wahren Glauben und die guten Sitten sn werden drohen. 
Auf der andern Seite steht das Bedürfniss des Seelsorgers, den anstän- 
digen Unterhalt SU haben, ein Bedürfniss, das gewiss Niemand in Ab- 
rede stellen wird, der seine wichtigen Dienste su würdigen weiss. 
Das genannte Bedürfniss der Gemeinde ist sicher und über jeden Zweifel 



^) „SlTe habeant Congrnam, sive i^on,^^ wie P. Innocenz XU. aasdrttdüidi 
erklarte; s. das betreffende Decret vollständig in Reiffenstuel Jus Canonicom lib. V. 
tit. III. n. 2i3. 

*) Eine der bedeutendsten Schriften über diesen Gegenstand ist von M. Ver- 
hoefen: Dissertatio canonica de sacrosancto Missae sacrlficio etc. Loranii 1842. 
Vgl. das Archiv für theolog. Literatur. Regensburg 1942. I. Jahrg. S. 690—701. 
Eine andere, sehr Interessante und lehrreiche Cntersnchuig über diese Frage 
enthielt die Correspondance de Rome. T. I 1848. P. III. in de^ Aa&ats: De 
i' applicatiott de la Messe pro populo (p* 34 f egq« der 2. Ausgabe). 
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erbaben; das BedttrfDlifl des Seeborgere Ist an und für sieh ebenfalb 
gevise, aber es kOiDint hier nar in Beträeht für den Fall, dass er 
schlecht äotirt sei^ was allerdings in manchen Fällen satriA, aber doch 
bei weitem nicht immer and ttberalL Wo der Seelsorgei^ gut dotirt ist, 
Irann man nicht leicht einsehen, was er mit Grand gegen die Application 
fOr die Gemeinde an den abgeschafften Feiertagen Torbringen könne. 
Seine seitlichen Bedärfiusse leiden darunter nicht; wohl aber wird da- 
durch beaer für das Wohl und die Bedürfnisse seiner Gemeinde 
gesorgt, die er vermöge seines Amtes wie ein Vater lieben^ wie ein 
guter Hirt weiden soll ^). Hingegen dort, wo . der Seeborger schlecht 
dotirt ist, kommt allerdings das geistige Bedttrfiiiss der Gemeinde 
mit dem leiblichen Bedarfnbs des Seelsorgers in Collislony da er, 
wenn er an den abgeschafften Feiertagen die Hesse fflr die Gemeinde 
appliciren nioss, für die Messe an diesen Tagen kein Stipendium mit 
einer besondem Intention annehmen kann, und somit hiedurch ein Theil 
des nothwendigen Einkommens ihm entgeht;^) wobei indessen nicht 
SU übersehen ist, dass jenes geistige BedOrfnins der Gemeinde^ welches 
mit dem seitlichen BedfirfnisB des Seelsorgers anter diesen umstanden 
in CoUision gerftth, andererseits sugleich das höchste Interesse des 
Seelsorgers ausmacht* Denn . was kann der Seeborger mehr und drin- 
gender wflnschen, als das stete Wachstham seiner Gemeinde in Glauben 
and Liebe und allen guten Werken? Und was gibt es su diesem Zweck 
IBr ein wirksameres Mittel, ab das hochheilige und heObringende Opfer 
des Neuen Bundes, welche» in jeder Gemeinde, wie eine reiche unver- 



^) Da gilt das Wort Plus VI«, als man ilin darüber fragte: „non doversl pri- 
irare 1 popoll del yantaggi spirituali, mentre gll si aecrescono i temporali,^^ man 
dörfe die Völker nicht der geistlichen Vortheile berauben, während man ihnen die 
zeitlichen yermehre^ s. Thesaur. Resolationum S. Congreg. Concil. Trident. Tom. 
67. (Romae 1801) p. 87. Daher auch F. Pias IX. in der oben angeführten Enoy- 
clica sein tiefes Bedauern darüber ausdrückt, „ex hujnsmodi praetermissione (der 
Application der heil. Messe für das Volk an den aufgehobenen Feiertagen) fideles 
populot maxlmis spiritnalibns fructibus prirari.^^ 

*) Es ist das allerdings kein grosser Theil des Einkommens, der sieh aach 
In Tersdiiedenen Gegenden yerschleden beziffert, indem dabei zwei Factoren In 
Anschlag zu bringen sind, einerseits die Zahl der abgoschalRen Feiertage, die, 
wie wir oben gesehen, nicht in allen Landern gleich ist, und dann die Grösse des 
In jeder Diöeese üblichen Hessstipendiums. Indessen wenn auch der Betrag an 
sich nicht gross Ist, nach unsem Verhältnissen etwa zehn Gulden jährlich, so Ist 
es do^ unläugbar sehr empfindlich, bei einem sehr geringen Einkommen, das 
kaum zum Nothdnrfügsten hinreicht, diese kleine Summe zu yerlieren oder zu 
missen. Allerdings aber wird es bei dem geringen Betrag dessen, was hiedurch 
dem Seelsorger zu seinem nothwendigen Unterhalt entgeht, yiel leichter sein, einen 
«ngenessenen Ersatz dafür anderw&rta auszuniittelo und autabrlngen. 
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■leg^bw» OatdfiTf oill« fort und fort sMntf IM wann verdM Ha 
hfamnUschA 6iiad«ii a«s dieser Qaelle rdcUifiher der gUUibigoii Gemeiiide 
sagtiftthrty als wenn das heilige HeasopCnr gaiis besonders für sie dar- 
gebraolU wird? 

In Srwignng aUes dessen liat demnach anser heiliger Vater 
P. Pias IX. in seiner treuen oberiurtliohen Sorge (ttr das geistliche 
Wohl des gl&abigen Volkes die Regel festgesetftt and allgf!m«n für die 
ganse Kirche angeordnet: dass «m alUn Feiertagtn, melcke durch die 
Hauptnorm P. Urban VIIL als sokke für die ganze Kirche fest- 
ffcsetxt wurden^ jeder SeeUorger für teime Gemeinde das heil. Meu- 
opfer %u apfliciren schuldig seiy auch wenn dieselben oder einige 
aus ihnen nachnab durch besoodei^ papstliche Indulte für einselne 
Länder oder Didcesen in sofern aufgehoben worden, daas das Volk an 
diesen Tagen weder xor Enthaltung Ton knechtlioher Arbeit^ noch %nt 
Anhörsng der heil. Messe mehr verpflichtet ist ^). Durch diese Regel 
wurde xtisächst für das geistige Bedürfniss des gUabig^en Volkes Sorge 
getragen, und sie hat dort ihre voll^ Kraft und Anwendung, wo der 
Seelsorger gut dotirt ist; in welchem Falle sich eine irgend stichhaltige 
oder begründete Einwendung dagegen keineswegs vorbringen lässt. 

Aber der milde liebevoUe Sinn unseres heiligen Vaters, dem dear 
theilweise Nothstand mancher Seelsoi^ger nicht unbekannt geblieben, i^nd 
der sieht bloss für das geistliche Bedürfniss dek gläubigen Volkes in 
erster Reihe, Bondem ,auch für das seitliche Bedürfniss der Hirten der 
Herde Christi xn sorgen sich verbunden erachtet^ hat In seiner weisen 
nnd heilsamen Anordnung auch auf dieses letstere wohl Bedacht genom- 
men und daher beigefügt: „Da er wohl wisse, dass besondere Fälle 
eintreten könneB^ in welchen nach Zeit und Dmstlnden den Pfarrern 
Ermässigmig dieser Verpflichtang (in sofern es sich nämlich am cUe 
abgeschaften Feiertage handelt} «u bewilligen ser^ so habe er su diesem 
Zwecke der S. Gongregatio Concilii nnd der Congregatio de Propaganda 
Fide die erforderlichen Vollmachten gegeben, an welche sich daher Jeder 
sä wenden habe, welcher in der Lage sich befinde, darum ansuchen su 
müssen ^). Dieses letstere bildet daher in Allgemeinen die Ausnahme 



^> Diese aUgemeiJie päpstlidie Anordnong wurde in der Wiener KlrohenprovUiz 
darcli die Provincial-Syiiode Tom J. 1858 pobli<drt Tit. II. c. 6. „Paroobi et omsei, 
qoibiu munos parocbiale etiam precario titulo conoreditaiii est, oonctis Dominicis 
festiaque diebiis, eiiam suftpreasis (E;ncycl. 3. Mi^i 185a Amantissimi Redemtoris), 
Missae aaerificium pro populo oiTerre teneiitar^^ (p. 73). Auch in den Di&ceMB 
Brixen und Trient, so wie in vielen andern, wurde sie selion publicirt, und wie es 
der Papst den Bischöfen zur Pflleht raaclit, den Seelsorgern zur Befolgung mitgetheilt. 

<) ^yCiim no» fluinime lateat» pecoliarea casus conlingere' posse ^ in qnibua pro 
re ac tempoire aliqua hujaa obligati^a renissio paroehis sit tribaenda, seiatis 
Telimus^ ab npaibus Noatfun Cenottl& Cengf egationem finice eaat ftdeuiiäaBi,^ ad 
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TOB der saenit aofgestelltai Regel, velehe Regel sidi gründet tof die 
aDgftmefne kirekHehe Haoptnorm In Betreff der Feierttge, and «oghMh 
den ordentlichen Zaständ der Dotation des Seelsorgers Toranssetxt, 
wonach das ordentliche Einkommen desselben für den anständigen Unter- 
halt vollständig sareicht. Die yersohiedenen Erläseie der 8. Congregatio 
C<MDcilii vor dem Hanpterlass des Papstes Pias IX. vom 8. Mai 1858 
enthielten, je nach Verschiedenheit der an sie gelangten Eingaben (prin- 
cipielle Anfragen oder gestellte Bitten) bald dio Regel, bald die Aas- 
nahme, doch ohne dass sie als diese oder jene beseichnet waren ^). 
Sie schienen daher aoch bisweilen widersprechend, bis die BncyoUca 
Pias IX. vom 3. Mai 1858 an alle Bischdfe der Christenkeil den oben 
geschilderten wahren Sachverhalt klar madite, die frahern Zweifel 
aatbentisch löste^ and den scheinbaren Widersprach darch die Untere 
scheidong der Regel von der Aosnahme vollständig aafUärte. 



hojasmodi obtinenda Indults, mu duataxat exceptis,. qnl a Nostra Congregatione 
Fidei Propagandae praeposita pendent, cum opportnnasntrique CongregaUoni con- 
tulerimus facoltates.^' S. die für Brixen erflossene römisclie Entscheidung vom 24. 
Februar 1860 (Moy Archiv, V. Bd. S. 305). 

*) Andere^ dieser für. Brixen erlassenen Entscheidung widersprechende — 
nach der EncpcL vom 3, Mai 1868 pubiicirte römische Deereie S, im hotfän- 
dischen Eirchenblatte. A. d. R. 

^) 'So zum Beispiel das Indult für die DiOcese Brunn, dessen Wortlaut fol- 
gender war: ,,Peri]lnstris ac ReFerendisslme Domine uti Frater! Relatis SSmo. 
Domino Nostro per infrascriptum Secretarium S. Congreg. Concilii adjunotis pre- 
cibuSy datis nomine Amplitudinis Tuae^ Sanctlssimns mandavit, praesentem ad 
Amplltudlnem Tnam scrlbendam esse eum in Snem, ut Eidem notificetnr, non 
teneri parochos ad applicationem missae pro popuio enunoiaUs diebus festis (d. h. 
an den aufgehobenen Feiertagen, auf welche die Bittschrift sich bezog)^ quibus 
permissum fuit eidem popuio vacare operibus servilibus et sublatä fuit obligatio 
missam audiendi, cum ' non comprehendantur in declarationihus f actis a Summis 
Fontifioibus Pio YL et Pio VIL guoad festos dies ab iisdem abrogatos, Haec Sanc- 
titatis Snae mandata dum per praesentes exeqnimur, eidem Amplitadini Tuae fauste 
omnia precamur. a Domino. Amplitudinis Tuae Uti Frater stud. C. Card. Patriclus. 
A. Quaglia Secretarius. Romae 2Ö. Septemb. 1852.^^ (Kirchliches Verordnungsblatt 
der Erzdiöoese Olmütz. Jahrg. 1853. Nr. 2. S. 13). Anders lauteten die papstlichen 
Indulte für die verschiedenen Diöcesen In Frankreich, wo die Zahl der vom P. Pius VIL 
aufgehobenen Feieriage viel grösser war. Man findet den Inhalt dieser Indulte (aus den 
Jahren 1842^40) In der Correspdndance de Rome L cit. p. 40. — Auf diese päpstlichen 
Indulte, wie sie für. mehrere Diöcesen in Frankreich, für die Dlöcete Brunn und 
einige andere von P. Gregor XVI. und Pius IX. bewilligt worden, bezieht sich in der 
papstlichen Encyclica Pius IX. folgende Verfügung : „Et quoniam non desunt anlmarum 
curatores, qui peculiare aliquod reduciionisy uti dicunt, Jndultum ab hac Apostolica 
Sede obtinuere (entweder unmittelbar oder durch Vermittlung des Bischofs, der Voll- 
macht für seine Diöcese erhielt), concedimus, ut ipsi hujnsce Indoltl beneficlo perfrui 
pergant Juxta tarnen conditiones in Indulio expressas^ et doi^ec paroohotom offl« 
dam ejierpaerint in paroeolis^ quas impraesentiarum regant et admlnlstranC^^ 



344 



IJelier da« strafserlelitllelie Proeedere bei den 
blMliSfllelien Ofttelalaten* 

(Voa I. MoUtor.) 

Ifa^ hat in anierer Zeit allerwärts in der geistliohen Verwaltung 
erkannt, dass die Bestellong eines förmlichen geistlichen Strafgerichtes 
sor Entscheidung der Discipliiiarsaohen des Klerus eine beklagenawerthe 
Nothwendigkeit bleibe. Die väterliche Handhabung der Disciplin durch 
den Bischof oder seinen Stellvertreter reicht in den meisten Fällen hin, 
so sehr es auch erspriesslich ware> wenn sie fiberall genügen würde. 
Wenn man daher auch stets wünschen moss, dass diese oberhirtliche 
Yerwaltang des geistlichen Bichteramtes, in ihrer von jeder Förmlich- 
keit freien, Liebe und Ernst sngleich athmenden Weise, wie sie wesentlich 
in der apostolischen Vollgewalt ruht, die Regel bleibe, so moss doch, 
wfsnn die Kirchensncht nicht allsu bedenklich gefährdet werden soll, 
auch für die Aufnahme gesorgt sein durch jene Constitnirung eines 
geistlichen Gerichtes. 

Ist aber diese Nothwendigkeit erkanot, so darf man vor den Förmlich- 
keiten nicht surückschrecken, welche nnerl&ssliclier Weise mit jedem pro- 
cessoalischen Verfahren verbunden sind. Man hat sich ja eben Überzeugt, 
dass das formlose Verfahren hier nicht ausreicht, man ist durch die Erfah- 
rung belehrt worden, dass es, wenn die Discipliu aufrecht erhaUen werden 
will, erforderlich sei, dia Cognition in Disciplinarsachen mit gewissen Förm- 
lichkeiten SU umgeben, nicht als ob diese das Wesen seien, sondern weil es 
eine ausgemachte Sache ist, dass ohne diese Formen das Wesen selbst nicht 
gewahrt bleibe. Allerdlugs ist es nicht in Abrede su stellen, dass das For- 
melle überall etwas Lästiges habe. Aber man kann am allerwenigsten da 
verlangen, der Formalitaten überhoben su sein, wo man davon überführt 
worden ist, dass in der Förmlichkeit die Bürgschaft für das Wesen liege; 
so wie es auch ein Widerspruch in sich selbst Ixräre, nachdem die Unsu- 
länglichkeit des formlosep Verfahrens erkannt ist, vor den Förmlich- 
keiten, welche ja unabweisbar erscheinen, surück«uschrecken. 

Selbstverständlich kann es sich einsig und allein darum handeln, 
alle überflüssige Förmlichkeiten bei Seite %u lassen, und sich bei Con- 
stitnirung des geistlichen Strafgerichtes darAuf %n beschränken, die noth- 
^endigen Formen, ohne welche dieses gerichtliche Procedere nicht ge- 
dacht werden kann, ins Leben su rufen. Dabei muss gleich hier einer 
hin und wieder geäusserten Meinung gegenüber, als könne und müsse 
unter den jetsigen Zeitverfaältnissen auch vor dem geistlichen Straf- 
gericht summarisch verfahren werden, darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass der eigentliche summarische Prbcess den bestehenden 
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oaponisohen Bestlmmapgen gemlsa Glicht ohne Weiteres salassig eraoheine. 
Denn anter den Tom Papst Gtemens V* bezeichneten Sachen, welche 
Boaimarisch verhandelt werden sollen, 'befinden sich die Strafsachen nicht, 
c. 2. in Clem. de jad. (ü. 1.) 
r Will damit aber lediglich gemeint sein, dass man alles Deberflfissige 
and Ungehörige aus dem canonischen Procedere entfernt halten müsse, 
wenn sich aaf diesem Gefbiete heute sa Tage eine neae Praxis begrün- 
den wolle, so kann man sich füglich damit einrerstanden er&lMren. 

Es kann wohl nicht in Abrede gestellt werden, dass gerade in 
dieser Besiehang die gegenwartige Zeit in der Kirche wie dasa gemacht 
erscheint, in der ans hier beschäftigenden Materie , wie vielfach sonst 
aaf kirchlichem Gebiete, %n dem Einfachen and Grossartigen surücksa- 
kehren, and nach allen Seiten hin absastreifen , was die vergangenen 
Jahrhnnderte unter gans verschiedenen Umständen, namentlich aach an- 
lehnend an die Bntwicklang des nationalen Civilrechtes and Processes, 
in die Materie des forum ecclesiasticam criminale hineingetragen haben. 
Zagleich aber bietet ans die canonische Gesetsgebang selbst, and gerade 
in ihrem eigensten Kerne, diem Decretalenrechte, welchem sich ebenbürtig 
die im Tridentinum niedergelegten processualischen Grundsätze *an- 
schllessen, Aasgangs- und Anhaltspunkte genug, um ein geistliches 
Gericht oonstituiren su können, ohne uns in Wülkürlichkeiten %u ver- 
lieren, and uns eigenmächtig von dem dairch die Kirche formalirten, 
bis aaf die heutige Stande giltigen Processrechte su entfernen« Es 
eignet bekanntlich jenem legislatorischen Meisterwerke, den Decretalen, 
die Eigenschaft einer vollkommenen Gesetsgebung im höchsten Haasse, 
dasB nämlich die Normen des Gesetzes , wie es auch der katholischen 
Kirche nicht anders entsprechen kann, nicht bis in das kleinliche Detail 
der modernen Landstände-Oesetsgebungen sergliedert und verrenkt sind, 
sondern dass der allgemeine Gesetzgeber sich darauf beschränkt hat, 
die grossen Prinzipien festzustellen, deren Particnlarisirung, Durchbildung 
und Anwendung der canonischen Partikolargesetsgebung , Doctrio und 
Jurisprudens überlassen bleibt. Wir bedürfen demnach weder der Ent- 
lehnung moderner Processordnungen, noch hbben wir nöthig, aus dem 
80 mannigfachen Stilus curlae der vorigen Jahrhnnderte eine Process- 
theorie su abatrahiren, weiche dann, da sie die alte Ordnung der 
Dinge, die jetst verlorene tausendjährige Stellung der Kirche in der 
Welt sur Basis hatte, unpraktisch, weil unausführbar wäre. Ebenso 
wenig ist es nöthig, eine Vermittelung «wischen Beiden ausfindig su 



Die im Decretalenrechte niedergelegten Grundsätze des Strafver- 
fahrens sind so grossartig, so vom Geiste der Kirche getragen, und 
haben gerade desshalb wieder einen solchen qniversell^B; wahrhaft 
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bfttboIiieheD, |Hr tlk Zeiten gililgen Charakter, daee Ikre Anwendiuig 
im Vereine mit den nenerMi Bestimmangen, welche das Tridentioiun über 
den canonieohen Proceas enthalt, im Grande wenig oder gar keine 
Schwierigkeiten bietet, and im Stande %ü sein acheint, gerade heate xa 
Tage daa praktische BedQrfnias ToIIkommen sa befriedigen. 

So ergeht es aneh hier wieder, wie sonst in der Kirche. Sie be- 
wahrt überall in ihren Organismen eine onermesslicbe Vitalität* Es be- 
darf nur, dass man , wenn die Zeiten mit den ihnen eigenthümlichen 
Urohlichen Gestaltangen andere geworden sind, and keine weitere Ent- 
wickelang mehr nach einer gewissen Richtdng sie mffglidi scheinen 
lassen, sa den Qoellen dieser Lebensbildangen in der Kirche sarttck« 
gehe. Zaietxt wird man jedenfalls in der göttlichen Constitation der 
Kirche stets wieder Stoif genag finden, am für das gegebene neae Ver- 
hältniss die entsprechende organiache Bildang sa gewinnen. Ware dem 
nicht so, dann mttsste der Kirche die Katholicitat im yoUkommen^ 
Sinne des Wortes abgesprochen werden. 

Zdr Beantwortang anserer Frage von diesem Qesichtnpankte aas 
übergehend, werden wir dabei xweierlei in*s Aoge so fassen haben. 

1. Die Constitairottg des geistlichen Gerichtes selbst, 

2. Das dabei einxaschlagende Process-Verfahren. 

Die Frage nach der Gompetens dieaeB Gerichtes onterliegt keher 
Schwierigkeit. Die Bestimmang derselben, ist sanächst in das Ermessen 
des Bischofs^gelegt. In der Regel werden demselben aber sämmiliche 
Disciplinarsachen gegen Geistliche sagewiesen bleiben, mit welcher sich- 
dann das Gericht ex officio and ohne jedesmaliges Mandat des Biachofa 
befasst. Dass dem Letsteren das nnveräasserliche bischöfliche Recht sh- 
stdie, sa jeder Zeit and in jedem Stadium des Processes denselben sa 
inhibiren, niedersaschlagen, and die Sache selber in die Hand sa nehmen, 
werden wir weiter anten erörtern. 

/• Von der Bestellung des geistlichen Gerichtes in Disciplinarsachen 

gegen Kleriker. 

Wenn wir hier von der Bestellung eines geistlichen Gerichtes in 
Disciplinarsachen gegen Kleriker sprechen, so bemerken wir vorerst, 
dass besügiich der Straf Jurisdiction gegen die Hitglieder der Domkapitel 
die Normen des Tridentinum 

c. 6. SesB. XXV. de reform, 
massgebend bleiben. 

Anlangend die Art und Weise der Zusammensetsung des Strafge- 
richtes für Disciplinarsachen des übrigen Diöcesanklerus , so bleibt es 
suvörderst unbestritten, und ist vom Tridentiner Coneil aufs Neue be« 
Stitigt worden, 
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0. 20. Etaw. XXiy. de nf • 
^88 der Biaehof Bdher in Person ah der judex ordinariafl %n Qertehl 
sitxen könne. Ebenso stekt es aber auch dem Bisehofe frei» die Gerlehta-»- 
barkeit, sumal für einaelne Fälle so delegiren,^ BesttgUoh dieser dele- 
girfen Oeriohtsbarkeit sind die Bestimniangen des JOecretalenreehtea. 

Df off. et pot. jod. deleg. X. 1. 29. ^ 

in VI. I. 4 

in Clem. I. 8, 

ExträT. eoroni I. 6. 
nocb Immer In ToIIer Wirksamkeit. ^ Derogemftss könnte es gesehehen, 
dass der Bischof die Bescheldang in Disciplinarsachen für einen oder 
aach mehrere Fälle, für eine bestimmte oder anbestimmte Zeit, an einem 
oder mehrere hresn delegirte Richter übertrüge, so ferne er sich an die 
eanonischen Normen bcsQglich der Delegation halten würde. Unpraktisch 
erschiene diess aber schon aas dem einen Grande, weil alsdann, den 
eanonischen Bestimmangen gemäss 

c. 18. 27. X. de. off. jud. del. (1. 29.) 
die Appellation xuTörderst an den Ordinarius als judex delegans gehen 
würde. Es würde demnach durch eine solche delegirte Jurisdiction 
nor eine Instans mehr gebildet nnd das ergentliche bischöfliche Gericht 
wäre dadarch nicht erspart 

Ea kann sich also bei der Beantwortung mehrerer )f ragen nor von 
der »weiten Art der übertragenen Gerichtsbarkeit, nämlich der jaria- 
dictio mandata handeln, welche van dem GeneraWicar oder Officlal (be* 
kanntUcb 9wei Beseichnangen für dasselbe Amt) ausgeübt wird. Es ist 
nämlich gerade das wesentliche Merkmal dieser mandirten GerichtSibar^ 
keit, dass der judex mandatos als der alter ego des judex mandans, 
des Ordinarius angesehen wird, woraus notbwendiger Weise folgt, dass, 
wie die Deoretalen sagen^ Beider *;^consistorium stTC auditorium unum et 
idem sit censendam^^ und desswegen von dem Tribunale des Officialen 
die Appellation nicht an den Biach>>f, sondern an den Metropoliten 
geht. 

e. 2. in YI. de consaet. (L 4.) 

c. 3. in VI. de appell {]Ü. 15.) 

Gonc. Trid. c. 2. Sess. XIIL de ref. 
Wenn demnach die juristiictio mandata des Generalvicars oder 
Officials, deren der Bischof bekanütlich mehrere aufstellea kann, diejenige 
ist, welche wir bei der Frage nach der Einrichtung eines sogenannten 
Offieialates in's Auge %ix fassen haben, so ist es auser Zweifel, dass 
dieser Officiai als Einzebickier Recht spreehen könne , eben so ^ut 
als der Bischof selbst, dessen SteUe er rertritt. 
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Ob aber ein ^pldhes geistliches Sirafgerielit, welches lediglich mit 
dem Officialen als Einselriehter bestellt ist, dem praktischen Bedfirfoisse 
der Gegenwart entspreche, moss sehr in Zweifel gesogen werden. 

Der Einseirichter bietet swar für die rasche Erledigang der Pröcesse 
mannigfache Yortheile ;~ aber einseitige Aoflfassang ist sicherlich bei ihm 
mehr sa befürchteni als bei dem allerdings schwerfäU^er pich bewegen- 
den Richtercollegiam , and diese sa beseitigen ist fOr ein geistliches 
Gericht am so mehr erforderlich, wenn es sich, wie das Officialatsge- 
rieht, mit Strafen sa befassen hat, welche, wie die privatio beneficii and 
die depositio, tief in die Lebensverhältnisse des Yerartheäten eingreifen. 
Zadem dürfte — und auch diesem masa Torsichtliche Rechnung getri^en 
werden — die gegenwärtige moderne Rechtsanaohaaong sich nicht leicht 
mit' einem andern als kollegialen Strafgerichte begnttgen^ weil wir deren 
in dem weltlichen Rechte für die eigentlichen Criminalsaohen überall 
eingerichtet finden. 

Dasa kömmt aber, das», wenn es aach auf den ersten Anblick bei 
der hierarchischen Giiedernng der Kiirche, and dem in derselben durch- 
gehenden monarchischen Principe anders scheinen möchte, es durchaus 
dem Geiste des canonischen Rechtes nicht suwider ist, Richtercollegien 
aufsustellen. 

Lassen es die Apostolischen Constitutionen 

Const. Ap. Lib. YIII. 6. 28. 
yertnuthen, dass in der orientalischen Kirche der Bischof in der Regel 
als Einseirichter über den niederen Klerus su Gerichte sass, so weisen 
dagegeij schon die Conciliarbeschlüsse "der alten Afrikanischen Kirche 
Richtercollegien nach auch für die Disoiplinarsachen der Presbyter und 
Diacone. 

Conc. Carth. 1. (348) c. II. 

Coiic. Carth. IL (390) c 10. 

Conc. Carth. III (397) c. 8. 

Nicht minder finden wir dieselben in Spanien 

Concil. Hispal. H (619.) c. 6. 

und im fränkischen Reiche, 

Conc. Trib. (895) c. 10.. 
Regino de disc. eccl. app. II. c. 56. 
wenn uns auch die Synodalstatnten Hinkmars Ton Riieims (852.) be- 
lehren, dass im Frankenreiche diese Richtercollegien wenigstens nicht 
überall bestanden. 

Bischöfe wurden, wie dieselben Qaellen und Grathin darthun 
Caus. XY. Qaaest. 7. 
Caus. ID. Qnaest. 6. 
Caas, m. Quaest. 8* 
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soerst Ton den benaelibart^ii Bischöfen, dann .von den ProTincialoon- 
oflien gerichtet, bis die alleinige Competens des römischen Stahles hierin 
sieh feststellte y welche schliesslich das Goncil von Trient, wenigstens 
f&r die causae criminales graviores, 

Sess. XIII. c. 8. de ref. 
Sess. XXIV. c. 5. de ret 
best&tigt, während fttr andere Fälle die ZastSndigkeit des Provincialoon* 
eUs aufrecht erhalten bleibt. 

Zadem haben wir aber in den Decretalen 

c. 21. X. de off. et pot. jad. del. (I. 29) 
eine ansdrilckliche Erklärung des Papstes Coelestin lU., wonach es als 
eine »,antiqaa sedis apostolicae provisio'^ bezeichnet wird, fttr die Be- 
Bcheidang einer Rechtssache mehrere Richter sa bestellen , weil das 
RichtercoUegiom wie ^ie Canones beweisen ^ grössere Gewähr fttr das 
geriBchte Drtheil bietet 

9,Qaam, sicut canones attentantar, integram sit jadioiom qaod plnrimorom 
sententiis confirmetur.^ 

Und aach das jüngste Recht des Kirchenstaates weist nach , dass 
noch heute dort dieselbe Ansicht besteht, indem durch das organische 
Decret vom 5. November 1831 für die bischöflichen Stahle des Kirchen- 
staates bestimmt worden ist, dass das Criminalgericht jedes Bischofs 
aus dem Ordinarius und vier andern Richtern bestehe. 

Bonix de jud. eccl. Pars II. Beet. 11. cap. 13. 

Oemgemäss kann nicht besweifelt werden, dass im canonischen 
Rechte ein lücktereoUegium bestellt werden könne. Wenigstens ist 
dies dem Erörterten sufolge besttglich der idegirten Jurisdiction ausser 
Controverse. 

Aber wir nehmen auch keinen Anstand »u behaupten , dass es in 
gleidker Webe bei der maniirten Jurisdiction des Oficials Statt haben 
könne. Denn so wie der Ordinarius sich selbst Mitrichter sogesellen 
kann, wenn er selbst Recht sprechen will, welchen er nicht bloss be- 
rathende, sondern auch entscheidende Stimme — aus seiner MachtvoU- 
konunenheit — einräumen kann, sei es nun flir einselne Fälle, oder im 
Allgemeinen, so kann das Nämliche bei seinem alter ego, dem Officialen, 
Plats greifen, welcher in seinem Namen die jurisdlctio ordinaria 
austtbt 

Allerdings darf die Beschränkung, welche hierin der Bischpf der 
Vollmacht des OSicials anlegt, nicht in solcher Weise ausgesprochen 
werden, dass dadurch das Wesen dieses generellen Mandates alterirt, 
und der Generalvicar oder Offioial snm einfachen Delegator herabsänke, 

SU vielfacher Verwirrung Veranlassung geben könnte. 
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Boaix d« jud. eccl. Pars U. Seot II. Cap. n. De recto aotioM yicirkttn 
genertÜB episoof^t $ea affloialitatis. 

Der Sckwerpankt in dieeer Frage über die Beatellung tob Mitricii» 
tern für das Tribanal des Ofificiales liegt offe&bar darin, idass man daran 
festhalte, es fliesse die diesen Mitriditera abertragene rioiiterliche Gewalt 
aas der Vollgewalt des Bischofs , welcher seine Jurisdiction, sowie jene 
seines Offioialen in solcher Weise besehräoken kann, da9S er sieh oder 
Jenen Mitrichter beigesellt, ohne dass er dasa verpflichtet wäre, oder diese 
Mitrichterschaft nicht wieder aufheben könnte« 

Eine andere Art, wie man das Tribanal des Officiales mit einem 
RichtercoUegiam bestellen könnte, wobei alsdann das Einseirichter- 
amt des Officiales unbeeinträchtigt bliebe , wäre die Beiordnung von 
Assessoren welche nur votum conaaUativam hätten. Eine nähere Er- 
Wtigang and die practische Erfahrung müssen aber fiberseageii, dass eis« 
solche Einrichtung wenig Gewähr für die richterliehe Eatsoheidang bieten, 
und dass es in der Regel selbst besser erscheinen dürfte, den Offioial 
als Einseirichter zu belassen, als ihm Assessoren mit einfachem votum 
consultativum beisuordnen. « 

Wir sind demnach der Ansicht, dass es am Zweckmässigsten sei, 
wenn das Strafgericht des Officialen so bestellt werde, dass es ans dem 
Ofificlalen als Vorsitsender, und %wel oder vier Assessoren oder Audi- 
toren cum voto decisivo bestehe; und glauben nachgewiesen su haben, 
dass diess in jeder Besiehung mit dem Geiste des canonischen Rechtes 
im Einklänge sei. 

Eine andere in der Gegenwart schon oft aufgeworfene Frage ist 
jene über die Nothwendigkeit oder Zweckmässigkeit der Bestellung von 
Promotüren bei dem geistlichen Strafgerichte. Wenn man die Ent- 
stehung und Ausbildung des Instituts dieser Promotoren verfolgt, so 
kann voiferst von einer Nothwendigkeit derselben im , geistliehen Strafge- 
richte keine Rede sein. Denn es steht fest, dass dieses Institut seinen 
Urspmng nieht den Ganones, sondern lediglich dem Gericfatsgebranebe 
verdanke, der sich vielfach hierin an das weltliche Verfahren angelehnt 
haben mag. 

Molitor, über canonisches Gerichtsverfahren gegen Kleriker^ Cap. Vfl. 
8. 172, 182. Cap. IX. S. 234. 

Man kann sogar sagen, dass sich dieses Institut des Promotors mit 
dem Grundgedanken der ex officio anzustellenden inqnisitio des Decra- 
talenrechtes — mit welcher wir es doch vorzugsweise %a tlian haben 
— in einen gewissen Widerspruch setse, indem die Amchaniing des 
accnsatorischen Processes darin vorherrscht. Nichts desto weniger kann 
sogegeben werden, dass sich ein solcher Promotor mit den Prindpien 
des canonischen Prooessreehtes immerhia vereinigen lasse ^ wie ja amch 
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nicht in Abrede gestellt werden kann, dass er sich bei den geistlichen 
Gerichten yielfach eingebürgert hatte. Aber eine oanonische Bestimmang, 
welche sor Bestellung eines Promotors Terpflichtete, vermögen wir nicht 
aufsafinden. 

Fragt man non aber nach der Zwednosässigkeit der Promotoren bei 
dem heutigen geistlichen Gerichte, so erheben sich sicherlich gegen deren 
Bestellung die gewichtigsten Bedenken. Ein solches Amt vermehrt offen- 
bar die Formalitäten des Verfahrens, veranlasst Weitläufigkeiten und 
YerxOgerungen. 

In den meisten Fällen wird dieses Amt die Erledigung der Prooesse 
nicht beschleunigen, sondern nur aufhalten. Der Hebel des prompten 
Verfahrens liegt nämlich keineswegs in der Bestellung eines Promotors 
sondern in der Rfihrigkeit und Energie des Richters selbst. Dabei ist 
aber die gegenwärtige Situation der Kirche fast überall so, dass sie 
weder über Personen, noch über Mittel verschwenderisch %u verfügen 
hat. Beschränkung auf das Nothwendigste, Reduction auf die mögliche 
Einfachheit ist allerwärts geboten, und die Kirche leidet, — Gott sei 
Dank! — gar nicht darunter. So wenig wir es daher auch tadeln 
wollen, wenn man hie und da die Aufstellung eines Promotors beim 
geistlichen Gerichte angeordnet hat, so werden wir dodi sagen können, 
dass die Bischöfe in der Regel nicht in der Lage sind, Aemter, welche 
erspart werden können , sn creiren. Dass das Officialatsgerioht auch 
dine Promotor gan» wohl bestehen könne, wenn der Official im Sinne 
der Innosentianischen inquisitio sein Amt verwaltet, glauben wir weiter 
onten darthnn %a können. Wenn Bouix 

De jud. ecd. Pars II. Sect. H. C. 14. S. 4. 
anderer Ansicht ist, und auf der Bestellung der Promotoren besteht, 
so mag es dahin gestellt bleiben, da dieses Amt des Promotors der 
weltlichen Staatsprokuratur in Frankreich gegenüber nicht fast als eine 
Nothwendigkeit erscheine, da das moderne fransösische Strafverfahren 
vielfache althergebrachte und in das Volksleben verwachsene Rechts- 
gebrinche in sich aufgenommen hat, wosu auch die Staatsprokuratur ge- 
hört. Diesem Umstände bei dem geistlichen Gerichte in Frankreich 
Rechnung sn tragen, mag sweckmässig sein. In Deutschland haben wir 
schwerlich diese Rücksicht su nehmen. 

Halten wir so die Promotoren bei dem geistlichen Gerichte nicht 
fir unumgänglich nothwendig, so verhält es sich anders mit jener Ur- 
kmidsperson, welche die schriftlichen Verhandlungen zu führen hat. 
Eine solche ist natttrlich bei der Bestellung eines Gerichtes, bei welchem 
Schriftliches Verfahren vorkömmt, unerlässlich. Was den Namen dieser 
Urkundsperson betrifft, so wird vielfältig auch bei geistlichen Gerichten 
beliebt; den Namen des Aetmrs aus dem weltlichen Processe und der 
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bureankratisehen Sohreibstabe herüber sa neben. Obgleich es aaf die 
Beseichnoog nicht ankömmt, so stehen wir dock den classischen Namen 
des Notars vor, und stellen fest, dass nach der Bestimmang Innooen« III. 

c. 11. X. de prob. (11. 19.) 
ein solcher bei dem geistlichen Gericht sar Führang der Verhandlangen 
nicht fehlen dürfe. Ware kein Notar verbanden^ so müssten, wie Inno- 
cens III. anordnet, swei viri idonei, qui fideliter universa judidi acta 
conscribant — beigesogen werden. 

Uebrigens hat die Bestellung eines solchen Notars beim Sitse des 
bischöflichen Gerichtes gar keine Schwierigkeit. Es steht nach anror- 
denklicher Gewohnheit fest, dass als Notare für die Yerhandlangen der 
geistlichen Gerichte (and Jurisdiction überhaupt) Kleriker verwendet wer- 
den köpnen, obgleich Laien von diettem Amte, beim geistlichen Gerichte 
nicht ausgeschlossen sind. Nicht minder Ist es unbestrittenea Gewobor- 
hdtsrecht, dass solche Notare aus den Klerikern von dem Bischöfe be- 
stellt werden können. 
Bouix de jud. eccies. Pars n. Cap. XV. de notarlis et cancellarlis. 

Hält man es für sweckmässig und der bischöflichen Kirche für 
angemessen, so könnten bei der Kathedrale auch ein apostolischer 
Notar oder Protonotar bestellt werden, wie diess s. B. bei dem Ers- 
stuhle von Cöln vor einiger Zeit geschehen ist. 

Ein Notar beiod Officialatsgerichte Ist demsufolge nnerlassliches 
Bedftrfniss. Aber auch die Bestellung anderweitiger Notare nicht am 
Sitae des Officialatsgerichtes dürfte vollkommen gerechtfertigt scjn. 
Durch dieselbe würde das Verfahren bei dem geistlichen Gerichte viel- 
ftltig erleichtert werden, namentUch was die Citationen betrifft. Auch 
könnte bei Verhinderung des am Sitse des Officialgerichtes wohnenden 
Notars ein auswärts wohnender bei den Untersnchungsverhandlungen 
beigesogen werden. 

Wir wollen damit nicht behaupten, dass ohne die Creirung solcher 
Notare an veirschiedenen Orten der Diöcese das geistliche Gericht in 
seinem Procedere gestört sei; aber sicherlich würde es in vielen Fällen 
dadurch erleichtert. Dasu kömmt, dass es durchaus keine Schwierig- 
keiten bietet, solche geistliche Notare an verschiedenen Orten der Diö- 
cese durch bischöfliche Ernennung aufsustellen. Wenn man dabei an 
die Amtsthätigkeit eines Notars nachi neuerem fransösischem Rechte 
denkt, so erscheint die Sache allerdings in einem sonderlichen Lichte. 
Hievon ist jedoch selbstverständlich nicht die Rede. Dem Wesen nach 
ist allerdings jener Notar des weltlichen Rechtes und dieser des canoni- 
schen Rechtes dasselbe. Beide sind öffentlich aufgestellte Urkundsper- 
sonen, deren Urkunden fidem publicam hiaben. Aber die Amtssphäre 
unserer geistlichen Notare wäre natürlich viel beschränkter. Sie begnügten 
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sich mit der amtlichen Tlifitigkeit bei der geisüiolien Jorisdietioiit kdnnten 
aber daneben nicht selten in Anspruch genommen werden, am aothen- 
tischen Act ttber kirchliche Ereignisse a. s. w. anfiranehmen. Sa ver- 
danken wir in der Diöcese Speyer einxig and allein dem Yorhandttnaein 
ebes apostolischen Protonotars in dem frttheren Vicariate von Braehsaly 
dasa die Kathedrale von Speyer aathentische Urkanden über die.Aecht^ 
hejt der beiden einsigen geretteten Reliqaien des alten Domstiftes hat. 

Zadem aber bdte sich wohl fast in allen Oiöeesen dermalen eine 
gans passende Gelegenheit, solche Notare sa creiren. In jedem Liand* 
decanate könnte neben dem Decane and den weitem geistlichen Beamten 
ein Notar für die Landcapitel aafgestellt werden, . der sagleich das 
Seeretariat derselben sa führen hätte» 

Pa9 Gericht des Qfficialats hätte demgemäss aas dem Offlcialen, 
dessen Assessoren oder Auditoren önd dem Notare sa bestehen. 

BesQglich der sonstigen Personen, welche bei einem Gerichte auf- 
treten können, bemerken wir, dass es jedem Beschuldigten freistehe, 
sich einen Rechtsbeütandy einen Advoeaten su erwählen: Taug^ch sn 
diesem Amte ist Jed<^r, der den canonisohen Satsungen entspricht. 
X. de postul. (U. 37.) 
Bouix 1. c. Pars. 11. Seot. IV. Cap. IV. de advocatis. 

Will man daher ein förmliches Procedere, so kann man dem Be- 
klagteii dieses canonische Privilegium nicht vorenthalten. Dagegen ist 
an den ausdrOcklichen Bestimmungen des Decretalenredits festsuhalten, 
wonach kein Procurator, d. h. ein Stellvertreter des Beschuldigten suso- 
lassen ist./ c. 15. X. de aocus. (V. L) 

c. 1. in VI. de jud. (H. 1.) 

Vor dem Forum des geistlichen Strafgerichtes hat der Beschuldigte 
in Peraon su erscheinen. 

Dass für dieses Gericht des Officialen ein eigenes Geriehtaauditorium 
SU bestimmen, sei, ist selbstverständlich. 

//• Von dem Verfahren bei dem Gerichte des Officialen. 
Wenn wir sur Beantwortung der Frage fibergehen, in welcher Weise 
vor einem so constitutrten Geriebt in Strafsachen gegen Kleriker verfahren 
werden solle, so lassen wir die Controverse völlig bei Seite, welche 
sieh damit besehäftigt, festsustellen, in wie ferne heute noch auf dem 
Wege der Accusation, der Denuntiation, der Exception und des Notariums 
ein strafgeriehtliches Procedere nach canonischen Normen Statt finden 
könne. Wir beschränken uns auf die DarsteUung der fünften Process- 
form des eanonischen Strafrechtes, der Inquisition. Dafür nehmen wir 
nur die unbestritten feststehende Thatsache in Ansprueh, dass heute su 
Moif'e Archiv für ka^ Exreimreckt /F. Band. 24 
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Tage for dem geisdklien Strafgeriehte regelmisaig alleBAalben Qor der 
Inqaisitionsprooess in Debaag ist Devsafolge genfigen wir aaeh unserer 
praktischen Aufgabe ToIIkommen, wenn wir nur die inquisido, wie sie 
gegenw&rtig noch angfoneldet werden kann, »am Gegenstände onserer 
Er(frterang maehen. 

Die Art and Welse^ wie der Official,. als Leiter and Vorsftamider 
des Strafgeriohtea mit der Ao&ahme des Verfahrens wegen rines Delletes 
befasst werden kann, ist eine mannigfache. Der Bischof kann ihm 
davon Ifittheilang machen;, die Landdecane oder Erspriester können 
ihm Anzeige ^statten. Es kennen bei ihm Anklagen and Denontiationen 
einlaafen, oder «r kann persönlieh irgendwie von dem Delicte Kenntniss 
erhalten haben. Votierst hat er dann %ü prüfen, ob das^ was ihm ror- 
liegt, genüge, am die strafrichterliche Einschreitang %u veranlassen. 
-Namentlich mass er bei dieser Prttfang in*8 Ange fassen, ob die öffent- 
liche Berichtigimg des Angescholdigten) wie es das canonische Recht 
▼erlangt, Wriianden sei. 

Wir können hier fOgUch von der Erörterung der Motive Umgang 
nehmen, welche den canonischen Gfesetsrgeber veranlasaten, als onerllSB- 
liche Vorbedingung %ü dem Inqaisitioneyerfahren die infamla (diffamatio) 
des Beschaldigten xa begehren, fii^n^ Beitrage sar Geschichte des 
loquisitionsprocesses. 

MoUiar a. a. 0. 7. Capitel 8. 175 ff. 

Es kann ans genfigen, dass die canonische Vorschrift onswrifelhaft 
feststeht, c. 19. X. de accus. (V. 1.) 

c. 21« $. 1. eod. 
c. 24. eod. 

c. 31. X« de sim. (V. 3.) 
und dass gerade heute wieder, wenn man alle Verhältnisse genau er- 
w&gt^ fiese Vorbedingung fttr die Inquisition als eine ganx sweckmässige 
erscheint. Wer die Praxis in geistliehen Disoiplinarsachen kennt, wird 
damit übereinstimmen. So lange kein öffentlicher Scandal vorhanden, 
ist es durchaus nicht zweckmässig, eine Strafsache vor das öffentliche 
Forum des geistlichen Gerichtes %n sieben. Dem Bisehofe stehen aber 
fttr Bolehe Fälle Mittel genug %u Gebot, die Kirchenxucht %vl erhalten 
and die entsprechende Ahndung eintreten su lassen. Auf der anderen 
Seite ist aach nicht zu verkennen, dass die UnerlissUchkeit dieser Vor- 
bedingung eine heilsame Scluranke bieten kann gegen ein allsorasches 
Vorangehen des Inquisitionsriehters. 

Dabei wird man nicht vor den Controversen surOekschreeken 
dürfen, welche üich ttber den Begriff äer Infamie erhoben haben. Man 
wird vollkommen im Geiste des Gesetzgebers handeln, wenn man diese 
infamia da als vorhanden annimmt^ wo ein Aergemiss in solcher 



W^M g»gfbeB word«» ist^ clii89 «i auf die tUgemeina Wabnug der 
Kiroiieiisaclit und das Heil der Seelen den BeUbnfloeten EinfluBs üben 
BiiüMite) wenn niobt eine «ffentUehe Abndong erfolgte. 

Wenn »an einfaeb den Worten InnooensJQI. 
c. 34. X/de aco. (V. L) 
folgt, wbrd man kaum Scbvierigkeiten baben, noeb irre geben kdnnen, 
;^Qaam saper ejoessibos siiia quis^nam foerlt infamattts, at jam damor 
aseendat qni diatios sine scandalo dissimalari non possit yel sine peri- 
enlo tolerari: absqae dabitationis scrapqlo ad inqnirendom et poniendam 
ejas exceasus non exodii foinite, sed caritatis proeedator affecto.^^ 

Ut %ur Genfige diese diffamatio nachgewiesen, so wird xam fSrrn- 
lieben Verfahren geschritten, und sunficbst »u jenem Tbeil desselben, 
welchen die Schule und die Praxis in , den vorigen Jahrhunderten die 
Inquisitio generalis, auch die inqaisitio praeparatoria, sodann den Infor- 
matiyprocess oder den processus pro informatlone cnriae nannte. Wir 
lassen die Ausdrücke der früheren Schule und des alten Fojrums fallen, 
und begnügen uns mit der Sache, die allerdings einen wesentlidien 
Tbeil des Inquisitionsverfahrens bildet, wenn derselbe auch in den 
Quellen nicht ausfübrliober dargestellt ist. Denn es Ist ein Strafver- 
fahren in der Weise der inquisitio nidit denkbar, ohne dass der ^cbter, 
der hier gewiasermassen die Rolle des Anklftgers übernehmen, und den 
Beweis des Vergehens erbringen moss, bevor er den Beseholdigten xnm 
Interrogatorium vorladet, sich über den Stand der Bache, des corpus 
delicti, die lodielen und Beweismittel vergewissert. 

Diese Information kann aber der Offieial entweder penünlieh vor- 
Mhmea, oder dann einen seiner Assessoren oder Auditonsn oder selbst 
eilen dritten GeeigMian deleguren. 

c. 19. e. 27. X. de aoeus. (V. 1.) 
G. un. X. ut eccL ben. (lU. 12.) 

Zuträglicher wird es in der Regel bleiben, wenn der Offlcial in 
eigener Person untersucht. Dasu begibt sich der OfBeial oder dessen 
Dolegirter mit dem Noter persönlich an Ort und Stelle des Delictes. 
c* 27. X. de acc« (V. I.) 
c. 31. X. de. sim. (V. 3.) 
c. 22. X de sent* et re jud. (II. 27.) 

DiMe Untersacbong an Ort und Stelle ist wesentUob üBr die In- 
fuisitioni es Ist daher onerlnssliGh, dass sieb der untersuchende dabin 
begebe, tfier wird er zuerst, wo es Statt bat, den Tbatbestand des 
Verbrechens, das sogenannte corpus delicti, CeatsteUen, dann aum Zeugen- 
verbür sehreiten and dk Übrigen Beweismittel vid Indiden %. B. Ur- 
konden, Briefiiebaftan sammeln. Die Zeugenvemebmong bat aber eine 
4opfelte Aufgabe I einmal die vorhandene BeriehtigQngy ohne wijlehe 
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nickt sor Inquisition gesjAritten werden kann, förmlick %ü conntatiren; 
dann aber den Beweis des Yergeliens herxostelien. Die fdrmliehe Con- 
statirnng der vorliandenen diffamatio ist nm desnwillen notiiwendig, 
weil der Beltlagte die Existen» derBerichtigang und dadurch die reclit- 
liclie ZuIäSBiglreit der Inquisition iMStreiten kann. Er muss diese Ein- 
rede fibrigens alsbald Torschiltsen^ weil, wenn diess nickt geschiekt, das 
Voranfakren in der Backe diesen llangel deckt 

c. 1. 2. in VI. de accus. (V. I.) 

Was sodann das ZengenTcrkOr angekt, so entkält das Decretalenrecht 
keine ausdrQcklicken Bestimmungen über die Vorladung der Zeugen. Es 
wird daker im Allgemeinen gentigen, wenn der Richter die Zeugen irgend- 
wie yor sick besckeidet. Bei Personen kökem Standes kann diess fuglick 
brieflick gesckeken. Glaubt er^ dass er unter Verhältnissen durch eine 
förmllcke Vorladung besser zum Ziele komme, so mag eine soloke durck 
den Notar des geistlicken Gericktes geschehen. Das Wesen der Sache 
bleibt, dass die Zeugen nach canonischer Vorschrift deponiren. Anlangend 
die Zwangspflicht »um Zeugnlss yor dem geistlichen Gericht, so lehren 
uns die Decretalen, dass das canonische Recht 

X de test. cog. yel non (IL 21.) 
yon dem Orundsatse ausgehe, Niemanden ohne Noth »um gerichtlichen 
Zeugnisse anzuhalten. Kann aber die Wahrheit nicht anders festgestellt 
werden^ so darf sich der Zeuge der Deposition, sumal aus bdser Absicht, 
nicht entxiehen. Im Falle der Widerspenstigkeit kann der Rickter mit 
Censnren yorangeken. c. 2. 5« X. ibid. 

Wir sind nickt gemeint, ^ stets und überall dieses änsserste Mittel 
angewendet su seken. Nickts desto weniger kennen Fülle eintreten, 
wo sie angewendet werden können und sollen, okne dass gegen die 
Maknung des Conciliums yon Trient 

c. 2. Sess, XXV. de ref. 
yerstossen wttrde. 

Sind die Zeugen ersckienen, so sind sie, jeder einsein, su yer- 
k($ren, nackdem sie snyor nack canoniscker Vorsckrift sind beeidigt 
worden, die Wakrheit su sagen. 

c. 17. 39. 51. X. de test. et attest. (II. 20.) 

Besfiglick der Förmlickkeit des Eides wird es gerade In der Gegen- 
wart wieder gans praktisck sein, den Eid anf die keiligen Byangelien 
sckwören su lassen. 

c. 2a Caus. m. qu. 9. 

c. 7. X. de jur. calumniae (D. 7.) 

Was die durck die Dockin weitläufig erörterte IVage nack der 
P&kigkeit, Zeugniss yor Gerickt absnlegen, betrifft, so genügt es (Br 
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prakitaoheii Zveck, einfach anf die Danrtellaiig der GaiH»iisteB 
liiiisaweiaeiiy welche sieb, wie %. B. Solmialsgraeber 
^ . Ib iiU XX üb. n. Deer. Nr. 2. 
erach^llpfend Aber diesen Gegenstand verbreiten. 

Sind so säinoitUche Insioiiten gegen den Beseboldigten gesammelt, 
80 wird %nr Oonstitairong desselben gesebritten. Dass diese an der 
gegenwftrtigen Stelle des Verfabrens Piats greife, wird durch die An- 
wesenheit des Inqairenten an Ort and SteUe gerechtfertigt^ welcher dadurch 
in die Mdglichkeit gesetzt ist, wenn es n(Kbig ist, noch weitere Zengen-* 
▼emehmongen, besonders die etwa von dem bqnisiten prodacirten Gegen- 
seogen %ü hören. Jedenfalls ist es nicht gegen den-Griat der canonisehen 
Vorschriften, iMrenn die Constitoirong . des Bescbnldigten hier geschiebt. 

Die Ladong hiera wird am fOgUchsten, obachon das Recht der 
Decretalen hierüber nichts TerfOgt, von dem Oiicialen selbst schriftlich 
erlassen, wenn man es nicht Töraieht, das ganse Geschäft der Citationen 
dem Notar sa ttberlassen« Sie beschränke sich anf die wesentlichen 
Theile eilier pitation, wie sie sich aas der Nator der Sache selbst er- 
geben. Da fiber alle hiebei einschlagenden Förmlichkeiten keine be- 
stimmten canonischen Vorschriften Torbanden sind, so reicht es offenbar 
Un, ttberall nnr dafür Sorge sa tragen, dass das Wesen der Sache 
beobachtet, dass also namentlich hier Urkunde darüber Torli^e, dass 
die Citation wirklich geschehen sei« 

Booix de jad. eod. Pars. II. Lect. HL Sabs. II. Cap. 6. qoaest. 8. 

Erscheint der gehörig Geladene nicht, so trete die Censor ein; 
das Oontumacialverfahren ist dabei vom canoniscben Rechte nicht aas- 
geschlossen, wird aber selten bei ans praktisch sein. 
C. 24. X de accos. (Y. I.) 
c. 8. X. de dolo et cont (ü. 14.) 

Erseheint der Beschnldigte, so wird er vernommen, and ebenso die 
Gegenseagen, welche er etwa prodacirt. 

lieber sämmtliche bisher erwähnten Processhandlangen ist Tom 
Notar Protocoll sa führen. 

c. 11. X. de prob. (U. 19.) 

Von einer Leistung des juramentam de yeritate dicenda, oder das 

jaramentam calamniae a. malitiae kann bei. dem Beklagten nach der in 

Mitte liegenden Bestimmang des Römischen Concils. vom Jahre 1726 

tit. XIII. Cap. 2. keine Rede mehr sein. > 

Bpaix de jad. eccl. pars Di. Sect. lU. Sabs. HL Cap. II. $. 4. 

Hit der Vemehmaiig des Beklagten schliesst jener Theil des 
Inqaisitionsverfabrens, welcher ehemals der Offensiyprocess genannt 
wurde, und den Informationsprocess in sich befasste.. Es beginnt nun- 
mehr, am mit dem alten Gerichtsgebrauch %n reden, der Defensivprocess. 
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Denelbe wird n^gfmtton dffiurdi efigri^ttoV Am «Im SMimg 
des OiAdalfttsgeriobtes Mberaont, fii Ihr über den (Itnid der IhiiAe 
Bericht erstattet, ond^ darfilMr ent^chiedeii wird» was weiterliiii %a ge- 
schelieii habe: ob die Aoten «am ^DefensiTpreeeBa reif, olb taebtrAglkk 
der OfmatyprooesB Boeh aaeli einer Rfeklang hin m vvrvellstäaiigeD, 
oder ob das game Verfahren etwa «nsnalellm sei. bt das Erate der 
Fall, 00 werden nunmehr Mmmtllehe bisher erlaufene Aeten, nauientUeh 
aber das Zengenverhör dem Beachnldlgten In Abschrift nilgetheilt, diH- 
mit er sieh %n seiner YertheidigQng Torsehe* Die Aete<l aber sind mit 
den sogenantea Gaplteln m sehHessen, d. h. mit den kurs artikallrten 
Panelen, welche de« Gegenstand der hqaisitlon Ulden. 
c. 24. X. de acc. (V« L) 
c* 11. X, de prob. (El. 19.) 

Za^^efeh wird ihm eine peremptorische Frist and Tagfabri anb«-- 
raomt, «a welcher er seine Yertheidlginig scbriftlieh einsareicben «nd 
dabei pers<fnlieh, wenn er e« fftr gat indet, ron einem eansttiirch b^ 
fttigten Rechlsbeistand begleitet, sa erscheinen hat. 

X. de post. (I- W) 

In der bestimmten Sitsimg ktnn dann der Besidwldigte nach «in«^ 
geretchter scbrifflicher Yertheidigiing mttndUeb durch sich sribsi^ oder 
durch Mineii ReChtsbeistand noch dasjenige Torbringen, was ihm fir 
seine Sache zweckdienlich scheint. 

Das9 der Bescbaldigle» hier perstnlich v«r dem Gericht erscheine, 
balten wir xwsr niebt fiir unumgänglich nothwendig, aber dennoch für 
bMist xweckmässig, damit nicht allein der inqulrirende Richter^ sondern 
auch die übrigen Mitglieder des Richtercollegiams die Perseo des Be* 
schuldigten wenigstens einmal im Proeesse vor sieb haben. Nach unserem 
Dafürhalten wird dadunA dan Verfahren nic&t ann^thiger Weise ver- 
lingert, sondern es wird in der Regel das persönliche Brschefnen des 
Beschuldigten vor dem ganxen Richtercotlegium daxu beitragen, den 
Process in rascheren Gang %a bringen, indem das Urthell der Richter, 
nachdem sie den Beschuldigten in seiner Yertheidigang persönlich gehi^ii^ 
sich bestimmter und entschlMener ergeben wird. 

Gegebenen Falls kann dann abermaliger ZengenYerbdr durch den 
Officiel selber oder den von ihm dasu Del^girten, sowie eine abermaltge 
Yer^ebmcmg des BeMagien, auch Gbnfirontallon der Zeugen mit diesem 
Statt finden. Ist diess der Falt, so sind wiederum sämmHiehe Ver* 
handhmgen det> Beklagten fai Abschrift itf tsutbeilen, und ihm xar weitem 
schriftlichen Yertheidigang abemmls Frist in peremptorischer Weise 
ansoberaumen. e. 24f. X. de accus. (Y. I.) 

c. 21. ibid (rest. fai prine^.) 

Aft da» citifte c i9. X, d» aMi bnüpfeii sidb dh bebanüen wdlH- 
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Iloigtfii CoHtroTerfen ttber itb Notliwendigkett der repeftitio t6«ttaiD) 
weil ttan^ die GrmidstttM des ordratlielieii CiTiherfahreiis nach gemeinem 
Beeilte Aber das ZeQgeiiTerli(hr auch in diesem Ponkte in die Inquisition 
ttbertragen liatte, ond dann wieder die singoläre Verffignng Bondfaeias YID. 
besttglieb der Inquisition gegen Häretiker id c. 20. in VI« de baer. 
(V. 30 atieb Uer gelten lassen wollte. Bleiben wir bei der einfoehen 
Bestimniang Innocens Ol. in cap. 24« eil. stehen, so gentigt es offenbar, 
wenn dem Beseholdigten Absohrtft sttmmtlioher Verhaadlangen, namentlich 
auch des ZeogenTerhdrs, mitgetheilt wird« Wir haben gerade hier eine 
Fmge des canonisehen Verfahrens vor ons, wo die einfache Norm 
des Decretalenrecktes^ für die Neotri! wieder gans praktisch ist, während 
die spätere Doctrin ond Praxis, w^enü rie massgebend bleiben mttsste, 
geradesu das Verfahren Vor dem geistlichen Fonmi tmmtfglich machte, 
weil sie sn viele Fl^rmUchkeiten yeriangt. CdnfirontatiQii der Zeogen 
ond den Beseholdigten kann allerAngs sehr «weekmisnig werden. Es 
aber, wie es bei der repetitio testiom geschieht, sor Regel so OMohen, 
filhrt besonders für die Zwed[6 onsera geislliehen Strafgerichtes %n 
WeitUoigkeiten ond Unmöglichkeiten. 

Erscheint der in solcher Weise Qeliuleno nicht vor dem Gerichte, 
ond bringt er seine Vertheidigodg iioht vor, so kann onsweifelhaft mit 
canoiisdker Ceisor gegen ihn Torangeschrltten werden. Selbst ein CoH«- 
tomätialTerfahren und Contomatialsentens ist nicht gegen dra Geist des 
canonisehen Processes, wie dne Decretale Innocens UL klar beweist, 
c. 9. X. de dolo et eont (IL 14.) 

Hat dagegen der Beklagte seine Vertheidlgang in solcher Weise 
Tollstftndig gefahrt, ond erscheint dicr Sache nach allen Seiten hin ge^ 
nilgend instroirt, so anberaami der Officlal eine Bitsang, in welcher er 
mit seinen Assessoren in die Berathang über das so fallende Crtheil 
eingeht. 

Dass xoTor die Acten jedem der Richter sor Einsicht mitxifthetlen 
sind, erscheint onerlässlich» Wenn der einsdne Richter gehörig anter- 
richtet sein soll Das Gericht ist übrigens an keine der Beweistheorieii 
gebunden, wie sie mehr die Schale als die Praxis der letsten Jahr- 
honderte aasgebildet hat Besüglich des ZedgenbewdseiB steht nach dem 
Decrtitalenrecht die evangelisch« ond apostolische Vorschrift fest, dass 
ein Einsdseoge keinen . B^eis lieiBre. 

c. 4. Cw lOi 0. 28. c. 28. X. de test. (DL 20.) 

Aber diess ist aach gewissermassen die einsäe fomielle canonische 
Nerm besüglich des BeweiSferfahrens* Alle fiinrigen dahin einschla- 
genden Grondsatse, so namentlieh noch die Lehre über die Zulässigkeit 
smn geriehtUcben Zeognisse berohen aof den allgemeinsten Regeln des 
Rechtes, and erleiden in einselMB Falle Tieiflatige ModificationeD, 
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welebe alk wieder aof den eiBen aacli im Dtoeretaleiireelite bertthrten 
Bete surfiokgeffilirt werden kl^nneii, daes der Ricbter sein flrikeU nach 
genaaer Erwägung des Gewiebtes der elnselnen Beweismiltol nack beelem 
Wiesen und Gewiesen %a fidlen babei 

c. Q. X. de rennnt. (TL 9.) 

Dabei wellen wir nicbt in Abrede stellen, dass der Richter im 
gegebenen Falle die Doctrin bewährter Canoniaten über die Beweis- 
theorie %n Rathe siehe, am jene Anhaltspmikte %n gewinnen, welche für 
die Gerechtigkeit den Urtheiles die entsprechende Gewähr bieten. 

Zar Verkündigung den CrtheÜes endlich ist der Beklagte wieder 
förmlich Tor das Gericht des Ofücialen sa laden. Diss er erseheine, 
soll ihm aber nicht sor aosdrUcklichen Pflicht gemacht werden, 
c. 34. X. de test. et attest. (IL 200 
c. 2. in Clem. de sent. et re jud. (IL IL) 

Ob man ihm dabei gesta^ solle, nochmals seinen Rechtsbeistand 
einsufBhren, und mündlich noch vorsnbringen, oder durch Jenen Tor* 
bringen %u lassen^ was er seiner Vertheidigung suträglioh erachtet, 
wollen wir dahin gestellt sein lassen« Unumgänglich nothwendig ist 
dieses mttndUche Schlussrerfahren nicht. 

Booix de jud. ecdes. Pars n. Beet. DL Subs. in. c. 9. 
Findet es Statt, und ist dep- Fall gegeben, so vertage der Oflieial den 
Spruch nochmals; erscheint dagegen das hier sur Vertheidigong Vor- 
gebrachte irrelevant, so erfolge der Spruch des Urtheils sogleich. 

Die jüngsten, noch heute gütigen canonischen Bestimmungen über 
die Förmlichkeit des Crtheilspruches sind, dass derselbe, nach gehdriger 
Ladubg der Parteien, von dem Richter, der xu Gericht sitst, schriftlich, 
in eigener Person verkündigt werde; sonst leidet das Urtheil an Richtig- 
keit. Nur der Bischof, wenn er selber sn Gericht sitst, kann das Ur- 
theil durch einen dritten vorlesen lassen, 
c. 2. in Clem* de sent. et. re jud. (U. 11.) 

c. 34. X. de test. et attest. (11. 20.) Arg. 0. 2. In Clem. de V. 
S. (V. n.) 

c. 5. in VI. de sent. et re jud. (IL 14.) 

Das dem Urtheile die Entscheidungsgrlinde einverleibt sind, ist 
nidit canonische Vorschrift, so wie es auch im Mittelalter nicht überall 
canonische Praxis war, und die Decretalen sogar das Oegentheil davon 
billigen. c. 16. X. de sent et. r^ jud. (ü. 27.) 

Es mag jedoch heute sn Tage sweckmftssig eracheinen und als die 
Regel festgehalten werden. Bei der Verkündigung des Urtheils genfigt 
aber um desswillen ohne Zweifel der Ausspruch der Sentens selber ohne 
deren Motive. Ueber die Fassung, wenn sie anders das Wesentliche 
entbälty besteht ebenfalls keine besondere Vorachrift. 
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Was die Appdlatfcm angdit, so stdii das atte eaiioiiisohe Raeht 
fast, welehes so imbestritten war, dass es selbst in den Deeretalen nieht 
fonnulirt eracheint, sondern nnr nebenbei erwähnt wird, 
c. 68. X. de app. (II. 28.) 
e. S. in VI. de app. (IL 16.) 
wonaeh die «weite Instans in der Beg^el das MetropoUtangericht, die 
Ii(kdi8te aber der rOmiaclie Stahl bildet. 

Appellirt Icann werden nach der aasdrücklichen Bestimmang des 
Tridentinanis, weldies %ü der Regel des römischen Rechtes sorttekicehrt» 
ond dem ünfng der mibesehraakten Appellation Schranken setxt^ 
e. 1. Sess. Xin. de reform, 
c. 20. Sess. XXIV. de reform, 
gegen die Deftnitivsentens und gegen das Interlocat, so ferne ihm die 
Kraft eines Endartheils sakommt, oder es eine solche Beschwerde ent- 
hält, welcher darch die Appellation gegen das Endartheil nicht mehr 
abgeholfen werden könnte. Die Appellation ist aber bei dem jadex a qao 
einndegen. c. S9. X. de app. (II. 28.) 

e.A. in Olem. de app. (II. 12») 
Sie kann, da keine weitere canonische Vorschrift darüber besteht, 
ond die Regel des römischen Rechtes hier stets festgehdten warde, 

c. 2. D. de appell. 
abbald beim Endartheile des ersten Richters mtindlich eingelegt werden. 
Später geschieht es durch ein eigenes AppellationaUbell, welches sich 
auf das Wesentliche beschrankt. 

c. 31* Caas. II. qa. 6. 
Anders yerhSlt ea sich bei der Appellation von loterlocote, besttg* 
lieh dessen die Deeretalen bestimmen,^ dass sie stets schriftlich einge* 
reiht, and dass in dem Libell die Gründe der Berafang ausgedrückt 
werden müssen. c. 1. in VI. de appell. (U. 15.) 
c. 59« X. de appell. (II. 28.) 
Die Frist, innerhalb welcher die Appellation einsalegen ist, bleibt 
fortwährend die ans dem Jastinianischen Rechte in das canonische ein- 
gebürgerte Ton sehn Tagen, welche Tom Tage dessUrtheilsspraches 
läoft. c. 16. X. de sent. et re jad. (R. 27.) 

c. 8. in VI. de appell. (II. 15.) 
Sodann ist der Appellant Terpflichtet, sich die Apostel, wenn aoch 
nar mündlich, %ü erbitten^ 

0. 6. in VL de appeU. (II. 15.) 
c. 2. in Clem. eod. (0. 12.) 
and «war innerhalb dreissig Tage, welche der wahrscheinlicheren Meinäng 
nach vom Tage der eingelegten Appellation %u laafen beginnen. 
Schmalsgraeber in tit, 28« Hb* IL Deer. ii. 79« 
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A0t0B enter Inetos Terinndea, welche der erste Biehter dev Af pel- 
leatan iiaek dar Torsekrift des TridoiliniBs inerUb dnihiig, T^ 
ebisakindigeiiy and dieeer dem Apfelrichtor irormlegeB kat 
e. 3. Seae. XIU de rrfotBL 

ZtilßMk ist der erste Richter m ersuche«, das, inui er filr dfe 
hsiroelioii der Sache noihvendig erachtet, deai AppeHikhIer aiitsalfceUeB. 
e. 20« 8es8. XXIV. de reinrai. 

Die Frist, hnerhalb welcher der Appdlaat die AppeOatfoa heim 
Obern Richter doreh Hnrefchmg der Apoatel eiasofUhren hat, iat anf 
ein Jahr f estgeseist Der Richter der ersten Instans hann aber diese 
Frist nach Umstinden aof swel Jahre, oder noch welter ansdehnen, 
jedoch auch ebenso yrkkfbt%ia, was in der geg«nwirt%ei Praxis woU 
regebnisslg geschAe« mws. 

c. 6. c« 8. X. de äff. (0. 28.) 

c, 3« in Clem. de app. (fi. 12«) 

Was die HHrlcang der Appellation betritt, so steht fest, nach dem 
Uaren Wortlaute der DecrCtalen, dass ein Drtheil, welches die eigent- 
Uchen Censnren aasspreche, wohl Gegenstand einer Appeliatio* sein 
Icönne, dm» ihm aber niemals besilglich dieser Oensnren ein AispenilT- 
eifect snkomme. c 37. X. de appelL (E 28«) 

c. 20. ta "VI/ de sect. exeomm^ (V, 11.) 

kn AUgemeinett bestimmt endlich das Goneiliom von Trient, dum 
die Processe Innerhalb swel Jahre soUen beendigt sein, mtd ermahnt 
ausserdem ausdrilcklicb alle Biditer, dass ^ die Beendigung der Piro- 
cesse wo möglich aa beschleon^en bcMtrebt sein noUen. 
c# 2a Sess. XSPfi de reform« 

d. 10^ Bens. XXV. de relbrm. 

Sodana bemerken wfe noch, dass es die hierarchische Btellang dea 
Bischofes wesentlich mit sich bringe, kraft der ihm austehenden Gewalt 
da^ Strafrerfiibren In jedem Stadium des Proeesses nlederiuscblagent 
oder selber fai die Hand ao nehmen« Es liegt das in der Natar der 
jorisdietio mandate des Officiakttsgerloirtesy deren Mandat jeder Aage»- 
bliclc Tom llandatar atsückgenommen werden kann, sei es fttr speciale 
Fälle, sei es gans allgemein. Das wenigstens Ist keine Bestimmung des 
gemefaien canonischen Rechtes bekanat, wodurch die Gewalt dea Bbchofs 
hierin beschränkt wttrde« 

Wenn es nun Tcrsncht wird, eine kufae Prooessordnüng mit mög- 
lichst getreuem Anschlösse an die QodleD des canonischen Rechtes für 
das Gforicht des Ofllciales au geben, so soll es ebea nar ein Yersoch 
sein, der für sich nlchte weiter in Anspruch ninunti als geprüft mid 
yerbessert %m werden. 



MS 

Pivktiidi dflrfto du ioUket «idh stMiigf ati did MtönfaNA^if N*rnM 
anaehliessender eompenditf^er ordo jodtefariatf ««bon erdn, öbiololi naA 
nmerer Kenntniss er biAer li'dA üirgevds MMUnmengeBtellt wor- 
den ist. 

SUMMA 

Ordinis jadiciarif> b foro criminali OttoialiB geeandom & 8. CanoMt 

adkibtndi. 

D6 tribumU Offidalk. • 

L 
Ofliciali ab Ordinario secandom jas commiine Decretaliam et S. 8. 
Concilii Tridentliii constitato, joriadfctio .criminalia est mandata, eiqae 
polMlis et fttqoii^endi ti poiiitfiidi olerfeortttti exeesstts spMaHler ab 
^ptoeöp0 ^omuilflsa Mi 

c. 2. in VL de officio viewii 1. 13. 

c. 1. 2. 3« 4. Se!A9. XnL Trid. de reform. 

n. 

Qaain jam antiqoa Sedis Apostolicae faerit provisio, at causarum 
recognitiones et decisiones duobas^^am uni, tribos quam daobus liben- 
fiu9 Megiint^ el iieot saerf OtfUciiiea cttedtantor^ lütegram erfl jodiciam, 
quod plurimonmi sententiis confirmatpr^ offlebdl da<» (0ea quatttor) 
aoditores adjnflgantor^ ab EpiiKsopo lic«ltinatl. In l<Ksuki aliditorls, pra 
tempore legitime impediti, Episoopoi aÜtm idoaeaiti il< hoc deaignabit. 
OfAcialis jadicam collegi<> {meiMetf iHpadili olffciaBs yices senior 
anditornm gerit, et snppletur colleginm praedicto modo. Sententiam 
per Yota majora definiant. Qaaecattr paria sint yoto officialis vis de- 
alsif A irfbftitar. 

c. 21. X. de officio jadiela dd. l/3». 

m. 

Notariod, ex dero Bcdeelo« OaÜMdraHs ab Spiaeopo creatus, oni- 

▼eraa jadicii acta competettli ordifte cottscrlbAt« Et Miitia sie censeripta 

reis tribttantor ita, quod originalia penes scriptorem remaneant, ut, si 

snper processQ fnerit suborta fontefttio, per haeo possit yeritas declarari. 

e. 1 1. X« de probationibas. 2. 29. 

De inquisitüme. 
IV. 
Qaom soper excesalbtls mi^ qnfsqoan faerit Infamatus, ita, ut jam 
damor aseendat, qni dlMÜi Bi isfae sAuiM» dissitfiidari non possit, Tel 



die pcrieulo tolavwf : ad inqoirfndiiiii et pmitandan ejot fK Xtmmm aon 
«X odii fomite, sed earitadfl proeedator aflbdii. 

c. 24. X. de acenaatioiiibiM. i. 1. 

OCKcialia eom notario penomdifer deseendat ad loenm, ob! ioqid- 
sMo lieri debet, aat anmn aaditornm ad ioqidrendom ddeget. 
c. 27. X. de aecuaatioiitbiuL 
0. 31. X de Simonla. 
^ e. 19. X. de accasadonibaa. 

c. im. X. ot eedesb benef. 

VL 
Testes audiantur; iostromeBta atqae scripta caetera, ad ceosam 
apectantia, coUigaiitiir, indicia si quae exatant, diligaiter indageHtiir. 

vn. .^ 

De infamia primitas« deinde de erbnine. 

c. 1. 2« In Tl. de accnsationibiis. 

Testes convocatos, coram Crace tactis Saerosaactia KvaiigeUis joratos, 
frisgolatim aadiat Inquisitor. 

c. 17. 39. 61. X. de testibos et iMestationibns. 

c. 20. Ga&s. III. qa. 9. 

c. 7. X: De joramento calnmniae. 

IX. 
8i qoi testimoniom recnsent, neqoe aliter veritas ellci potnerit^ ad 
Qlad sont per censuram compeUendl. > 

Sobrie tarnen magnaqoe ciim circomspectione oxcommnnicationis 
gladins exercendas est 

0. 2. 5. X. ,de testibos oogendis vel non 2. 21. 
c. 3. Sess. XXV. Trid. de reform. 

X. 

Testibos receptis, reos ipse citetor. Debet enfm esse praesois is, 
contra qoem facienda est inqoisltlo, nisl se per contomaciam absentaverit 
Contomax aotem per censoram oompellatar. Si non comparoerit, et 
causa ^scere Tideator, nihilo minus proeedator. 

c. 24. X. de accosationibos. 

c^ 8* X, de dolo et oontwuiciat 
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Raus eonstitatm interrogedv atqm andiator; testes reprolmtorfl, 
qnoa prodaxerit, recipfantiir. 

xn. 

Notarios cmieta et singola acta, citationes et dilatioiiea, reouaationea 
et exceptioneS) petitiones, responsiones^ interrogationea et oonfeasionea, 
teatiom depositionea et instrnmeiitoriuii prodactiones^ interlocationea et 
appellationea, ireniinciationea) conclasionea et caetera, qaae occorrerint 
competenti ordhie conscribat^ looa designando, tempore et peraonaa. 
G. IL X. de probationibiuu 

Seasione aaditoribas indicto^ officialis aßt qoi delegatoa fiiit adin- 
qQirendam, de caoaa referat cöllegio nt decretnm constitaatar de proceaan 
coDtinnando, aat de inqoisitione amplias instmenda, ant de deaistendo 
a peraecatione. 

XIV. 
Decreto facto de proceaaa contiiiaando, acta jadicii nitiTeraa reo 
commaniceiitar. Insuper exponenda saat ei illa capitola de qaiboa foit 
ioqairendam, ut facaltatem habeat defendendi ae ipscmi: et non aolom 
dicta, iaed ipaa etiam nomfna teatiom ei pablicanda aunt, ot qoid et a 
qao Sit dictum, appareat« 

c. 24. X. de accusatioiiibaa. 
c. 11« X* de probationibna. 

XV. 

Una com actia commonicatis reo diea atataatnr, qua compareAt per- 
aonaliter ante tribonal officiaüa, ad prodacendam defenaionem auam acripto 
mandatam. Si Tolt, advocatom secom dacat, canonlce Idoneom. Excep- 
tionea et replicationes legitimae sant admittendae; si necesae eritj teatea 
denno aadiantur, nee non confrontatio rei et testiam adhibenda. 

Si res postolaverit, novoriun actomm eopia reo praebenda et nova 
ei dies ad proseqaendam defensionem stataenda erit. 
c« 24. X. de accnsationibos. 

XVI. 
Pjrocmratorea in causa criminali^ band recipiantnr. Rens ante tri- 
bmal citatoa, si personaliter non sttterit, censnra feriator. Contra per- 
seterantem in contomaoia, si opus faerit, qaam?b abnentem, ultra pro- 
oadalnr. e. 15. X de aacasatioaftns. 

c* 1. in VI. de jadidia« 
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xm 

Caufla soffidenter instracta, singalis judicibns ad plenam ipsonun 
informadoneni acta commanioentar. Tanc indicta aeasioDe oflicialia com 
aoditoribas ad deliberatioBem sententiae' coiiTeiiiat Bententia per Tota 
majora oonatitata, anas judicum ab ofBoiale designetor^ qai eaai acrip- 
lura perBeqaendam atqae expoaitionem fticti et jaris ei inserendam earet. 

xvni- 

Ad aententiam die stataia prommtiandam, rena cltetor. Sententia, 
p'oatqaam scripta faerit^ ab ofücialit sedente pro jtribonali', de scripti 
recUftione, anb poena poUitatiay proferri debet. 

0. 34. X. de teat. et attest. 

c. 2. iQ Clem. de ^cotentia et re jadicata. 

c. 2. in Clem. de V. 8. 

c. 4. 5. in VI. deaententia et re jiidicata. 

De ßOfi^Üwe. 

XIX. 

Qaam Episcopi sdqae otÜciaUa, qai de caasia ad ipaimi forcmi per- 
tinentibos ejas yioea sapplendo cognoscit, anam et idem aadltoriam alt 
censendnm; ab ipso offic^iäli non ad Episcopam, ne ab eodem ad ae 
ipsnm interponi appellatio Tideatar sed de jare ad Matropolitanam cariam 
est appeUandum. Patet tertia Instantia apud Cariam Romanam. 

c. 2.^ in VI. de consuetadine. 

c. 3. in VL de appellationibas. 

XX. 

Ante^ definitiyam sente^tiam ab interlocatoria vel alio qaocanqae 
gravamuie noo appelletar^ neqae jadex appellationi hajasmodi tanqaam 
CdTolae deferre teQeatajr» >8ed ea non obstante ad oUeriora valeat pro- 
cedere, nisi gravamen bigosmodi per definitiyam sententiam reparari, 
▼el ab ipsa definitiva appellari non possit« 

e. I. Sess. xni. Trid. de reform, 
c. 2p. Sess. XXIV. de reform. 

XXL 

A sententia dafiAiti? a »ppellatio ooram jadia«, aonlra ^aam fit» intar- 
ponenda est aat voee nra, et tanestatiiD ab notario in acta eonaori- 
batnr^ 4iat in acriptia per lii»allam appeUationia. 
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Ab bterloeatork aatem stMftr in scriptis &t, oaosa appellatioiiis 
ezposita« c. 1. in TL d« «ppell. 2. 15. 

0. 59, X. eod. 2. 28. 

XXIL 
Qaain post decem dierum «pattom sententia in aactoritatem rei 
transeat jadioatae^ inira id tcmporis appellatio interponenda est. 
e. f 5. X. de aeni. et rt jadieäta. 
c. 8. in VI. de appell. 

XXffl. 
Ab eo, qui appeUat, infra triginta dies apostoii peti debent» et 
eidem infra dictum tempaa a jadice exliiberi. Reoa appellana coram 
jadice, ad qaem appellavit) acta primae instantiae omnino prodacat^ et 
judex, niei ülia Tiaia, ad ejos abiolc}tiDnem minime procedat b aatem^ 
a qoo appellatam faeri^ intra trigint» dies acta ipsapoatolanti exbibeat; 
alioqoi absque Ulis capsa appellatioois hajosmodi^ proat jqatitia soa- 
serit, terminetar« 

Judex, a quo fit appellatio admonendos etiam est, ot si quid ei 
pro caosae instnietione Tidebitiur, pos9it jadici appellationis significare. 
0. 6. in TL de appell. 2. 16. 
0. 2. in dem: eod. 2* IS. 
c. i3. Bess. Xni. Trid; de reförm. 
c. 20. Sess. ZXIY. de reform. 

XXIV. 
AppeUantibns annns indalgetor^ aat ex necessario et CTldenti eaosa 
fclaaiiiiui» niai Cnrte jadex, a qao appeUatom foevit, seeaBdani loconun 
distantifmii et parsosamm et negotii qaaUtatem recisiim tevpiis (berit 
moderaius. Infra qaod si is^ q^i appellaverit, cansan appeUaftionis non 
fiwrit pTOsaflotas, tenebit sentimtia. 

e. 5. X« de appell« 

c. 3. in Clem. de appell« 

XXV. 

Censorae mere spiritoalis, a primo jadice pronontiatae, effectns 
per appellationem seqaentem minime anspenditar. 
, c« 37. X de appell. 
e. 2a in VL de seiitentia excommoniaationis. 



De tmmhumiii cauäi. 

XXYl 

CaaMie oikiDes ialtem infra bienniam a die motae HUs tormmeniur« 
Omnino jadiees termuiandia eaoaia qoanta leri poteet hrevitete 
Btudeant. c. 20. Sess. XXIV. Trid. de ref. 

e. 10. Sess. XXT. de ref. 

De jure Ordinorii quoad jurüdietknem officitdi mandatam. 

xxvn. 

Epiacopi jus ac potestas salva atqae integra manebil, joriddietioneiii 
ofllciali mandatam generaltter aat speeialiter reToeandi, iDquiaitionem 
qaocanqae tempore abolendi aat ad se. ipaom oaiiaam evoeandL 
€• 2. in YL de offteio Ticarii 1. 13* 

xxvm. 

In caeteris omnibos, qaae ad ordinem jadiciariam spectant, saaro- 
aancti Oanonea iegeaqae ecciesiasticae prorsoa obserrabontar. 



jLnnotatlones canonlco-UtiirsIcae In Deerete 
Conelllt ProTlnclae Tlennensls «niü t8A8 ^). 

Alter oanon synodicua Concilii Provincialis, quem nobia propositom 
esse ratioiiibaa firmare ac declarare jam praediximos, habetor capite V. 
titoli m. ($. 3. Caeremon.') atqae bis omnino verbia a Patriboa pro- 
ponitar: 

ffiaerenmiae, quae Eedeeia adhibuit, ut tmajettas tanti Saerificii 
commendaretur, eumma dÜilg^ntia oheerventur et condigna gravitate 
peragantur. Omni ergo etc.^^ > 

Hojos Decreti^ atut tfnn?er«a&>#a0iiV jastitiam^ ppportonitatem senten- 
tiamque ex ejaa ad casus, qui freqoenter occurrunt, applicatione in pro- 
patulo babebimus. 

Jam vero: qui disciplina juris ritoalis eroditi sunt probe noront, 
omnium caeremoniamm in liturgica actione obserrandarum ratiönentv ac 
▼im ita petendam proxime esse ex Bulla s. Pii P. P. V. „Quo primum'* ^ 
ddo. 14. Julii 1570, ut ejus nutante auctoritate veluti subruto fanda- 



*) Vlde hnjus Tomi ▼. fascicol. li p. 55—66. 

BnUar. Roman, tooL II. p. 285. n. 106. Edit ChorubiA, 3. «i. 1638. 
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mento Qulla canoDum litargicoram pars firma consisiere posflit. Sane: 
PontijSciae hujas Gonstitationis potestate labante in nonnullis dioecesiboa 
Germaniae miram non est» uniyersam ritualem disciplinam vacillare 
atque adeo ab iLsi etiam^ qui se canonum peritiores credant, peasimam 
Ganonicarom legiim stragem haad raro fieri. 

Haeo yero caasa est, car solutioni casus inqaisitlonem canonfeam 
in Bullam S. Pii Y. Quo primum praemittamos : ,ytitrum nimirum ei 
valor sum adhuc eamteV^; probabimus aatem ex principiis canonicis, 
legem hanc in toto iuo robare eiiamnum permanere* 

Qaemadmodam in priori casa lectorem delectare simol ac docere 
mens erat, ita et in hac alterlns decreti disqoisitione jaconda reram 
yarietate ea proponere stadebimus, qoae ad asseqoendam canonis sen- 
tentiam atque ad proba^dam ejus aeqaitatem facere utconqae posae vide-* 
bontur. Omnia autem ex praxi fnisse descripta ipse perspicies. Sit 
itaqae 

CASUS CANONICO-LITüROICüS. 

Lambertus et CaHndrtu, tfaeologi, peregrinandi stadiosissimi« feriarum 
tempore itineri se committant^ idque non tarn Toluptatis inde capiendae 
atqae obleotationis quam novarum utiiiomqae reram inTeniendaram et 
obserTandarum causa. Lamberts, quod dudom jam sibi erat propositnm, 
itef Coloniam susoipit, Casimirus Yero viam petit Lutetiae Parisiorum; 
per Helyetiam tendens« 

Sab initiam anni Scholastici ex itinere ambo redeuntes mira se 
Tidisse et multa ante non cognita invenisse narrant coalomnis« üt vero 
ex iis quae nqva ac minime vulgaria observarunt, perire non sinerent 
ea, quae maxime pertinent ad theologos, pluribus exemplis pi^teCaoianti 
qoantam rerum canonicarum Studium maltis in locis siieat ac neglectae 
miserom in modum jaceant artes liturgicae. 

Praeter alia haeo aperit Lambertus: In Franconia ad cantandam 
mfssam invitatam me fecit attentum Sacrarii praefectns, sacerdos et 
ipse, plerosque omnes presbyteros celebrantes post peractam consecra- 
tionem nihil amplius cantare, sed iquasi abbreyiando suhwissa voce legere^ 
quae ex rubrioae praescripto essent alte jnxta notaa cantanda; hino 
esse^ cur me rogaret, ut et ego omitterem Cantum Pater Nester et 
eoram quae continuo seqnuntur. Sed id solemni Pontificia lege severe 
esse proUbitum reposni. Ad quae Sacristanus, utrom talis lex nnqnam 
..extiterit, inquit, ego plane nescio, ast certom apad nos est, id Nostrfr- 
tibos licere, qiiia Constitutionibua Ecclesiasticis, quae forte obstiterunt, 
abonde jan per oniversalem consuetadinem est derogatam. Deinde, subdit, 
non satis intelligl, quanam ratione Pontifices moyeantar, at,adeo districte 

Jffyy's JrckH> für ha^ Sachenrecht. F. »atiä. 35 
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ttiiilxitalafl illM Robricas missalis obserrari jabeant, cum in ea re nallultt 
Sit deprayationis eaäreitioDiariuii. peifcaluin. 

Post aliquot dies, pergit Lambertus, interfui missae piivatae, qaäin 
P. Andreas/ ReligiosaS; in exempta soa ecoksia dixit, primo quid^m 
ardentibos quatuor candelü adhibitisqu($ duobus mmstrü, quod atroni 
Beeret multum dubitavi ex iis qnae . Liturgiae professor in aliqudd De- 
cretam Sacrae Ritnum CoDgr^gatibnis in Sclioliil disputaTit. Delnde yero 
dicto ,Jie misia est^^ a6 data rite b^nedictiolie ad altare reyersüiil 1^. 
Andreas yocem eleytfyit, ae D. Joanttis Eyangelloni alte cantavit Tnne 
enimyero temperare mihi non potui, quin ei in Sacrisrtiam reyerso, aperte 
dicerem, renm ipsam esse violatamm legnm, eoqnod .contra canoüfig prae- 
scriptom peccasset cantändo, qno4 non erat cantandom. Quae omnia 
facili plane negotio expcTdire se possef crredidit absque scrapnio lianc caussans 
rationem, nentpe Religiosos non ligari decretfs Sacrae Ritunm Congre- 
gationis, ecclesiamque soam esse insoper exemptam ac proinde iliam 
yisitandi jus Episcopo nuUatenos competere, praeposito proyinciali aatem 
placere, si istis consaetudinibus ac priyilegiis tuendis insisterent. Haeo 
Lambertus«, 

Eoraäi yero quae Casimirus refert, admiratione plane stüpent 
Coalamni anditores, praesertim iiä, qui mdes non sunt mnsicaruJDi. 

In Anstria adhuc inyenit Leopoldunty paroChom, musicis eroditis- 
simum^ qui, ot oantores suos-recto musicae artis sensu multum otiqne 
non yalentes — in saeris functionibns dirigat atque ipsis canendo 
praeeat, unum alterumye instrumentum mnsicum^ nt puta comn et tnbam, 
in ipso altari ponit, intonatoque Gloria yel Credo (modo item alietfo 
ab eo, qui descriptns in Missali est) instrumentum de altari snmit^ 
toba canit et ipse Hissam cfelebrans et sie eoncentns, qui mtfsiciis instm- 
mentis edltnr in Choro^ ipse (saeris yestibus indutus et altäri adstantf) 
praefectus ac moderator exiattt^ et oittnetn tibiarufii ac fldionr cantam 
ab altäri dirigit. Cantata missa X^. Hieronymi), quam pro defnneto 
fratre applicayerat, deposita. Casnla, alba et Stola etc«^ assumit StoltfAi 
et pluyiale nigri eolorki consnetam^ue absolutionem faelt ad tuknulifte. 
Qua re tantisper commotos ittdignafiuncnlam effudi; ille yero animad- 
yersionem infquo ferens aninio, in confesso apud omnes est, reposnft, 
notas missalis fwn cadere sui rubHcae praetcriptupi, unde et licei^e 
cäütare ffloriä et ctedo ^doeittiqoe quis yelleC modo, neque Romanos 
quidqnam scire de yera ac genuina re mnsica eeolesiastictf. . 

In seminarium hoece nostruiti rediens, pergit Casimirt», perikiütttf- 
niter foi hospitio e:S6eptns ab Edmmtdo paroebo, qui poStridie, anniye^- 
sarium pro defuncto celebrans^ primam mbsam, com o^atione tamon 
conyenienti, cantayit. Noyum quidem atqtte inaudftnm mdii aceidit, ttt 
cantaret Credo in Missa de Requiem f quod "fttOf etrotbi cHii eommone- 
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fac^HB, räfipoDfliI, id prdriios portenti Bimile dioeiidiiny d» toAn^ia se. 
ge Id feeisae ae facere debidsso in lila nissa de heqiUemj qaippe ^uae 
pro (Manelo docters niedichiae eitetala sH, seqde aAao benv n)eimlari^ 
dictum qaoBdam id schola foisse, in Missis pro doctoribas drei» Mse 
dicendoflt. Haec qüidem pertinaoilfr tennil EdmandtiB. 

Hornm omnium relatio at habebat maltiiifr k|l^rU ät ^atmiüätiif 
it(ft ^^dogfd uti»9&iiiia ceHe ai) sälubefHlüa DrUt. PF^feetä«! dasnam 
canonicorum autem, ubiqae miscens atile dtit^^^ \iXhtlä ^a 66tt§iglllli1 
jttlM ü« de lis sUtQi qüaedta^ qaae fi^^ttUMiiri 

1. Oaid sentiiBndDm de valore cahomco Bullae ',sQuo primum*^ f 

2. Quid de Patre Andrea 1. Consuetadinem caudsante) 2. Bacrai Ril. 
Congreg. Decreta rejiolente; 9i Episflopla Tlütätioiiis jus oiriNi rubri- 
carnm obierTationem compet^ife negattte? 

3. Quid de nora illa docttiniK cäntum äc mtäs nah öääite su6 prae- 
scHptuin ruhrieae et Pontifldiiä CtfliätittltiOAibus Ai'j^iti'aiidälit et qoi- 
d«m 1. qnoad Ghria et Credo, 2. quoad Pater Nost^ «i 3. qUöäd 
EmngeliuM #. Joannis post missam j^rivatamt 

4. Quid de scrupulo Lamberti relate ad quatuar canäelas et duoi 
ndfdstroi in missa privata? 

5. Quid de Lihera cantatnm post missam #. Hienmymi? 

6. Quid de prima missa ptö defäiidtia in AtaiTerfiaria &^ ißoittata a 
D. fidmondot 

I. 

De vabre canardeo Bußae „Quo primum.^'^ 

De Bulla y,quo primm'^ jadicandnm omnino est, iuum ei volarem 
adkue integrum ae plenum eomtare. Quod ut ostendator perbrevitar, 
reeolenda sont ex disciplinis canonicis nonnalla haeo lemmata, fiiae jam 
aabdimos. 

1. Lemma prümim* Valor legis cigaspiam et doffliai eäpit* pendet, 
sailioet ex potesiate ac volufUute legislatorfs^ stye ille sil> qui eafoden 
tolit, sive ejus suGcessor, sive alins magistratas anctoritate snperior. 
Ac primo qaidem ex pote^tate kgiilatarii mü leglim faWamf ^xpen* 
deBdun inde Jorisperlti dedaoont, quod ea ipsarifm kj^wi natJaram 
ottiBgli et neeessarias earaniem oc^n^tiones nttdt; ex vahntäte anl^m 
tanqoam ex altere capite legom valorem pendere inde scinKMi« qood fieri 
ntiqae potest^ ut propositae legt, quae ratioM stilt äe äj^cftftittai le|^dtatoris 
potestate valida esseti postea ex ipsius legislatoris sive vera sive prae- 
sumpta tolontate eensendwr alt yalor ^traetnStf 

26 • 
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Lemma secundum* Leg^ ratione sai Talidte detetraU valor potost 
Vera legislatoris yolimtate, expresse ant tadle manifeatata, idqae vel 
abrogationCy Tel derogaiiane, vel irritatüme^ Tel dispensati&ne, vel ees- 
satione. 

AhroyaHofie lex omnino anitiqaatar. Abrogatur enim legi^ cum 
reeentiore prorsut tollitur ^). 

DerogatiOfie yero ex parte taDtom deletar; namqae legi derogaiur, 
cum pars eidem detrahitur ^). 

Tacite derogatur et abrogatur legi vel per legitimaoi contrariam 
cofuuetudinemj vel per cessationem^ cessare aatem dioitar qaam fine 
legis intrinseco et adaeqaato cesaante lex ipsa, qaasi sabruto fanda- 
jAento^ per se eorrait. 

IrritaUone lex iiiferioria magiatratiu a Saperiore tollitar. 

Dispensatiofie relaxatar legis obligatio respectu certae perfionae, 
Tel certi temporis ab,eo, qai in ipsam legem potestatem habet. 

Lemma tertium. Ad präesumptam legislatoris Tolantatiim pertinet 
epihissja, quo nomine interpretatio venit non tarn ipsias legis, qaam mentis 
legislatoris, qaando sc. ob peculiaria reram ao personaram adjoncta 
legem ab aeqaitate non m^diocriter reeedere eredimus: tono enim judi- 
camas, sasom istam ex praesumpta mente legislatoris sab lege non 
contineri h. e. legislatorem noluisse legem soam in eo casa obligandi 
vim retinere* 

2, Jam Tero: si Bullam ^yQuo primum*' ad praedictorom lemmatam 
normam exigimos^ manifestum est, suum ei volarem integrum etiamnum 
ac plenum constare, Qaamyis priorem partem, ie poieetate legislatoris, 
missam facere possemus — aniversam enim jas litargieum totias, qaa 
late patety ecolesiae, Sammo Pontifici esse obnoxiom admittant orthodox! 
omnes ^), — utile tarnen visum est et procal dubio non a proposito 
alienum, nonnaUa ex praecipuis oapitibas disciplinae ntualis qnibusdam 
propositionibos complecti ac breyissime proponere. Ex institutioniboB 
liturgicis ergo tanquam probatas assumimus theses, quae sequantur. 

Thesis prima. Licet varia ac diyersa assignari possint essentiae 
prindpia juris liturgioi^ unicum tarnen ejuadem est esisteniiae prind- 
pium % idque in suprema Romani Pontificis legifera potestate collocari 
debet. 

ITiesis secunda. Principuum cogfdtionis juris litorgioi oonstitoltar 
ex locifl anthenticis ao genuinis, in quibus canones ritnales reperiontor« 
Ejnamodi loci yero sunt vel mediate, vel immediate vel etlam taolte 



1) ff. 1. 102. der Verb. Slg. 

*) L, 0. \ 

>) Cfr. Boaix Tr. de Jure htargico P. n. Sect. II. 

^) Cfr« Jac. Anton. ZaUInger: lib. Snbsid., e. 9. n. 11 aeqq. 
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Pontllleti, proDt caBoneB rd immediata jusHofie^ wA ddegatione Tel ratHüh- 
tttione ^) e sais fontibns prodiernnt. 

TheiU tertia. Qaemadmoduiii in tota controverala de commentiäa 
illa FebroQiaDoram distinctione inter jara Priinatos essentialia et acd- 
dentalia sea adventitia cayendum est, ne exercitiam jaris com ipso jare 
confondatiir: ^ ita nominatim in qaaestione joris litorgiGi (h. e« ordinandi 
litnrgiam) distingaendas sedblo est modus exerdtü illins joris ^ qai 
aocidentaljs atique esse potest •— - ab ipso litargfam ordinandi jare, pri^ 
matai essentialiter inhaerente« 

3« Hoc sacram de litnrgia jos etiam Baorosanota Synodas Triden- 
tina egregie tnita eat, cam statnit ac voloit^ nt negotia ritaalia /udfictb 
et auetoritate Romani Pantificis ^) lerminarentur;, ;^8acrosancta Synodas, 
▼erba sunt ipsius Conoilii (Sess* 25. de indice librorum et eatheehismo, 
ireoiario et Missali) ^ in secunda sesaione delectis quibasdam Patribas 
commisit, ot de yariis eensoris ac libris, Tel sasp^ctis Tel perniciosis, 
quid facto opus esset considerarent atqae ad ipsam sanctam synodam 
referrent. Aadiens nonc, haic operi ab eis extremam manom impositam 
esse, nee tarnen ob libroram varietatem et multitodinem possit distincte 
et commode a sancta synodo dijudieari, praeclpit, ut qaicqaid ab ilUs 
praestitom est, sanctifisimo Romano Pontifici exhibeatur, at ejus judicio 
et auetoritate terminefür et eyulgetur. Idemque de cathecliismo a Patri-^ 
boB, quibas iUad mandatain faerat et de MISSALI et BREVIARIO 
fieri mandat.^ Nempe „inter aUa Saeri Tridentini ConcilH decreta ^) 
Statuendum Pontifici erat, de sacris lihris... Missali et Breviario 
edendis atque emendandis. Haec de Pantificia jaris de litorgia dicandi 
potestate. 



^) Exempla canoDiun ritäaliam ratihabiiione sea approbatione Fontlficioram 
babes in formulis, joxta qua« Conatltutiones religiosomm ordinmn professicnäm fieri 
jabent; bis coDstltutionlbus enim per confirmatioDem Sedis Apostolicae est verae 
legis FoDtifieiae robur ita tributam, at Sacra Rota Romana expresse deciderit 
in RomaDa Legati coram Baratto decit. 245 et in 4. p. reo. per Farin« p. 2« deeis. 
477. n. 12, Consiiiuiiones Societatis Jesu t. g. (de quibas agebatar), per can- 
firmationem Sedis Apostolicae factas esse Papales et ui tales censendas, 

Cfr. Jacob. Pignatelll Tom. VII., consalt. 88. n. 3. 

') Ezeniplo sit, quod Romanas Pontifex in tota ecclesia, vel in nonnallis pro- 
Tinoiis eerta qaaedam beneficia conferat aat graviora qaaedam negotia sibi re- 
servet: haec profectfn fieri Tel non fieri SalWf Primatu possant. Ast, qaam de 
jure ipso conferendi beneficia ant reservandi caasas agitar, accidentale illud non 
esse omnino tenendam est. Eadem prorsas ratione saprema Jaris de litvrgia di- 
candi potestas distingui a potestatis exercitio debet. 

*) yyRes ad auctoritatem Judiciumque Romani Pontificis ex decreto ßjusdem 
ConcilH relata est,^^ s. Fius V. Quod a Nobis. 

^) s. Piof y. fyQuo primum^^ 
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4. L0((ftrii« M^PQt««tlrti 4(|ii44i «vim quoqn» v^hmMm nMdere 
eodefliam ohUganiiy ipst yerbt Constitntiopln ^i^uo primu«'^ abpnje pf o^ 
banty qnM»oa eanoiiM litqrgici, io Ubro Mis^alia oontfBti, propoonotor. ^ßx 
aUii ommbm fidck^is ^) fUfr^Mdem MißnUium ysum toü^o, illaqm peni- 
tuM et mnim rgiciendo, ae huie Müfsab noitro nup^ eiitoy nihil mqiMkm 
adienfymy datrakendwn aut immutaMum (fS4e decemenio, sui indn/^ 
nßtiof^s noitrae poena^ hac no^tra perpetuo tßUtura Conatitnti^e 
Btatuiiiimi el Ordioamps, Maodapteai ac distHcte omnibu^ et eingvlu 
eecleiiarum praedictarum Patriarchis, administratoribui aUieque per^ 
$oni$ quqiunvtß eedefüirticß dignitatß fvJgentibu^, etiamsi S, R. E. 
CurdinokM, aut i^tmU alt^ius gradus et prßeendnmtiae fuerint, 
üli0 m nxtoUi Swictaa pb^ientiii« prarp|p4>«ite«, ut eaetem enmün^e 
QraUmh4 ^t ritibm%-* in po^t^nm pemtus emisHs oe plane rejectie, 
Mieeßnjwtß ritum^ modum ae nomawky quae per me^^ kec ß NM$ 
nmc tradütur, de^ßntent ßc kgänt: peqm fnMi^sße celebratione ßÜße 
0^ß^re9¥nm$9 t^ pr^^ee, qtHm qußfi hoc Miuati continentur, adderß, 
vd rßeUßTß prßeetmumt.*' 

Panolfi wt^ijeMis Coiiatitiiti|^ aokniQi per Poptifieeip adjeeta ^ane- 
tiope in igmm Omp^pot^ntia Pei ac b^torum Apostolorom totelam. cob- 
(Ipftiir; j^'ulU erg^ mmno lieeßt kmc pßginßtn neetrae petmieiofia, 
st9trti% ^dinßtienie, mßnd^U^ praeeepti, cenceeiimh in^Ut^ deelorß^ 
ti(fnU» nobmtßtih iwriiet inkgldtionie infringere; vel ei ßum temerarie 
fiontr^i Si qim wlem hpe ßttentare pram^mpseiit. inditß^ümm 
4kmp9Untiß Jlei» ßc beßimtm Petri et Pauli Apo$iolor$m ^u^t je 
m/wit ineHreurum.'* 

Si quia Tero secam reputet, materiam hajua praecepti per #^ asae 
« grayissiinaiii — fatentibus omnibus, — is niillo plane negotio rationem 
asaeqaetur ao Tim hnjas sacrae Congreg^tionis decreti: ,,Celebrantes 
aUo miuali, non HOC reformato, qui alias tenentur ex Bidla Pii F. 
fositß in miisali Romano, incurfunt in peccatum mortale, si scienter 
ßt ßtiMqu^ ju^fa (mu^ß id fecerint" *). 

Ex qnibna omnibiis coHiger« datnr, bod mmus de toluntate fuaoi 
de legUlataris petestate eenstare ae proiiide positam ip propatolo esse, 
Bullae ^^Quo primam^»' peffectam vfm legis a Pontffice ab initio fuisse 
tribatam. 

5. 3ed aeqqe certam ac manifestam est, Poptificiae huic CoD|9tita- 
tJoiM n^ngfi^n Ivißn^ priginariam spapi obligandi ^m detractw* 



SoUioet: quarum Mlssaliai duceiitls annis anti^alorä non erant Mis^^Il a. 
S. P|P V' editp Cfr. int p. 12* Fraeai. 2. 

*) Decret. saper c de indice Uifffrum, fiffviifrigj pi§S0ii^ 9^^\m^ ?$ ^J^^^ 
ßarcia^ de Benef. p. 3. c 1. 
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Ae prtmo foidem patet, noo fafeü» r$ioxm i|i8i dotraßtua espressa 
legislaioris vduniate; namqae tantum abest, |it sobseqaentes Ponti&cea 
praedictam legiBin Tel derogando ex purte matarint, v^I abrogando prorsas 
saatulerint, at eam potias Clemens P, P. VIII. et postea Urtanui item 
Vni. novis CoDstitationiboB ^) sanxerint ao nDpenamo oracolo adbao 
Saneta Sedes Apoistolica Bolemniter edjxerit stataeritqae, Bullam s. Pii V. 
yfiuo primum^^ ona cani Apostolicis litteris ClemoBtia VUI. et ürbam^Ul. 
ita ifi suo robore permumsre, ut iotar abusm non toteranios sit referen- 
diuD, si qaid contra fieri. contingeret vel eoatigisset ^}« 

6. At neqae tacita legülatütü tduntirie h. e. cmtrartß emme- 
tudine BoUa Quo primum yfdore sao deatitota tuU Qood ot rite iiit»lli- 
gatnr, haeo sont ex institutionibtis canonicis theoremala recolenda: 

Ueiii prima. Consoetudo eeoleaiastiea omiievi irim SBain adipis- 
oitnr ^x ratibabitione ejas, qai legem fSerendi. potestatem habet« Quod 
emmetudo praevaleat contra legem Superioru^ ii oritfmr ex ip^mßt 
Superiorii comensu, qui eam^.etiam suae legi ohviantem^ cumratwna- 
büiß et diuiurna e$t, statuit tolerandam ^). 

Tkesis fecundu. IK eonauetado ßüentio eoipprobetiyr, «jjasiiia^l boc 
Sit oportet, at, jnspeiitia rerom ac pei^onaram adjonctia, fero proprieqae 
dicto conseBBcii merite aeqaip$rari poaait. 

Theris terüa. Si in ipsa ferenda lege omois inpiMiterom contraria 
consaetudo ideo a Siiperiore expr.^ase est probibita, quod irrationabiUa 
plane stt declarata aot vero etiam pemicioaa, tone noUa ratione indaci 
potest. 

Therii quarta. An baec vel illa coasaetado in apescie h» e. in casibaa 
particalaribiis, rationabilis sit necne« id pradentis Judicü arbitrio relin- 
quandam est ^). 

Haec omnia vero nti comperta juris peritis probataque Theologiae 
moralis Hagristris merito asaumimiuk 

7. Atqui CoQsuetudtnes cotitra canones Jiturgicos in Bulla Quo Pri' 
mum propositos, h. e. contra rubricas Missalis, comparatae Bio sunt, 
ut iis R)omanas Poutifex nuUo pacto consensisse censeri posslt; tanquam 
pemiciosae corroptelae enim declaratae ab Ipso sunt. Ergo nonquam 
pracTalere contra Bullam Quo primum poasont; ergo Constitutioni huio 



CoDstit. y^Si quid est'^ 2. sept. 1634. 

*) Decret. S. B. C. 7. april. 1832; 26. Aprtl. 1834; 18. Febr. 1843. Coli, decret. 
27. Fobr. 1847. 

•) Barbosa in cap, finai, de comuei. et ei eo Benedict. XIV. Sjrnod. Dioeee- 
OBU. 1. 12. c. 8. D. 8. 

^) Ita Glossa in c. 1. V. rathnabäia de Cansuet in 6, Cfr. Reifenftael in 
1. L Decret. tit. IV. S* 2. n. 41. seqq. 
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BOB Mt ex tacita kiffiilaforii toluntate (h. e« per coBtrariam toBsae* 
todiBem) vtlor detractiw. 

Probatnr antem sabsan^ptte propositfonis yeritas PoptificHs Decretis 
tarn intmediatis^ Üs so« qaae immediate ab ]|pso Pontifice saut edita, 
tarn etiam meiiatU, iis nempe qoae a delegatis a Pontifice jadicrbus 
sunt magno nomerö proposita. Safficiat, noBnalla docomenta attulisse 

A« DeclaraHones immeiiatae. 
I. CoBBtit Ifmocent. XIII. Apoitolici wdnUterU 13. maji 1723. 

N. XX. ^,Bpiscopi ahusus omnes, qui in ^cclesiis aat Saecularibas 
aot Regolaribas tontra praescriptum Gaeremonialis Episooponim et 
Ritaalis Roniani Tel rabricas Hissalis et Breyiarii irrpserint, stadeant 
omnino amorere. 

In decreto pro firmitate dedsoram, qaod post n. XXVII. a Pon- 
tifice de more additar, ^eclaratar, -„litteras illas Pontificias seitiper firmas, 
taUdoi et efficaces existere et fore saosqae plenarios et inti^gros effectad 
Bortiri et obtinere ... et inviolabiliter et ineoncosse pbserrari debere . . . 
non obstantibds Constitationibas Apostolicis et cansuetudinibus ac prae^ 
seriptionibus qaantamqae hngusimis et immemoraiäibuiJ* 

IL Benedietus XIII., Const. In sUpremo müitantü 23. semtemb. 
1724. eandem hanc Ordinationen! Innocentii XIII. confirmavit ac novo 
diplomate corroboravit ,,Pastora]i nostra cnra, iiiqait, et soliicitodine . . . 
praeinsertas Innocentii Praedecessoris Litteras et qaaecanqae in? eis 
constitata, ordinata, saneita^ decreia et declarata ac alias qiiomodolibet 
contenta et expressa, Auctorit^ite] Apostolica tenore praesentiam per-« 
petao approbamas et confirmamas . • . ordinamas, sancimas, decernimas 
et declaramas illisqae inviolabilis Apostolicae firmitatis robar adjioimus^^ 
SeqaantarCIaasaIaSt<i/ato, decretum irritans et derogatiocontrariisd'^ more. 

Ergo tantum abest, at , Romanus Pontifex consuetüdinibas contra 
rabricas Mfisalü, etiam hngiisims et imrnemorabih'bus^ cotisentiat, üt 
eas potias omnino jabeat per Episcopos amoveri tanqnam detestabilci 
abusui; qaod 

III. adhao magis confirmatur ex Decreto Gonciiii Romani sab Bene- 
dicto Xni. an. 1825 «elebrati. ,>Gam invisibilia Dei per yisibilia reli- 
gionis, sie habet Tial. XV. ^)^ äc pietatis Signa, qaae caeremoniaram 
nomine censentar, intellecta conspiciantar, Pastoralis nostri maneris curam 
ad hoc intendimus, et ab omnibas ita fieri volomas et mandamus^ ut 
in sacramentoram Tidelicet administratione, in HISSIS... celebrandis . . . 
non pro libito inyenti, et irrationabiliter indacti, sed recepti et appro- 
bati Ecciesiae Catholicae rittiSy qui^ in minimis etiam, sine peccato 
ncffligi, omitti vel mutari haud posiunt, pecaliari stadio ao diligentia 

C l 
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«^nreliiiir. Qoamolveni BpisfioplB disiricte praeeipimuis nt eontraria onmia 
qaae in Ecclesiis, sea saecnlaribas sea regnlaribas (iis «xceptis, qai 
proprio vel lUtaali, Tel MütaU vel l^reyiario Qtantor^ a 8. Sede pro- 
bato) eontra praesoriptnin Pontificalis Romani, et Caeremonialis Episco- 
porain, yel Rubricas Miisalü Breviarii et Ritaalis, irrepsisse compere- 
riniy detestabUes tanquam ahuius et corruptdas prohibeant et omnino 
stadeant amovere, qaayis non obstante interposita appeUatione, vel nn- 
memorahiU allegata ccnmetudine; cum non qaod fit, ged qaod fieri debet, sit 
attendenddm: et regola est, non cantari, nisi qaod legitar esse oantandam ^)* 

Ex praesenti Benedicti XDI. ac Concilii Romani Constitatione, 
qaamvis non pro aniv^ma ecelesia edita ^), edocemnr, ietestahUem abusum 
et corruptelam esse qoidquid oontra Rabrioas Missalis i. e. contra Bul- 
lam Qu^ primum, fieri contigerit, non obstante immemorabili consnetudlne. 

B. Declarationei mediatae. 

Sed idipsom eraitur etiam ex declarationibns, quae mediate tantam 
Pontißeiae sunt. 

8. ^yConsuetudinei qnae snnt contra musale Romanum, inqaitS. R.C. ') 
snblatae sunt per Bullam Pii Y. in principio ipsias Missalis impressam, 
et dieendae sunt potius carruptdae^ quam consueiudines.*^ 

Hojas decretl yero ne qais Tel ignorationem caussare, Tel med&itain 
originem pontificiam consaetudini'seryandae praetendere Taleret, illud Ro- 
manos Pontifex Drbanas YIU. denuo ab onmibus ubique senari et in ipso 
MUioU romano nmiter imprimendo apponi mandatit, ita at noTa jam sane- 
tione in omnibui et per omnia servari rvbrieas Misialis Romani debeant 
nonobstante quocumque praetextu et -contraria comuetudine, quam ab- 
uium eue renovando decreta alias facta iterum declararat S. R. C. ^). 

Atqae ad hanc ^ canonem, tanqaani ad inyiolabilem certissimamqae 
jadicandi normam in specie et Ipse Pontifex in ordinariis suis Romanis 
Tribonalibas, per statotos jodices, omnes litargicas consaetadines nunqaam 
non axigit ac definit, et gener atim „Witr et non atiter deerepitper-quoscun- 
que judiceiy ordinarios et Delegatos etiam causarum Palatii Apostolici 
Auditores ac S, R. C. Cardinales etiam de Latere Legates ac Sedis 
praefatae Nuntiös , aHosve quoslibet quacunque praeeminentia et 
potestate fungentes, sublata eis et eorum cvHibet, quavis aliter judi- 
candi et interpretandi facultate et auctoritate^ ubique judicari etdefi- 
niri debere . . . , ac irritum et inane^ si secus scienter vel ignoranter 
contigerit attentari ^). 

^) S. Aug. In suis regalis. 

*) Cfr. Comes Fagger de Kirchberg: Obserrat. Sucoihct. %, II. n. 6. 

*) 16. martli 1591. 

*) Decret. S. R. C. in principio Missalls poslt. 

^) Innccent, XIII. 1. e« item Benedict, dt. Const ,;/fi Suprem^.^^ 
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9* Ad Bfl0oIatioBefl| poAliftefas qnod speetai» qoae se» ad praesentem 
canonem per Romaoa Trtbanalia aiuit editae, eae magno mimero babeQ- 
iar in tabulariia Sacramm CongregatioBooi ; nonnullaa autem hie daadaa 
ease eenumoB. 

B. R. C. 27. NoTembria 1635. eonaaetodiiifm oootra Miasalia prae- 
flcriptum introduGtain Idep rescidU, qaod „contraria camueiudOf -^ 
▼ftrba aant decretit — poUtM corrupiela^ quam eon$uetuäo iici deieat, 
aim Sit contra ruhricoi MinaUs Romani.*' 

9« B. C. 18. Janii 1689 ad bujua canonia praeacriptaai Comtro- 
▼eraiam genuflexionU LaterapeD» dinwiit addßns: ^^guacungufi consue-- 
Minff etiam immemoräbili^ quae allegari posset, non obitante^ qwm 
ahuMum esse et corruptelam $. c. dedaratj cvm Conttietudine$ contra 
Bubricas Missalis rint sublatae per Vecretum ejufdem /i. C, n feU 
tecord. ürbano PP. VIII. canfihnatum et in prindpio mfwiüs Romani 
appositum.^' 

B. R. C, 17. Haji 1692 Conaaetadlnem immemorabilem atlitutif 
qaibaadam diebtu feriaiibm cdebrandi Mium B. Jf. V. eum gloria 
et Credo ideo saatalit, qaod ,pßervandae rint rubricae^ quaeunque con- 
iuctudine hm ob^tanfe,^' 

8. R. C. 14. Junii i8i5 immemorialem consuetudinem Väirüm Ori. 
Dlscalc. SS. Trioitatis Redempt Captiv./ praesidio appposita^ }egia 
proprit Cüerenwniali$ etimi aoffultam» ea dacta rationa prohibait, qaod 
„juxta ßlias decreta nuUa amuetudo prßescribere paleat Bubricantm 
ndualie ^) dispositioni/' 

Clara ba^ imt »^ certe abande prplMDt, qnod dUimpS) ao. orooem 
aonsaetodinein Miaaali, b. e, Bpllae ffiuo primum^'^ oontrariaio tanqaam 
perniciosam et irrationabilem abasgm et oorraptelam esse a Ic^itimo 
Baperiore plus aemel declaratam. Atqai Coosaetudo, qaae Saperioria 
jodicio abasos pernicioBas est et irrationabilis cerraptela, noBquam ob^- 
tiQ^re pot$j9t ^iqiu^ nee ceBtenaria Bec immemorabilia obserFantia nif- 
fragari Talet. Namque ejosmodi Con$^eiudo impedire non debet^ doceiite 
8. Cypriano, quominus veritai^ per SuperioreiB declarata^ praevakat 
et foincat; consuetudo enii» sine v^tate petustas errori$ est *). 

10. Immemorabilem faisa^ a sauota Seda rejectam, n Resolatip- 
Bibas TribuBaliam jam Tidimus s reliqaam est, pt etiam addacto exemplp 
conuBOBStremaa, eaadem oaBonem ürbani PP. VIIL, sapra relatqm. 



^) Part. n. tu. Ex his omnibus faclle colliges, ferendam Don ease doctrinam 
modernl cajusdam rubricistae falso stataentis, silenie et nihil innovante fjpiscapo 
supponi äebere^ fjtumodi usus iauOahiles ea$e 0t legitime praeseript^s. Oft. o. 10. 
not. altim. 

*) Can. Consuetudo. D. 8. CQofer de boo arguaif nto egragit dlffutanten cL 
D. PhUllpsy toja. IIL Si 164 et m* 
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itefiB €Mi<^Narfafli noiMiiitadiiifim pati, qtae ooBfn BuUam «. Pii V« ^) 
|rr6p«<ril. Exenvlom aatm bab^mq« in Deortto CenomoMen. 10. JaDaarii 

i.Qaafl «anotos Vm V« edidit bullaa, qnae Previariaai liisaaleqae 
RomaDain ^) reppicidnt, illas de anno 1583 coin omnf laada, feT«reiitia 
^ .gaadio iKpepit conciliui» proyinciae TarooAnsis, ao proinde Cfnofna- 
nmsis epiwopalis eceleisiq« quae proyinciae ipsiua limitibas eoQpladttar^^ . . 
9»l9 eodm rUa mbimfii ipai oonstans, nee ullo nuado a^nisto Pio 
«Mtmri« Atndjpaiusperstftit CenojmaiieDsis eeoleaia spaAio 150 annoMoi, 
nimiram nsqoe ad aanam 1748 aat 1740; in qao, aueiore tane Imif- 
poris Epücopo] et congentiente capitulo^ sed prorsaa Ap^ollca cancta 
Sede iDConsolta^ dotodi ronditum fait Breviariuin n99UB9fiie Miuale... 
aliae tone factae rubricae et ceremoffiae.«. 

. . . ^Qaae singula inter ^aeieros R. J. F. Lottin, canonicas oaihe- 
dnalis OenomanoDSis eocliiisilae, aedalo eommemoraDS, sacran hane ritaum 
{jongrcgationem hamilliniis preeibvs adire coustiiuit etqne aeqoentia dubia 
proponer«, pto opportona Solutione, nimiram.:^* 

yy^.Vtmm liektL faerit annis 1748 et 1749 innoyatio breTiarii et 
MUssalis Oenomanensium . . . sola Episcopi et capitall ecdesiae Ceno- 
manensis aactoritate, et inconeulta Sede Apostolica, facta aat probataf 
;,2. Qaatenus negative, ntram saitem hujusmodi liturgia vi praescrip- 
tiönüy sen consuetudinis saecularü, facta sit legitima, ita at hodie 
qoilibet Sacerdos CenomaneDsis possit eam tata conacientia servare?. . 
^^4« Etiamsi RccI^sia Cenomanensis sibi de Breviario et H^ifsali iternm 
atque jteram, at libaerit proTidere queat, ap fstipmo^j facplta/i 
extendenda sit ad Pontificale, Caereinoniale Episcoporapi, Marty- 
rolo^am et ritoale Ropoanum ^), ita videlicet, nt praecepttvas pr^e- 
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<) Siisnanter addlmos contrß Bullam h. e. contra csnones In Bal|a propaaitoa; 
aliai enim consuetudines faoile admittit Sedes Apostolica, dammodo probator, «as 
4fWti9 ^(mAmonibus e$aß praa^ltaa. ßlc S. ^, C. %ß. «effini;. i677. i\iöktiwit 
usus quorandam jariiim ^,iiod Heere parßfho^ ni^i adsii Cß^tr^ri» eenswiimb 
immßmrßilftfis, formiter ef legitime probßndflM Item y^m^mUen^näof §sse pßrochos 
In exardtio fitnciionutn parochiafium privative quoad capitutum^ cui d^fiAiT ^Mßi^i9ß 
MmißforMß^ ß4 prfibßndam immemorabil^my qußtemuM 4nfeit*^ arbttrata eat 10. 
)m W7' Ail« Tld. in ipsa CoUa^^ti^se D^aorat ». R. C. 

f) IM Primum. 
, *) Ex rtsp. ad hoc capnt j^negative et amptius^f patat, audlendum dob asaa 
D. mdiaeleni Parmana'dar doceDtem, Episcopo Jas compatare coDdendi rafomiaii- 
dfqna Ritoale Diöecesan. ($. 428 ^jderen Abfasanpg und Varbeaserang nach der 
Orandlage des rOmlsehen Ritaalbnches den Biachöfen zusteht^^). Atque in hanc rem 
mfrifiee qnadrant, qnae J,*A, Zallinger de obsetTatlone Fontlficamm Constitutlonem 
generatlm monet, nimiarnm : non lUnd Tidendnm eaae, qald Hat a Principibna at 
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dletorniD llbromm regDlas, toWante n«iiip0 tat.«!!!!!! «Itterfoid- 
plam statoente ReTerendissbno Episeopo, canonici aliiTO sacerdotes 
poflsint illaeaa eonscientia infiringere aat oniHtere, «tqoc BeTeren- 
diaaimi Episcopi TÖlontas Us in ca^ibas sit pro ipsia snffieiens 
di8pen8atio^^ 

^^Qnaa . qaideni precea, insertia com dobiia, in ordinariia aacrae 
ritiram Congregationia comitiia ad Vaticanom bodierna die habitia, refereiA 
infraacriptas BoTerendiasimas prosecretariaa, Eminentiaaiini et Bereren- 
diaaimi Patrea aacria tuendia ritiboa praepoaid, omnibpa matoro examine 
perpenaia reacribendom cenanerant: 

«d L negative. 

«d II. negative. 

ad IV. negative et ampUue ^), 
alqne ita dedarayit die lO« Januarii 1852/^ 

Ergo nibrioae ac eaeremooiae, etiamsi Epiaoopi aaetoritaie totioaqne 
CSapitoli conaenaa contra Boliam Quo primum indactae sint, ne wiprae^ 
scriptioniB saectdaris qaidem iegitimae fiunt; semper enim manent ab- 
nana et corroptelae, juxta canonem initio HIaaalia poaitiun, qtda in 
injuemodi rebue mdlam iari UNQÜAM poue praescriptionem plura 
iujui s. c. decreta testantur ^). 

Ex omnibos autem, qaae diximus, patet^ Ballae s. Pii Y«. Quopri^ 
mum neque espressa^ neque tacita Legislatoria voluntate obligandi vim 
esae detractam sea qaod tantumdem valet — suum ei volarem adhuc 
integrum ac plenum comtare. (Sapra n. 1.) 

IL Bisce praemissris facilis est et expedita ad canonem praedictae 
Bullae Quo primum singolanun qaaestionam solatio. Qaemadmodom 
enim arcbitecti aliiqaer mecbanici ad eanmem recorront illoqae atnntor 
ad expendendam stnictarae rectitadinem, ad illam jngiter exigentes reo- 
tomne aliqaid sit an inflexum et corvam: ita et nos consuetudines ritualei 
in casa eXpositos ad Bnllam s. Pii V. tanqaam 'ad inviolabflem canonem 



EpiscopiSy sed ntrum jwre fiat ($. 167 IIb. I. Inst. Jnr. eccl.) so. non absqae praevia 
ad Id obtenta facultate BomaDi Fontificls. 

') Id est: Ita negatam ao rejectum, unt non atnpiius sii S. Congregathni 
proponendum. * • 

*) D. S. R. C. 18. Septemb. 1857. ad dab. XIV. in opere secretarii %, final. 
Conferantnr etiam alia verba ejasdem decreti ad dub. XIX.: y^Quidquid a ruhri- 
eis,,, absamtm esi^ licet libris quibuscunque et quantumt>i9 consuetudiwtriis et 
antiguiSy admitti nunquam potest (so. inconsulta Sede Apostolica) : op Beeret, Eine 
a genoina s. R. C. doctrina prorsns aliena deprehenditur neotericorum ritaalistarani 
Germanomm assertio« qua contra c^usdem S. C. tum autlienticas, tum magisterial^s 
deoisiones etiam post an. 1852, contendunt, a quibuslibet aacerdotibus usus sive 
ritusj qui vel per libros iiturgicos Dioecesis suae praescrihantury vel in Dioecesi 
ex immemorabili et communi consueludine coram ocutis Episcopi exerciti vi^eaniy 
Ucife servari passe (ad IV.) 
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exigere illiasqae ope dlgnoscere ac dijadioare debemas^ rectuene iint ac 
legitimae, an yero irratlonabiles, execrandae ao-rejiciendae? Quidqaid 
debita canoDis meiisara carere faerit inTentam, illud profeoto noUo pacto 
admitti poterit. Sommiui Pontifex enim Bnllam saam Ten oanonis aac- 
toritale manieDs eam uti legem perpetuam et mensuram infatfibUem 
saBxit mUlam peque additi&nem neque deiractionem vllo modo admit- 
tentem O9 quod enim augmenti vel ablationis capax est^ illad imp^- 
feeium ^) dieendam est ac canon esse desmit ^). 

n. 

De Patre Andrea 
1) Coneuetudinem eauesante. 

12. Praemon. L Omnea örbis dioeceses omnesque religiosoram 
eoDgregationes ligantur canone Bullae Quo primumy iia solis exGeptia, 
qaos ipsamet Bulla exoipit. 

Praejnon. IL Ab obligatione aequendi rabricaa Missalia exemptae 
sunt Ecdesiae ac Religiones, qaarnm Missalia vel ab ipea prima ineU^ 
tutione a Sede ApostoUea approbata, Tel ducentü atmü antiquiora 
sunt Misaali, qood ».Pias anno 1^70 edidit. 

Probatnr ex ipsa Bulla. ;^Dt autem a Sacrosancta Romana Bcclesia, 
caeterarum ecclesiarum matre ac magistra, tradita ubique amplectantur 
omnesy M observent , ne in posteruni perpetuis futnris temporibua in 
Omnibus Ckristiani Orbis proTinciarum Patriarchalibus, Cathedralibus, 
Collegiatia et Parochialibus, saecularibue, et quorumvis Ordiman^ Mona-- 
iteriorum^ tarn Tirornni, quam mulierum, etlam Hilitiarnm regnlaribna 
ac aine cura Ecclesiis, Tel Capellis, In qaibus Missa ConTcntualis alta 
voce cum choro aat .demiasa celebrari juxia Romanae Eccleaiae ritnm 
consuevit, Tel debet, alias quam juxta Missalis a nobis editi formnlam 
d^eantetur ant recitetur, etiamsi eaedem ecdesiae quovis modo exemtae 
Apostolicae Sedis indnlto^ Consuetudine, priTilegio, etiam juramento, 
Confermatione Apostolica^ Tel aliis quibusTis facnltatibus munltae alnt:^^ 

;^Nisi ab ipsa prima institutione a Sede Apostollca approbata, Tel 
ipaa institntio mper ducentoi annos M issarnm celebrandarnm In eisdem 
Ecclesiis aesidue obsenrata sit: a quibos, ut praefatam cdebrandi Con- 
stitutionem Tel conauetudinem nequaqaam anferimna . • • bae noatra per- 
petuo Talhura constitutione statulmus ac Ordinamus.^^ 



Varin. 

*) f. Basit. 1. t ady. Eanom. 

*) f. Joan. Ckrysost, Hon. 1^. in Epiat a4 PJilllp. III. 10 et J%eopkyiact. In 
euAdem loc. Ap. 
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P. Andreas &Mm^ gooni d« niMefo per BullMi e<Mptdri»i Mft 
iM^ eotiadtadiMis praelend^e non poteit sl?« ei immM&taHiü MeerttlfUr 
tAre ettam eentenarta* 

Pate! ex diotia ii. n. 6—10. 

i». 2) Deeralif B. R. C« do tiUda re)(eieaa, qaod Reli|fioai ifa ttoi 
<Alfgeiitai^4 nanifesti etvoris eofeyhMHttr P. Andreas. Quam eiM» .tRegw- 
bmtf teneaniw esaeie oisefipare Ritküle Caerfnumink et RwMeäs 
Müsalü Romani %"' tiejiMn prirfaet« ■eqaeont) qa» aanola Sedea peir 
ordinarios aaos jadicea praeacrlbit, at y^ritus iacri ubivü loconm rite 
et recte obsertentur *). 

14. 3) Eerri Tero nt^qalt, qaöd P. Andreas sabdit, Episoopo jus 
non competere yisitandi Bcolesiaa Regidarhun exantfCäa In fl^dide ad 
iiiendes aacroa ritaa« Vidimii^ enim n. 7, Epiaeopla eaa» Btfftoa injonc- 
tarn prospidendi, ui «muiea abusus contra rnbrieaa liiaaalia ittduetaa 
proraus Umov^antur ^}, non obstantibus, uti signanter äddit IiaaeeAt XUL 
in derogatione abjecta, praemissis . . . quorumeunque Ordinum^ Con- 
gregationum et Societatum, etiam Jesu^ et quorunwis Manasteriorum 
Concentuum^ Ecclesiarum, Locorum piortan^ aUisve quibusvis etian 
juramentOj confirmatione Apostolica aut quatU firmitate aUa roboratis 
Statutis et Consuetudinibus , ac praescriptianibus quamtumque Ion- 
gissims. 

tadeln bmnino ratione Benedictus XIII. derogat ^^obstantibus Om- 
nibus et singvHs ab Jnnocentio in litteris suis eommemoratis eaeterisque 
contrariis quibuscunquC^ ^), 

ni. 

De canone cantus in missa. 
15* LeopolduSf paroehna, detarpatoram riloum manifeatiasime ar- 
guendoa est» qaantumyialicet artem masicam calleat* Pesaine aaae 
disciplina ritualis affligeretar ac Yalneraretar, si cuilibet, pro aoo cnaota 
novandi corrigendiqiie aeetu, edicere liceret, huic Tel Uli cancmi litargieo 
jam esse yel ex parte derogatom Tel ex toto abrogatum. Exigendoa 
autem Leofroldas com som suis m^sicis est i(d canonem Bolfae Quo 
primum; ex hac enim coUiget ipse, quam turpiter a vero aberrayerit 
contendena jus sibi fasqüe esse, iA celebrandis Missis a notis liisaalis 
rededere. Bulla Tero haec in rem scTam habet: „Mandantes ac districte 
omfdbns et singulis ecclesiarum • . « administratoribus alUsque personis 



1) 1^. R. C. 5. ootob. 1652. 
*) Sixt. V. Immensa. an. 1857. 
») H. 7. 
^) Bened« XIII. in wpremo* 



qditcQtiiqae eeclesiaitSeä iignitaU fulgefitibus^ etiäinH S. R. E. Car- 
dinales aut cujuivü alterias gradas et prae'^tuiii^iitiKtr fuerinty iUU in 
tfrtute iünttae öiedtetitiäe ptaMpienUs^ ut caei&is ömntbus fationi- 
bui et ritihui in posterum PBNITUS omiuii ae pkn^ rejetH^^ nKsiOm 
jufftä tiiUmy modum ae riormam, quae per hoe näuäle a nöbis nUik: 
traditur, DECANTENT ac legant Aique ut ipmn Missale in Miäa 
i)ECAtttANi)A aut recitanda, in quibtuvii eeclesiii posthae amfdno 
iequantvrj* 

Dam ergo arbitrio sao atqae rei masicae studio dactas ä missalis 
praescripto digredittir, de Tiolato canone Bullae Quae primum cleferendos 
est parochas, immo et de disprayatis ritibas postolandus ; quidqaid enim 
contra Batlam fieri cootigerit, id corraptelis et non tolerandis abosibiis 
accenseri debet. Oeneralis baeo Bullae dispositio, qaaiki reeitaTimos, 
etiam particulares quaeationes in casu expositas band ambigue solvit. 
Ac primo qoidem ferri non debet alins modus intonandi spmbolum praeter 
iltum unum, qui in Missali proponttur, ^quum vi legis caeterae rationes 
omnes penitus sint omitteudae ao rejiciendae, et solnm juxta rifum, 
modum ao normam per missale iraditum äecantandae partes, quae caiitari 
debent.^* Quamyis enim. generali hnic legi de cantu per Roman. Direc- 
torium Chart derogatum esse videatur pro BenedicamuSy eandem tarnen 
qnod^ ad faitonationem bymni Gloria in Excelsie et Syrriboli etiamnum 
firtnüm in Mo robore petmätitii^ et utiänimis nunc Romanorum scbolarüm 
seilt^ntia docet et unitersalis Urbis praxis egregie confiriiEiat* 

16. Deinde vero, quod spectat ad Pater Nester cum Tersibus, 
qoi Sequnntur, recoleiidam etiy Kanc nobis per BuÜam Quo primyim ex- 
ptessis terbis legem propooi: In Missa solemni.,. cantanluf a Ceti- 
tränte... Pater nöster, Per omnia saecula saeeutorum cum Pas 
BöWhii efc. 0" 

Qunm ergo Summi Pontifices Epfscföpfd disMcte ptaeceperint ^), 
ut abusos omnes, quos in Bccleaiiii^ etiam c^xeiliptia % irrcfpslss^ com- 
pererint, qtiumqne sie h. e. ad normam Bolke isr. PÜ, et tien aliter 
per qotiscQtfque judiees ordKiiariSB et delegatos ytubVran et definiri de- 
beat de consuetudinibus et corraptelis — sublata etiam quavis aliter 
judieandi facultate: ^) profecto jus coactivam Episcopis im omnes com- 
petit, qoatenos, qui celebrant missam solemnem, ad öbaertrAnrfam legem 
eogantur, quam de cantando Pater Noster a Bolia praescriptam esse 



*) Bob. gen. Üt XVL S- final 
») Snpra 7. A. L 1,— ffl. 
*) Sapra 14. 3. 
^J Sapra. 8. 
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docaimas: non ohstantibui conirariis quibuscunque % etiam consue- 
tudine Tel priorom approbatione immemorabill. 

17* Tandem, ad Cantum Evangelii s. Joannü quod attinet, qaam 
non quod fit^ sed quod fieri deheU sit atiendendaiu^ comqae regula sit, 
non cqntari, nisi qaod legitar eese cantandam ^) , tolerandam non est, 
ut ex illegitima sive saeculari sive immemorabilt consaetadine ^) ulteriores 
saae in parendo contamaciae causas colligant celebrantes, praeseriim 
postquam plares Dioecesanae Synodi sacerdotes graTissimis verbis mo- 
naernnt, canonem Bullae s. Pii omnibns legem esse positum. Inter ejas- 
modi Synodos magna cum lande npminari debet Synodui Dioecesana 
Brixineniii ^) ita praecipiens: 

: ,yln ceUhraHone Missae omnia tractim^ integre^ dütincte, graviter 
et reltgiosCy juxta Ruhricas Missalu Romanik peragantur ^). 

Si quid tandem vel ex consnetudine yel ex pia fundatoris dispositione 
Sit post missam priYatam cantandum aut dicendnm: id juxta leges non 
fiat a Celebrante nisi a) post finem missae, b) exutis vestihus sacer-- 
dotalibus et c) cum sola cotta Tel alba, prout eruitnr ex causa Passion, 
secund. Joan, iu sententia Conversanen.^^) olim decisa« 

IV. 

De quatuor candelis deque duobus ministris in missa privata. 

18. Causam Tetiti numerl candelarum ac mimsirorum olim intri- 
catissimam "^) ante duos annos s. Sedes Apostolica tandem ita sohlt ac 
definlTit, prout in omnium Totis erat. 

£x ordine dabimus perbrcTiter primo quidem, quae per canones 
Bullae Quo primum de hoc negotio statuta sunt; subdemus if^iid'^ prae- 
dictorum canonum äuthenticaSy judiciales ac magisteriales interpreta- 
tipnes^ ac tertio tandem loco recentem causae definitionem exbibebimos* 

Incipimus a duobus ministris. 
1« Canones rituaks Btdlae s. PH F. hi sunt: 

y^Minister elcTst Albam supra cingulom ciroum circa^^ ^). 

„Sacerdos... accedit ad altalre, ministro... praecedente . • /^ '}. 



Supra. 14. a. 

^) Supra. 7, Uli 

») Supra. 10. 

^) Decreta in Dioec. Synodo Brixlii. typis Seminarll an. 1768. 

») Tituio VI. s. vni. 

«) S. R. C. 31. aug. 1669. Cfr. Arohiy. p. 393. I. Tom. 

7) Ob contrarias conanetudines uitramontanas, ex sententia Romanornm loquimur. 

•) P. n. tit. I. 8. 3. 

•) L. a Üt U. S. 1. 
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j^oBtquam (sacerdoe) dixerit: in nomine Patrü... Jiinüter ntro 
post eom... et inmissa solemniministri... fronequwikUttiadDeim...*^^} 

,,StaD8 versas altare... didt: „Kyrie e/et#0it... aUernaUm eam 
mnistro^' *). Cfr. respondetur a mnistro: Deo gratioi. 

^^Dicit: Sanctus miniatro interim parvam campanalam polBaBte^^ ^). 

^^Omiiibns absolatis... et facta reverentia... praeeedente eodem 
minütro redit ad Sacristiam^' ^). 

Ergo jaxta regalas' in Bulla traditas unus minister adliibendaa est 
in missa private. 

2. Interpretationes dictarum regularuin, 

10. Ex institutionibas canonicis haec credimns recoli debere: 

A* Ex causa efficiente distingui debent qoatuor specieB interpreta- 
tionnm ; est enim interpretatio vel authenticOy vel judicialis, vel magis^ 
teritdii vel etiam usvaUe. 

Interpretatio auth^Hca ab ipso principe sea legislatore, commnniter 
per generale deeretum ^), proficiscitor: yim legis obtinet atqae ad omnes 
subditos extenditur; vocatnr etiam interpretatio necessaria generalis, 

Interpretatio judicialis ea est quae per sententiam judicialem fii a 
constitntis jndicibus: Jus facit pro partibos ac nm anthenticae inter- 
pretationis pro iis adipiscitnr, nisi ad superiorem judicem appellaverint: 
binc etiam dicitnr interpretatio necessaria partictdaris. 

Interpretatio magisteriaUs non est necessaria, qnia probabilitatem 
tiintum gignit, nisi metiara juris fundamenta non suppetant ^). 

Interpretatio usuaUs habetur per consuetudinem legitime introdnctam. 

20* B. IntjBrpretationum, quae a S. Sede per Organum Congrega- 
tionum Romananim dantnr, duplex species est: altera, quae oontinet 
resolutiones communiter per Deereta generaUa ^), a Summo Pontifioe 
expresne approbata, gener atim pro omntbus editas; altera vero» quae 
deoreta complectitur, quibus controyersiae practioae in casibua ao dubiis 
oGCurrentibus dirimnntur. 

C. In Decretis, praesertim in particnlaribns hujns älterias speciei, 
distinguendum est opus jSeer^ torft' Congregationis cnjuspiam ab ipsa ieci- 



4) L. 0. tit. m. S. 6. 

*) L. 6. tit. IV. %. 2. feqq. 

») L. c. tit. VII. S. 8. 

^) L. 6. tit. XU. %. 6. 

*) Communiter per ffcneralä deeretum dieimiu , qaia interpretatio authentica 
aliquando etiam prodit in resoripto ad privatam aliquam personam ; eo in caan 
etiam singaloa, ad qnomm notitiam perrenerit^ obligat. 

•) Reiffenatnel 1. I. tit. U. %. XV. Q. IL 

V) Cfir: n. 19 annoUt 6. 

Uoif's Archiv fOr kaüu JBrehenreekL V. Band. 26 
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Hmb ä CoBgi^tfoiie dato. H^e^tiridfl eontroteraiam exponii, qoaafltionis 
Btatom mm ölkiliibiur rdrom ae personinun adjuiictifl expIicaC, praeefpoi 
nitionom momeiita, (pM resöltttlOBelii praepanre poBsunt, iddacit, deei- 
aiones In sbnilibdi dabtifei aliad edltäa enarrat ao brevem fonnulafli in lllie 
•abjieere dolet^ qua fpaoifi dabiom perspieae propoiütor Congregadoni 
solvendam. Ad Congregationem rero sok responsio perCinet, quae ad 
propositam dabii formolani dator. 

21* D«^Aiietoritatem Bömanamm deebioniun qaod attiiiet, boe tenen- 
dom est: 

a) Deeisipnes prioria apeeiei (B) obttnelit Ttin legis u&iTeraaUa; 
aoeenaendae enim sunt interpretationibiis aatbentieis, neoeiasariia genera- 
libas, etiämai forte in reicriptis ad privatas pefsonaa prodierint 

b) Decialones partioalares aheHna apeciel (B) attingant Tim sententiae 
atqae interpretaÜonü juiicialu, et licet eam potefitateld legis non obtlneaAt, 
qaa In caeterfs oasibns paris jadicii neeessitas abfiölata^) inferatar: ib casu 
proposito tarnen jm faciunt; oongregationeS sunt etaiid JQrls interpretea, 
qaarntä sententiae proinde tanqaam habenti vtm partiadarU authenticae 
interpnlatiofds ') partes obseqoi tenentar, tA%\ appellaverint, ut sapra 
diximas. Et baeo de decisioDibas/pör/tVru2aridu# ae practidi qaod ad 
eam partem, qaae proprio ad Congregationem speotat 

Qaod ad alteram parteni, qaäe opus Seeretarii est, patet, eam 
nonnisi magisterialem esse» majoris tarnen aactoHtatfs quam alterids 
priyati doctoris, praedpae si Cofigregatio juxta proposita resohit. £k 
ea etiam non raro otilia argumenta depromes ad veram decreti sensam 
determinandam, att poStea dicemos *). 

22. QoibQS praemlssis interpretatlones eanonam Bullae Quo primum 
Bubjungimus. Sunt aatem quadruplicln generis. 
aa) Interpfetaiiö necessaria generalis. 

27. Septembrts anni 1659 per Decretum Generale a Sacra Rituom 
Congregatione habita ooram SSmo* D. N. Alexanäro PP, VIL deola- 
ratum generatim est ae deciaum: ^j2\. In tniätis privatü eihmVrtifitLti 
Epfdcopo inferiores unico siat content! mifdiltö . . • iuatque tantum ean- 
delas mper altare adhiheanV* Quae Sanciitas sua approhattl et pro 



*) Alil judices enim, qaos Superior constitaere volaeilt, Bon tmentar Jadioare 
jnxta sententtam a prioribas judicibas latam. Reüfenstael 1. c. b. 363. 

*) Atqae haec caata est, quod S. R. C. ftoUe eiteiidat deeretom aiiqned par- 
HciUariter auiheniicum in ona causa editma ad alioi caaua, eaadem facti drcum- 
stantias habentes, Sic t. g. d» 18, Jolil a. 1676 €X4e»$9mem sea re^oktHotmm 
22. ejasdem mensls In SenogaHien. datarun C^iroa Jura Yeliffiotoiilim ei paro- 
chorum) benigne concessit ad oonTentua Ord. Min. Obaerrafttinfli s. Fjraioiacl^ Cfr. 
Gardell. n. 2745« 

^) InCra. n. 23» 



oammoia tatumäem ^bservati^fie tyfii muni0vU imprtmi^ ad Mtoa# 
affipi ^t guilkari. • • üiduliiipi4 praeierea Löeorum Or4inmtii$j ut om- 
tüfiiaie Sedü Apoitolicae possint, umng ithmrd^ frßefatos ßUam (ae. 
•xemptos) per eensutas ampellere^ ^)i^ 
bb) Ifderpretationes judidales, qaae in oasibns eonerelii rtimt wiUm. 

In Cremonen. caosa 7. Jnlii 1612 a.Ek R* C, nolota kaM legimns: 
nNeqaa Vteario genarali, neqaa Dignitati tel Oanoniae, aite afail Proto- 
notarii Apostolici slve non; Heere, missas privataa ctlabraro adUbilia 
Atkdbm velpIoribtM) mlnfstria Saperpellicco indotis) aed tmic0 content! 
«ste debent Ministro, qof eis inserviat «t respondeat, ut empre99e äeela*- 
Mtur te Rnbrieia Hisaalia Romanf... aolis EpiseopiSk«« oontenire»«. 
dooB habere miniatroa.^./' ^). 

Item In Gaosa Castri Burmitü reaolvit OQigregfitio die 7. Angaali 
1627. Nm eonvemre VitunUy atiain Protonotarfla^ In misaia priiratia 
«li qaataor Candalia et imlw mltifstria/^ 

Die 19. Jaiil 1659 respondit S. B. C* Bpiaaopo Oritano ^Ahmm 
eae, ai Dignitates et canonioi eathedraiti^ in miiaia priTaÜs adhibaant 
qaataor candelas accensas et duos ministros, ae proTidendom na serpat 
«ffentez/sed dirimatur.^ 

ec) Interpretatio magütBriaUg n 9pere ^) seereiam (D. b). 

oMorem non gerere hojaaaaodi (bb) toiarandaan profeato HqUo «odo 
ast 8i qaia aatem praafati deoreti (7» Aag. 1627) varba al cMtextam 
paalo attentiaa cönsideraverit, intelliget profecto, illad wmt alia da aanaa 
editam esse, niai at in oflieio continailitar U flaaavdotea» qnl aom per- 
aonali quadaan «Kgultate ae praeiminantte qoaa in Baaerd#ta» ratione 
missae eelebrandae aeeidentalis est, aaetos se Tideant; ax hoa ipao arbf- 
tMitar, in eaWbn^ioha niaaaa privätae poaae, m^taae tänhm persmae^ 
aalt« iplendidiora dialingai in naiMPa vel eandalaram ine! ariniatronun. 
<{aa in re 4deo aibi ii m iate n dam aenlniit flaem Üongra^tio^ al ifaoa 



«) Cfr. etiam Const. Pii P. P. SU. ^^itaraf Jtoaiaada foMfiM*^ d. C 4* Jal. 
laaa. S* U («a BoUar. ConttB. ioa. X?0 et Litter. AfoitllJ«. Sani. D. VL PU P. P. IX. 
ad Episcopos Austriae d. d. 6. NoTemb. an. 1855. 

*) SiiDt, qai hot. Cremon, decretnm interpretationibiis generaübua eeeeaaeant 
propter adjecta verba: Ei iim detUttatit H m Ct9momie mtßM iWQUE ^ervan-- 
dum esse cenniit et ordinavit, Baic seiiteiitlae non repagDabinNB, qala Ifceilm ad- 
hae laagie eeatmü Aat, ettev si da^dar, kaac reMlntionin nen eaaa nisl Inter- 
pretattonoa Juridieali, «una al iialer tanen iu «onaiu«t, ot BMXIaiae «M«t anc- 
loriutia ; Mfiniqaa Jndei teri nottinla imterpree Juris eat In causa piopaetta Inter- 
ptatariqoe legen qwsd ed eanaai dioandas yeteai, nii emitor «x leg» IS et 13 JD. 
dB leg. <Iw ao eeUate ▲ndL tft VII. eoUalion* IX. ^^ Jitditss man ewspeeunt 
Buertm ßmskm§Sy .md qme ^^identmr eis decermtua,^' Ita eonnMHiis Caneali t a n ua 
ae lariipcttteraak 

*) Ex opere Secret. iJL 8#ii ab. 185?. 

26* 
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praelatos, episeopo tnfariorefl^ in missfs prlTatta, quoad iodumenta« oaere- 
mcRiiaa, mirdstroi^ altarh ornatimi a aimplioibua saoerdotibiu non differra 
ae proinde eos unko miniitro aontentoa eaaa debere ao daas tantmii 
candelas locere in altari^ itenmi saneiyit per Ganerale Deoretom 27. 
Augnsti 1822 0*'* 
. dd) Interpretatio tutuüü. 

Interpretationeni luiialein aase diximua, qnaa a oonaoetadina legem 
interpretante dimaoat 

Jam Tero, praediiDtoa eanonea de unieo mtnütro in mlssa private 
adhibendo nsqoe in bodiemam diem a Sancta Romana ecoksia, quae 
teste Benedicto XIY. ^), saerarum rituim merito habetur tnagütra, 
religiosissime obserratos esse et perpetoa et constanti praxi obäerväri, 
ex Urbis theologifi oomperimos. Gonstantem consaetadinem Römanam 
Yero anthenttcae interpretatiooi anctoritate parem esse, non improbabiliter ^) 
defenditur. Nnlli ^rgo sacerdotam, (Protonotarioram Apoatolicorom etiam 
lae eaeteroram qaonunconqaePraelatonun si?e Regalaricun sive saeealariom, 
Episcopo inferiorom) lieet adhibere daos ministros in celebratione Missae 
privatae. 

Qaod diximoB de unieo ministro, illad ipsam dicendnm est de duabui 
candelia aeeeneis, proat cailibet paalo ante ex regeatis saerae Bituam 
Congregationis aUata perlostranti satis constabit. 

23. Reliqanm est, at altimo loeo no?am cansae solntionem a 8. Sede 
datam exhibeamas. 
3. Nuperritna, Causae defimlio.^ 

Die 12. Septembris 1867 propoaitom foit dabiom (n. TIl.) Saerae 
RitQom C!ongregationi: 

jyütrum tolerandum iit^ ut mos non geratur deeretis Saerae Cbn- 

gregatumii duos minütroe in missa kcta proUbentibus, eo eub proe- 

tes^tu, quod U ndnietri non introdueantur ratione dignitatis eekbrantii^ 

sed ratioHe celebritatii aut frequentiorii asiistentiae v. g. sindesa sit 

. paroehialie vel aUeujue comnnmitatie!^' 

Anteqoam ipsina Congregationis decisionem damus, cpui SeeretarU 



i) Approbat. ladt. Constlt Pti VIL d. d. 4. JoL i823. 

*) iDSÜt. xxx, 

*) Aicbiv L Tom. p. 276, S- (Md quod. Exemplo, quo Toritas boeci a robricUtii 
Ulastratar loeo citato (pagln. 276 $. Ott.), addi et illa Conatitutio poteat, qaa Ur^ 
bama PP, VIIL ^ in alio caaa particulari, conatantem Urbia praxlm tI atque mic- 
ioriiate legU muoitam eaae dedarayU bla Terbia: j^Cammunicando infra miwam 
cura Sit ut cooperiatur caUx cum paikk^^ Conforantar etiam baec alia.ejoadem 
constitotionia yerba ex uan* Romano deaoripta: ^yMafipa, quae ad ctmmUnkmem 
inservitf sit ad iUum usum, nee pro ea suauüur veium calieia nrnUoque nUnm 
manutergium manuum sacerdatis^ S. C. V. A. aab. Vth. PP. VIII. 
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praemtttendan esM eentemiii, a( eo faeOlos Coiigregatioiite mentem 
Bsseqai Taleanms. Qaemadmodimi enim identfdem est ad partes a S; 
Baymimdo decüas in interpretatiolie deqretaUam recarrendimi ad veraa 
resolationom legomqae papalinm rationes indagandas^): ita etiam ex 
opere seoretarii, qnod reseeli fragmenti instar saepe omitti in eollectlone 
Dearetoram B. R. C. solet, aditus datnr ad-pleniorem decisionani noti- 
tiam acqalrendam« 

Habet ergo Secretarür opus post ea, qtiae jam retalimos: ^) 

,,Non arbitror tarnen» eam prohibitionem extendendaip esse ad eos 
casus, qaibos splendidior coltas inducitarab eztraordinari aqaadam ex- 
teriori oelebritate ac soleninitate^ qoae oeeurrit in aliqoa ecclesia vel 
oratorio, yel ob expositam insignem reliqaiam, yel reenrrentiani alieajns 
solemnitatis in eommnnitate, yel oommonionls generalis, vel ipsamm 
migoriini per annam soiemnitatom, qaae celebrari non possmit nisi com 
missa lecta. 

Eo in casa missa, licet lecta sit, non potest in praedicto sensa dici 
privata ac proinde recitatae legi prohibitbnis obnoxia» 

Hinc Gavantui loqaens de praefato decreto (7. angiist« 1627) quoad 
Vicarios generales, ait quidem, iis ad missam accendi non debere qna- 
tnor candeias in altari, sed sabjungit; ,^iii hoc fieret propter solemni- 
tatem diei festi.'^ Qais enim privates stricte dixerit missas pro primis 
sea generalibas commonionibus, aut occasione expositae insignis reliqaiae, 
etc., at ex praefatis decretis adhiberi non possint, non quidem raiiorie 
teleirantUy qoi sit irioariiis, vel protonotarios, wi ratiane ejusmät, fwn 
quidem tx praetextu induetaej sed verae ac realü sive extrintecae 
eelebritatü vel qaatnor candel^Ct vel doo minlstri missae insenrientes, teil 
dao intorticia« qoae in principio canonis deferantor a clericis? Qais stricte 
privatäe esse dixerit missas, qaae permittuntor a parro caeremonfali pro 
aliqaibbs praestantioribos sacris fonctionibas persolvendis in minoribos 
eooiesiis parochialibas a Benedicto XIIL edito ac vulgato, in qaibns, licet 
missae lectae sint, admittantar tarn ministri, tarn candelae, tam intorticia, 
de qaibas in praesenti et daobas seqaentibas dabiisT ^) 

Iliad aatem qaoad ministram babendam est prae ocalis, in Taden. die 
7. Septembris 1816 ad 11 et 12, caatam foisse, ne minister aperiat 
MiBsale et inveniat missam, et ne, licet sit saoerdos vel diaconas sive 
sabdiaconns, praeparet calicem, et ipsam extergat in flne post ablutiones, 
sicat in missa solemni'^ 

Postqaam Secrefarias statom qaaestionis in banc modom cam omnibas 



<) DoTiat. Pnenot. canon. 1. V. e. 19. 
«) n. 112. oe. 
^*) Sol^, |i|i, Vnt et IX. posit. 
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•Olf adljaiieftiiH Mpemüt ttqM in cMtrarionuii dteMtoram nttonet in* 
fidilTity hukt resriuUanü farnndäm Eminenthisiiiii« Priscipibiu saggtrit: 

yyQvdhüB omnlbiis perpensi« afflrmo: Servanda eaae qaidem deereta 
l|ttoid miaaaa itriete pHvaiOi, aed qaoad mlaflaa parodUaksy wA Hwdles, 
dlaboa aolannioribiia el ^aoad mfaaaa, qoae ealabraiitur loco aokmnis 
«m eantalaa» . oacatioBe rpdii atque aaltatae eelebriialia et solemnitatts, 
tolerari posae daoa ministroa miaaae inserTientea, aerratla ordiUBtio&ibos 
fi. Q. In Toden. ad li et 12, aab die 1. Saptattibria 1816. 

„Haee qotdem aont, aie flnem saeretarlaa operl fmponit ano, Emi. 
et Rmf. PMrea, qaae pro cömmiaaö mihi munere) oliaerTanda patavi. 
Teatrae nnvo eat auetoritatte aa aapfentiae jodkiam proferre, ae decemere, 
quid propoaltb dnbiia reapöndendom sil. Omnia ergo vobia immflker 
anbjleio, prompte bllarique animo acceptarua qaidqnfd deeemetia. 

In ordinariia comftiia antem ^lei 12« Beptenibris 1857 Emi. Patres 
aacria tqendia ritibua praepositi resolationia formoUim a. Secretario pro- 
poaitam jratam habaeront in haec omnino verba rescribentes: 

ad \JL Servenda e$se ^qmdem decretß quoad missQ4 stricU pri- 
vaiasy sei quoad müsas parockiales vel rimiles^ diebus solemmariiui 
et quoad mUsas^ quae eelebrantur loco solemnü aut eantatae^ occa- 
Hone reatis atque usitafae cdehritatü et solenmitatis, tokralri posse 
duos mifdstros müsae inservientes, servatü ordinationibus S. C. in 
Tuden. ad 11 et J2 sub die 7. Septembris 1816. 

S4. Hot^ Oceaaione higua vel aimilia caaoa, in direetorio diqeceaaao 
pro ordinariia aollaiionibiiä ritnalibaa elero propoaiti aeeidit, at praelatna 
qaidam* eni reaolotio, priirata anctoritate a profeasore aacr. ritamn in 
flaminar» Epiaeop. data, eo ftne erat ab. editore f olÜ dioeeeaani tranamiaaa, 
Qt eam dignaretur aaa approbationa eonfiripare atqae ita Ordinarii afKh- 
tofitate manitam pabliei joria pro dero facere, aapjentiasime reaponderit, 
ae veile qnidem ae praeeiperf, nt Beaolätionea S. R. G. aoo nomine ia 
epbemeride proponaatar, napqoam vero permittere ae poese^ at reaola^ 
tionem a private -— lieet rabriearom peritiaaimo — doetore faetam in 
Mio dloeeeaano aot in direetorio aoo nomine aoaqae (Ordinarü) aactori- 
tate mtmitam ita typia edat aoetor folii» ae si ipae Bpiaeopns reaoln- 
Uonem profeaaoria feaisaet anam et approbasaet. Si enim, ajebat Prae- 
laloa, Ordinarii |N>men caaiblas in direetorio pro elero propoaitia impU* 
carem aoWendia aat eorandem solationibas pabliee probandi«, neeeaaarlo 
awstoritatem mma in dlserimen addueerem ( non raro enim coatingit, at 
etiam qni inter profesaores doctissimi cloent^ turpiter se dent. Yulgentar 
ergo in folio dioeeesano aat alfa qoayia ratione reaplation^ caaaom 
Epiaeopi anetoritate in direetorio propositoram, aed absqqe nlla Qrdlnarfl 
approbatione^ aie enim poat datam aolationem etiaai Ubeire diaeeptari 
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d6k Ter« CMus rationa inter Mcerdptes potesti qnbi OrdlUarfl tuetoritaa 
nllo modo laedatur. Sic Ulf. . ^ 

V. 

De Libera sea de abielutiafie post rnissam if« Saneto. 

26. Praemoneiidoiii est, calpandofl non ease saeerdotea, qai absola- 
tionem post niiaaain de Requiem sDiiiTenNir. omütaiiti eam aniin «d 
libitom lieri eraitiir jnxta plorea rita^iataa ex hiie jadldali aententia 
S. R. CL. qaa eoBtroTaraian inter oanonicos Collegiatae b. DiodatihoreMe 
ProTineiae TreTiren. ai. JoUi 1665 diremit Libelhia aiqpples ab taut 
parte Capitnli in S. R. C. exkihitns kajoa erat tenorias ^^NdT inaigne 
CoUeglata Chieäa di B. Diodato in Lorena immediatonieiite aoggetfa alla 
Santa Sede Apoetolieai Nuttiui DioeteHe et PrwineLtreeiten. ehe da 
60 anni in droa ha abbraoialD V obo del Rito Romano ^), ni praMeano 
alomia eeremonie, le qaali ana parte iA Ganoniei di detta Ohieaa pre- 
tende poter rilenere ed oaaerrare per eaaera antiehiaaime, aneoroiie aiaiio 
difierenti e ripognanti al Rito Romano, e sono la aeguenti: 

fyl. Vegli anniiarsari de' mörti non sl fo T aaaolnsione, ma ai dioe 
aolamente im Müerere^ e on Deprofundis aopra la aepoltora'' ^)« 

S. R. C. aatem ad remoTendoa abasos contra formam Ritnalia 
Romani et tollendaa controversiaa^ qoae inter Ipaos eanoniooa qaotidie 
oriantoTy otqöe oinnia redaeantnr ad fprpiam ritua 8* Romanae Eoelesiae 
declarayit: 

„7. Non ex oUigaUwm, sei ad arütritm fadenda eat absolatio 
in anniveraariia mortnorpm ad formam dnbrieariim lOsa. Rom. aob tit* 
18. n. 4/' 

Qaod decretam qaamVis in casa concreto tanqoam aententia jpdiqialia 
pro'caiiQiiicia a« Diodati latpm alt ad tollendaa eomm eontroverdias, de 
genafna forma ritua Romani tamen generatJm testatnr ac proinde tatam 
agendi judjcandiqoe normam omnibqa pru^bet 0' Et haec qqidem qaod 
ad miasaii annivaisar. de Reqiäem; quod ad ciUaa a^tfem tan^Qin 
omnino est, 

Absolutionnm fieri non poaae post missam dß Sancto yel de die 
currenti. Die 4. Aagosti anoi 1708 S. R. C* reapondit UarcQ Antonio 
Nardo Piceno pro declaratione bajua dabii demisse sappUcanti: 



^) Qnvm miimfiajudicißüs, quae ja« la eo .Ofum faclt, in qno profertar. In eaet^is 
oasibas non exblbeat normam judicandiy nisi pares omnino habeant facti circum- 
atantias, diligenter attendendum est ad cironmatantias in sapplioi libello expositas. 

*) Oardelllni toI. I. n. 2345. edit. an. 1856. 

*) Videaia praedaras theses ^ gomifwnm 9eer00rum fieng$nti<h nn^s apad 
C. R. UniTersitatem Oeaim^t. «udilerttiw ^Hßt» ^JM^^ (fa^ ^59) Dofftlnsimas P. 
JOS, jüüGMANNj eloquent 3acr., eatbecbet. et M^royriup ritoua prefftsiffPr |pbllaia 
Ordinär iost 
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^WbhWf in qnlhiui ilt de festo dopUot, com non p(wdt did lliBsa 
de Reqaiem, nisi praesente cadarere, cantata missa de Baneto fieri non 
poase in fine kojos llissae absolulionend circa lecticam coUoeatam in 
piano Eccleaiae, canente Choro: Lihera me DcmJ^ 

26. Hoe deeretom aotem^ licet ad priTatam peirsonam sit trans- 
■liaadm, nikilomiBna» generalis Consiitotionis Tim obtinet 0' 

Nam praeter«|iiaBiqaod jam inde ab anno 1654 ^) absolate re- 
sponaom foiaset Responsoria praedicta nuUo modo Ikere et ab Orii- 
nario eoie proUbenda, 16« martii 1838 eadem 8* R. C. iteram, decrevit 
Abaolationem hanc fleri non posse, fion obstante antiqua eonsuetudine 
et offemione popoli fofsan oritora. Expoanerat so. Soperior Coenobii 
OrdhÜB Hinonwi S« Franeisd de Obserrantia CiTitatia Maceraten«, ibi 
a duolmß et ultra saeevlü Tigere consaetadinem Dominica infra octavam 
omniom Banctorom poat Ifiasam Bolemnem deeantandi circa tomoinm 
in medio eccleaiae erectam Reeponsoriam: Lihera me Domiine, ac insimal 
efBagitarat, nt hanc ipsam consaetadinem serrare 8. fl. C. decemeret, 
tarn ob soam antiqaitatam, tarn etiam ne omüsio offenderet Fidelium 
pietatem* Ast 8acri6 taendis ritibas praepositi Patres respondendom 
censoerant : negaOoe ')• 

27. Bx qaibas etiam rationem babemns hajus Rescripti, jasso Bammi 
Pontificis a Pro-8ecretario 8. R» G. ad Episcop. CocUncUn. dati d. 9* 
Jonii 1853) qood sie liabet: 

„Utrnm absalatio pro defunctie finita Missa fieri possit tantammodo, 
•qnando dicta fait Missa de Reqtrie, vd utrum. fieri etiam possit, in 
paramentis tamen nigris, quando dioitar Missa de Feeto duplici, cujos 
fractos defanctis applicatur? 

Resp. juxta alias decreta, justa Sanctüsimi mentem: Affirmative 
ad primam partem, negative ad secandam. 

Prohibendas ergo est qai in Austria ae praesertim in dioecesi 
Sanhippolitana, Provinciae Yiennen., obtinuit asas, fadendi absolotionem 
pQSt Bfissam, quae non est de Requiem ^). 

Hie vero memorandam est de benigne SanctaeSedis Apostolicae indol- 
gentia, qaa Episcopo in Galliarom imperio eonstituto, qui Romanum ritam 
restitaerat, aoctor fait, ut hanc consaetadinem pradenter et caute, inten^allo 
temporis, paalatim cararet abolendam, ne sc. locus daretur — yerba sunt 
8ecretarii Cong. 8. Rit. — obloquentiae contra Romanam liturgiam reeens 
in dioeceei introductam. Episcopas aatem hac ratione dobiam proposaerat: 



*) Cfh snpra n. 19. annotat et n. 20. annot. 

<) CA*, opus Seeret. ad dab. XXL dlei 12. lept. fl«57. 

•) Garden, n. 4702 edit. 1856. 

^) Sapra n. 7* 
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^Ufram prohiUtio absolationis pro defanctis post mlssam de die, etlam ex-* 
tendi debeat ad casam, in qao säeerdos saoris Testiboa exatus hano fimctio- 
nem perageret, proot omnino in rita independentem et alienam a Misea? 
Et qaatenas affirmative^ pro parte Bmi. Epi. N. sapplicatar piro gratia; in 
hao enim dioecesi, litargiam Romanam recens amplectente, osas haram 
absolatlonam jampridem inoleverat . • . Nunc aatem si ad rigorem jaris 
redeandam esset, id forsitan ' aegre ferrent popnii.. . obloquentes contra 
litargiam nnper introdaetam.*' Et Baera Gongregatio d. 12. sept. 1857 ^) 
respondit: 

„Sopplicandam Sanetissimo pro gratia in caso, exceptis dapl. 1 et 
2 classis et ad mentem. Mens est, ot Ordinarius ea, qaa praestat, pra- 
dentia et selo cnret cotisaetadines, de qnibus in dubio, paolatim aboleri/^ 

VI. 

De prima mssa (hoc est: de ea, qaae in missali prinio loco ponitor) 
pro defunetU in anrmersaria die cantata. 

29. Canon addititins ^) Missalis sie iiabet: 

^^Epistolae et Evangelia saperiaa ^) posita in ana Missa pro De- 
fanctis dici possont etiam in alia Missa, similiter pro Defanctis.'^ 

Jam yero' prima ^issa^ in commemoratione omniam fidelium defuno- 
tonim praescrii^ta, praeter epistolam et Evangelium nihil habet, in quo 
differat a missa pro die anniversaria posita; dixerät quippe Edmundns 
orationem convenientem. Ergo rens agi non debet vioiatae legis ex hoo 
capite. De Creio Tero, non est cur plura dicamns. 

CONCLUSIO PRACTICA. 

30. Ex ils, quae disputata hucusque sunt, pro Germania noatra colli- 
gere tuto possnmus bipartitum hoc coosectarium praoticam: Primo quidem 
pro consuetndine aliqua retinenda, ritualibus canonibus aperte contraria, 
supplicandum omnino esse Sanetissimo Domino pro gratia; deinde vero 
etiam aliis usibus, non manifeste quidem, sed quadamtenus tantum legibus 
liturgicis repugnantibua vehementer esse consulendum, ut ad Sanctam 
Bedem recurratur. Exemplo nobis eint Patres II. Concilii Remenris an. 
1853 in haec verba de consuetudinibus utcunque suspectis Judicium pro- 
ferentes : ^) „Aequom est ac salutare, secundum ipsins sanctae Sedis 
mentem, illas servari quasdam locorum consuetudines, quae a pahicula- 
ribus juris communis praescriptionibus Ita recedunt, ut conditionibus 
necessariis vestitae, per hoc in ipsius juris ambitu contineantur . . . Com- 



ad dub. XXI. 

*) S- itnal. post mllif. quotidlan. 

*) se. in quatnor nissis pro deflwotis poiita. 

«) Beeret. ProTine. Rem. 11 p. 9Q, 
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prebendl possmif qaaedam opimefadines, qiiae aediflcfttloiil fldeliam hand 
nocentes, sed faventes^ eorom morfbds, aat indoll aat affectoi tarn alte 
Jnfizae sunt, at absqae magna ipsorimi molestia et repulsione snpprjmi 
neqaeant: de Ms consnetodiniboa futoram oonfidimo«) ot eadem sit Apo- 
stolicae Sedis mens et aeqoitas... Com autem praedictae consoetadines 
rationaliboB etiam innitantar fondamentis, nee ollom quo consuetodines 
radicitus annnllantor, yitiom indadant ^), et earom conserrationem a nalla 
praetentione S. Sedis praerogativls et docamentis .contraria apad nos 
prooedere testemor: nostraram ecciesiaram conditio postolat,. ut recog- 
nitü nosMs necesiitatibus, consuetodines ilias S, Sedes ApQstolica 
improbandas non judicet^ atque illas in praesem permanere vdity proot 
jam factum est ^). 



me badlsclie ConTeiitlon und die Vle«]|t«Tor- 
Sänse bei dem Tolteus derselbent 

(Fortsetsung.) 

Dritter Abschnitt 

Die Recktsvorffänge bei, dem Vollzüge der Conventüm. 

a. GesehichU dieser 'Rechtsvorgänge. 

i 10. 

c Vom AbfloliliMfe der ConTentien bis znr Durlacher Cenferep^. 
(Vom 28. Juni bis 28. November 1859.) 

Nach (Qnfjäbrigen Unteriiandinngen «wischen dem heil. Stuhle und 
der gr« Regierung ^) kam endlich der Vertrag vom 28. Juni 1859 %a 



Snp. B. 6. Thes. m. . 

Cfr. snp. 0. 10. in annot. prim. 

') Am Tage des /Sfijabrigen Bisohofsjabilaums des Erzbiscbofs Hermann v. Vicarl 
traf nachstehendes s. z. in den Zeitungen Teröffentlichtes allerhfichstes BandbiUet 
ein: ,,Mein lieber Erzbischof l 

Ich betrachte es als eine besondere Pflicht meiner Stellung, die seltene Feier, 
weldie Sie Morgen begehen werden, nicht stUlschwefgend Torübergehen zu lassen, 
und spreche Ihnen daher meine aufrichtige ThcfUnahme an der (Inade aqs, w^elie 
Ihnen die Vorsehung dadurch verlieh, dass Sie in noch rüstiger Gesundheit Ihr 
26jähriges Bischofsjubiläum erleben dürfen. 

Möge ^ es Ihnen yergOnnt sein, eine noch lange Zeit die Pflege der Religion 
in Ihrem Erzbisthum wachsen und gedeihen zu sehen, damit Sie mit um so grösserer 
flingebung sich den zuweilen gewiss schweren Pflichten Ihres hohen geistlichen 
Berufes zu widmen im Stande sind. 

Kein Wunsch aber, der Ihnen zu Ihrer Jubelfeier gebraeht wet^fiW wird, 
kann so* sehr mit dem Ihrigen übereinitimmen, als derjenige^ den ifh Im steten 
Wachsen hege, dass nämlich ein wahrsßheinliPU f^cht fllJ^a ipffmr AbschloM der 
zwischen mir and St. Heiligkeit gepflogenen Verlian(Uii||ge9 «map PA4 Wlf selbst 
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Stoiide« Die lantre Gf seUcht« der hievegeii gepflogeoen VerhMidlaiigf« 
gehört nicht hieher, eie vttrde aber den Bewein liefern» daes mit dem 
heil. Stahl leicht sa verkehren ist, sofern man nur in kiroklicheii Bachen 
die ewigen, unwandelbaren Principien der Kirche anerkannt batt dass 
aber benOglich derjenigen Gegenstande« die der Einwirkung des jeweiligen 
öffenilicben Recbtsbewustseins unterliegen« der hell. Stuhl die weit- 
gehendsten Concessionen machte, und die bad. Regierung sie beanspruchte. 
Die Commlssare derselben (Baron t. Berckheim and Oberhofgerichtsrath 
Rosshirt) haben bei dieaen Verhandlungen nicht nur materiell mit eiserner 
ZKhigkeit die Interessen der Regierung vertreten, sondern fflr jede Stipu- 
lation die Zustimmung derselben eingeholt Die Regierung hatte so ihre 
BcTollmächtigten num Tertragaabschlusse generell und speciell ermächtigt« 
und war nach langen, wiederholten Erwäjg;ungen mit jedem Worte des 
Vertrags einverstanden. Dieses verdient desshalb hervorgehoben su werden, 
weil die Regierongs-Commission in Rarlsrabe, welcher die Regelung 
dieses Geschäftes anvertraut war, keineswegs von ;,Freanden der Con- 
vention/^ wie jetst die Vertreter des Rechts der Kirche genannt werden, 
sondern grossentheils ans solchen Staatsbeamten bestand, die den Kirchen- 
conflict von 1853 an gegen die Kirche mitgemacht hatten. Diesem 
umstände mag es susaschreiben sein, wesshalb man gerade im Jahre 1859 
an das Scheitern der Verhandlungen oft glaubte. Indessen hatten diese 
Männer ntaatsmännische Einsicht genag, um die daraus entstehenden 
Folgen SU erwägen, und mussten anderseits anerkennen, dass die erhal- 
tenen Concessionen dem Recht und der Billigkeit %vl Gunsten des Staats 
entsprechen« Im August 1859 wurde die Convention von>Seiten des 
heil« Stuhles ond des Grosshersogs von Baden ratificirt. Die päpstliche 
Bestätigungsbulle ;,Aeterni Pastoris^^ erfolgte am 22. September 1859* 
Der erste Theil dieser Balle enthält die Veranlassung des Vertrags 
und die beiderseitigen Bevollmächtigten werden genannt. Es waren xa- 
eriBt Cardinal Brunelll resp. Cardinal Graf Reisach einerseits und Staats- 
rath Branner anderseits; alsdann Cardinal Graf Reisach and die genannten 
bad« Bevollmächtigten; der Gesandte v» Berckheim and Oberhofgerichts- 
ralk Rosshirt (der Sohn des berühmten Canonisten, Professors, Rosshirt). 
Hieraof wird der ganse Inhalt der im Consistoriam promaigfrten Con- 
vention inserirt« und den Schluss der Bulle bildet die gewöhnliche Con- 



us freadlcMe JSoverficbt ü^c die jSoKunft g^bm mfigs, ßowi» Ja dieser «ryehnte 
Aiisdikiss in Uirer langjährige TluUigMt gewiss usier 4ie freudigstem Efigßime 
«iUen wird. 

Jieh selütese nU dem Wimscke, dsis des liiaaMils Segw ihraa faütag 
begleite. 

KarJirslie de» 14. April 1357. 

Friedrick." 
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llrmatloiiB-ClaaBel, ^rodarch die Conveatioii als Kirebengeseta für Bad«l 
erkUrt und besatigt vird. (Den Inbalt der 24. Artikel dieses Vertrags 
Verden wir im folgenden Abscbnitt beeprecben.) 

Der Balle war Tertragsgemäss eine ausftthrlicbe Instruction über 
den Sinn und die Anwendung dieses Vertrags beigegeben« Diese mit 
der Regierung am 28. Juni 1859 Tereinbarte ^^of&cielle Instruction^^ ^) 
wurde durch das Breve vom 29. September 1859 dem Bischof von 
Freiburg sum ToUsug mitgetheilt. Sie enthUt Erläuterungen, insbeson- 
dere Beschränkungen der in den Artikeln I., D«, IV. — VID. incl. ent- 
botenen Rechte der Kirche — und xwar %n Gunsten der Regierung. 
In der Note des pipstlichen Bevollmichtigten (welche von den Oross- 
herxoglichen Gewalthabern acceptirt wurde, heisst es besQglich der bin- 
denden Kraft derselben: 
;^diesen Weisungen beabsichtigen die beiden vertrageeJdiessenien Theüe 

die gleiche Kraft beizulegen, wie den Artikeln der abgeschlossenen 

Convention/^ 

An demselben Tage — 28* Juni 1859 — aoceptirten die bad. Be- 
Tollmächtigten eine andere gleichfalls stfpulirte Note vom 28. Juni über 
die Befugniss des Ersbischofs den theologischen Professoren die missio 
canonica su entziehen, was er nur nach geschehenem ^^Benehmen mit der 
Regierulig^^ yomehmen solle; femer über die Erweiterung der Befug- 
nisse der gemischten KirchenvermögenBCommissiony und dass diese und 
die Sdhulcommission eine gemeinschaftliche Kanvlei haben solle. Endlich 
wurde mit dieser Note das Breve Papst Gregors XVI. an den jetzigen 
Ersbischof Von Freibnrg über die gemischten Ehen vom 2B. Mai 1846 
der Regierung mitgetheilt« 

In einem am 20. Juni 1859 an den bad. Gesandten von Berckheim 
gerichteten Schreiben theilte Seine Eminenz der Cardinal von Reisach 
demselben seinen Brief an den Herrn Erzbischof mit, worin er Letzterem 



') Der gr. Regiemng wdrden die 7 Artikel der Instmction im Italien. Urtext 
(die einzelnen Bestimmungen sind in latein. Sprache abgeflasst) and in deatsGher, 
▼OD den Bevollmächtigten anerkannten Uebersetzuiig unter dem Titel mitgetheilt: 
,,Wei/iungen, welche dem Henut Erzbischof von Freibnrg in der päpstlichen In- 
stmotion werden ertheilt werden, deren in der officiellen Note, wovon diese Bei- 
lage einen integrirenden Theil bildet, Erwähnung geschah^^ 

Diese Hlttheilung geschah durch die officlelle Note des päpstlichen BeToU- 
mächtigten Cardinais t. Reisach d. d. Palast Santa-Croce 28. Junf 1859. Alle Ton 
Diesem ausgehenden Noten sind in italienischer, die von den gr. Bevollmächtigten 
ausgehende Noten in deutscher Spraehe abgefasst, und Jeder Note ist eine von 
beiden Theilen anerkannte deutsehe resp. französische Uebersetzung beigegeben, 
wie aueh die deutsche Uebersetzung der Convention Ton beiden Contrahenten an- 
erkannt ist. 
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rieiby bei der Aasflbimg seiner Bhejurisdictioii Conffiete mit der s, Z. 
noeh bestehenden badisehen Gesetxgebung %n Yermeiden. 

Darob die weitere offioielle Note des päpstlichen BeTollmäohtigten 
Tom 28. Juni 1859 wurde im Sinne der dentschen Fürsten- and 
Aschaffenborger Concordate der Jnstanxensug der geistlichen Geriehte 
▼om heil. Stahle geregelt, and sam Richter »weiter Instans der Bischof 
yon Rottenbarg, sam Richter dritter Instant der Ersbischof von Köln — 
also deatsche Bischöfe — delegirt. Die Note der badischen BctoU- 
mächtigton Tom gleichen Datum acceptirte diese Delegationen, worajif die 
apostolischen Schreiben an den Bischof Ton Rottenbarg and den Ers- 
bischet von Köln vom 27. September erfolgten, welche die erwähnten 
Delegationen auf iO Jahre enthdten. Am gleichen Tage 28. Joni acceptirte 
der papstliche Bevollmächtigte die Note der Grosshersogl. Plenipotentiare 
▼on diesem Tage, wonach das s. g. nicht kirchliche Vermögen anter 
der Leitung; Verwaltung und Verwendung der Regierung stehen, ond 
dem Ersbischof nur das Recht garantirt werden soll, durch Einsieht der 
Rechnungen und Acten für die „Erhaltung and stiftungsgemässe Ver- 
wendung'^ dieses Vermögens su sorgen. 

Durch eine weitere Note des Cardinais ▼. Reisach. vom gleichen 
Tage wurde die Ausscheidung der Pfründen stipulirt und dem Gross- 
hersog ex indulto die Präsentation auf 403 Pfründen eingeräumt, wäh- 
rend der Ersbischof nur auf 209 frei conferiren solle. Dieses Ergebniss 
acceptlrten die bad. Bevollmächtigten durch die Note vom gleichen Datum 
und die Regierung versprach hierin, dass alle diese Pfründen dem s. g. 
allgemeinen Concurs unterstehen sollen. 

In der Schlussnote der Letsteren vom 28. Juni 1859 wurde über 
den subsidiären Tischtitel, über die Zulassung der Klöster, über die 
Jurisdiction in ^atronatsachen, über die weltliche Jurisdiction,. Schul- 
sachen, das Convict, die theologische Facultät, über den Beitrag 
sum Knabenseminar aus katholischen Mitteln und über die Aufhebung 
der der Vereinbarung entgegen stehenden Verordnungen stipulirt. 
Neben der Mittheilung dieser Vereinbarungen wurde dem Ersbischof 
von Freiburg von Seiten des heil. Stuhls communicirt: ein Decret vom 
19.,Aagast 1959 ^ über den Pfarrconcurs, femer ein päpstliches Re- 
script vom 22. August 1859 ^) über die Wahl der Prosynodalexamina- 
toren, eine Instruction über den Pfarrconcurs vom 30« November 1859 0, 



^) Decretnm jpro concursa parochiaU convocando — e Secretarta S* Congre- 
gationis Negotii! eodeslasticis extraordlnmriis praepositaa. 

') Rescriptum pro eligendis Ezaminatoribus prosTnodalibus — e Secret S. 
CoDgr. Conoilii. 

*} Litterae iDitracttvae de Conoorso parochiaU inatituendo — e Secr. C. Congr. 
Neg. ecdes. eztr. praep. 



•tadilch eta ApoitoUtclies Mi^itMii tom ti. Novetiib«r ') and ein pl^tt«- 
liches Rescript fotn 28. November 1869 ^); wodaroh dem ErsbiMiKif 
besondere tndaJte atif 10 Jahre ertheill werden Alf die ftttth% werdende 
TeräaMerolig tob Kireheogiit ond Venrendmig der UnUnfte deeeelben 
SQ fttidertt frommen Zweelten. 

Naehdem eo von Seiten des beil. Stnbles die ConTention mit alieii 
VoIlUDgsverordnQngen proclamirt and promnlgirt, der ToUxag diesiB 
KirthengesetMS dem Ordinarine loei aufgetragen, «id'der RegieitAig 
die in gewObnlteher feierlieher Weise ausgefertigte, mit dem anf Blai 
abgedrnektem Bildnisse der Apostelforsten irersebene Bulie »ugesteilt 
War, wnrde dieselbe auch im Regierangsblatte von 1869 Nr. 60 pro-- 
molgirt mit den Worten: 

^^Unmittelbare allerbttchste Entschtiessattgen Seiner K0niglidien Hobelt 

des Grossber^ogs. 

Allerböebst landesberrliebe Verordnung, die Vereinbarang mit dem 
pSpetlieben Stoble tnr Regelung der Angelegenheiten der kathol. Kirdke 
im Gro&dieni^ogtbüm Baden betreffend. 

Friedrich, von Gottes Gnaden Oroasbertog von Baden, Hersog von 
Zäbringen. 

Wir haben Uns bewogen gefanden, sar Regelang der Angelegen- 
heiten der Icatholischen Kirche in Unserm Grossbersogtham mit dem 
Pipstltohen Stahle Yerhandlangen pflegen %u lassen, and es ist anterm 
28. Jan! d. J. eine Yereinbarung %ü Stande gekommen, welcher Wir 
in Betracht, dass die darch sie der kathol« Kirche einger&amte grossere 
Selbstst&ndigkeiti in der Leitung ihrer Angelegenheiten Unser unver^ 
Kutserliches obersthoheitliches Scbots- und Anfsichts-Recht nicht beein- 
trächtigt, unter dem Vorbehalte der ständischen Zustimmung sur Aen- 
derong der der Vereinbarang entgegenstehenden Gesetxas-Bestimmungen 
Unsere höchste Genehmigung ertheilt haben. 

Nachdem die Bulle, mit welcher nach der getroffenen Verabredung 
die abgeschlossene Convention als das Haaptstfick der gesammten Ver- 
einbarang verkündet werden soll» onter dem 10. Ootober d. J. von dem 
Papstliehen Stuhle erlassen worden isti bringen wir diese Balle, die oiit 
den Worten „Aetemi Pastoris yicaria^^ l>eginnt, und die erwähnte 
Oonyention genaa. and ToUständig enthält, hiermit sur allgemeinen 
Kenntniss. 

Die beiheiUgten Ministerien sfid, jedes im seinem Geschäftskreise, 
mit der Einleitung und Aliord&mig dee Yollsiigli beauftragt. 



^) Litterae apoitolleae de allenatione bonorum eocleiiaatlooruni. 

*} Rescriptom de conTertendia rediübna eccleaiasticia in älioa plos ntos. 



Gegeben so Karisrulie in Unserem Staatsministeriam, den 5. De- 
xember 1859* 

Friedricfc. 
y. Meysenbng, ▼.Stengel. 

Auf Sr. KgL Hoheit höchsten Befehl: 

Schunggart.^ > 

Ehe Letzteres geschah, virarde nicht bloss die Convention, sondern 
aoch das eine und das andere dasn gehörige oben erwähnte Aotensttiek 
in die Oeffentlichkeit gebrcht. Ein ^^Eingesandt^* der Regierangs-, der 
Karlsruher-Zeitang versicherte, dass nicht bloss die hiewegen in der 
,1 Allgemeinen Zeitang^^ schon im September insbesondere vom 17. Oc- 
tober 1859 enthaltenen Ansauge aas dem Vertragswerk, sondern auch 
die in dem „Freibarger Kirchenblatte'^ enthaltenen onrichtigen Notisen 
hierüber nicht von ofBcieller kirchlicher Seite kommen. 

Anfangs Juli 1859 wurde das Zastandekommen der Convention 
im Lande bekannt^ es war voraussusehen, dass sie dieselben Stipula- 
tionen wie die würtembergische enthalte, and man hörte im ganzen 
Lande kein Wort des MissfaUeuB darüber. Dieses war om so eher %ü 
erwarten, wenn wirklich der Inhalt der Tereinbarnng der rationalistischen 
Partei damals unbequem, erschienen wire, da sie im protestantischen 
Agendenstreit nicht bloss gesiegt, sondern sich seit 1849 wieder förm- 
lich organisirt hatte. Sie fühlte sich sum Auftreten gegen den vom 
Souverän abgeschlossenäi und ratificirten Vertrag wohl damals noch sn 
schwach. ,,Es mqsste diese Thatsaehe nicht nur bekannt sein, sondern 
auch bis su einem gewissen Grade in den Gemfithem gewirkt haben'^ ^). 

Ein Schriftchen ^) (seiner gansen matten und gehaltlosen Oiction 
nach sn schliessen von einem pensionirten josephinischen Geistlichen' 
herrührend) musste schttchtem den Feldsag eröflhen» und den Gothaem 
die Namenkatholiken, Freimaurtar, den Rest der s. g. Wessenbeif^ianer 
sufiihren. Wie die Yorrede der schweiserischen Yeriagshandlung sagt, 
geht ,,der Verfasser mit aller Umsicht vor/^ es soll „ein germgeres 
Maass ven Rücksichten und Zugestandnissen an die Hierarchie^' durch 
dasselbe Schriftchen besweckt, es soll damit das Terrain reeognoscirt 
werden. Der anonyme Verfasser will ein Concordät für die ganse Pro- 
vins vom Volke resp. dessen Vertretern mit der Kirchengewalt ver- 
einbart haben, die Jurisdiction der Kirche soll eine gemischte, staats- 
kirohUche sein, er erdfert sich in frommer Miene gegen die Klöster 



^) Lamey, Belle in der IL Kammer gegen die Conveatioa am 30. März 1880 
(Karlsruher Zeitung, Peil. Nr. 86.) 

*) y^Einiges über das zu erwartende Concordät für das Grossherzogthom Baden^^ 
(Aaran 1859, Verlag von Sauerlander). 
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and Braderaebaften und fOr seine clirietliche Tagend, die »^beseligende 
Wonne der ehelichen Mütter ,>' den Wohlstand o. s. w. Der vfirdige 
Herr, der selbst ein ,,otiani non sine dignitate'< behaglieh geniesst, and 
den Klöstern wohl Manches %ü verdanken hat, petitionirt für allgemeine 
bürgerliche Thatigkeit, nnd schlienst seine 47 Seiten lange Schrift mit 
den ihn bezeichneten Worten: ,,verdet Menschen erst and Christen dann, 
so werdet ihr auch gate Katholiken sein!'* 

Die rationalistischen ond radikalen Zeitongen begannen nun das 
YorpoBtengefectkt mit ähnliehen Schlagwörtern, welche bekanntlich die 
Ersatsmftnner der Gedanken sind, aber gerade desshalb und weil sie 
die Leidenschaften erregen aaf ein gewisses halbgebildetes Pablikam in 
den Städten wirken. Die Phrasen: reine Menschenreligion, Priester- 
herrschaft» Inqaisition, Censoren, Bedrttckang der niederen darch die 
höhere Geistlichkeit and wie diese stets gegen die Kirche gebraaohten 
Redensarten alle beissen, massten saerst „auf die Gemfither^V wirken. 

§. 11. 

ß» Von der Durlacher Conferenz bis zu der Erklärung der n* Kammer über die 
CoDTention (Bis 30. März 1860.) 

Am 28. November 1859 tagte eine von etwa 400 Männern be- 
sachte protestantische Yersammlang in Darlach. Die von den Herren: 
Professor Häasser, Pfarrer Zittel, Kirchenrath Schenkel and Geheimerath 
Welcher dabei gehaltenen Reden warden von der Tersammlang ,)im 
Wesentlichen als der Aosdnick ihrer Gesinnung Qber die Stellang der 
Protestanten sn dem abgeschlossenen Concordat anerkannt/^ Es warde 
ferner beschlossen, dass „die ganxe Terhandlang als eine Denkschrift 
der Confereni veröffentlicht and sowohl der gr. Regierang' als den 
Kammern sar Kenntnissnahme mitgetheilt werde/' Wir werden aaf 
diese ,,Denkschrift'* später sarttckkommen, and bemerken hier nar, dass 
de die selbstständige Stellang der Kirche xam Staate die Aafhebang 
des Placet, die Wiederherstellang der kirchlichen Jarisdiction in fihe- 
sachen, die Einwirkang der Kirche aaf die Schalen, die Einftthrang der 
^Öster^ wie dies» Alles die Convention stipalirt — als dem Protestan- 
tismas and dem ihm angehörenden „modernen Staat'^ sawiderlaafend 
erklärt hat Einen bestimmten Antrags insbesondere aaf die Aafhebang 
der Convention gehend, stellte die protestantische Conferens weder an 
die gr. Regierang noch an die Kammern. 

Dieses wichtige Ereigniss fand wenige Tage nach der Erölbang 
der Kammern statt. In der Thronrede sprach der Grosshersog betreib 
der Convention folgende Worte : 

„Die mit dem päpstlichen Stahle gepflogenen Terhandlangen, wor- 
über Ihnen die Actenstficke vorgelegt werden, sind sa dem gewünschten 
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Abflohlasse gelangt. Dieses Vertragswerk viril» so lioffe idi» bei all- 
seitiger richtiger Erkenntoiss der Gemeinschaft der Interessen von Staat 
und Kirche für das Wohl Beider und deren freie geistige Fortentwick- 
lung segenbringend sein. Möge der Geist des Friedens and die wechsel- 
seitige biiligeMcksichtsnahme auf gegründete Anforderungen, durch welche 
die Vereinbarung zu Stande gekommen ist, auch bei dem Vollzüge der- 
selben niemals fehlen und eine Bürgschaft für dauernde Bntracht sein/^ 

Wären diese wohlwollenden, von wahrer Toleranx, von der jetxt 
so selten gewordenen Tugend der Gerechtigkeitsliebe und der Bhrfnrcht 
vor der öffentlichen Treue sengenden Worte eines deutschen Fürsten 
heilig gehalten worden: Friede und Eintracht wllrden in Baden blühen, 
und das .Recht hätte eine bleibende Wohnstätte in diesem schönen Lande, 

Die Kammer erwiderte hierauf/ sie werde ,^die Convention ihrer 
gewissenhaften Prüfung und fireimttthigen Beurtheilong unterwerfen«^' 

Die Regierung liess die Convention nebst den dasu gehörigen ' oben 
erwähnten Noten in Folioformat drucken, und vertheilte sie an die Mit* 
glieder der Kammern bei deren Eröifnung — also vor der Promulgation 
der Convention. Gleichseitig erschienen diese Aetenstttcke auch in der 
•^Karlsruher Zeitung/^ und wurde die Ansicht der Regierung über die 
Tragweite und den.Vollsug der Convention in einem ofBciösen Artikel 
der „Karlsruher Zeitung'^ ^} dargelegt, worauf wir später zurückkommen 
werden. In der dritten öffentlichen Sitsung der »weiten Kammer vom 
25. November 1859 schon wurde die Convention vmit den dasu gehörigen 
Actensttteken der IL Kammer von der gr. Regierung ,)Sur Kenntniss- 
nahme^' vorgelegt. Die Regierungskommission erklärte hiebet: ^) 

1. dass, hingesehen auf Artikel XXIII. der Convention, die Verord- 
nungen und Verfügungen der Groask Regierung, vfdche der Conr 
vention widerstreiten, mit der Verkündigung der letstem sofort 
ausser Kraft treten, entgegenstehende Gesetse aber erst auf ver- 
fassungsmässigem Wege geändert werden sollen; 

2. iBBß dem heil. Stuhle im Verlauf der Verhandlungen und bei der 
Ratification der Cebereinkunft eröffnet worden sei, es könnten nach 
der Verfassung des Landes bestehende Gesetse nur mit Zustimmung 
der Landstände geändert werden; 



Nr. 288 C Tom November 1860. 

Die Convention mit den dazu geMrisen Aetenstücken ond die erwalinte officiöse 
Belenditang find für das Fnblikam besonders abgedruckt unter dem Titel : y^Die 
Cebereinkunft der Grosskerzoglich Badischen Regierung mit ,dem papstUchen Stuhle 
1859.^^ Karlsruhe, Druck der Br^nn'schen Hofbuchdrnckerei. (gross 4.) 

*) Abgedruckt im Commiss.-Bericht über die Convention. 

Jfoy'« Archiv für kaOM ßrchinrechi. F. Band. 27 
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3. das» die OrossL Regierung es als bieniaeh keioeiki Zweifel anter^ 
liegend erklärt; dass diejenigen Gesetse, welehe mit der Convention 
im Tnderspnioli stellen^ aaoh nach der Verkfindignng der letstem 
in Kraft bleiben, bis sie auf ▼erfassangsmfissigem Wege geändert 
sein werden, dass bis dahin aber die besflglichen Bestimmungen 

, der Convention nicht in Wirksamkeit sollen treten können; 

4. dass seiner Zeit wegen solcher Gesetsesändernng besondere Vor- 
lagen an die Stände erfolgen sollen« 

Die sweite Kammer ernannte alsbald eine Commission sor Bericht- 
erstattnng über das Vertragswerk/ and swar ohne die von der Regierang 
SQgesagte Vorlage wegen der Gesetsänderangen absawarten. „Ffir das 
Schicksal der Convention in diesem Haase*^ («weite Kamm^) sprach 
der Abgeordnete Prestinari am 29* Mars 1860 '^^ ^®' 39. SHsnng 
der sweiten Kammer — ,,war es von wesentlichen Folgen, dass in die 
Commission unter dem Eindrucke der Durlacher Conferens, wenn auch 
mit geringer l^ajorität (!) — nur solche Mitglieder gewählt worden 
sind, die von vorne herein gegen die Convention sich ausgesprochen 
hatten. Ich wiU mit denjenigen, welche ^ diese Wahlen geleitet haben, 
nicht darüber rechten, ob es der Uebang der Kammer, ja ich mdehte 
fast sagen, der Würde der Kammer entsprach, in die sahireiche Com-^ 
mission für einen so wichtigen Gegenstand, über welchen die Ansiebten 
so isehr aus einander gehen, su einer Zeit, bis su der eine nähere 
Prüfung noch gar nicht müglich war, nur Vertreter einer Ansieht, 
der oppositionellen, aufounehmen'^ ^). 

Eke weitere Thatsache masste die Freunde der Convention darauf 
aufmerksam machen, welche Rücksicht me von der Kammer su erwarten 
haben. Diese rügte es, dass ein Freiburger Abgeordneter (Frick) unter 
80 geringer Theflnahme der Wahlmänner gewählt wurde, bestätigte aber 
die- Wahl. Bald darauf wurde in Freibarg (vom Landamtsbesirk) mit 
grosser Majorität trots^ aller entschiedenen Gegenbemühungen der be- 
rühmte Professor des Kirchenrechts, Hofrath Dr. Buss, als Abgeordneter 
gewählt« Die ausgestreuten Verdächtigungen wegen biebei geschehener 
Wdilomtriebe erwieseft sich auf die von der Kai^mer angeordnete Unter- 
suchung hin als grundlos und es wurde nur ocmstatirt, dass ein Wahl- 
mann fehlte. Die Wahlcommission hatte nämlich statt eines verstorbenen 
Wahlmannes einen solchen von gleichem Namen und gleichem Wohnorte 



^) Karlsriiber Zeitung, Beil. Nr. 80 vom 3. April 186(^. 

*) Nicht einmal OberkirGhenratbsdireetor Preseinari^ der seine Trene fdr die 
Hegiemngsansioht durch eine langjährige Excommnnlcatioti erprobt hatte, und 
dessen (Jeborzeagung, wie er so richtig sagte, „anf einem eingehenden 7Jahrigen, 
durch seine dienstliche Stellung veranlassten Stadium beruhte^^ — wurde in die 
Commission gewählt. 
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gduden, fttail die Wahl eines neden WahliöaoiieB intoördien. Dir vüi^ 
b^eehtfgte Wablmann irählte nicht, and die Kaüfm^r verwnrf dte Wahl, 
wdtt aie, wie ein herrorragender Abgeordiwte naiv bemeritte, di«Mr 
piekt geneigl war« 

Ob es die Politik anrittb, unter solehen DnialiiKlen die erwälmie 
Regkruag8Tor!age so rasch %ü machMi, mag d^in. gestellt bleibe<.:Die 
wttrtembergiache Regieripiitg wenigstens »eigte hiefu #in w^nigar grosses 
Empressement. Sie pobliclrte die Balle: ';>Cani in snblimi^^ Tomi 22; Jant 
i8&7 am 21. Januar 1868, legte sie and die dam gebdrigei Aele»^ 
Stücke d^r Kammer aber nicht sofort Tor, obgleich hieir wegen in def 
es. Sitsung derselben vom 27. Jali 1858 und in der 108* SitsangTom 
16. Oetober 1858 Interj^llationen an die Kdn. tUgierang gerichtet wor-^ 
den ^). Allerdings mochte sich die badische Begierong sicherer wfihnj^n^ 
da die Kammer seit lß50 sich als überaus loyal bewährt hatte» knrx — 
da die MekrzaU der Abgeprineten Beamte und 'Bürgermeister sind. 
Die ErfahroDg hat es aber geseigt, dass die Lichre von 1849 nicht ver- 
gessen werden sollte, wonach ein grosser Theil dieser Classe Ton 
Staatsbfirgem eine starke Verehrang Tor der in den Städten gewach- 
senen» abasiy s. g. öffentlichen Meinung bewährten. 

Die Zeitungen der s. g^ Darlacher Partei stellten nchon Anfangs 
Noyember das Programm auf^ die Kammer mOge die sum Yollsug der 
Convention ntfthigen Gesetse nicht votiren. So schrieb dte ^»ßad. li^ndes- 
jwitung"^) damals: 

,,Eb steht dahin, ob und in wieweit die Stände in ihrer Mehrhdt su 
den gesetslichen Anordnungen ihre Zustimmung ertheilen werden. Nur 
so viel scheint gewiss, wenigstens höchst wahrscheinlich, dass sie nicU 
sur Aufhebung aller Verfassungs- (?) und Gesetsbestimmnngen, welche 
nödiig ist, snstimmen werden, und dann ist der Papst bereclTtigt, Tom 
Concordat sarück %vl treten ; zweitens, dass sie nicht alle neuen Gtaietse 
genehmigen werden, und dann kann die' Regierung surttclc tretien (!), 
weil ihr der Boden sur Ausführung fehlt. Tritt freilich die Haupt- 
▼eränderung ein, dass der Papst seine weltliche Herrschaft yerliert, so 
fallen alle Concordate, weil sie einen Souverän aU Chntrahenieh tor- 
aussetsen. Gross wird^ der Schaden nicht sein, wenn das Coneordai 
auf die eine oder die andere t^eise nickt ganz zum Volkug kommt/^ 

;^L*appetit vient en mangeant/^ — Kaum hatte diese Partei in der 



y^eriokt der sttaliveiljtH<Aen CoiiqaUslen der Kaartiir di» AbgedrdiNM 
aaea die ttm der IMto. Rdgleraiig mit deitt papetUoiMii Stidde eiagibgangeae Cott'- 
▼eatioD. Berichtdrstatter Propst. MitberieitdMIMidr nr. Saiirer. Aasgegeben des 
a Febnuur fS0O/< (4.) 

>) Nr. »6 de 1859. 

27* 
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IL Kammer besBgliek der berOhrten CommissioDswahl gesiegt, bo trat 
die „Landesseitang^* und die indessen ge^TKodete Heidelberger j^rotc-* 
atantisclie 2^itang mit dem erweiterten Programme liervor: die Kammer 
liabe die ganxe Conyention als vor ihr Forum gehörig so reclamiren, 
und wenn solehes gelangen sei, sie %vl verwerfen« 

Indessen schritten die gr. Regiening and der Ersbiscböflidhe Stahl 
von Freibarg theÜ weise xum Vollsage der Convention^ soweit solehe 
in der Competens der Ersteren liegt. Dareh die s. Z. von den Zei* 
tangra berichtete sehr zuvorkommende Aufhebung der tiber die Ober- 
kirchenritbe, einige Beamte und Geistlichen verhängte Censnren bewies 
der Herr Eri&bischof sofort, wie sehr es ihm um den Frieden and die 
DarchfQhrang der Convention %ü thun war. Die Regierung beeilte sich 
weniger, den während des Conflicts vom Ordinarius ernannten Pfarrern 
ihr 'Tfründeinkommen aussufolgen. 

Nachdem die Bulle: „Aetemi Pastoris^^ sowohl der Regierung als 
der Curie in Freiburg behändigt war, wurden — wie die Zeitungen 
'meldeten — über den VoUsng der Convention eine Reihe von Verab- 
redungen swischen den Regierungs- und den Ersbischöflichen Commis- 
sären im November 1859 getroffen, welche im Februar 1860 vom Gross- 
bera;og gleichfalls genehmigt wurden. 

Wie erwähnt, wurde die berührte Bulle: „Aetemi Pastoris^Vim bad. 
Reg.-Blatt Nr. LX. am 5. December 1849 promulgirt. Schon am 17. 
December 1859 verkündete der Efsbischof dieselbe in einem Hirten- 
briefe 0, und am 22. December 1859 im „Anseigeblatt (ür die Ers- 
diücese Freiburg*^ ^). • Der greise JSekenner Hermann v. Vicari mochte 
sich, als er dieses Friedenswerk nach siebenjährigem Kampfe endlich 
in seiner Tollendung sah, wohl in die Lage des greisen Simeon ver- 
setzt sehen, aber der die Wiege des jungen Concordats umtosende Sturm 
durfte ihn auch an die Worte erinnern: „Dieser ist gesetst sur Auf- 
erstehung und sum Falle Vieler^ und su einem Zeichen^ dem man wider- 
sprechen wird!** 

„Geliebteste !^ — so beginnt der Hirtenbrief — „Wenn ein Schiff 
nach langer und stttrmlsclier Fahrt endlich in den sicheren Hafen ein- 
läuft, da entströmen den Hersen und Lippen Aller, die auf dem Schiffe 



Dem Hirtenbrief ist die Bolle (folio) beigelegt, welche einen wOrtUchen 
Abdruck der zu Rom edirten enthalt, mit dem Orginaltitel : „Sanctissiml Domini 
Mostri PU ^ Piyina Providentia ^ FapaelX. — Litterae Apostolicae — Quibtis — 
Conventio — Inter Sanctam Sedem — Et Serenisslniiuni Principem Magnnm Badaram 
i>ucem — Inita Confirmatnr* MDC€€LIX. 

*) Vom 28. December 1859 Nr. 21: ,^Die Bulle... wird... tva allgemeilieli 
Kenntniss gebracht ^* 
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steh befinden, die inbrtbistigsten LoIh and Bankgebcite %ü Qoit dem 
Herrnl... 

Nachdem Seine Kön. Hoheit... diese Apostolische Bulle... pro- 
molgirt, so steht nan das Friedenswerk vollzugsreif Tor ans'^ und mit 
dem heil. Apostel rufe ich euch %\xi Freuet euch in dem Herrn darob^.. 
Denn jetst ist eine kirchb'ch -gesetzliche Ordnung anderer kirchlichen 
Zostande hergestellt. Wiederhergestellt ist das der Kirche yermdge 
göttlicher Anordnung und TÖlkerrechtHcher Verträge gebührende Recht. 
Wiederyerliehen ist ihr die Stellang, welche ihr als der vom, Sohne Gottes 
sar Brleachtang, Sittigang, Heiligang and Beseligang der Menschen ge- 
stifteten Anstalt sttkommt. Wiederhergestellt ist die freie Ausübung des 
bberhirtlichen Amtes nach der Verfassung und den Gesetsen der heil. 
Kirche« Ia< ihrem Gebiete ist' die Kirche als eine freie und selb'sMändige 
Körperschaft anerkannt, in welcher alle Glieder^ Priester wie Laien^ in 
die durch die kirchliche Ordnung geregelten Rechte eingesetst sind. 
Mit der höchsten Autorität, welche der Sohn Gottes Selbst Seiner Kirche 
gegeben, und durch welche die ganse Kirche repräsentirt wird, hat die 
höchste Staatsgewalt unseres Landes eine Vereinbarung getroffen. Somit 
gehen die Bestimmungen Ober unser religiöses und kirchliches Leben 
und Wirken von der rechtmässigen Autorität aus^ , vini unser Gewissen 
ist fortan beruhigt, dass nicht unbefugte Verfügungen über unsem Glauben 
oder die Ausübung unserer heiligen Religion massgebend seien« 

In weiser, die ZeitverhSltnisse wohl erwägender Milde ist dabei 
der heil. Stuhl der Grosshersoglichen Regierung entgegengekommen^ um 
die für Kirciie und Staat so segensreiche Eintracht »wischen geistlicher 
und weltlicher Gewalt herbeizuführen. Denn ewig wahr ist der Aus- 
spruch des Ivo von Chartres: ;^Wenn Königdium und Priesterthnm mit 
einander übereinstimmen, wird die Welt gut regiert und die Kirche 
blühet und trägt Früchte. Sind sie nntereinander uneins, so gehen nicht 
nur geringfügige Dinge nicht vorwärts, sondern auch die wichtigen wer- 
den auf eine klägliche Weise %\x Grunde gerichtet.^^ 

Dieser Friede und diese Eintracht ist durch Gottes Gnade in unserer 
Ersdiöcese durch die Co|ivention hergestellt,, Der Herr, Dem dafür 
Dank, Lob und Preis dargebracht sei, wird seinen Segen daso spenden — 
sum Heil Seiner Kirche und sum Wohl des Staates. 

Aaf die hochwürdige Geistlichkeit, die Priester des ewigen Friedens- 
bnndest, setse ich in dieser Besiebung ein um so grösseres Vertrauen, 
als sie sich bereits in der A^usübung der schönsten priesterlichen Tugenden 
erprobten während der für so Viele höchst schwierigen, mit nicht geringen 
Opfern und Entbehrungen yerbundenen P^iode des Ringens and Strebena 
naoh Neugestaltung unserer kirchliohen Zustlnde. 
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Dia Hodilursiglnlt mid der Edelnrath, ndt waleham mm dur^ 
laueUiffster Grossherxog das Friedenswerk «im Absehlass g^bniokti oad 
in dieser Ton materiellen Interessen bewegten und serriBsenen 'Zeit so 
landeSTiterlich fOr die rßl^fiöien und sittlichen Interessen seiner Unter- 
thanen gesorgt hat, mögen Euerer Trede and Liebe gegen Se. Königliche 
Hoheit einen neaen Aufschwang verleihen. Beweiset^ Geliebteste — and 
das ist des Dankes schönste Fracht — darch die That, dass ein gat 
katholiseheSj der Freiheit Beiner Kirche sich erfreuendes Volk aueh ein 
loyales^ meinem angestammten Regentenhause mit treuer opferwilliger 
Liebe ergebenes pnd ordnungsliebendes Volk ist/' 

Der Hirtenbsief Tom 17. December 1859 verordnete ferner, dass 
Tor der Verkfindigung der Bulle: j^Aeterni Pastpris^' ein Dankopfer ge- 
li^lten werde; wi^ a^i heil. Dreikönigsfeste (ß. Janaar 1860) in allan 
KirQhen des Landes feierlich begangen wurde. 

So war 4ie Vereinbarong jom ;28. Jani 1859 als Kirohengesets 
and (soweit ihr ein 8taats^tf#eä; nicht entgegen stand) auch als statte 
liehe Norm in Beden promulgfrt. 

Da9 Erifbißchöfliclie Ordinariat ging dann auch ~ trots des Ge-^ 
(lehreies der radikelen Blätter an den VoUsog derselben« Durch Ver- 
ordnung vom 12. Januar 1800 ^} TcrkUndete diese Behörde das „Resultat 
der PCrfindenaasficheidung/^ und benannte die Pfründen, welche nach der 
Conventio|i freier CoUatqr worden, oder der Präsentation des Gross- 
hersogs onteretehen. „Auf den Grund des Art. IV. Abs. 3 der Con- 
vention und kraft der^^ (oben erwähnten) „von dem heil! Stuhle ertn eilten 
besoAderen Vollmachten und Weisungen'^ erJiess der Ersbischof die 
;,Verordnang aber die Abhaltung des Pastoral-Concurses*^ vom 19. Ja- 
nuar 1860 ^), und brachte die' besprochenen apostolischen Sendschreiben 
über ^^äea Instansensug der geistlichen G(Brichte<> in dem „Anseigeblatte*^ 
sur öffentlichen Kenntnisa.' 

Die Blätter der Opposition standien, seitdem diese durch die Wahlen 
in die Commission %ut Prüfung der Convention gesiegt hatte, /sichttiar 
unter einem leitenden Comit^. Die Opposition hatte sich, wie ein durch 
seine Lddensehaftliebkeit gegen die Kirche und den Klerus hervor- 
ragendes PartetUatt offen sagte, seit Ende November 1859 — ,,organisirt.^* 
Als die erwähnten ersblsohöflichen Verordnungen erschienen, sprach eines 
dieser Blätter schon ein Hisstrauensvotam gegen das Ministerium an«, 
weil das9eU^ dem VoUnoge der Convention, einem selchen ,,verfiuwiang8- 
wtdrigan V^ahre»^* niehl ,,Einhiat gebie^/' Nfeht bloss die stärksten 
Invectiven gegen die kathcj. Kirche, ihre Verfassung, die „Priesterherrschaft*' 



AiizelgeblBtt fqr die Ersdificeve Freiburg 1860 Nr. 1. 

*} Abgedruckt im Ana^etgeUatt lär «e Er«d. Freib. m^ Nr. 9. 
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0.^. w. ^BTiMii das tigUehB Material Aesar Zeitungen« SeitNeraniber 18S9 
begannen IVotestanten and Namenkatlioliken in dffentfielien Yersammhuigen 
ma Mannheim, Heidell>erg,. Freibnrg n. s. w. gegen die Conyention so 
petitioniren. 

Schon am 12. Oetober 1859 hatten Oeisdiohe clen CapitelB OlTen- 
bnrg sar allgemeinen Betheiligoog bei Dankadressen anfjgefordert, welche 
die Katholiken des Landes als dankbare Unterthanen für den Absehloss 
der Convention an den Gronshersog richten sollten. Es geschah diess 
also sa einer. Zeit, wo von einer Agitation gegen die ConTcntion noch 
keine Hede war. Man wollte indessen die Promulgation der ConTentiqn 
im Reg.*Blatte abwarten. Sofort, nachdem diese erfdgt war, yemam* 
matten sich am 13. December 1869 Geistliche ans den Landcapiteln 
Freibarg, Breisach and Neaenborg in Kroxingen« Sie besdilossen eine 
Dankadresse an den Grossherxog zu richten, and die Katholiken des 
Landes sam Anschlass aafsofordem 0« ^ wenigen Wochen erfolgten 
hieraaf aus allen Theilen des Lisndes Adressoi an den Landesfarsten^ 
welche grossentheils durch Deputationen fibergeben wurden, worin 85,000 
badische Staatsbfirger ihrem Souverän fiir den Abschluss der Cony^tion 



In dieser Denkadretse wird die Bedeutung der ConvenCloii für die Religion 
und die Autorität, sowie der ZweelK des Kampfes gegen dieselbe so bündig ak 
beeelchnend mit den Worten aasgesprociien: 

„Dieser Vertrag wird uns In den tollen und geregelten Besitz 4er MTentlidbin 
liathollschen Rellgionsübnng setnen^ vnd dadorcb die lleligien Jesa Christi aidi 
wieder frei entfalten lassen, auf welcher die Crdndlage der heutigen GeseUschaft 
beroht. Die Convention, welche die Autorität der Kirche und damit die Autorität 
überhaupt hergestellt, wird einen sicheren Damm gegen die Angrilfe wider die 
geheiligten Rechte der Krone und des Altars bilden. Sie hat der Kirche ihre Au^- 
tonomle, ihr Recht zurüdsgegeben. Sie inrelTirt also einen grossartigen Act fürst- 
licher Gerechtigkeit, welche nach allen Seiten zu ttben, In unserer Zelt so hoch- 
herzig als schwer ist. Sie stellt endlich die rechte Faritit her und ermftgli6ht es, 
dass die Mitglieder der protestantischen^ sowie die der katholischen Kirche, ein 
4eder nach seinem Dogma und "seiner Kirchenrerfassung in seiner kirchlichen 
Corporation geeint dem Herrn dienen könne. ' 

Dieses erhahene Werk^ weldies fürstliche Religiosität, ritterlicher GeredhttgkeHs^ 
sinn und lan^esraterlidie Liebe Inmitten unserer Zeltstürme zu Stand gebvacttt 
habend yerdanken wir allein dem hochherzigen — entschiedenen Willen unswes 
M'häbenen Souyeräos. Und Wir wissen es, dass derselbe allerhCehste Wille, 4er 
dieses cbristHche Rechts- und Friedenswerk geschalTen, es auch zum Vollzug brin- 
gen wird. 

Alle treuen Unterthanen Eurer KönigUchen HoMt^&Xlty denen die christliche 
Religion und das Recht hellig ist, schaaren sich desahalb Tom Innigsten Danke, 
iron "der gross ten Ehrfurcht und Liebe erfüllt, am den Thron ihres erhabenen Mo- 
narchen und Sehen den Segen Gottes auf Höehstdenaelben und dieses Werl^ herab, 
welches als Monument der RegentengrSsse Eurer K<MgUchen Boheii stets la den 
Herzen der badischen KarthoUlMn bleiben wird/^ 
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iImi imifgiMli Diiik «lagMiproeheii kab^. Dbd dltaea geMkah, obgMdi 
das Ministeriiiin diese Kaodgebiing nur angeni sah und die Beamten 
m Folge einer Weisimg des PrAsideiiten gr. HioisteriBmfl des Innern 
dayor warnten ^). 

Seit dem Beginne des neaen Jahres 1800 traten die Gegner der 
€pnTention olfen gegen dieselbe auf und yerlangten deren ginsifche 
Beseitigung. In Mannheim, der Stadt, welche in den Jahren 1848 und 
1849 die Fahrer der ReToIu^ion in ihrer Mitte hatte, wurde der Reigen 
der Petitionen an die II« Kammer gegen den ganven Inhalt der Con- 
vention eröffnet. Die vor mir liegende Petition d. d. Mannheim 5. Januar 
1860 erwihnte in ihrem Eingange, dass der mit „dem Römischen Stuhle 
abgeschlossene Staattverirag (^l) atte Bewohner unseres engeren Vater- 
landes berOhre, das Land in die höchste Aufregung (f!) yersetse« eine 
aeharfe Beurtheilnng der öffentlichen Meinung erfahre, welche durch den 
Widerspruch der Üonyention mit der Bildung, der OeiGiittnng ond den 
religiösen Bedürfnissen unserer Zeit sich verletst fühle.*' Sie sachte 



*) Das Circalare lautet wertlieb: „Karlsruhe den 11. Deeember 1859. 

Der Präsident des Grossh, Ministeriums des Innern an die Grossli. Amtsvorstinde. 

Die Ton der Grossii. Staatsreglerung mit dem Päpstlichen Sikahle abgesehlossene 
Convention gibt nach eingegangenen Nachrick ten in Tcrschiedenen Kondgebongen 
unter den Staatsangeherlgen Veranlassung. Wihtend die Anhfinger der Conventien 
und Insbesondere die ttelstllohcn zn Dankadressen an Se. Kgl. Hoheit den Gross- 
herzog auffordern, vefanlassen die Gegner derselben Petitionen ail die II. Kammer. 
Da jedoch die ConTcatlon den beiden Kammern der Stindeversamminng von der 
grossb. Staatareglemng zor Kenntnlssnahme bereits vorgelegt worden lind den 
gesetzUehen Vertretern des Volks daher Gelegenheit gegeben ist, ihre lielnong 
darüber kond zu thnn, die ansdrückllche Zustimmung der Stande in Bezug aof 
alle, durch die Convention nöthlg fallende Abänderungen bestehender Gesetze 
aber vorbehalten' Ist^ so kann unterstellt werden, dass auch ohne solche Adressen 
und Petitionen der fraglich«^ Gegenstand eine den Interessen des Landes ent- 
sprechende Erledigung finden werde. 

Wenn es Indess nicht In der Absicht der Grossh. Staatsregierung Hegen kann, 
denselben mit Verboten und Zwangsmassregeln entgegen zu treten, so lange nicht 
dabei Ordnungswidrigkelten unterlaufen, so lisst sich doch nicht verkeonenv ^^'^ 
dureh Demonstrationen Immer wieder Gegendemonstrationen hervorgerufen und 
bald mit heftiger Partelleidensohaft betrieben werden, was eine rohige und un- 
befangene Beurtheilung jedenfalls nicht fördern, wohl aber sehr leicht beoach- 
thelligen kann. 

Die Gr. Amtsvorstände haben daher, wenn sich Ihnen Gelegenheit dazu gibt, 
diese Ansicht geltend zu machen, und von Adressen ond Petitionen sowohl fdr als 
gegai die Convention unter geeigneter Belehrung abzumahnen. 

Zugleich weise ich die Gr. Amtsvorstände an, mir sogleich Ton jedem irgend 
erheblichen Vorkommoiss in dieser Angelegenheit Kenntnlss zu geben und gleiche 
I^achiricht sofort dem Reglernngsdlrector des Kreises zugehen zu lassen, 

V. Stengel.^^ 
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kieniitf dordi. die Bebaoptimg: ,»^6 Beglermig. begebe nlA vkhflgir 
Huheitsreehte %n Oonsten der Curie, der PriesterherrBohaft, sie gestatte, 
dass eine fremde HIaeht in das Land hinein regieren kann^* so beweisen, 
dass der „lohalt der Conventions^ sie (die Petitionare) ^,in staatsbarger- 
lieher Besiehang berühre/^ Sie \,,evangeh'sche ^} Bewohner der Stadt 
Mannheim erheben aber als Protestanten ^) ihre Stimme gegen die 
Convention,^' weil dieselbe Ober „Ehesachen^* and „Beaufsiehtigang des 
Unterrichts/' ja sogar über ^^KUteter'^ -die seitherigen Bestimmungen 
Andere, hauptsächlich aber weil „durch Einführung des Con'cordats die 
gegenwärtige Gewalt der Rdmischen Hierarchie innerhalb unseres Gross- 
hersogthoms eine so bedenkliche Macht-Erweiterung erfahren würde, 
dasn dadurch nicht allein der kirchliche Friede, unter dessen Segen seit 
vielen Jahren unser Volksleben glQcklich erblQiitey sondern auch der von 
unserer Terfassong gewährleistete grosse Grundsatz ,)der confessionellen 
Oleichberechtigaog^' ernstlich gefährdet würde. Dnd sur Abwehr dieser 
Gefahr unsere Stimmen sn erheben, haben wir wahrlieh die vollste Be* 
rechtignng und heiligste VerpOichtungl^^ 

Die Petitfon sohliesst mit dem Antrag; 

„Hohe Kammer n^olle mit allen, derselben durch unsere Verfassung 
and Gesetse su Gebote stehenden Mitteln, unter Reclamirnng des gansen« 
swisehen unserer Regierung und dem papstlichen Stuhle abgeschlossenen 
Staatsvertrages, dahin wirken, dass die beabsichtigte Einführung des 
Concordats unterbleibe, und damit das dem Lande drohende Dngifick 
abgewendet werde 1^^ 

' Gegen die Petition gleicher Richtung, welche -in Mannheim von 
einem „ehemaligen Schauspieler, einem^* Gymnas.- „Professor,^' einem 
„ehemaligen katholischen Priester and „anderen gleichgesinnten Katho- 
likenf^ ausging, welche von dem „Giftbecher des Soerates, Folter, Scheiter- 
haafen, Inquisition, confessionellem Frieden, Religion des Geistes'^ ^) 
sprachen, und durch solche Mittel sur Unterschrift der Petition auf- 
forderten — traten die katholischen Stadipfarrer in Mannheim auf. Sie 
warnten ihre Pfarrkinder in einer öffentlichen Erklärung ^) vor der Be- 
theilignng an dieser Petition. „Die Convention*^ entgegneten sie „will 
nicht nach protestantischen Gmndsatseu beurtheilt werden (sie berührt 
die Protestanten mit keiner Silbe und greift auch nicht in ihre Reciite) 
noch viel weniger aber nach s. g. modernen Anschauungen, wonach 
Christenthum und Katholioismus • . . überwundene and antiquirte Stand- 
punkte seien; -^ sie will vielmehr beurtheilt werden nach der Lehre 



>) Auch im Original gesperrt gedruckt! 

>) Abgedmclit im „Freibarger Katkol. Kirohenblatt^' von 1859 Nr. ^. 

t) übeadaselbat abgedrncki, 
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md Verfoiiung 4er kaiM. KArhe^ i. h. iiaeh katkol GnmdsilMii; 
imd von diesem Standpunkte aas moss sie jeder Katholik von fleri^ii 
willkommen heissen... Die ge. Regierang hat bei Absehlnal dar Cen- 
▼entlon nmr Gerechtigkeit gefibt... Es bat sn aUen^ Zeiten Mensehen 
gegeben, die swär kathoiiseh (getaoft, aber erbitterte Feinde iw kathoi. 
Kirehe waren... ^ir bitten Diejenigen, welche ea mit ihrer Kirehe 
wohl meinen... 9 Denen Hera and Ohr aa Terschliessen, die selbst am 
wenigsten, om das religiöse Leben bekümmert, doch sieh anmaissen , . . . 
in religiösen Fragen den Ton angeben %u wollen/* 

Die Stimme der Hirten wurde von den wirkliehen Katholiken ge- 
hört; sie unterseichneten die Dankadressen für die ConventioB jeden-' 
falls in grösserer Anaahl, als die Namenkatholiken die Petition an die 
IL Kammer. Dasselbe geschah aach in Heidelberg,. Freibarg and andern 
Städten« Bei dem LandToIke fanden die Petitionen gegen die Convention 
fast gar keinen Anklang, obgleich „Hission&re^^ sa diesem Zwecke das 
Land darchsogen. 

In Freiborg trat ein grosser Theil der UnirersititapvoCessoren 
9nde Dexember 1859 gegen die Convention aaf*), insbesondere gegen 
Art, XI. derselben, wonach „die katholische theologiadie Facallät (n 
Besag aaf das kirchliche Lehramt anter Leitung und Aubicht des Ers- 
bischob stehen'* soll, and gegen die Stipulation in der Schlussnote, 
wonach dem Ersbischof ein Beschwerderecht gegen die von, einem Pro* 
fessor begangenen Angriffe auf die ;,kathoL Glaubens- und Sittenlehre^ 
eingeräumt wird. Dieser Beschwerde fügten die mitunterseichneten pro*« 
testantischen ' Professoren ein eigenes, .gleichfalls im Buchhandel er- 
schienenes „Promemoria'^ yom Janaar 1860-bei^). Beide Promeraorien 
fanden nicht bloss in den „histor.-politischen Blättern,^^ sondern in einem 
gediegenen, yom „Freiburger Kirchenblatt^^ (1860 Nr. 2) besonders 
abgedruckten Au&atse: ,,Die Lehrfreifaeit und die Universität Freiburg'* 
ihre Zurechtweisung. Trotsdem und obgleich den Vertretern der Stadt- 
gemeinde Freiburg in einem besonderen Abdrucke ?) die Worte ihres 
berühmten Mitbürgers t. Rotteck in's Oädächtniss gerufen wurden, schlössen 
sie sich, jedoch nur theilweise, an jenes Prdm'emoria an. Sie richteten 
nämlich an den Grosshersog eine Adresse mit der Bitte, „die Sorgen, 



^) „Promemoria, die Lehrfreiheit an der UnlTersität Freiburg betreffende^ 
(Verlag der Wagnerschen Bochhandlung in Freibnrg) 1859, 4. 

*) „Promemoria der Protestant. Professoren an der bad. LandesnniTe^sitit 
Freiburg. Eine BestimmaDg in der Schiassnote za der zwischen d«r gr; Regierung 
and dem päpstlichen Stahle abgeschlossenen Vereinbarang betreffend/' (Freibarg, 
Verlag der Fr. Wagnerschen Bachhandlong 1860, 8.) 

>) ,^arl T. Rotteok über den kathol. Charakter der Universität Freiburg"^ 
(Freibarg Jannar 1860, Herdersche VerlagsbachhiMdlimg) 4. 
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weicke dJM flfUekflal der ItalTtrsltat wAdigetafon hat, m seratreOBit, 
und ansnordben sa gernhen, dass die Lostrennong der theol. Facoltftt ab- 
gewendet werde and die die Lehrfreiheit der bieslgen Hochsclude be- 
drohende Stelle der . Schlnssnote nur so aosgelegt werden dOrCe, und 
80 sa.yeratehen sei 9,,>wenn sich in den Lehrvorträgen leidenschaftliche 
und gehfissige Angriffe auf die kathol. Religion nachweisen hss^/'^^ 

Wer die oben erwthnten Bestimmongen dar Conrention and der 
Schlonsnote mit diesem Petitom vergleicht^ der wird sofort den Inhalt 
Beid(|r identisch finden. „Beaaconp de brait poor one omelette.'* Jedenfalls 
warden die Leidenschaften gegen die Con¥«tition in der Metropole wegen 
diese« Pnnktea ohne Grand erregt, wie wir später «eigen werden. 

Die stir&ste and desshalb bekannteste Petition gegen die Convention 
Ist die C^e man sagt von Mittermaier verfasste) Heidelberger Petition. 
Sie beginnt mit dem ,,Darlacher^' Terminos: ,,die Yereinbarang Ö P'^if*' 
in das staatliche, Gemeinde- and Fainilienleben der yerschiedenen €on- 
feasionen ein/' 

Diese Ittnner des „modernen Staats*^ können sich kein anderes 
als ein staatliches Leben der Confessionen denken; sie bekämpfen den 
staatskircliUcben Zwang des Mittelalters, befürworten aber sofort die 
Staatskrfiken des durlach-protestantischen Staats, an denen die Confes- 
sionen einher wandeln sollen. Desshalb ist den Petitionären der Art« V. 
der Gonveiition, die selbststän^ige kirchliche Jorisdiotioii in kirchÜehlBn 
Bechtsverhiiltnissen besonders in kirchlichen Ehesachen, ein Dorn im 
Aoge. Mit andächtiger Miene beklagen sie die OeisUicheni dass ihre 
kirchlichen Vergehen nicht mehr wie vor 1853 in den Amtsstaben ver- 
handelt, sondern von dem Oberhirten abgeortheilt werden; and sie be- 
daaem es lebhaft, dass auch nach dem Concordat wie bisher Censocen 
über Laien verhängt werden können, was doch ganx gegen die Wessen- 
bei^'ache „Liebe*' sei. Es widerspricht dem Zwecke dieser Abhandlung 
die massenhaft auch in dem beregten Actenstücke figarlrenden vdgären 
Diatriben gegen die Kirche und ihre Institate •— die natürlich alle von 
dem „Geiste dieser Liebe'^ dictirt sind^ %u reciliren. Wir begnügen uns 
damit) die Bitte dieser ^iSchmeryenaschreier*^ an die Kammer hieher an 
setaeOf wi^lcheilOO (daranter 400 »nach Wahrheit forschendem^ Katho- 
liken) nnterseichnet haben sollen: 

dieselbe wolle mit allen verfassangsmässigen Mitteln den Vollzug 
des Concordats, insofern Bestimmungen desselben auch nar mittelbar 
im Widersprach mit unserer Verfassung und den bisherigen gesetsliohcn 
Forschriften stehen, abwenden, dasn die Vorlage der gansen Verein- 
barnng xar Zustimmang bei der Regierung beantragen, und die Gefahren 



Freibarger Klrdienblatt 4360 Nr. 6. 
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bMeMgen, welche dem etaatUeheii, Gemeinde- und Famlllen-Leben 
drohen/^ 

Trots der Censuren des Rationalismus gegen die ,;FinsterIinge^* — 
,,Kreasritter^^ — »yUItramontanen /' der pcrsönlielien Verdäolitigang der 
gläubigen Christen, trots der „ungeheuren Rtthrigkeit der kleinen aber 
michtigen Partei/^' nimlieh der ,,aufgel[lftrten*' Gothaer -^ fanden die 
▼on ihnen yeranstalteten Petitionen öffentlichen Nachrichten su Folge 
nur etwa 16,000 meist von Protestanten herrührende Unterschriften. 
Sie hatten in Durlach an das Volk appellirt, als dieses sie aber im Stiche 
liess, weil es vor der Religion und der Heiligkeit der Verträge doch 
noch eine %u grosse Achtung hat, da beschuldigten sie die „Dltramon- 
tanen/^ He hätten das Princip des ,,suffirage universel'^ anerkannt, wäh- 
rend die 85,000 Männer, welche die Dankadressen signirten, sich nicht 
das mindeste Urtheil Aber die Rechtshandlung ihres Fürsten angemasst, 
sondern einfach gedankt haben. Die Sache der Conventioii fand aber 
nicht bloss lebhaften Anklang bei der fibergros^en Ifehrsahl der badischen 
Staatsbflrger ^), sie wurde auch wissenschaftlich Tertheidigt. VFir werden 
Letsteres in den $$. 14 ff. sehen, woraus nicht bloss resultiren wird, 
wie wenige Schriften gegen und wie viele fttr die Convention aufgetreten 
sind, sondern auch wie schwach und nnjnristisdi die GrOnde gegen die 
Convention waren. Mit Gründen des Rechts und der Moral war sie 
eben nicht su bekämpfen, desshalb musste man an die Leidenschaften 
appelliren, und die Leidenschaften — sind blind. Erst im Febmar 
1860 schritten die Staatsanwälte gegen einige badische Zeitungen ein, 
weiche, (wie jenen vom gr. Jnstisministerium eröffnet wurde) „die Frage 
des Coneordats in einer Weise behandeln, welche die Qrensen des 
Erlaubten bei Weitem fiberschreitet, ohne dass die Redactionen durch 
die Gerichte in die gesetslichen Schranken gewiesen worden wären/^ 
Bekanntlich wurden die hierauf von den Staatsanwälten verfolgten Zei- 
tungen entweder von den Gerichten freigesprochen, oder die Anklage 
wurde eingestellt. Der Pressprocess gegen Professor Stols wegen dessen 
Begutachtung des „Schmersensschreies im Durlacher Rathsliaus^^ bildete 
eine Ausnahme von diesem — suletst unter der Herrsoliaft des neuen 
Hinisteritims Stabel-Lamey — eingehaltenen Verfahren. Dieser berühmte 
Schriftsteller wurde vom Hofgerichte freigesprochen, der Staatsanwalt 
seigte den Recurs hiegegen anfänglich nicht an, führte ihn aber erst 



Das „Freibarger Kirchenblatt'' von. 1860 Nr« 21 schreibt hierüber: „Es 
bat sich dabei abermals bewährt, dass die Stände im Volk es sind, welche, so 
lange sie nicht ganz entarten, für die Religion Jesu Christi, für Recht und gute 
Sitte einzutreten den Muth haben und nicht^ vor dem Götzen des Tages sich beu- 
gend^ Ihrer moralischen Ueberzeagung entsagen/^ 
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kurx vor Abfluis der Recursfritt aas and swar %n einer Zeit (Jali 
1860) wo die Staatsanwälte ilire gegen die rationalistischen BUtter er- 
hobenen Anklagen sarfickgenommen hatten, ßald daraaf nahm er in-* 
dessen — wohl auf höhere Weisang — den Recars wieder sarfick. 

Die Regierang, das Ministeriom von Stengel that aasner der An- 
regung dieser Pressproeesse noch mehr. Als man allenthalben im Lande 
sieh darüber nicht mehr täuschen konnte, dass ein Theil der Beamten 
and Städtebewohner und dass die Hajoritäl der Kammer gegeil die 
ConTention sei, dass eine entschlossene Partei hiegegen organisirt sei, 
dass diese Partei hohe Qönner habe und dass sie mit seit 1849 noch 
nieht dagewesenen Mitteln im gansen Land operire, so dass man sagen 
hörte, das Ministerium sei selbst gegen die Convention, trat dieses Ende 
Februar 1860 mit der entschiedenen Erklärung in die Oeffentlichkeit, 
es werde die Exist(äis dieses Vertrags mit allen gesetsliclien l|itteln 
▼ertheidigen. Jetst wurde auch gegen die Dnrlacher-QemeindeTertreter« 
welche der „Dprlacher Confereps^^ das Rathhaus eingeräumt hatten, ein 
— übrigens resultatloses — Verfahren eröSiiet. Thatsache ist es, dass 
kurs nach der „Durlacher-Conferens" der Leiter derselben — Professor 
Häusser — eine bedeutende Besoldungssulage erhielt. Er hatte freilich 
nach Bericht der Zeitungen einen ehreuToUen Ruf an eine andere Uni- 
versität erhalten, und man wollte ihn nicht sieben lassen, da er sur 
Blttthe^ der Heidelberger Universität eben doch wesentlich beiträgt. Mit 
weldiem Rechte dei^ Führer der Opposition in der Kammer, Professor 
Lamey in deren 40« Sitsung am 30* Mary 1860 ^) sagen konnte: 
„Es gibt Dinge, deren Herbeikonft man gewiss weiss; allein man trillt 

gleichwohl keine bestimmten Anstalten dagegen, selbst wenn man 

genau von ihren Folgen unterrichtet ist'^ — - 
wollen wir dahin gestellt sein lassen. 

Der gerade, schlichte Sinn des obersten „Wächters'' der Ersdiöcese 
durchschaute all* dieses Parteigetriebe und dessen Zweck sofort bei dessen 
Entstehen. In dem erwähnten Hirtenbriefe vom 17. December 1859 
dassiflcirte dei* Ersbischof die Gegner der Convention in: 'Feinde der 
Kirche als sichtbare Heilsanstal^ und als öffentliche, staatsunbevormundete 
Anstalt. In seiner wahrhaft christlichen Liebe suchte eir Beide, die 
Bnreaukraten und Protestanten su bdehren« Den ersteren hielt er ent- 
gegen: 

„Die Convention hat — wie der Augenschein lehrt — kein anderes 
Ziel, als der Kirche ihre unveräusserlichen, su ihrem Leben und Wirken 
nothwendigsten Rechte, und ihre sum Heil der Gläubigen unentbehi^* 
liehen Lebensänsserungen sicher su stellen, während sämmtliche Rechte 



Karlsroher Zeitung 1860 Beil Nr. 86. 
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onA IntereflseD de« Staates gans anberfllirt bleiben. Im Oegeiithef K intdk 
die Verdffbarang wnrde dem Staate apf das kfrcUiehe Leben gar maMdier 
Einfloas eingeriomt, der naeh strengem Reeht ihm niebt strgestanden 
werden kannte. Wird aber nicht, Oeliebteste, die erhöhte FrOmmigkett 
and gesteigerte Sittliehkeit^ welche die Kirche in Folge ihrer freien 
Stellong sä pflegen im Stande ist, den wohlthfttigsten and segensreiehsten 
Einflffsn aaf alle Gebiete des staatlichen and bflrgerlichen Lebenls acts- 
flben? bt nicht am Ende die wahre, lebendige, thatkrfiftige ReligioBftAC 
eines Volkes die einzig sichere, anerschfitterlichte Basis, auf det aadtk 
seine bfirgerliche nnd gesellschaftliche Wohlfahrt beruht? 

. Aach dürfen wir nicht fibersehen, dass mit der Herstellong des 
Rechtes der Kirche auch das Recht jed^ andern Körperschaft und jeten 
Bin« einen eine neae Garantie gewonnen hat. Ist aber nicht die Qeredi- 
tigkeit das Fandament der Staaten T* 

Den Protestanten stellte er vor: 

,,Attder8glaabige werden von der Convention in keinerlei Weis« 
berührt, da sie ja nur eine Regelang der katholischen KirchenvethiDtnisBe 
enthält Wir Katholiken gönnen von Hersen einer jeden ConfesSiptf die 
Regelang ihrer Angelegenheiten and das grösstmögliche Maass frei^ 
and selbstständiger Bewegung, nar glauben wir berechtigt %a sein, das 
gleiohe Terfahren auch gegen und in Ansprach nehtqen, und dett leb-^ 
haftesten Wunsch hegen nnd ausspredien %vl dürfen, dass man nfoht 
durch lieblose Terdächtigungen dem Vollsog des abgeschlossen^ Friedens- 
werkes Hindemisse bereiten möchte."* 

Als die Bewegung gegen die Convention auf dem HöhepmikI an- 
gelangt war, schilderte er in dem Hirtenschreiben von ,,llaria Llcbtmess 
1860^^ <a®)^^ die Ursache, wesshalb man aaf die ebjeoHven Gründe 
der Wahrheit nicht mehr hören wollte oder konnte: 

„Es erhebt sich gegen diese Ordnung/* (die Convention) ,,welche 
der Kirehe nur den nnerlässl^shen Raum su ihrem Segenswerk efnr&umt, 
eine wahrhaft unbegreifliche Bewegung: die grundlosesten, äbentheuef'* 
liebsten Schreckbilder und Befürchtungen stellen sich einband einer fibei^ 
raschende Verwirrung bemftchtigt sich der Gemüflter... Ond die Ter« 
fBhrer — glauben sie selbst an Alles, was sie vorspfegelnf SöH dfe 
Convention vielleicht nur als Gelegenheit für andere, ihr fremdartige Zwecke 
dienen?... Und was das Erstaunliche ist, Andersglftabige, weldie die 
Uebereinkunft nicht im Geringsten betrifft, weil sie lediglich eine Ein- 
richtung unseres Hauses Gottes ist,^ mischen sich in den Straf. Mll 
ihnen verbinden sich die, welche nur dem Namen nach katholisch sind, 
und die Ihr, Geliebteste, selten oder nie in der Kirche, und noch weniger 



Ffelbnrger „Anzeigcblatt^^ 1860 Mr. 8. 
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an Beichtetiibl und an Tiaeln des Herrn eirbliekt Und gerade 
solc&e sind es, weldie am heftigsten und sohonoiigslesesten vider die 
Kirehe aaftreteii. Es sind diejenigen, welche die Rdigion Jesa Christi, 
ihm Gmndsfttse md Rechte an venigsten kennen ... Im Hände haben 
sie (Stets die Gerechtigkeit mid Tolerans;... aber diese Unglinbigen 
wollen doch das Recht der Kirche serstOrea, and wollen nicht didden, 
dass neben ihrer Gleidigiltlgkeit ihre Mitbürger noch gl&abig an die 
Lehren,. Batsongen . . der Kirche sich halten/^ 

Der Oberhirte weist darauf hin, wie der Rongeanismaa and jeder 
Kanpf gegen die Kirche ein Vorbote der Revolotion sei, and fflirt fort: 

„H(^ die Ton Gott gesetsten Mftchte snr Abwehr weiteren Un- 
heils ihres Amtes zur rechten Zeit warten... Ja, wenn in solchen be- 
wegten Zeiten diejenigen, welche am Glauben and am Recht noch feHt 
halte?, ebenso fest snsanmenstehen, wie die Feinde der Kirche and 
des Staates ea than, dann wird unsere Gesellschaft ror dem Terderben 
bewahrt werden. •• 

TerCraut auf die Standhaftigkeit, unseres heil. Vaters, auf die GerediK 
tigkeit unseres geliebtisten Grosshersogs, weldie ihr Werk aufrecht 
an erhallen wissen werden... Bewahret eoinr Vertrages auch mir, der 
iph mbeint durch öflentlidie Vorurlheile und Irrthfimer die Kirche in 
ihr ▼erbrieftes Recht einsufflhren entdchlossen bin. 

Die Kirche ist ^rade jetst in der standhaften Vertheldigong der 
guten und gerechten Sache eine Leuchte!^' 

Wir werden sofort sehen wie rasch sich diese Worte^ die wir 
desshalb so yoUständig hier wieder gegeben haben, in nur m grosser 
Ausdehnung bewahrheüet haben. 

«.12. 
yi Von der Eriil&rqng der II. Kammer bis zur Vorlege der Gesetzentwürfe. 

Der Tag der Entscheidung nahte her«i. Die später au bespre- 
chenden Schriften yon katholischer Seite haben es unwiderlegbar nach- 
gewiesen, dass die Gonvention die bisherige Gesetsisebung and die Ver« 
fassung nicht alterire — ausser besaglich der Frage über die auaschliess- 
liehe kirchliche Ehejarisdiction in den nicbtbürgerlichen Rechtsverhfilt- 
nissen derselben. Sie haben bewiesen, dass die Kammern dess^k und 
wegen ihrer durch die Verfassung beschränkten Befugniss snr Ifitwir- 
kimg bei der staatlichen Gesetsgebung nur beattglich dieses Punktes der 
Convention competenf seien, dass also die Convention beaüglich aller 
Stipulationen derselben ohne Mitwirkung der Kammern Tollsogen werden 

Die „GmndlagM tür den Commissionsbericht der ersten Kammer 
Ober die Convention mit «fem pipsttichen Stohle^^ waren «war eine blosse 
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PriTatarbeit des BerielitenUittars, Oberkofrichten wd Vieeprtaideiiteii 
dar L Kammer -^ Dr. Anton Stabel. Ihrem Titel oaoh mid da die 
Ausgabe offlciell yeranstaltet vorde, gab sie sich aber ein anderes An? 
jehen, was denn auch in der l. Kammer gerftgt wurde. Sie ist'swar 
kdiglick ein Extract der seit der/ ,,Durlaeher Conferens^^ gegen die 
Rechtsbeständigkeit der Convention ao^gesteliten Theorien mid nur die 
Form der Darstellung ist neu; ^) aber da der Verfasser eine bisher als 
Autorität in der Rechtswissenschaft bekannte Persönlichkeit: ist, ds er 
femer sich der Convention giinstig geseigt und noch in diesen «,Grand- 
lagen'^ deren materiellem Inhalt, geneigt erklärt hatte; so musste diese 
an die Mitglieder der Kammern vertheilte Schrift einen nachhaltigen 
Eindruck machen. Dieser wurde durch die gründlichen Widerle^ngen 
derselben, die yon anerkannten Staatsmännern und Publicistev kerrfihrten 
-^ nicht verwischt. Die Commission der TL Kammer war nimlicli) wie 
oben $.11 erwähnt ist, aus Männern der nDurlaeher^^ Fraotion sosam- 
mengesetst, wesshalb es begreiflich ist, dass deren Principien ihren Aus- 
druck in dem Commissionsberieht gefunden haben« y,Ist aber dar Sturm 
einmal erregt/^ so sprach der Abgeordnete Prestinari gdegentlicli der 
Verhandlungen über den Commissionsberieht betreib der Convention ^) — 
,^ reinst er Alle, die nicht feststehen, mit sich fort, darunter audk gar 
Manche« die ohne die Stnrmesgewalt gans andere Wege gegangen wären. 
Bei einer solchen Zusammensetsung der Commission war es gans 
natürlich, dass jedes Mitglied alle andern in der ausnalmislos unter ihnen 
herrschenden Richtung bestärkte, dass kein Einwand, kein Bedenken 
gegen die Berechtigung dieser Richtung laut wurde, und dass Diejenigen, 
welche anfangs noch zu einem gemässigteren Auftreten geneigt wartfi, 
allmälig SU den Extremsten hinüber gesogen wurden.^' Bemerkenswerth 
ist' noch, dass ein grosser Theil der Mitglieder der Commission Prote- 
stanten waren, und kein einsiger seiner Kirche ergebener Katholik darin 
Plats fand. Sie war mit ihrer so hochwichtigen Arbeit dann auch sehr 
rasch fertig und legte ihren Bericht schon nach etwa 3. Monaten der 
Kammer vor. Die wttrtembergische staatsrechtliche Commission arbeitete 



*) Minifterlalrath Keller bemerkt in teiner ;,Beleachtaiig^< dieser „Graadlagea^ 
S. 2. hierüber: 

„Während, wie aaf den ersten Blick ersiohtUch ist, der Verfasser et recht 
gu$ versteht« eine Sache advokatisch durchjnifechten, begeht er eine Menge voa 
logischen und jaristischen Fehlern, von welchen kaum angenommen werden kann, 
dass ein Mann von solcher Befähignng für Grupplning und Drappirang sie nicht 
sollte erkannt haben. Mit einem Worte die Drockschrift macht eher den EindrudL 
eines Pamphlets als einer staatsrechtlichen Erörterung. Sie scheint eher bestirnnt, 
gläubigen Seelen zu impontren, ahi die Wahrheit an's Licht xu fardem«^^ 

«) Bell. SU Nr« SO der ,^Karlaruher Zeitimg^^ 1800. 
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nieht unter dem Biiidrock einer so stfbrmisehen Jagd gegMi ^e Con- 
veotion; sie war aus einem Domherrn, aus wirklichen Kalholilren und 
Jcenntnissreioben Protestanten sasammengesetst» sie Hess sich %vl ihrem 
Berichte Zeit vom 20. Mai 1858 bis sam 8. tebmar 1860, and er- 
stattete einen doppelten , die beiderseitigen Ansichten vertretenden 
Bericht *)• 

Dnter diesen Umständen machte aach die knn vor den Vorhand- 
langen der TL, Kammer an dieselbe gelangte Ert:lärang des Gei^ammt^ 
klerus Badens keinen Eindruck mehr aof die Entschliessang derselben ^). 
Es wurden damit den beiden Kammern die Ansahl der Dnterseichner 
der Dankadressen und die Stimmung des Landes notificirt, dabei die 
Competens der Kammern nicht anerkannt, und ihnen nur Gelegenheit 
gegeben, dieser allgemeinen Deberxeugung Rechnung %u tragen* Wie man 
Angesichts der Reihe von gelehrten Abhandlungen für die GouTention und 
all' dieses Auftretens des Volkes sowie einer so grossen Ziihl gebildeter 
Minner, denen man jedenfalls ein grösseres SachTWStändniss als prote- 
stantischen Abgeordneten sutrauen kann, noch dayon sprechen konnte: 
,,der gebildete Theil der Staatsbürger sei gegen die ConTcntion^^ — tet 
wahrhaft unbegreiflich! 

VTir werden bei der später folgenden besondem Besprechung dieser 
Kammerverhandlpng noch darstellen, ob sie mit der nöthigen Ruhe, 
Unbefangenheit und Kenntniss der RechtsTerhältnisse der Convention 
und der reditlichen Stellung der Kammern su diesem Vertragswerke 
gepflogen wurden. Nach sweitigigen Debatten in der 39* und 40. Sltsung 
der IL Kammer vom 29. und 30. Mars 1860 wurde der Antrag der 
Commission mit einer Majorität von 45 gegen 15 Stimmen angenommen« 



Cit. ,,Berioht der staaUrechtllchen Commission der Kammer der Abgeordneten 
ober die Ton der Kön. Regierang mit dein päpstlicheii Stuhlt eingegangene Con- 
Tention. Berichterstatter Propst; Mitberichterstatter Dr. Sarwey.^' 

') Diese Erklärung constatirte „dass weitaus die Mehrzahl der Katholiken dea 
Landes, mit Ausnahme eines ganz Ueinfen Bruchtheils, sich für die ConTention er- 
klärt hat und gegen jeden Versuch, diesen Staatsvertrag zu brechen^. . . Da dieser 
Vertrag nur das Rechtsverhaltniss zwischen dem SouTerän und der Kirche, sowie 
ausserdem die inneren Verhältnisse der katholischen Kirche regelt, so berührt die 
Convention die andern Confessionen nicht . . . Wir der kath. Curatklerus des Landes, 
▼ersichert der Zustimmung nicht bloss der kirchlich gesinnten Katholiken ,^< Cder 
Mehrzahl der bäd« Bevölkerung) ,, sondern aller Männer, welchen die Aufrecht- 
kaltung der Religion und des Rechts am Herzen liegt... sind fest entschlossen, 
dafür einzustehen, dass der nach siebenjährigen ErÜttenheiten endlich durch die 
Convention errungene Friede und gesicherte Kechtszostand nicht wieder aufs Neue 
in Frage gestellt werde . . . Wir verbinden damit die Bitt^, dass aueh ' die hohe 
Kammer dem Vollzug der Convention nickt entgegen treten möge.^^ 

Moif^s JrMv für ftoA. JOrehmrteht F. Band, 28 
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Diiwr gim ißtm J^it^mib kAteB$% m Seim K«8iglMe Bohtik dMi 
Ofoashfnog «0 b^soUesseii:^' 

,,Kw. KöQ. Holttit wolle gnädig gerulie«, 4i0 alMh«ol»tlaiideft^ 
herrUdi^ Viffordwuig rom 5. Deccinbfr v. J«, wetehe die pftpediehe 
6«Ue und die in dieae airf|genomqi4iie VeteinbaruBg nit den lieil. StdUe 
vom 28. Juni ▼. J. enthftk, mit letzterer aueser Wirksamkeit m «9^8, 
beüiebiuigfiiweise sielit ia Wirksamkeit treten sn lasseii/' 

Dia Regierung hatte die Minorität des Volka^ dflia Reckt and, wie 
US der folgenden Darateliivig reaoltiren wird, die Hiyoritit der t Kammer 
fiur siek, 60 daas akio diese Abstimmang resp. die« Adresse g^ niekt 
verfassangsgeniass an den Grossherxog gelangt wäre, jedesfaUe die Re- 
gierung gemäss |. 67 der V. V. so prüfen gehabt hätte, ob obige Be^ 
f «hwerde begründet gewesen sei. Die Regierang hfitte schon am 29. 
und 30« Uars 1860 in der Kammer erklärt, sie werde jededEiJls don 
erwähnten Vertrag, der einmal rechtskräftig ahgeseklpssen sei, nf^hl 
brechen. In dieaem Sinnt erklärte sich der Chef des Ministeriums des 
(nnern doreh ein Schreiben vom gl. Marx 1860 an die ihqi untergebenen 
AmtSToratände ^. 



*) Das dchreiben lautet wOrtUch: 
^,ner Frlsldeiit des Grossherzogltchen Ministeriums des Innern an sinmtlidie Orossb. 

Herrn Amtsvorslindo. 

Sie erkalten la der Aslage einige Bxem^are der Vortrage, velcbe die Regte* 
ninga-Coainilisare ip der 80. ftfentUehen Sitrong der It Kammer der Stiade* 
yersanimlung über die mit dem papstlichen Stahle abgeschloasene Convention ge- 
halten haben. Sie werden daraus die Auffassung der Qrossh. Regierung über diesen 
wichtigen Gegenstand ebenso wie den entschiedenen Willen derselben entnehmen, 
die CpnTention, getreu der vertragsmassig übernommenen Verpfliohtuitg und unter 
gewissenhafter Beobachtung der landstandischen Rechte, zum Vollzug zu bringen 
und zu dem finde, soweit sie dazu verfassungsmissig bereoh|lgt iat, die entspre- 
chenden Anordnungen zu treffen^ soweit aber die standische Mitwirkung erfor- 
derlich ist, die Gesetzesentwürfe den Standen zur Berathung und Zustimmung vor- 
zulegen/ Sie wird die Rechte des Landesherr n nicht minder als jene ^er Stinde 
wahren. 

Die katholische Kirche wird dadurch erhalten, was sie z^r Erfüllung ihrer 
Aufgabe für nöthig erachtet, die andern Confessionen aber sollen und werden in 
Folge dessen in ihren Rechten und Interessen nicht beeint|-ächtigt werden. 

Es wird da« Gerücht verbreitet} als Qb in den hdchaten Reglermgakrelaeii die 
Anschauungen sich geändert hatten und der Entschlasa, die CenventifA in yell* 
ziehen, 9Gl^wank«nd geworden wärei Sie, mein Herr^ werden dieaer CnwalMräelt 
auf das ents^ihledenste widersprechen« 

Siie werden in» Vereine mit Ihren Mit-Beemten, wo and ao oft es althlg iat, 
belehrend und beruhigend eiqwirlien, beswllligen Auastremuigen aber mM eller 
Entschiedenheit ontgegentreten und In den geeigneten FlHtn ü» Strenge &m tte» 
aetzes zur Anwendung bringen. 
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An 1. Aprn 1890 Abenib wwie ^l^^lMi dem Staitadntate 
Freiheim Rimtier toh Neysenbog und dem obeo enrihnten Chef des 
mnisteriams des Innern Qeheimen Rnth Dr. von Stengel dae Ton höehster 
Stelle aasgehende Ansinnen gestellt^ ihre Entlassung %n nehmen« Im 
Poblikam war davon nichts bekannt, man wosste nur, dass die Kam- 
mem auf Montag 2. April %u einer ausserordentlichen Sitsong beechieden 
MJen, and erwartete nach dem Auftreten der Reglerong vom 20. mid 
SO. Mirs in diesem Sinne eine entschiedene allerhdehste Kondgebong. 
b Anwesenheit des gesammten Staatsnotintsterioms verlas Oberhofrkhter 
Dr. Stabel in jeder der beiden Kammern am 2. April 1860 die höchste 
iifirGffiinng an die beiden Kammern der StlndeTcrsammlang'^ ^). . Br 
theilte «lerst mit, dass der berührte ^,Weohsel im Staatsministerimn^ 
aiagetreten» and dass er ^ j,Oberhofrichter Dr^ Stabel mit der Leitong 
des Minialerioma der Jostfs and d» aaswirtigen Angdegenlieiten» Pn^ 
fesaor Dt* Lamejr mit der Leitimg des Ministeriums des Innem^' h^ 
traut worden sei* Der neue Staatsminister Stabel, der sich gegen den 
bisherigen Brauch so selbst als solcher in die Kammern eingeffihrt hatte, 
maehtn sogleich im ,,AlIerhScbsten Auftrage^' die weitere „ErSflnungf* 

„Von dem Augenblicke an wo die Convention mit dem pSpetUchen 
Stuhle einen Widerstand in den Kammern herironinrufen schien, haben 
Se. K0n. Hoheit der Qrosshersog die kräftige Verthfiidigung des VcT" 
1rqg$ und die Abwehr einer ^ Reclamatian deuelben sowohl im Gänsen 
wie in einseinen Theilen seinen Ministem sur Pfiidit gemaditp dagegen 
al>er audi gewünscht, die reine und unverfälschte Meinung der Stande 
SU hOren. Erst nach .den Besehlfissen der beiden Kammern sollte in 
Erwigmig gesogen' werden, welche Schritte nach dem bhaR derselben 
ond nach dßn Grundsitsen der Verfassung im Interesse des Landes als 
geboten erscheinen« 

Die sweite Kammer hat in ihrer letst^n Sftsung ihre Stimme ab- 
gegeben. 

Das Gewicht dieses Votums keineswegs verkennend, wölken, Se. 
Kdn« Hoheit der Grosshersog dennoch den Beschlnss der ersten Kam- 
mer abwarten, und dann erst Sich definitiv entscheiden. Diesen aller- 
hdcheten, den sunidist betbeiligten Ministem., (y, Meysenbug und v. 
Stengd) ,,bekani|ten Absichten wurde durch einen Krlaaa de^ Prftridfinten 



Von allen erbebllehen Vorkommniuen werden Sie mir nngeslunit Antelge 
erstatten. . 

Karlsruhe den 31. Mlrz 1860. 

MH volUiommener neehachtoag 

V. SteageL^^ 
ttleiei Mrcntare iü ibgeteiekt In der ^^Karlsniker Zeitung^ 1860 Nr. SS. 

^) Karlsruher Zeltong 18C0 Nr. 80. 

28« 
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d€t Mbiiit. d«f LuM» vom 31. ▼. M. u «e Mt^äkken Diamr dM 
LftDdet in der Weuie TorgegriffeB, dass ei^ fanereB gga^niM^aigefc«» 
flieht als tbimlieh enehiefl» und ee wnrdeii deeehalb die beDaBB.IeB MI- 
Bisler ilirer DieiiMe eflüioben/' 

Wir IkOfliieB liier iMtae «Bdcre als die auf oflbielleB Acl^wtOAeB 
liertikeBde DanrteUimg gebea. Bo Tiel geht aber aehoB dara» herror, 
daas die GegBer der CoaveBtiOB am 1. April an daa Staatamder ge>- 
laBgten, daaa feraer Geh. Rath v. Stesgel Bor dea Auftrag aelBea Bon- 
ireriaa anaftthrte, wenB er, wie geaeheheB, fttr die HaltuBg dea Vertrags 
aoftraly dass keiBeswegs HiBisier ▼• Meyseabog bei dem SehreibeB des 
HerrB tob StaBgel vom 31. Hkn betheiligt var, seiae Badassaag also 
damit aieht motivirt werden koaate, dass endlieh der Beaehlass der 
1 Kammer weder abgewartet noeh die ^,Reelamatioa^' gegea die Coa* 
▼entioa ^abgewehrt,*' soadera Slabel mid Lamey — die aosgespro* 
dieflea Gegner derselbea mit der Leitoag der betreffeadea MiafirterieB 
beauftragt wordea. 

Die TOB dea beidea aeä eintreteaden Teraatwortlichea Räthen der 
Krone coatrasi^lrte allerhöchste Proelamation vom T.April 1860 wtAt 
unverkennbar schon nicht mehr auf dem Standpunkt der Convention, der 
Unabhäagigkeit und Selbstständigkeit der Kirche vom Staate, sondern 
auf dem Standpunkte, dass die Kirche eine vom Staate autorisirte Cor- 
poration sei, welche diejeaigen Rechte habe, die ihr dar „moderne Staat,^^ 
die Quelle alles Rechts, beilege ^). Das Recht der Vertrage und das 



l>i^Be FrociamatloB Ist abgedruckt Im Reg.-Blatt 1860 Nr. 16, und in der 
,,Karlralier ZeituDg<< ISCO Nr. 85. Sie laatet wOrtllch: 

Friedrich, von Gottea Ooaden Grossherzog von Baden, Herzog von Zähringen« 

In einem ernsten Augenblicke, der manohe Gemüther mit ^ bangen Zweifeln 
erfüllt, ergreife loh Mein schönstes Vorrecht, und richte aus der Tiefe des Herzens 
Friedensworte an Mein theures Volk. 

BeUagenswerthe Irmngen mit dem Oberhirten der katholischen Kirche des 
Landes bewogen Mich, durch unmittelbare Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle 
eine Ausgleichnng anzubahnen, von dem innigen Wunsche beseelt, an die Stelle 
des Streites Eintracht, und an die Stelle gegenseitiger Erbitterung Wohlwollen und 
Frieden treten zu lassen. 

Nach langen und mfihevoilen Verhandlungen wurde eine Ueberelnkunfl abge- 
schlossen, welche zur Erreichung dieses Zieles Hoffnung gab. 

Mit tiefer Betrttbniss erfüllte Mioh die Wahrnehmung, dass die getroffene 
aebereinkunfk Viele Meines Volkes in Besorgniss versetzte, und den lauten Be- 
denken, ob nicht die verfassungsmässigen Organe darüber zu hören seien, konnte 
Ich Meine ernste Aufmerksamkeit nicht versagen. 

Ein Beschluss der Zweiten Kammer Meiner getreuen Stände hat diesen ile- 
denken einen Ausdruck gegeben, der einen verhängniisVoUai VeprfaaNlBgiftrelt 
zwischen. Meiner Regierung und dea Ständen beiürchten Ueas. 
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Rfrelieiiholieitsreeht^ wdches genritofl f. 5 der budischen Verftuifliiiig seit 
der Existens derselben dem Grosshersog anl^estrifteii aossehliesslicli «a-* 
gestanden hat, var darch diese höchste Kandgebang wenigstens mit den 
Kammern als „getheilt^^ erklärt, ond es ist dadarch ein dareh die 
deatschen Reichs- and Bandesgesetse (wie wir später sehen werden) 
garantirtes Princip aufgegeben worden, dass nämlich in Religlonssachen, 
die hiesQ nicht mandirten^- confeasionell gemischten Stände nicht %u 
entscheiden ^haben. > • 



Dass eis solcher Streit amgangen und die Reclitsonsiclierlieit Tt mieden werde^ 
welche aus einem Zwiespalt der gesetzgebenden Gewalten herTorgehen qiüsste, 
fordern nicht minder die Interessen der katholischen Kirche, als die Wohlfalirt ,des 
Landes. 

Es Jst Mein entschiedener Wille, dass der Grundsatz der Selbstständigkeit der 
kathol. Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur vollen Geltung gebracht 
Werde. 'Ein Gesetz, unter dem Schutz der Verfassong stehend, wird der Rechts- 
stellung der Kirche eine sichere Grundlage verbfirgen. In diesem Gesetze und 
den darauf za bauenden weiteren Anordnungen wird der Inhalt der Uebereinkunfft 
seinen berechtigten Ausdruck finden. 

So wird Heine Regierung begründeten Forderungen der katholischen Kirche 
auf verfassungsmässigem Wege gerecht werden, und, in sohwerer Probe bewahrt, 
wird das Olfentliche Redit des Landes eine neue Weihe empfangen. 

Es ist Mir heute eine eben so werthe Ffilcht, von Meiner eigenen Mir thenern 
Kirche, zu reden. Den Grundsätzen getreii,. welche für die kathollsohe Kirehe 
Geltung erMten sollen, werde Ich darnach streben, der evangelisch-protestantiseh- 
unirten Landeskirche auf der Grundlage ihrer Verfassung eine möglichst freie 
Entwicklung zu gewähren. 

Ich wünsche, dass der gleiche Grundsatz- auch auf anderen Gebieten des Staats- 
iebens fruchtbar werde, um alle Thelle des Ganzen zu dem Einklänge zu vereinen, 
in welchem die gesetzliche Freiheit ihre segenbringende Kraft bewähren kann. 

Ab den erprobten Patriotismus und ernsten Burgersinn Meines Volkes richte 
loh nun die Mahnung, alle Trennungen zu vergessen, welohe die Jungst» Zeit 
hervorgerufen hat, -damit unterden verschiedenen Confesslonen und ihren Ange- 
hörigen Eintracht und Duldung herrsche, wie sie die christliche Liebe uns Alle 
lebrt. Manche Gefahren können Unser Vaterland bedrohen. Das Einzige, was stark 
macht, ist Einigkeit. 

Ohne Hess über Gegensätze, weiche der Vergangenheit angehören müssen,' 
stehet fest in dem Vertrauen zu einer Zukunft, die Niemand verletzen will, weil 
sie gegen Alle gerecht sein will. 

Gegeben zu Karlsruhe, den 7. .April 1860. 

Friedrich. 
Stabel Ludwig« Nüsslln. A* Lamey. Vogelmann. 

Auf Seiner Könlgl. Hoheit höchsten Befehl: 
Sehnnggart 
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Auf diaMn nea«ii Onmdsitoeii birabt loeii dag in woU^PoHender 
Dieiion gehaltene Sehreiben, welches Geheimer Rath Dr. Lamey gleich 
nach dem Antritt aeinea neaen Amts an die AmtsvonKande erlassen hat ^). 
Er sagt darin, ,,die gr* Staatsregiernng sei in ihrer jetsigen Zasammen- 
setsnng in Toliem Mass in die Yerpflichtongen eingetreten» den aner- 
kannten Kirchen eine freie and selbststindige Stellang %n gewShren, ond 
erachte es für eine besondere Aafgabe, dieser Siellang einen festen ond 
sichern Boden in der Yerbssang des Landes einsaräamen; die kathol.. 
Kirche Insbesondere werde keinen begründeten Aniass su irgend einer 
Besorgniss haben, dass die von Sr. K(^n. Hoheit so entschieden be- 
thitigte Absicht ^,,>die kathoL Kirche dem Staat gegenüber in eine freie 
und irürdige Stellang %n bringen'*'« nicht werde erfBlIt werdeir.*< 

Der Umstand, dass nach der YerTassang der kathol. iLtrche deren 
„würdige Stellang** nar eine vom Staat anabhingige, desshalb nicht 
einseitig Ton ihm (besonders dem paritfitischen Staat — anter Verletzung 
der kirchlichen Gesetse) «a regelnde sein kanne, mochte allerdings dem 
fn»testatttliohett StaataoMnne entgehen* 

Die Oontentton wtor denn ton Seiten des Staat« dttrcb diese Reoht»- 
▼orginge beseitigt. Die nunmehr sar H^rfslibaft gekommene Partei 
sprach ihr Programm In einem in der ,,Bad. Landesseitong*^ Tpm AprU 
1860 erschienenen Leitartikel: ,,die römische Hierarchie und derStaat*^. 
dahin aas: 

ndie Hoheit des Staates ist absoldtj die Kirche hat keine Rechte; alha 
Reahf ist nor weltlich; der Stent kann Innerhalb seines GeUetes 
eine fremde von ihm anabhingige Macht nicht dalden.^ 
Aoch in dieser Lage der Sache that sofort der Enibischof und der 
badische Klerus seine Schuldigkeit. Ersterer wendete sich in einem 
ehrfurchtSToAen Schreiben vom 12. Agiril an den Grooshersog» worin 
er nainen Kummer ftber den Tcn dem neuen Ministerium ,,eiBgesdila- 
^enen Weg«^ ausspraA, ,)Wonach an die Stdk der Tereinbarten, ratili- 
drten und publicirten Convention nanmehr neoe Gesetse und Verord- 
nungen treten sollen.'^ Hlemit könnten^ die Katholiken nicht sufri^den 
sein. Religionssachen und confessionelle Fragen eigneten sich der Natur 
der Sachcv sowie nach der Reiehs- und Bnndesgesetngebung nicht su 
f^mmenrerhandlungen^^ und ^»Mehrheitaabstimmungen/* Die Conticntion 
sei »wischen den competenten Gewalten au Stende gekommen, desshalb 
und weil sie Ton beiden promulgirt sei, ein Tollsngsrei^er Vertrag, der 
nicht einseitig Ton einem Contrahenten aufgelöst werden könne. „Der 
Oberhirt und mit ihm der Klerus und die KnthoUken haben dje Pflicht. • 



Atge41niclLt In Aer „KarisnilMr-ZeltaDg<< 18S0 Nr. 84 — iu der oben wieder^ 
gegebenen Indirecten Redearelie. 
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und das Recht, die fn der ConTenihm Tertragdmäsafg gewftlirteii Reehte 
der Kirche %im Yollsag m bringen.'* Dte tinterthSnlge Bitte d^ greisen 
Oberhirten ging dahin: .»mögen Ew. Kön. HoheÜ den in einer Zeit, 
wo so grosse Verlettangen des Rechts begangen werden, so rahmtoll 
eingeschlagenen Weg festhalten, and die in der Convention der Kllrche 
garantirt^n Rechte aufrecht %u erhalten geruhen^' ^). 

Als hieraof keine Antwort erfolgte, der Kieros sich aber in ernster 
Besorgniss fiber die plötzliche Umkehr des Rechtsverhältnisses der Kirche 
an seinen Ordinarius wendete, erliess der Letstere ein vertraoliches 
Schreiben an seine Geistlichkeit vom 21. April 1860. Nach einem ge- 
schichtlichen UeberbUck über die Ereignisse seit der ftatiflcatiotl der 
Convention fixirt er die jettige Rechtslage der Kirdhe in Baden and 
stellt sich hierin gani^ ^ut den Boden , den er in dem eben erwihnten 
Schreiben vom 12. April eingenommen hat. ,Der Oberhirte erklärt, er 
werde das Recht der Kirche hiemach vertheidigen» weint den Kleraa 
■n, sich iniwischen %vl berdhigett and seine Wcrisangen absawartett. 

Obgleich alsQ in dieser Mittheilung der Erxbischof gans dieselbe 
„Stellang angenommen*' hat wie in dem Schreiben vom 12. April, so 
erklarte doch, das Btaatsminiateriam in seiner Erwiderung vom 7. Hai 
1860: „es war die huldvolle Absicht Seiner Kön. Hoheit des Qross- 
hersogs, Euerer Excellens^* (dem Ersblschofe) „auf diese Vorstellung^^ 
(vom 12. April) ,,eine beruhigende Antwort su geben ... die Mittheilung 
der Arbeiten der Gesettgebimg an Euere Elcellent erschien als der 
geeignetste Weg, um dem tlngrnnd ^) der von Ihnen geäusserten Be- 
sorgnisse danuthun.*' U^egen des Ersbisch. Circulara vom 21. A^dl 
habe aber der Orosshersog der ,,Bltte^^ des Ersbischofs vom 12. April 
„keine Beantwortung %u Theil werden lassen/^ Das Staatsministerium 
erwidere desshalb im Auftrage des t^mdesherrta : 

„dass die Fragen des Staatsrechts Im Grossherxogthum nicht von 
den Dnterthanen . . entschieden werden, sondern von den verfaseiunga- 
mäMigen Organen und in böohstiur Instans von dam.. lündeaherm.» 
krift der ihn aliein aii«tekemk>n Soaveränetäl . . ikK* päpiüidien 6t«hl 
wird eine vollständige Darstelinng der YeiAaltnlsse gegeben werdcfti. Wir 
dttrfen hoffen, dass sie für denselben befriedigend sein wird ^). Die 



*) DiMes udA die weiteren Acttfnstäcie bis Inclus. za dea GefetzetatWürfea 
sind abgedruckt in der „Denkschrift des Erzblsckofo von ^relburg in Betreff der 
von der »r« bad. Mataregiernng der rr. Kaamier der LendsaMe tui 88. Ifai 1860 
vorgelegten Mtht •esa(Matw«rfli. Pretbntg lai Brelugaa* leaspb ntlgetwtae Back- 
dvMkeffel laa«.'^ (4. 44 Seken.) 

^) Mtbüter stabM erkHrte in der HÜ. äffend. Sitzung der 1 lummer am 2H. 
Angott 1860 (Karlsttiher flditttng 1660 Vt. Ktt): ,ylHe gtoitL Regierung hat 
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gfasHflhe Terlreimiiiig der SteUoDg eisea Dnlnihaii« aber, velehe sieb 
in dem Rondeebreiben Ew. Exeellens Tom 21. ▼. M. aasspricht, rnttesen 
wbr entsobieden als onstattbaft sarttekweiseii « . . Die ConTention vnrde 
naob Inbalt der aUerböcbelen Kondgebaog vom 5. Deebr. t. J. Reg,-Bl. 
Nn 60 nor rar allgemeinen Kenntniss gebraebt, mit der Einleitung und 
Anordnnng des Yollsogs aber erst die betbeiligten Ministerien beauf- 
tragt ^). Ancb ist nfargends die Frage entscbieden, in wieweit die Con- 
▼eiition in Gemissbeit des Art. XXm. und des Vorbebalts in der Rati- 
ficationsurkunde, sowie in der Ailerhöcbsten Kundgebung vom 5. De- 
eember 1859 selbst der standiseben Mitwirkung ram Yolisug bedarf.^ 

Am 22. Mai 1860, also gerade an dem Tage, an welcben die gr. 
Regierung ibren Gesetsentwurf fiber die kirehliebe Frage, den Stinden 
vorlegte, erwiderte der Ersbiiächof auf dieses denkwürdige publicistiscbe, 
ministerielle Aetenstflck, er babe nur die ^fortdauernde GiÜigkeit der 
Convention^* bebauptet Es sei aber keine bestrittene Frage des inneren 
Staatsreebts, dass ein ,,sum VoUsuge publiefarter Vertrag niobt einseitig 
von einem der eontrabirenden Tbeile- abgeändert werden könne.'* Die 
Erledigung der Frage fiber die Mitwirkung der Kammern ram Tollrage 
der Convention von Seiten des Staats berfibre nur diesen Contrahenten, 
aber ändere v^eder die Rechtsbestandigkeit des Vertrags selbst, nocb bebe 
sie die „Verbindlicbkeiten des einen dem andern boben Contrabenten 
gegenfiber auf/* 

„Weit entfernt also davon'* die- „staatsrechtlicbe Frage über die 
Prärogative der Krone den Ständen gegenfiber entscheiden ra wollen, 
babe ich nichts Anderes gethan, ab was jedem Privaten, susteht, welcber 



natörlicb nicht erwartet mid konnte nicht erwarten, dass der päpstliche Stuhl Das- 
jenige, was sie gethan, billigen werde/^ ^ 

1) In den eil „Grundlagen für den Com.-Bericht der I. Kammer^^ behauptete 
Stabd : Vertrage bilden Gesetze, die über den Contrabenten stehen, die gr. Regie- 
rong und das Land seien durch die Convention gebunden. Der Vertrag ist definitiv 
auch hinsiditlich der Punkte die Gesetzesanderongen nothwendig machen, nur der 
Vollzug wird aufgeschoben. Lamey sprach in der cit. Rede (Karlsr. Zelt Beil. Nr. 86): 
,^1m Art. XXm. der Cout. steht, die Verordnungen sollen aufhören und die ent- 
gegenstehenden Gesetzesbestimmungen geändert werden . . . Die<^ (d<Br Conv. ent- 
gegenstehenden) „Verordnungen sind nun schon aufgehoben , . . die Kirchengewalt 
kann in dieser Frage nun einseitig entscheiden . . . Ein Staatsvertrag hat di^elbe 
Natur wie ein Gesetz. ^^ 

Der Commissionsberlcht über die Convention, erstattet t. HUdebrandt, erklärt : 
(S. 22): „Im TorUegenden Falle liegt ein Vertrag in Frage, der alles Das, was 
er enthält, dem Lande als eine Rechtsnorm bringt, die als Gesetz und noch mdir 
als ein solches verpflichtet ... In der Natur des Vertrags liegt es, dass kein Theil 
flir sick pillein hpif^pWi^ Ist, beliebig davon zurück za tret«i.<< 
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»ehe woUerworbenen Reehte Tertlieidlgt, und steh dabd auf adgemefn 
anerkannte Satse des ^ffendichen und des Privat-Reohts beroß. 

Die kathol. Kirche hat ihre bestimmten, wohlerworbenen Richtet 
sie hat *^r Aasttbong derselben ihre eigene Regierang und Terwaltong, 
und diese steht in ihrem Bereich neben dem Staat Das Organ dieser 
Regierong in der Diöceser ist der icathol. Bischof, der in dieser Eigen- 
schaft nicht unter den Staatsbehörden steht ^). Diese Grnndsfitse sind 
es, aof welche gestfitst ich in meiner Eigenschaft als Ersbiachpf die der 
Kirche in meiner Diöcese durch die Convention von Seiten meines 
gnädigsten Soaverfins aaf s nene garantirten Rechte In den Schreiben 
vom 12. nnd 21. Mai gewahrt' habe/^ 

Der Ersbischof seigte aach durch cfie That, dass er die Convention 
für rechtsbeständig und^ soweit dem Volkag derselben nidit Gesetze 
entgegen stehen, für voUsagreif halte. Dorch Entschliessung vom 20. 
April 1860 („Anseigeblatt für die Ersdiöcese^^ 1860 Nr, 8) ernannte er 
gemäss Art. IV. der Convention die Proidynodal-Examinatoren, and hielt 
in der Folge den PfarrooncDrs ab ^). 

^ Der geflammte badische Kleras that nonmehr, and nachdem am 
22. Mai die sechs Oesetsentwürfe der Regierang den Ständen vorgelegt 
und damit die Zorttcknabme der Convention von Seiten der Regierang 
mehr als angedeutet war, swei imposante Schritte für die Heilighaltong 
des Rechts und der Verträge. 

Sobald das erwähnte ertbischöfliche Randschreiben vom 21. April 
1860 an den Kleraä gelangt war, richtete ein Landcapitel nach dem 
andern und eines in energischeren AusdrQolceii als das andere Dank- 
adressen an den edeln Bekennen Die badischen Geistlichen sprachen 
darin ihre Debersengong aus, dass die Convention ein ohne Zuthun der 
Kirche nicht absuändernder rechtsbeständiger Vertrag sei, welcher un- 
erachtet der „Rechtstitel^' der Kirche auf den ^^nsweifelhaften Ansprach 
des vollen gemeinen canonischen Rechts — in einer Reihe Abänderungien 
desselben ebenso viele Zugeständnisse xäm Vortheiie der Krone ge- 
währte*' ^}. Die »weite Kammer habe diesen Vertrug „in unerhörter 
Weise angefochten,'' und behauptet, er ,,raube der Krone sogar wesent- 
liche Rechte der Souveränetät.^' Dem sei aber nicht so, wie das Staats- 



^) Biese Warte sind entDommen der „Vertheidigangssohrift für Se. Excellenz 
den Herrn Erzbischof zu Freiliiurg, verfasst von A. Lamey^ d. Z. Abgeordneter der 
U. Kammer. Freiburg 1860>< (S. 8.) — Das waren also die Argumente Lamey's 
a. 1854, der das Staatsmin.-SGhreiben vom 7. Mai 1860 unterzeichnete. 

*). Anzelgeblatt 1860 Nr. 12. 

^) Adresse des -vener. Landcap. Olfenburg an Se. Excellenz den Hoohw. Hm« 
Erzbisobof Tdn Freiburg Tom 3. Mai 1800 — abgedruckt Im „Frelburger Kirchen- 
blatt<< 1860 Beil. Nr. 19, 



md KiNhtiiffeeM md die tm DMitaddand bestekead«!! VarhUtntMe 
beldbnn. „Wtr gianbes das Kfnslieiireelkt bessef sa Tentelieii, da die 
MdriMit der sweltea Kammer/* Wegen «»dieser .reehtlickeit Debersea- 
(Kiisgea/* and aoa eanoniaebem Geborsam „werden wfr die^* oberhirt- 
Ikhen „Weiaungen miTerbrfleblleb befolgen. Wir kämpfen, indem wir 
fiBr den onliefleckten Altar kämpfen aoeb flir den Tbron. Bei Beiden 
iat die Aotoritäl bedroht*« 

Hatte flieh hferdmrob der badtsche Kieme f&r das dareh die Cos- 
tention der Kirehe garantirte Reeht anagepproehen, für welches Reeht 
er non. seit 7 Jahren in rnhmwttnHger Entsagung und mit priesterliebeili 
Mathe kämpfte; so trat er eben so entschieden gegen die QesetKBtwdrfe 
der Regierong airf. Doch %fr mfissM Toterst auf die Bdiritte der Letzteren 
smrfiek konmen. Das neue Minlsteriom war entschlossen die Convention 
faHep so IfMen, and machte diese Entschliesanng aneh nicht davon ab- 
hängig) dass Ae I» ^Kammer der berQhrten Adresse der U. RMniner vom 
30. Mära 1860 beitrat Wie erwähnt hatte jene Adresse ohne dieaeti 
Beitritt nach der bad. Yerfassong keine reehtliehe Bedent^ng, resp. die 
Beschwerde gegen die Convention gelangte gar nicht tetfttVeh an den 
Orosaheraog, so dass es ISeheriieh ist, behanpten *u sollen, HOehst- 
deraelbe sei constitotionell gendAigt gewesen, die Cf>nvention wtttt- 

Die Proclamation vom 7. April 1860 erfolgte jedeafalls vor dem 
Beaablnase der I. Kammer vom 16. Mai 1860. Der bhalt der Proelatt. soll 
aber nadh der Versichemng des Ministerialprftsidenten Lamey ^> in den 
GesetsentwUrfen enthalten sein, ond Miniater Stabd erklärte die C6n- 
venlion darch diese Gesetae aof geschehene Anfrage in der I* Kammer 
am 23. Aagnst 1860 für brsettigt *). Daraus folgt, dass die Regiermig 



Sofort nach Eröffnung der 18. Sitzung der I. Kammer \om 16. Mai IdSO 
fSbtt die an sie gelangte Adresse der 11. Kammer t. 30. Harz 1800 erklärte Miniater 
Stabe!: ^ySäckaiehten geboten, eine Entseheidang sn versolilebeii, bis aaiA dieses 
Haue aeine Ansicht aosgeapreehen haben würde* Bekannte Vorgänge haben mm 
inzwischen die Lage der Dinge verändert Ple hohe L Kammer liann und wlvd 
wohl von der Ceberzengnng ausgehen, dass ihre Entscheidang, wie sie auch aos- 
fallen mag, lieinen abändernden Einflnss auf diejenigen Schritte mehr haben wird, 
welche die gr. Regierung einmal beschlossen hat>' 

*) Karlsr. Zeitung 1860 Nr. 206, XXII. Sitz, der I. Kammer: „Ich<< (Umey) 
„kann mit l<^icbtetn Herten ufid gutem Gewissen behaupten, ä^as wir^^ (In den 
Ges.-fintwfirfen) .,das fürstliche Wort'< (vom 7. April) in vollem Masse geltet 
haben. <' 

*) Stabel'a Rede in der II. Kammer (Karlsr. Zeit. 1866 Nr. 178 IP.): „Der 
Tbren lat la die AUemattve gekemiaen, entweder den Im redltdien Glauben ab- 
geaeUoaaeaea Vertrag oder aenanf die Verftsaung geschworeiieii Cid ta breeben^^ — 
und er habe du ISrstere gethaa. Cf das neäe Gesetx. 



okM das Totam der L Karnntr absnirarteiii abö dorehaita in IMar 
Entsthlieasoiig die Convention) olme Zoatimniattg dea aaadrfieklieh ixidar-- 
sprechenden andern Contirahenten -^ des heil. Stahls ^) „gebitocbett^* habe. 
So war die erste Kammer gAr nicht mehr in der Lage, der er-* 
wähnten Adresse der sweiten Kammer beisatreten, denn die Begienmg 
hatte schon Alles gethan, was durch diese Adresse erst bexweckt werden 
sollte. Die L Kamm^ beschloss de^shalb aach einstimmig wegen dieser 
Adresse sar Tagesordnung übersogehen. Der y^Coinmissionsbericht der 
Hajoritftt über. die Adresse der sweiten Kammer, ,die Vereinbanmg mit 
dem pipstlichen Stahle betreffend — erstattet von Freiherm v. Oöler'^ ^} 
geht von demselben Gesichtsponkt wie der Bericht der 0» Kammer hier- 
über aus. Beide stellen eine gans neae Regel der Hermeneotik ^aaf« 
Die logische Interpretation ans der Sententia legis soll nicht bloss dem 
Wortlaat des Gesetses Torgehen« sondern jene wird ganf gegen die 
I. 12 de legg. 0. 3.) gegen die r^tio legis ohne strengen Beweis ihres 
Grandes angenommen. Der %. 65 d. bad. Verf.-Urk« nämlich, der den 
Ständen eine Mitwirkong bei der Gesetsgebang in Fragen, welche die 
Integrität des Bigenthums ond der Person berühren, einräomt, wird durch 
eine efgenthttmlich angewendete Analogie ausgedehnt aaf alle mchtigen 
durch den Staat sq regelnden Gegenstände. Die durch |. 65 d. Y. U. 
den Standen dngeräumte Mitwirkung bei der Gesetsgebung ist ein jus 
singulare, wdches von der allgemeinen Rechtsregel des %. 5 der Ver- 
Cassmig abweicht, wonach diftr Regent alle Hohmtsrechte in sich vereint, 
nid — doch hat die Oommission der L und D. Kammer — entgegen 
der bekannten Rechtsregel, dass eine Analogie weder sine rathme noA 
contra rationem legis, in keinen Falle bei jura singoinriA und priiilegla 
solissig ist '), die erwähnte Analogie angewendet Ans diesem Gründe, 
wei] nämlich die Convention eine wichtige das Land berührende Ange- 
legenheit sei, weil oinselne Punkte derselben erst vollsogen werden 
kSnnen, wenn die entgegenstehenden Gesetse unter Mitwirkiang der 
Kammern geändert werden, weil der Grosshersog ohne Mitwirkung der 
Stände über keine so wichtigen Hoheitsrechte wie in d^ Convention, 
geschehen verfügen könne ^), die Kammer aber gegen die Convention 



1) Karlfr. Zeltong 1860 Nr. 202. worin der v. Stabel der L Kammer mit- 
gefheiite Protest des heil. Stahls theilweise abgedräckt ist. 

*) Der Bericht der Majorität der Commissioq, sowie die Verhandlungen der 
t Kammer vom 15. Mai 18S0 sind besonders abgedrncitt unter dem Titel: „Bad. 
baadttg. Verhandhingen der I. Kammer «ber die Convention mit dem pipstlicheii 
Stahle.^ Druck der Bramschen Hofbuchdrockerel in Karlsrahe. 1860. gross 4. 18 
Selten. 

•) L. 14 de iegg. L, 8, 1. 141, L 162 de R. J. L. 17. 

^) Der Conimlss.-Berlcht der I. Kammer versteigt sieh sogar zu dem Jarist, 
rarftdoxon; ^,wer auf ein Recht verzichtet, der m>t die»es lledit ni^t a«s!<* 
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80i, 10 gd ikmtt V«rlrtg ilAtIg. Wfr werden spiier noeh toAkr- 
lieker naehweiseii, dan sldi die IL Kammer ohne ein posHhee Becht 
diese Hitwirhng bei der Regelong der das Kirdieiiholieitarecht berllli«- 
renden AngelegenheiteB ^^amiexirt^ — eigentlicli, daaa sie das Kircheii- 
koiieitareckt aoagetibt, irad naeh der modernen Reelilsregel : sie toIo sie 
jobeo, slat pro ratione Tolontas — die Convention für niehtig erklXrt habe. 

Ausser den erwdmten Argumenten fffr die Adresse der IL Kammer 
brachte aber der Commissionsbericbt der Iltajorltfit schliesslich noch 
ein sehr schlagendes, indem die AnsfBhrang mit den Worten geschlossen 
wird: 

^,Wir sind (Br diesen besondem Fall im schätsbaren Besits tod 
Beweisen, dass von einer' aUerkdcKtten Miuhüligvng der AhiUmmmg 
der IL Kammer gar nickt die Rede ist;^^ denn 

1) im Staatsmii^isterialerlass Tom 2. April steht aosdrücidich, Se. Kön. 
Hoheit der Orosshersog habe gewiinscht, die risine and anTerflKlschte 
Meinung der St&nde su hören, ond 

2) verweist das Manifest vom 7. April die Regelang der Selbstständig- 
keit der icathol. Kirche aaf ein anter der Verfassang stehendes Gesets, 
and geht somit mit anscheinend voller Deberseogang aaf den Weg 
ein; den die Kammer in ihrer Adresse betreten %ü wollen bittet/^ 

So ging der Antrag der Majorit&t der Commission dahin: 
„dass auch die erste Kammer sich gegen eine Ordnang der Ver- 
hältnisse der ItathoK Kirchengewalt im Orosshersogthom darch einen 
ohne ständische . Zastimmang abgeschlossenen Vertrag mit dem päpst- 
lichen Stahle aasspreche — dass aber bei dem Umstand, dasa in dem 
allerhöchsten Manifest vom 7. April d. J. die Absicht d^er Staatsregiernng 
feierlich verkändet worden ist, die Rechtsstellang der Kirohe im Wege 
der Oesetsgebang and somit anter Theilnahme der Stände %n regeln, 
ein Beitritt xu der von der IL Kammer beschlossenen Adresse som 
Zweck ihrer förmlichen Ueberreichong ^) nicht mehr als passend erscheine, 
wesshalb anter ausdrücklicher Hinweisang auf diese Grttnde aaf Ueber- 
gang sur Tagesordnang angetragen werde/' ' ^ 

Das von Freiherrn F. C. von Gemmingen, einem durchaas anab- 
hängigen, charakterfesten Manne erstattete ,,Minoritatsgatachten^' rQgt 
suerst, ^ dass der Majoritätsbericht das so gröndlich widerlegte Motiv 
der n. Kammer, „die Wichtigkeit der Saohe'^ als Grand «ar MitwIrkoDg 
der Kammern beibehalten habe, während doch weder in der Nator 
der Sache noch in der Verfassang blefQr ein Anhaltspunkt sei. Dieses 



M Diese Stelle ist im Urtext nJclit anterstriolien. 
*) An 4ea Brwitiketzoß^ 
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Golaehten widerlegt bündig und siegreiek di^ weiteren Aigamente Tom 
Staateinteresse, die Dnrielitigkeity dass fraher das Veriiftltniss swisAen 
Kirolie und Staat darcii Geaetse, reap^ onter Mitwirkung der Stände 
geordnet wurde , daaa den Ständen die Entacheidung Ober die Art der 
Adafibang dto Hokeitsreelite suatelie, und kommt su dem Reaultat, daaa 
ein reehtBTerbindlidier Vertrag Torliege, der oline offenbaren Reehtabrueli 
niebt verletst werden dürfe. 

,^ch kämpfe nieht gegen die Reckte der Krone»^* (so apraeb dieaer 
Edelmann) „und kämpfe nicbt für sie; icb kämpfe nur für daa Recbt 
wie ea mir von meinem Eide vorgeschrieben scbeint; aber leugnen kann 
ich nicht, dass es mir eine gans eigene Logik au sein scheint, dasa 
es ein Kampf für die Rechte der Krone genannt wird, wenn ich behaupte, 
dass der Inhaber derselben eines aeiner Rechte, welches ihm im AUge- 
meinen nicht abgesprochen werden kann, in^ dem einseinen Fall nickt 
auaüben darf 

*Wir würdm der späteren Ausführung su sehr vorgreifen, wollten 
wir den auf den I. 6 der V« U. gestütsten Grund, dasa der Groaa- 
hersog im vorliegenden Falle unbeschränkt ^nd vertragsfähig war % 
hier naher ausfahren. Hierauf gestfitst, kommt Feiherr v« Gemmingen 
sai dem Resultat, die Convention sei rechtsbeständig und könne ohne 
Anerkennung des Princips der Volkssouveränetät von der Kanun^r nidit 
angetastet werden. Oieae kOnne von ihrem — im $. 67 der Y. D. 
garantirten Beschwerderecht auch s. Z. jedenfalls keinen Gebrauch machen, 
weil, (wie aus dem oben erwähnten Schreiben des neuen Ministeriuais 
an den^Ersbischof vom 7« Mai 1860 evident liewieaen ist) die Convention 
noch nickt vollsogen ^), alao kein beatekendea Gesets verletst ist Der 
Antrag des Blinoritätsberickts ging desakalb dakin: 
„die koke L Kammer wolle erklären, dass sie, in Anbetrackt, * 

dass die Vereinbarung mit dem päpstlichen Stuhle sur Ordnung der 

Verhältnisse der kathoL Kirche im Grosshersogthum Baden noch 

nicht in Wirksamkeit getreten ist, dass ferner die gr. Regierung 

angesagt hat, daas al|e Bestimmungen des Vertrags, welche iu daa 

Bereich der Geaetsgebung gehören^ den beiden Kammern, bevor 

sie Wirksamkeit erlangen, sur Zustimmung vorgelegt werden sollen, 

keinen Grund sur Deberreichnng einer Adresse an 8. Kdn, Hoheit den 

Groashersog findet, und somit der von der IL Kammer beantragten 

Adresse nicht beitritt'' 



^) Das Hecht der Vertrage bestreitet der Majoritataberioht der I. Kammer nicht, 
sondern nur die so weit gehende DisposiUonsfahigkeit des firossherzogs einen so 
wichtigen Vertrag abzoschliessen. 

*) Aach der Ordinarius hat sie nicht insoweit voUzogoi, dass dadorch ein 
bestehendes Geseta verletzt würde. 



•Bofmrl luudi BrdAiiug der tttsmig der ertten Kammer über üem 
Aalrige am 15. Mai 1860 trat eine eigeiithflmiielie parlamentarieehe Br^ 
flcMaanf ss Tage. Dei^ Prisident dereelben, Prins Wilhelm ▼. Baden, 
weldher nach den badisehen Blättern einen so llberwiegendßn Elnfloai 
aof die nene Wendung der Dinge anafibte, theilte dem Haoae mit, daaa 
der Abgeordnete ^^Herr ▼• Chrismar dringender Verhältniase halber om 
einen längeren Urlaub gebeten habe^ und daas Hn Stadtdireetor Graf 
¥• Hennin das ihm von Sr« K5n. Hoheit dem Groaaliemdg ertheilte 
Mandat ala Mitglied ' dieses Hauses in die Allerhöchsten Hinde sarflclc* 
gelegt und diese Zurückgabe aueh angenommen worden sei.^* Frhr. ▼. 
Stotstngen bemerkte hierauf sofort: ,,Ich beklage aufs tiefste die Ab- 
wesenheit der beiden genannten Herren gerade bei der beqtigen Dia- 
cosaion. Oa ihre Ansichten notorisch sind, so wird diese Abwesenheit 
* einer mannigfachen Deutung unterliegen können/* 

In der XXIL Offentliehen Siisong der I. Kammer erklärte Hr. ▼. 
Ghrinmar: ^) ^^Wäre ich am 15. Mai 1860 anwesend gewesen, so hätte 
ich gegen die von der andern Kammer beschlossene Adresse stimmen 
mfiwen.^^ Und in der Sltsnng vom 15. Mai 1860 war es Minister 
Stabel, 4er sich sofort su der Erwiederung auf die Bemerkung .des 
Prhm. Ton Stotsingen gedrungen fühlte; „diese beiden Herren'^ (Graf 
¥i Qennin ond ▼. Chrismar) ^^sind ans freier eigener EntschUenfnng 
weggeblieben, wie es Ehrenmännern in der Lage^ in welcher sie sieh 
befanden, gesiemt/^ Die „historisch - politischen Blätter** ^) haben 
gendem erklärt^ Minister Stabel habe die 8 vom Orosshersog ernannten 
Biitglisder der ersten Kammer, „su sieh berufen, um jedem einzeln sn 
eröffnen, dass der SouTerän ihre Stimme fttr den Commisslonsantrag 
▼erlange. D^her kam es, dass Stadtdirektor Graf Hennin plötsUah sein 
Mandst niederlegte und Hr. v. Chrismar auf Url^ verreiste. General 
T« F. sachte sich gleichfalls ein elliges Geschäft in Rastatt sq msehen, sber 
Tcrgebens. . Regierungsdirector F.^ Hr. K. und JEfr. IVefnrt stimmten wie 
bafoblen. Nor Baron Tttrkheim (Protestant) erklärten bloss neiner Ueber* 
xengnng folgen %u wollen.** Dieser Angabe der Hlust.-*pol. Blätter^* ist 
bis jetst Ton keiner Seite widersprochen worden. 

Zum weiteren Beweis derselben erklärte sich Oberschlossbaaptmann 
▼• Kettner gegen die Adresse, also für den Minoritätsantrag, stimmig 
aber doch filr den Majoritätsantrag ^). Dasselbe that Generalnugor von 
Faber. 



Karlsmlier S^eitung 1860 Bell, zu Nr. 207. 
<) Von 1860 Heft XII. S. 1115. 

*) ,,M kann den MotiTen der Adresse der II. Kammer nicht darchäas bei«> 
stimmen. leb bin nicht der Meinung) dass ein Vertrag^ welclien die Regierung 



A«f iÜm Wfiset km dia M^oritfl «o» 18 StiwBiftii für Mb 
Mijoritiifaiaiitrag %vl Wege, viUireod dar iMinotititoantrag (für veloha« 
#1' FBrstan von FOratanlHirg und toii Mwanatala^ Gfif y. Lemiiigaii 
uid dia FraUiairraii: von Falkeastrin, ▼. Botbvg, v. Slotvio^aii^ ▼• Türk^ 
kaim mi t. OanmUngen — alao lantar freie, anatAäogiga mniiar 
alimmteii) TervorfaB wurde. 

Jedenfalla ist dadorek bewiesen, dass, weiiii die Regierung die Con- 
vention bitte voDsiehen wollen, die Majorität der ersten Kammer dafür 
gewesen, demnach die Adresse der II. Kammer nicht an den Gross- 
kersog gelangt and ein „Verfassangsstreit^^ nicht entstanden wftre. 

Hr» Lamey hat mit Recht in dieser Sitsong henrorgehobai ^^dass 
die Tragweite des Princips der Majorität eine weitere und staatsrechtlich 
von grösserer Bedeutung \sV^ Und diese Bedeutung haben anders Redner 
In derselben Sitsung klar ausgesprochen. So sagte Hofrath Schmidt: 
»idas keutige Staatsrecht erkennt nur einen SouTsräa im Staat, tui4 die 
Kirche fällt in demselben unter sein Oesets/^ Hofrath Mohl erklärte: 
„Soweit die Kirchen in die äussere Erscheinung treten, ^ haben sie sich 
dem einheitlichen Organi^unus des Staats eiii^ufügen und untenuördnen. 
üeber diese Einordnung unterhandelt der Staat nicht, sondern er befiehlt 
sie; Gesetz und nicht Vertrag ist seine Sprache su Unterthanen/^ Der 
(prot)Prälat Dllmann bemerkte: „die grossen, allgemeinen, principiellen 
Fragen über die Stellung der Kirchen, und Religionsgemeinschaften im 
Staat sollen der ständischen Behandlpng nicht entzogen werden.*^ 

Freiherr ▼. Reisenstein, der nach dem !• April in die L Kaminar 
Ton der Regierung ernannt worden war, entwickelta die ifattan» Con*- 
aefuw9i dieses Prineips dahin, dasn er die Worte des RfOT^ottoisTaterp 
Yoltaire citirte: 

„Tout Oottvemtment, qoi laisse da pon^oir anx prdtres, est Insensi ; 
tt doit n^eessiurement pMr, et s* il n' est pas d^tmlt, U ne doit sa öon- 
senration. qu'anx lalques 4olalr48, qui combattent en sa fiTear/^ 

So hat denn die protestantische, sich so nennende liberale Richtung, 
de^ren Ideal der moderne Poliseistaat ist — unter der selbstrerständ- 
Ilchen Bedingung, dass dessen Regiment in ihren Händen ruht, gesiegt. 
Sie hat das Princip dieses „modernen Staats'' für jetxt in Baden sur 



abschUessen wlU, vorher schon der ständischen ZnstlBunung bedarf. Wo es sich 
daram hsndeH, von dct andern Seite Conocaalonen m erhalten, wird niebts übrig 
bleiben, als den Weg der Vereinbarang einznacUageB. M lege einen sehr grassea 
Werth auf die Proolanaüon t. 7. A'prii, nach welcher die Verhaltnisse der kathoL 
Kirche In befriedigender Weise geregelt werden sollen, und dewhalb stinune iah 
für den Majoritatsantrag auf motlv, Tageaordnong.^ 



acltang gAnAt, ^vMkm einfaAh darin besteht: der Staat bekemcht 
alle reebtUehen YerbiltiiiaBe, also aoeh die Kircbe, soweit rie in das 
Beebtsleben tritt. Der „Staat«' ist der Seh^fer des Beehte, and er gibt 
der Kircbe nur so vld Reebt als er will. Die Kammermajoritit ist 
der Staat und wir sind die Kammermajorität. Freiberr ▼. Genuningen 
spraeh es dessbalb mit Reebt ans, dass diese y,Grond8atse so einem 
ReformationiGnreebte — ^ cujus regio illios religio — fiBbren,** and Herr 
¥. Stotsingen ffigte bei: „doreh die Verletsong des Reditsstandes 
der Kircbe wttrde die Kircbenfrage sur Gewissens-, sor Religions- 
frage (Br ans KatbolilEen/« Wenn das Argament des Prälaten OUmann 
frfiber gegen seine Glaabensgenossen and nicht Welmebr die Itio in 
partes in Religionssachen angewendet worden wäre, so gäbe es beote 
lEeine protest. Confession! 

S. 13. 

d. Von der Vorlage der Gesetzentwürfe bis zar Promulgation der neuen Gesetze. 

Die „Durlacher Partei«^ war in etwa 3 Monaten mit dem Concor- 
date, mit dem Rechte der Kirche, mit dem Vertrags- and Kirchen- 
hoheitsrechte der Krone fertig. Sie hatte das neae Kircbengesets noch 
schneller fertig. Ausser dem Abgeordneten Prestinari wurde es ja nur 
▼on Männern bearbeitet^ welche jene Partei auf den Schild gehoben 
hatte. Am 1. April 1860 gelangten sie an das Staatsrnder und schon 
am 22. Mai 1860 — also 7 Tage nach der eben erwähnten Sitsang 
der L Kammer — legte das Ministerium die nach dem Plane Hansens 
in «einem WerlEC ^^Zeichen der Zeit^' entworfenen sechs Gesetsentwfirfe 
der «weiten Kammer vor: Sie sind die Emanation des oben von Geb. 
Ratb Lamey berührten „grossen Princips^^ 0* ^^ Kammermajorität 
dictirt den modus Tivendi der Kirche, welche sur Stiiats-, resp. sar 
Kanmer-Vnierthanin degradirt ist, und damit sie ihre capitis deminutfo 
willig, wie es einem Dnterthanen siemt, trage, fehlt die von Bansen 
gewünschte ,,3trafclausel'^ nicht. Da nicht das Recht und nicht die 
yjLogilE der Schlösse/' sondern lediglich die „Logilt der Tbatsachen'' 
bei der Abgrensung des pecuKum, das der ,,moderne Staat*^ der Dor- 
lacher der Kirche lässt, masßgebend ist; ^) so sind diese Gesetzent- 
würfe nicht, wie es sonst die Gesetze isind — die Featstellimg und 
conseqnente EntwiclEelung eines bestimmten Principe. Sie stehen swar 



Lumey's Rede In den ,, Verhandlongen der L Kammer über die Coatentiool^ 
Y. 16. Mal 1860 & 13 des eit besondern Abdrucks. 

*) ,,Commis8ion8berlcht der I. Kammer fiber die staatlichkirchlichen Gesetz- 
eatwürfe von Oeh. Hofrath ▼. Mohl^^ ~ abgedraokt in der ,,Karlsniher Zeitung^' 
1860 Nr. 104. ^^Der Mensch biMteht &i«ht aUeia aas I.ogik.<^ 
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iveseiitlioh auf dem Boden des Pollseietaats, der Staatsomnipotens ^), 
aber der Staat verwaltet hiernach ^och nicht, mehr alle kirchlichen An- 
gelegenheiten, sondern tiberlaiwt als Pateifamilias der Kirche ein Ton 
ihm willlLfirlich bestimmtes pecolium^ willltttrlich — weil die Gesets- 
entwürfe nnr denjenigen Theil der Convention enthalten, worin der 
heil. Stuhl der Regierang die bedeutendsten Conceasionen gemacht hat, 
die Gegenconcessionen der Regierung aber surflckgenommen sind. . Ja^ 
aach jene Concessionen sind nicht in dem Sinne der Conyention, sondern 
als :unter der Patriapbtestas des Staats stehend, in die Gesetzentwürfe 
gekommen. So passen die Bestimmungen über das KirchenTermögen^ 
die Drden, die Vergebung der Pfründen, am Unterricht und die kirch- 
liche Jurisdiction weder %ü dem System des Pollieistaats, weil die Kirche 
hie wegen doch %vl selbstthätig erscheint, noch in das Pnncip der Con- 
Tcntion, weil hiernach die Kirche als eine selbstständige öffentliche 
Gewalt auftritt, was dem „grossen Principe der Durlacher contradic- 
torisch widerspricht. Vielleicht bat neben Mohl, der den Gesetsent- 
würfen die iQgische Entwicklung aas einem bestimmten Grundsätze ab- 
•pricht, Geh. Rath Lamey selbst diese in der 22. Sitsung d^r I. Kammer 
am besten, dahin charakteriairt: „kh naOchte die Kirche mit einem Gats- 
herrn Tcrgleichen, d^r einen Process über einen Tbeil seines Gats halb 
gewonnen und halb Terloren hat, er geht auf den verlorenen Theil 
des Guts und will ihn gleichfalls beniitsen, da kommt der Nachbar, 
baut ihm eine hohe Mauer hin und lässt ihn nicht mehr her&ber kom- 
men.^^ Der Kläger und^ Richter der Kirche ist die Kammer, welche 



So besagen die Motive zum Gefl.-EntwQrf : „Kein Staat iLonn die Freiheit 
and Selbstständigkeit der Kirclie mit den Bevorzugungen, welche ihr eingeräumt 
lind, zugeben, ohne dem eigensten Wesen des Staates za nahe zu treten.^^ Wie 
ans der Aufzählung dieser Privilegien hervorgeht, werden hierunter die wohl- 
erworbenen Eiistenzrechte der Kirehe verstandet. Stabel und Lamey haben es in 
der I. ujid IL Kammer wiederholt hervorgehoben,^ der Staat könne „die priester- 
liche Voügewalt, die das canonische Recht den Priestern^' (der Kirche) ,,vel^liehen 
hat, nicht anerkennend^ — die Kirche stehe unter der „Staatshoheit,^^ das positive, 
historische Recht der Kirche in B^den beginne mit den landesh. Verordnungen 
V. 1803 u. 1807. Der Berichterstatter der L Kammer v. Mohl drückte sich über 
da9 Wesen des neuen Systems am 23. August 1860 in der 22. Sitz, der L Kammer 
(Karlsr. Zeit. Nr. 206) so aus: „üel>er das innere Recht der Kirche wolle Niemand 
etwas bestimmen, sondern es handle sich um das Recht des Staats gegenüber der 
Kirche als einer selbstständigen Corporation^^ (also keiner öffentlichen staatsnnab- 
hfingigen Anstalt) „welches er abzugrenzen habe. Hiezu sei er in der That allein 
berechtigt, ^^ und habe nicht „die Erlaubniss der Kirehe einzuholen. Für Baden 
eklMlre hierin kein weiteres historisches Recht als das Const. £., da die Convention 
nicht EU Stande gekommen sei.^^ (I?) 

Moif'4 Archiv für ka^. Mirchenrechi. F. Band. 29 
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der Kirobe den ^Tlieil des Gtto^' geiomlieii ftat» imd «» lailgd sie es 
für sweckmXssig kftlt, den SDdeni Theil des Guts Iftsst, imd ^^r die 
y,M«arer<< Bind — ist selbsiredeiid. 

Die «»Dorlapher Confereiis^^ hat besonders dsssbnib die C<H|Tention 
so sehr sogegriffen, weil die Piritil dadnreb verleM sei. Die Gesets- 
entwürfe beben aber niebt bloss die niebtehrislUeben teiigtOsen Yereine 
▼on der SiaatSTÖrmandscbaft ginftlisb emsncripirt, .der balbol. Ktrehe 
gegenüber — lun mit Hobl tu reden ^das ^^prinoipieUe Vorberrseben des 
Staats'* sanctionirt; sondern aueb die von den DurlaAern so angeprieseiie 
aritbmetiscbe „Oleicbberechligttng'' ntebt beaebtet. Am 23» Aogost 1860 
in der XXIL Bitoong der I. Kammer ^) erklärte Prälat Dllmann: 

9,Das Orondgesete der evangeL Kirebe,. die Unipnsorkande voit 1821 
in Beil. B. S. 10 Sats d. besagt aosdrlleklleb, dass die Verwaltnag illid 
Verwendong der allgemeinen and liocalyermdgen unter bttebster Staats* 
aobicbt der Kirebe sostebt. Diese Reebte bat die e%aiige)lscbe Kirebe 
bis daber tbeils yollständig ond anbaltend anigettbt, tlieils wiederam 
reolaoiirt ... Es ist mir niebt denkbar^ dass in dem Avgenbltek, da die 
Kircben seibstständiger gestellt werden seilen, di«eirangek Kirebe kannte 
abhängiger gestellt werden wollen. Auf keinen Fbll kann die Znslim- 
moisg der katbol. Kirebe bieriQ fte sie prijndlclrlicb sein, odbr ihre 
woblbegründeten Ansprüebe beeinträcbtigen/' 

Die bad. Regierang hat die Contentton and damit aoeb die Con- 
oessionen des bdl. Stahls beaüglieb des Kirchenri^mOgens aufgegeben. 
Die Orondgesetne der katbol. Kirebe and ibr positiires ReeEt garantiren 
ihr Aet die freie Verwaltang ibrefi Vermögens^ und obgleich ihre Recbäi- 
titel weit älter and besser aha die der Protestanten sind, belässt dier 
§. 17 d^ G^s.-Entwarfii die seifh^Hge LiMang, VerHraltang oiid Ver- 
ttrendang ihres YermOgenrs gans der Staatsgewalt bis die Kirche sich 
den Gesetseatwttrfen gefügt resp. sieb über die gemeinsame Verwaltung 
vereinbart hat. Dagegen liat gemäss- desselben $« 17« dfe» prol« Gm«- 
fession die biakerige freie Verwektnig mid Verwl^ndang ihres Yetmögeum 

DasPrineip derPiEuritfit wurde aber noch Viel einschntfdeädel^ vei-- 
letst dadarch, dass die Gei^etsehtwGrfe weder Überhaupt dem £ribi8cbo£ 
auch nur «nr Aeosserang mitgetheilti noch dass er bei der neuem Wendnng 
der Dinge überhaupt um Mittheilung aueb nur seiner Wftnsebe ersncbi 
wurde. Dagegen erklärte PrakI DUmann in seiner ebett iw^ähnten 
Rede: 

„Der eyangel. Oberkircbenrath bat rör wenigen ttonaten^ als er iü 
BeuehuDg auf den YoUsug den allerhöchsten Ifani&stes vom 7* April 
SU Anträgen rficksiditlieli der maf» StfUnng der KfaralM ann 
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Teranlasst wordd^ also gerade zum Zweck der ' jeUigen Ordnang der 
kirohlieben VerhaUnisse, aasdracklich die Selbstverwaltung and Ver- 
wendung des confeisionellen Stiftangsgats unter Staatsaufsicht für die 
kirchliclien Behörden in Anspruch genommen.'^ 

Also der -Yertreter der protestantischen Confession wurde nach dem 
?• April %u Anträgen bezüglich der neuen Regelung der kirchlichen 
Verhältnisse aufgefordert, der Vertreter der kathol. Kirche in der Er«- 
di(k:ese nicht nur nioht^ sondern als 6r sein gutes Recht yertheidigen 
wollte, an seine „Stellung als Dnterthan^^ erinnert! 

So stehen denn die Oesetsent würfe weder auf dem Boden des 
paritätischen Staats, noch des Rechtsstaats, wie ihn die preussische Ver- 
fassung festhält, noch des indifferenten, noch des reinen Poliseistaats, sie 
stehen auf dem selbstgemachten Boden des halben Liberalismus, der die 
Kirche noch existiren lassen — aber als filiusfamiHas zu seinen Zwecken 
benlltsen will, und ihr desshalb nur ein so grosses, jederzeit von 
ihm entsiehbares peculiiim gibt, als sie dasa nach seinem Ermessen 
briBiacht. jDas in der Convention liegende Prinoip der Unabhängigkeit 
der Kirehe als einer Öffentlichen Anstalt ist mit vollem Bewusstsein auf- 
gegeben (und dafür ist die Kirohe als eine unter der Staatshoheit stehende 
Corporation aofgefasst.) Das ist die eigenthflndiehe Freiheit und Selbst- 
ständigkeit der Kirche, wie sie der S. 1 u. 7 vgl mit S. 13 des Ges.-Ent- 
wnrfs statoirt. Die Kirche hat demnach kein atn ihrer Existens als freies 
Rechtssubject fllessendes, sondern nur das vom Staat ihr gegebene Recht 
nnd sie kann es gegen diesen ihren Paterfamilias nicht geltend machen. 
Die Coav<nitioli soll in dem Gesetsentwurf ihren „berechtigten Ausdruck^^ 
finden — so sagt die^ P^rodamalion vom 7. April, und Stabel erklärte 
in der II. Kammer: *) „nur das, was man" (der ;,Staat*9 ^^^ ^^^ ^on- 
vefation flir berechtigt erkenne, solle in die Gesetse aufgenommen wer- 
den/^ Zudem also, dass das Prinelp der Freiheit der Kirche^ ixorauf 
die Convention ruht, und wesshaib der hei). Stuhl der Regierung so 
grosse CoQcesstoneD madite, gebrochen werden soll, wirft der Sieger 
noch das Sohfwert des Brennus in die VFagschale, und legt die päpst- 
lichen Conisessionen nach seinem bon pli^sir aus. Ans diesem Gehalte 
der Gesetseniwttfe folgt von selbst, dass diese voll innerer Widersprüche 
sind, was ein blosser Einblick in den Inhalt derselben und der Motive 
b«wdst Wu? werden indessen den detaillirten Nachweis fär diese Be- 
haaptung in der speciellen Besprechung der Gesetzentwürfe geben, und 
begnügen uns hier mit der allgemeiiien Charakteristik derselben. 

Die GesetsentwUfrfe serffillen in 6 Theile: 
1) „über die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlicheü Vereine 
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im Staate/^ Dieser Theil serßllt wieder in „L allgemeine Bestim- 
mimgen^' ttber alle ReligionsgenosBenschaften, und IL ^^besoddere 
Bestimmungen über die rechtliche Btellong der Tereinigten eTangeüsch- 
protestantischen und römisch-katholischen Kirche;^* 

2) in den ,^eaetsentwnrf ttber die Gewährung des Schutses der Ver- 
fassung für das Gesets über die rechtliche Stellung der Kirchen und 
kirchlichen Vereine im Staate;'' 

3) über die Restitution der durch das Gesete Tom 24. Februar 1849 
den Fürsten ▼. Fi&rstenberg und ▼. Leiningen entsogenen Patronate; 

4) „über die bürgerliche Standesbeamtung in Ausnahmsfallen;^^ 

5) ^,über die Ausübung der Ersiehungsrechte in Besug auf die Religion 
der Kinder;"' 

6) „über die Bestrafung von Amtsmissbraachen der Geistlichen/^ 

Die sweite Kammer ernannte die Commission snr Berichterstattung 
über diese Entwürfe wieder nur aus durchaus entschiedenen Anhängern des 
neuen Systems. So sprachen sich denn auch die Commissiönsberidite der 
n. Kammer für die Gesetzentwürfe aus, und wollten sie nur no^eh etwas 
mehr im Sinne des ^^modemen Staats'^ ausgeprägt, so der Regierung 
die Befugniss eingeräumt wiesen, die obligatorische Civilehe einzuführen, 
was jedoch von der I. Kammer verworfen' wurde. Der Berichterstatter 
des L Gesetzentwurfs sprach das ,,grdB8e Princip'^ der ^^nenen Aera^^ 
in dem veralteten territorialistischen Satse ans: 

,4st der Zweck einer solchen Gesellschaft*^ (d. i. der Kirche) 
„zugleich ein Theil des Staatszwecks und in dieser Hinsicht einer 
besondem Staatseinwirkung empfänglich ; ist also diese Gesellsiphaft eine 
ewige Staatsgesellschaft, so bedarf sie wegen ihrer engen Verbindung 
mit dem Staatszweck einer landesherrl festbefi(timmten^ Beiwirkung'^ ^). 

Der Berichterstatter hält nämlich jede üflFentKche Anstalt für eine 
,,zur Erreichung von Staatszwecken bestimmte ,^^ und erklärt die Kirehe 
,,b1s Ganzes^' für eine solche öffentliche Corporation, Er schliesst sidi 
im Uebrigen den Motiven der Regierung zu den Gesetzentwürfen an, 
ohne irgend einen neuen Gedanken zu bieten« 

Häusser hat in dem von ihm erstatteten Bericht über den 4. Gesetz*-^ 
entwurf sich doch wenigstens etwas in die Frage einstudirt, und kommt 
zu dem logischen Resultat, dass wenn der Staat von sieh^ aus kraft 
civilen Rechts die Ehe ordnen und mit der Kirche^ welche die Ehe kraft 
göttlichen Rechts als* Sacrament vor ihr Forum zieht, nicht in Conflict 
geratben will, die obligatorische Civilehe angezeigt ^sei. Er stellt aber 
doch nicht diesen Antrag, sondern stimmt dem Gesetzentwürfe bei) 
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wonach ^er bflrgerliohe Beamte prodamiren and tränen soll, wenn der 
Geistliche solches verweigert. 

Der mit totaler Yerwechslang der bürgerlichen und religiösen Er- 
siehang terTasste Qericht über den fünften Oesetsentwurf schlägt vor, 
demselben anter grösserer Berücksichtigang der Rechte der Matter bei- 
satreten. 

Dem Abgeordneten^ Berichterstatter Mays ist der 6^. Oesetsentwarf 
noch SU mild, da er (M.) auf dem Standpunkt steht, der Kirchendiener habe 
den Gesetzen des Staats mehr als denen der Kirche su gehorchen ^). Der 
Bericht der Commission erweitei^ den snbjectiven Thatbestand des Amts- 
missbrauChs auf alle „Diener der Kirchen,^^ begrenit Aen objectiven jedoch 
dahin, dass ein solcher erst strafbar sein soUe^ wenn er „tadelnd die Regierung 
angreife/' stimmt aber mit wenigen Modificationen dem Gesetzentwürfe bei. 

Ehe diese Commissioi^sberichte sum Drucke befördert warep, er- 
schien am 2. Juli 1860 die „Denkschrift des Ersbischofs von Freiburg 
in Betreff der Ton der Orosshersogl. Bad. Staatsregierung der »weiten 
Kammer der LandstSnde am 22. Mai 1860 vorgelegten sechs Gesetz- 
entwürfe/^ Mit der bei den Gegnern der Convention fehlenden Ruhe, 
Objectivität und Sachkenntniss, welche die Wichtigkeit des Gegen- 
standes fördert, weist dieses Document nach, dass die Kammern sur 
Entscheidung der vorliegenden Religionssache nicht competent seien, 
dass die Convention^ ein rechtsverbindlicher Vertrag und weder durch 
die Kammern noch durch die einseitige EntSchliessung eines Contrahenten 
auflösbar sei, dass femer die Gesetzentwürfe iie öffentliche, unabhängige 
Rechtsstellung der Kirche, ihr positives Recht und die Convention verletzen^ 
endlich, dass sie die in der Prociamation v. 7. April deponirte Zu- 
sicherung der Selbstständigkeit der Kirche nieht erfüllen« Die Denkschrift 
weist ferner nach, dass die durch den 4. Gesetzentwurf introducirte 
Nothcivilehci bei den bestehenden staatlichen und kirchlichen Bestim- 
mungen unnötbig sei, und dass der V. Gesetisentwurf das religiöse 
Erziehungsrecht ohne Rechtsgrund der Kirche entziehe. 

Der 6. Gesetzentwurf — welcher ein in Deutschland bis jetzt nir- 
gends eingeführtes Privilegium odiosnm gegen die Diener der Kirche 
enthält, wird von der Denkschrift als Mittel gekennzeichnet, diie Rechte 
der Kirche durch die Staatsgewalt vermittels Anwendung seiner Ju^tiz- 
hoheit zu entziehen. 

Die Denkschrift schliesst mit einer feierlichen Rechtsverwahrung 
des Oberbirten „gegen alles Dasjenige, was in dem Inhalte der sechs . . 
Gesetzentwürfe, und was in den Yerhandlnngen und Schlussfassungen 
über dieselben Gesetzentwürfe zum Nachtheil der Rechte der kathol. 
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Kirche, des ptpitlicben Stuhles, der bieehöQicheii Amtogtowali in der 
ErsdiOeese Freibarg gesagt, daraus geschlossen und UBternominen worden * 
ist oder noeh verden wird.^^ Der Er»bischof verwahrt steh gegen die 
Entsiehung der wohlerworbenen Rechte der Kirche duri^ einseitige Acte 
des Staats, und erlclärt sogleich, er werde ,)bia^^ er „andere Weisungen 
▼om heil. Stuhle erhalte, unverrttckt an dem Inhalte der swischen Se. H, 
dem Papste ond Sr. K. H. dem Grosshersog abgeschlossenen ConTention 
und an den dadurch dem Ersbisthume Freiburg erwachsenen Rechten 
festhalten.'^ Er weist schliesslich nochmals die oonstitationelle H(^lioh^ 
keit nach, diesen rechtsbestandigen Vertrag aufrecht sa erhalten. 

Das Ersb. Domcapitel schloss sich am 7. Juli 1860 dieser Denk- 
schrift >om 2. Juli an, und fügte bei, dass die GesetsentwUrfe „das 
historische Recht der kathol. Kirche schwer beeintrttohtigen, die in den 
allerhöchsten Manifest vom 7. April verheisBene kirchliche Freiheit und 
Selbstständigkeit nicht gewähren, und in ihren Strafbestimmungen den 
Klerus kränken und verletsen'^ ^). Die. Geistlichkeit der drei suoftohsl 
bei Freiburg gelegenen Landcapitel Freiborg,. Breisach und Neuenbürg 
erliess am 10. Juli 1860 eine Einladung sunaehst an die Dec«ne ond 
Definitoren^ alsdann auch an den Gnratklerus sn einer Versammlung naeh 
Appenweier bei Offenborg« Diese wurde in dem Einladungsschreiben 
damit motivirt, der Klerus habe swar auf das crsbisehöfliche. Rund- 
schreiben vom 21. April „in Conferensen und Adressen eine erneuerte 
kräftige Versicherung seines Gehorsams fUr fernere Schritte des geliebten 
Oberhirt^ ausgesprochen,^^ da aber in Preussen i^uf die Wirkungen der 
,^kirchlichen Krisis^' in Baden geschaut werde, und da- ,,die. übrigen 
Diöeesen der oberrheinischen Kirchenprovins in ähnlichen Verhältnissen 
den grösstentheils protestantischen Kammern gegenüber eich befinden, 
wie sie; so sei ihr Schritt für das ganse kathoL Deutschland von grosser 
Bedeutung — sie sei im Augenblick berufen, der Vorkämpfer für die 
Freiheit der kathol. Kirche in den paritätischen Ländern su sein. Ein 
selbstständiger Schritt des Klerus sei dfesemnach ein kirchengeschicht- 
licher Act und seine Ehre vor der kathol. Welt erfordere, dass er ver- 
eint seine Stimme erhebe gegen das, was der Kirche in den Gcsets- 
entwürfen statt der Convention sugedacht^ werde, und dass er von sich 
aus protestire gegen ein Ausnahmsgesets, welches die Geistlichen wie 
übelgesinnte und gefährliche Menschen bei ihren heiligsten Amtsverrich- 
tungen mit den schwersten Strafen bedrohe, denen je nach Umständen 
auch der Pflichtgetreneste kaum entgehen künne/^ 

*) Wie Mohl in seinem Commissionsberichte über die Gesetzentwürfe (Karlsr. 
Zeit. Nr. 191) behaupten l^onnte, das Domcapitel sei durch obige Erklärung resp. 
durch seinen Anschluss an den Protest des Erzbischofs nicht gegen die Oesetx«- 
entwürfe mit Gründen aufgetrettii) ist wabrlicli nicht einzusehen, 
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^^Dlf Protettattten kaben dureh Are YerBammlüiijf in Dorkoh es be- 
wirkt, da» die CoiiTeiilion amgestossen wurde, es sei somit aacli am 
kathoL Klems, dasa et mit dem gaBsen Gewiclit seiner vereinten Stimme 
dieses Tertragsmässige Reebt wieder xrorüelifordere. 

l^ne selbatatäodige Manifestation der Gesinnung des gansen Klenis 
werde auch den Wahn besritigen, dass, wenn sich swei Augen schliessen, 
man aladann ganx freie Hand habe and der Klei^os alle Icirchenstaat- 
lichen Anordnungen sieh werde gefallen lassen/^ 

;^Dieser Einladung suFoJga Tersammeiten sieh 91m Bfontag 38. Juli 
1S60 etwf^ 27Q badische Geistliche in der Kirche su Appenweier und 
häschioss^n daselbet die „Erklirnng der kathol' Geistlichkeit im Grpss- 
her«ogt|inm Baden^^ 0* Der dabei anwesende gr. Keferendär konnte sich 
Ulierseugen^ mit welchem Eifer di^a^be aofgenommen und dass sie von 
sSumtlichen Anwesenden ontersaichfiet wqrde. Wie das Secretariat der 
I. Kammer mitt|iei]t|ei, iru^e sie nachträglich fast einstiiiunfg vom bad. 
Kleins adoptirt. , 

In diei^em kfernig^n, schön und ^alektisch gischriebenen Acten- 
stücke wird xuerst die Yertragsfahigkeit des GirossherjKQgs und die toh 
der Kammer nicht anxufechten^e EleohtsbesiJindigkeit' der Conyention, 
alsdann wird bewiesen^ dass die Gesetsentwttrfo diesen Vertrag, das 
posit. Recht fier Kirche und den Inhalt der Prodamation vom 7. April 
Terletsen mid die Gewalt des Staats dadurch in das kirchliche Gebiet 
eingreife, ja der §. 13 L Ges.-Entwprfs das Existensrecht der Kirche 
bedrohe. Besonders wird der VI. Geaetsentwurf einer scharfen Kritik 
unterzogen, er „redriige sich nicht mit dem Prineip constitutioneller 
Freiheit/^ er beenge die Wirksamkeit der Predigt, störe das Verhaltniss 
swischen dem Hirten und der Heerde, beeinträchtige die Gleichheit vor dem 
Recht und verletse das innere Recht der Kirche^ Censuren über ungehorsame 
Glieder, die sie bedrücken, %\i verhängen. Dieses Strafgesetz führe 
^^elnen Zw^ang herbei, welcher dem gesunden Menschenverstände und 
dem natürlichen Reohtagefühle aufeHegt wird, es mache sogar dn Ver- 
fahren gegen die. kirchlidie Gesinnung möglich /< und statuire „eine 
Zostindigkeit des weltl. Richten in geistlichen Dingen/^ 

Am Schlüsse erklären die Geistlichen für das Recht der Kirche 
und für die Heiligkeit der Vertrage einstehen zu wollen. 

. Sie verwahren sich dagegen, dass sie, indem sie so ihre Pflicht 
erfüllen, an dem Conflict Schuld seien. „Die Schuld des Unheils wird 
auf jene fallen, welche das mühsam errichtete Ffiedenswerk angegriffen, 
walche die Uee des Rechts missachtet haben«'' 



*) Besonders abgedruckt bei der tferderscken Verlagshandluag in Freiburg. 
1860. 4. 8 Selten. 
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Wenige Tage nach der denlnrOrdlgen Versammliiiig sa Af^enweier 
eröffnete die II. Kammer ihre Berathangen über die Geseisentwfirfe ^). 
Die Debatte richtete sich banpts&chljeh gegen die Denlcschrift ond die 
berührte ,,Erkläniog^^ der badischen Geistliehlreit. Die Dnlcenntnisa der 
meisten Sprecher über die RechtSTerhältniaae ond das Wesen der Kirche 
ihre Öffentlich-rechtliche Stelinng sum Staate und eher das positive Recht 
der Kirche trat hier eben so starlr als die Konst^ die Logik eigm« 
thfimlich %n handhaben, %ü Tage. 

Minister Stabe! belehrte die Versammlung, das „canonische Reclit 
sei ein einseitiges Werk der Pipste, der Staat sei nicht rerbnnden, das 
canonische Recht, da wo es in sein Gebiet eingreift, ansnerkennen/ 
Die Denkschrift hat nur die Unabhängigkeit der Kirche und die Anwend- 
barkeit des canpnischen Rechts in ihrem Rechtsgebiete behauptet. „Die 
priesterliche Vollgewalt des canon. Rechts sei nicht im westphäl. Frieden 
anerkannt.^^ Die Denkschrif| hat aber nur bestimmte Rechte reclanirt 
und dass diese durch das J. P. 0. und die späteren Reichsgesctxe 
garantirt sind^ femer dass sich die Kirche auf das J. P. 0. trot» der 
Bulle: „Zelo Domus^^ mit Recht berufen kann, haben wir frOher be- 
wiesen. Weil „der Papst im Art. XXIII. zugegeben habe, dass die 
Gesetse nur mit Zustimmung der Stände geändert werden sollen^ dess- 
halb habe er die Gompetens der Stände in diesem Punkt anerkannt,^' 
und weil ejr solches besOglich dieses Punktes gethan, und die U. Kammer 
die ganse Convention fUr nichtig erklärt habe; desshalb „sei der päpst- 
liche Stuhl schuldig, diese Entscheidung als Consequens ansuerkennen, 
nachdem er das Princip der ständischen Zustimmung anerkannt habe. 
Die ConTcntion bestehe desshalb nicht mehr %n Recht und Niemand 
könne sich darauf berufen.^* 

Derselbe Minister Stabel sprach aber in der XXII. Sitzung der 
L Kammer — einen Monat, später — am 23. August 1860: ^) 

„es ist in der Erwiderung^^ (des heil. Stuhls, besfiglich der Gesetsent- 
wttrfe ') „Ton der richtigen Behauptung ausgegangen, dass bei dem 
Abschlüsse der Convention die Zustipnmung der Stande fOr die 
Giltigkeit der Convention nicht vorbehalten worden sei!^^ 



^) Die Verhandlcmgen sind abgedruckt in der „Karlsniher Zeitang^' 1860 
Bell. Nr. 178 tt. 

<) Karlsruher Zeit. 1860, Nr. 202. 

*) Note des Cardinal-Staatfisecretärs an die bad. Regierung vom 26. Juli 1860 
worin gerade nachgewiesen ist, der Souverän habe seine VertragsfäHlgkeit be- 
hauptet und die Regierung habe sich verpflichtet, die Abänderung der der Con- 
T^ption entgegenstehenden Gesetze yn bewirken. Karlsr. Zeit. 1, c. 
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Die Regienoig hat also dem heO« StaU yersproelieD, die QeB%i%%, 
velohe der CJoDTentiQii entgegenstebeo, sollen geändert werden, dadoroh 
resp. doroii die Acceptation dieses Yerspreohens hat doch der heu. Stohl 
die Competenx der Kammer and in keinem Falle besüglioh der Ponkte 
anerkannt^ deren VoUsng ohne Gfesetsesänderang bewirkt werden kann. 
Die Kirche kann sich desshalb allerdings aof die Convention berafen, 
welche nicht der eine Paciscent, and wenn er sein Recht an die Kam- 
mern abtritt, ' nicht dieser Saccessor demselben einseitig aufheben kann. 

Die übrigen Redner für die Oesetsentwürfe konnten ttber keinen 
solchen Fond dialektischer Gewandtheit wie Stabel verfügen, sie haben 
gegen die in der Denkschrift hervorgehobenen Rechtstitel der Kirche 
nichts weiteres Erhebliches vorgebracht, es müsste denn die eigenthümliche 
Theorie sein, welche d. A. Fingado aasgesprochen hat: ^^wer es mit Fßrst 
and Vaterland trea meint, der mass für die Regierang su jeder Zeit*^ 
(also aach wenn sie das revolutionäre Principe vertritt, resp. für eine 
revolationäe Regierung) „in die ächranken treten.** 

Der Abgeordnete Rosshirt hat die gegen das Recht der Kirche 
vorgebrachten anrichtigen Thatsachen und Sophismen sarückgewiesen, 
and insbesondere hervorgehoben, er als bad. Bevollmächtigter in Rom 
kenne die Verhandlangen and müsse erklären, dass man in Rom, die 
Zastimmang der Stände nar für gewisse^^ (also bestimmt von der Regie- 
rang bezeichnete) „Pankte als nothwendig erklärte.^^ 

Der Geist der Verhandlangen offenbarte sich insbesondere bei der 
Debatte über den VI. Gesetsentwarf. Zar Charakteristik desselben be- 
merken wir hier nar, dass Häosser, Professor in Heidelberg and Chef 
der Darlacher Conferens, welcher nach dem 1. April 1860 in die Kammer 
gewählt warde, äasserte, in Deutschland wolle man Gottes oder der 
Kirche Batsangen über das Oesets stellen, das sei eine „heilige Anarchie/* 
Der Ersbischof habe den Gesetsen des Staats Treue geschworen ^). 

„Die Zeit ist vorüber, wo eiAe verbündete Regierung^) gegen den 



Aber anch den Oeietzep der Kirche; den Staatsgeietzen ist er In politischen 
nnd bürgerlichen, den Kirchengesetzen in kirclhichen Rechtsverhältnissen Gehorsam 
schuldig. 

*) Herr flänsser, der jetzt seit dem 1. April 1860, da seine Partei siegte, 
oonserratiT ist, war es, der im Mai 1840 den Antrag aaf Beeidigung des Militärs 
anf die Reichsverfassang durchsetzte — welche bekanntlich den bad. Aufstand 
beförderte. Dieser Herr nennt jetzt den Erzbischof von Freiburg^ einen in der 
kathol. Welt hoehgefeierten Kirchenfürsten, einen „Rebellen,^^ weil er a. 1853 für 
die Freiheit und Existenz der seiner Obhut in Baden anvertrauten Kirche gegen 
die jetzt sogar von den „Durlacherii^^ verworfene Staatsvormundschaft — sich ein- 
sperren Hess. £s Ist eine durch nichts bewiesene^ mehr als kühne Behauptung, dass 
Oesierreich dieeen Pr&lfiten in seinem Vorgehen erma^higt liabe, uii4 doch ist 
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tUkmmm/mAfA tio« fibdiliehetf ünlerthaiiett In miflem Ltode nldif 
tenb war, ioBdcrn ikn «rmvlliigte, — Jabra tot der Zeit, wo dfe frttiko- 
aardbohe Politik eben an diesen Staate die VergeltaiiB flbte.<« 

la aeiner apeolellen Rede ttber das neue Btrafgeaets ging Häasser 
aoA gegen ^en Klema tor ^), and neigte das Bndiiel aeiner prote- 
atantiaehen Tolerana: 
9,I>er Klerus habe geselgt, dass man reif ai»( für noeb bMrtere Ausnabnis- 

gesetse. Die BegrllTe Ton Geseta und Recbt sind — beim KleroBC?) 

in T^rwiming geratben. Es gibt politische Gehirnkriuikheiten, 

denen man an Leib gehen mass, ehe es %u sp&t Ist/^ 

Das Ideal seiner Freiheit ist die act of praemnniref das alte eng- 
lische blt|t!ge Yerlassongsedict gegen die Katbolilcen. Bosshirt erwiderte: 
,,es bestehe ein Unterschied «wischen dem Kleras in Baden »^^ (de|r daa 
Recht der Kirche yertheidigt) „and den Rebellen in der Romagna. 
Sein GerechtigIceitsgefOhl bewege ihn, diesen Verglich aoriick an w^isen.^ 

^er Minister der aaswartigen Angelegenheiten — Stabel |iewies 
darch seilte Rede fQr das Strafgeseta wWerboU sejne dipIomath<ih4 
ßefibigang: 

y^Msfche Geistliche*' sprach er |,an4 der Herr E^Fiibischof \Ais^ 
die heil. Stätte missbraacht, am d|e Geaetae^ d|e Regierung nn4 Üir( 
Handlangen ansugreifen qnd die Gemttther gegpn ^ie ObriglF^it ffofiiar 
reitaen,. .» Das Strafgesets is^ das eioisige Mittel^ am Sputeränitjltsgydiiste, 
die sich in diesen Denkschriften geltend gemacht |i^ben> fiba^webr^Q. 
Kein IJnterthan |iat das Recht, einem andern Unterthan^p an erlau^Hi 
die Gesetae des Staiits an fibertreten. Will man eine priTilegirte WüU(ßr^f^ 
eine heil. Anarchie dalden, oder will mff den Staat |fegen ein sq^chejl 
Treiben achütaen?'* 

Pfestinari entgegnete auf diese Prohang gegen diejenigen Abgfordr 
neten, welche gegen das Stjrafgese^a auftreten wollten: 
^»er wisse sich Ton den schlechten Absichten Tollkommen frei» welche 

der Herr Hinister bei Denjenigen unterstellen au mttssen glaubt, 

waldia dem Entwnrfe entgegen treten/' 

Er wies es schlagend nac£, dass die neuen Strafgesetse ,>anjoristisph/' 
unndthig und in Deutschland unerhört seien. 

Dieser aasgeaeich|iete Jforist atiptmte 4«nn ^mh mi$ andern Softer 
dievium und den fünf IMannem, welche gegen den gaasan GasateentwwC 
▼otirten, gegen den Strafgesetaentwnrf* Br warda dennoch nebst den 



Henistr loyal gensg sie öffentlich inviaeprechoi^ wU er eacli pitrieHidi genqg 
11*9 Peine Sclia<leBljreii4e über die ScelgBlaie von 8ottMlD9 an aezAigeal 
«) Karls. Zeit Befl. Nr» 184* 
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ttat andeni 0«p«fMitwarfeii mtt ^roMer M^oritftt ron im swdMi ! 
mer angenommen. Ja, das Strafgeset« wurde, wte wir apüer sehen 
werden, nach auf die ansländiacben Seistlidien aosgedehnt Die neisten 
Beatinwiongen daa Oesetsentwarfa sind nach ^dem Comonünionaantrag 
ohne einläsali^he DiaoQsaion angenommen worden. 

Die emto Kan^mer bewahrte ihre Wfirde, sohon dadurch, daaa sie 
den Frhrn« ▼. Stotaingen, einen KathoIUcen im wahren Sinne, des Wortes, 
in die Commission wählte. Der CSommissionabericht der I. Kammer 
steht denn auch auf eigenen Füssen and ist lieine blosse Paraphrasirong 
4er Begierongsmotite. Er charalcteriairt den Oesetsentworf als ein 
Bldancirsystem, welches aber der ,,conc|reten Sachlage^^ entspreche, d. h. 
dem hon plaisir der herrschenden Kammermajorität adäqoat sei« Da 
ttberdiasa nach Hohls Ansicht kein Sjfstem ttber das Rechtsverhäiteias 
»wischen Kirche ond Staat durch sufOhren sei^ und „mehrere foigerichlige 
Systeme an. den bestehtfiden Veihältnissen oder UeberseogongeB gesaheitert 
sbid^V-r' ^ ^^^ ^ d^r Commissionsbericht >^or für seine Aufgabe 
%u prüfen/ j^b die Qesetaentwttrfe das -^ Recht des Staats wahren, 
and die religidsen Bedttrfpisse nnd festgeworselten Gewohnheiten der 
Ifehrsshl d«r Staatsbürger berficlKsichtigen.^' 

Obgleich der Bericht hiemaeh anf dem nnaichem Boden <ßtB Staatft-* 
interesses und der Conveniens steht, und das Recht der Kirche gegea*^ 
Ober dem Stuate und den Individuen ignorirt, so prüft er doch die in 
den Denkschriften des Kleran (weiche er ,^wegen der DarehfOhrnng der 
Gesetze, fttr wichtig hält'O Torgebrachten Reohtslitel der Kirche. Dieser 
Poblicist kommt so dem juristischen' Novom: ^^weder der westphiL Friede 
mHdi der B. D, H. antliält Irgend eine Yorschrift über das Yerhftltniiis 
der ^wdttichen Gewalt snr Kirehengewalt.^ 

Wie wir gesehen, ($• 6 oben) haben die deutschen Reiehfl^setsa 
insbesondere der W. F. und der R. D. H. den Reehtsstand der Kirche 
garantirt; den, sie also Jedem, auch dem Staate gegenüber Tindiciren 
kanii^ nnd haben üich die Padsoenten yerpfliehtet, dieaen naah dem 
anmis decretorins (1624) festgestellten Rechtsstand Jedem gegenüber sa 
Bcbtttxen. Wenn man freilich anf dem Standpunkte der ,JiOgik der 
Thatsachen'^ mit dem Commissionsberichte steht, wenn man den „Stai^^^ 
als die Quelle alles Rechts betrachtet ; dann kann die Kirche ihr wohl«^ 
erworbenes Recht dem Staate gegenüber nicht geltend machen. Dar 
Commissioni^bericht sagt denn auch: 

,^Der Staat hat das Recht und die Pflicht, die aus der Natur der 
Sache und dem Staats^ohl fliessenden Sitae geltend su machen. Eror- 
kei^nt die Freiheit und Selbstständigkeit der Kirche, aber kein geschieht^. 



1) Abgedruckt in der y^r^froh^r Zeitimg<< 1860^ Vr. 194 f* 
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lldM Bieht an, wm ihn abbloflg nadbto md Htmm (?) OebH ™d 
w« Bienuds (!?) bestand/^ 

So soll alao der ^,S^^' nur Rechte und keine Pfliehten haben, daa 
ganse Rechtagebiet ist seine, oder yielmehr die Domine der Kammer- 
majorittt. Hiernach ist die Kirche kein selbststindiges Rechtssnbject $ 
sie soll bei der ^,Theilang der Erde'^ die Rolle des Dichters fibemehmen, 
und so swar kein „Reich von dieser Welt,'* aber aacb kein ,)Reich in 
dieser Welt*^ sein. Auf diesem Standpunkte beruht die weitere Argu- 
mentation T« Mphis: 

y^Der Staat viU nur feststellen, #le er sich kfinftig gegenüber von 
den Kirchen Tcrhalten werde'^ (wo er, om mit Lamey so reden, die 
»,Maaer<^ im kirchlichen Gebiet aufrichten soll). ^,Diess ist aber nor 
seine Sache, and es haben aassdiliesslich die Factoren seines Willens 
dabei mitsawiri:en/' 

Von diesem Standpunkt aus beatreitet der Commissionsbericht das 
in der Ersb. Denkschrift gewahrte wohlerworbene, historische Recht der 
unabhängigen Kirche. Er lässt der Kirche nur das Toni Staate abflles- 
sende^ von ihm also auch su beschrankende Recht der Selbstständigkeit 
als einer unter der Staatsautoritat stehenden Corporation. Hr. ▼. Mohl 
erkennt desshalb %. B. auch die freie Verwaltung des KirchenvermOgens 
durch die Kirche an, die Majorität der Gommission und der L Kammer 
hält aber hier wie auch bei der PatronataCrage die der Regierung in 
diesem Punkte conyenirende Stipulation der CouTention — nattirlich 
nach der ihr von der Regierung gegebenen ^Auslegung*^ — fest. 

So kam die Majorität der Gommission auch der I. Kämmer m 
demselben Resultate wie die II. Kammer. Die L Kammer wurde ohne- 
hin seit dem 1. April durch swei neue Tom Grosshersog ernannten 
Mitglieder verstärkt, Ton denen man ebenso wusste, dass sie fttr die 
Regierung stimmen werden, als man es nach dem bteregten Vorgange 
▼on den 8 iK>m Grosshenoge ernannten Mitgliedern der L Kammer 
Überhaupt wissen konnte^ und darüber wohl nicht im Zweifel war, auf 
welche, Seite die Staatsbeamten In Ihrer grossen Hekrsahl treten werdep. 

Die bündige und grfindliche Widerlegung, welche der Commissions- 
bericht durch das SeparatTotum ^) des Frhrn. y. Stotaingen erfuhr^ konnte 
die einmal eingetretene Wendung der Dinge nicht mehr ändern; Er 
setate auseinander^ wie unsere Zeit die liehre von der centralisirenden 
Staatsomnipotens verwerfe, und wie Oberall, wo die Freiheit anr Wahr- 
heit geworden sei, wie io England, daa Selfgovernment der öffentlichen 
Corporationen an die Stelle des nlTellirenden Systems der Bureaukrätie 
trete. Wenn man auch Ton dem positiven Recht der Kirche absehe 



1) Abgedruckt in der „Karliroher Zeitnng^^ 1860 nefl. Nr. 209. 
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Bnd im ym der »^ea^ii Aeni^* aufgeBtellte Prinoip der Selbststfndigkett 
and Freiheii der. öffentllcken Gorporationen in'« Aage fasse, so folge 
daraus, dass man die oben (S. 35 !• f.) abgedraekten Bestimmangen 
der preossiBcben Verfassimg in die badisehe Yerfassang aafnelimen müsse* 
Jedenfalls könnten aaoh nach diesem System alle „Sachen, welche die 
Sacramente, die Lehre, den Coltaa und die Discipliii^^ der Kirche ,,be- 
treffen nicht anders als nach dem canonischen Recht entschieden werden/^ 
und müsse die Kirche in diesem ihrem eigensten Gebiete Tom Staate 
anabhängig sein« Wenn hiernach, wie Lamey in der IL Kammer sagte — 
^der Kirche ihr Rechtsgebiet nicht entsogen werden soU/^ so müsse 
insbesondere die Fansang des S« 13 I. Qes.-Entworfs gelndert, die 
Kirche dürfe in ihrem Rechtsgebiete nicht anter die heidnische „Staats- 
hoheit^^ gestellt werden. Nach den übrigen deutschen Verfassangen sei 
die Kirche aoch verpflichtet, ihren staatsbürgerlichen Obliegenheiten nach- 
sakommen, aber in ihrem Gebiete sei sie nicht anter den Staat gestellt. 
Desahalb hielt das Separatrotam die Beschwerden des Ersbischob and 
.des Kleras gegen die Gesetsentwürfe für begründet. 

Während die „Darlacher Partei^' früher gegen die Conyention auf- 
trat, weil sie ein ewiges Gesets für das Land sei, sachte Lamey in der 
22. Sitsang der L Kammer den Yorsag des Ge8.-Entwarfs vor der 
preassiachen Verfassang ^) dadurch %n begründen, dass jener die Rischte 
der Kirche bestimmt begrense, während man nach der preass. Verf. 
der Kirche noch „engere Qrenzen^^ als iin bad. Entwarf aetsen könne« (! ?) 
„Dasjenige was einmal bestimmt gemessen sei, werde nicht wieder ge- 
measen.^^ Indessen ist ja die Conyention wieder „gemesssen^* worden, 
and nach dem neaen „grossen Princip/' wonach die Kammermajoritat 
die Rechte der Kirche su „messen^^^ hat ^), können sie trots und gegeji 
die neuen Gesetse wieder ,,gemessen^' werden. Stabel hat denn auch in 
seiner berührten Rede in der II. Kammer prophezeit, dass, wie die, 
Kirche sich jetst auf den W. F. berufe, obgleich der Papst dagegen pro- 
testfrt hat; so könnte die Zeit kommen, wo sich die Kirche auf die 
neuen Geaetae berufe! Die Kammermajorität bewilligte der Regierung 



^) Frhr. ▼. Stotzing^u steUte nämlioli den von der Majorität Terworfenen An- 
trag: die preass. VerfassungsbeatimmaDgen aber das ReehtsTerhältnias der Kirche 
ia die badisehe Verfassung anfznnebmeiiw Auf die Erwiederung Stabeis, der beil. 
StnU, welcber gegen das Gesetzgebnngsrecht des Staats in rebus ecol. protestirt 
habe, werde dagegen remonstriren, erwiderte treffend Fürst ▼. Löwenstein: das 
werde der lieil. Stuhl nicht thun, wenn die Gesetze den Rechtsbestand der Kirche 
achten. 

*) Minister Stabel erklärte in derselben Sitzung der I. Kammer: „die Kammer 
habe entschieden, dass der Vertrag (CouTenion) nnglltig sei, und die Regierang 
fcanae Ihn — darauf hin fOgUch als ongUtig betrachten.^^ 
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•oih im Hittol die neue Lehre dorehsiifilkreii» iwA jedes Boeh ee 

heilige lleeht imler dem tob ihr gemaohteB GesetiKe stehe. Lamey 

deflBirte Ib der 22. Sitamig der L Kammer dieses Prliiefp dahla: 

))E3Be StaefsregleraBg kaan des Sat«, man moss Gott mehr ah den 

Menschen gehorchen, nie anerkennen, sofern das sabjectfiTc Er- 

messett des Einselned^^ (d. h. das jas qaaesitam der Kirche, Welche 

ia der Di Öcese dareh einen Binseinen, den Ordinär repräsentirt 

wird) ,,hier an die Stelle der Gebote Gottes (?) tritt. Sie wird 

denjenigen als EmpOrelr behandeln, welcher ihm praktische Folgen 

geben will/' 

Und mit Hfiasser, der sich so Sehr gegen das System Nero's 
echauffifte, welcher doch nar die Lehre der Staatsomnipotens conseqaent 
durchführte, vertheidigte aach sein Collega — Professor y. Hohl die 
neuen singoliren Strafgesetse: 

„Neben dem historischen Recht gebe es ein höheres^' — (so sprach 
Mohl in der berührten Sltxung der L Kammer) 
9,das der fortschreitenden Entwicklang ^). 

„Die (neaen) Gesetse seien durchführbar, wenn der Staat fest auf deren 

Anwendung halte, und Diejenigen» die ihnen gehorchen, nicht der 

Strafe der Gegner Qberlasse, sondern seine Freunde sohUtse — 

nöthigenfalls mit der Faust des Gesetses/^ 

Dieser Ausdruck ist allerdings nicht parlamentarisch j ob aber die 

,^Faust*^ es ist, und ob es die ^^Faust des Gesetses^.^ ist, wekhe das 

wohlverbriefte Recht der Kirche %vm Schweigen bringen soll, das be* 

darf keiner weiteren Anseinandersetsung. So dürfte dieses Wort allar- 

dings ein wahres Wort sein. 

Das in dem Kampfe gegen das Concordat warn Siege gdkommene 
^^grosse Princip,^^ weichet^ wir hier in seiner Entwlckelong osd Ans«* 
fOhmng geschichtlich dargestellt hubea, wnrde in der letzten Sitsung 
der L Kammer tod dem FreiherrB t. GenuBiBgen ^), eiieai der wenigen^ 
standhaften Katholiken, welche Ehr- ond Reshtsgeftthl genog hatten, 
nm inmitten einer so bewegten Versammlung das Recht ihrer Kirche 
SU Tcrtheidigen, so signalisirt: 

^Minister Stabel habe constatirt, dass die CoBTention nioht gehalten 
werden wolle« Der Vertragsbrueh sei der Sieg des AziooMT, dato der 



1) Dieie betteken nicht blosi darin : „seid nnteirtkaa der w\Ü. Obfisksit^^ -^ 
londern auch: „gebt Gott was Gottes ist.^^ 

*) Dieses Recht sollte bloss durch eine zufällige Kannierniajoritat coasiBtirt — 
und zum Gesetz gemacht werden?! 
•) Karlir. Zeitung 1860 Kr. M#. 
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flMM lud «rine getHsgebtad^ FioftMen alle VerUUlilSM^ in (il-dlMl 
btreAtlgt sdeo^ dafls allte Recht tobI Staat adagdie^ daü def StaAt 
kante mrfiokiidiinen ktfane, ^aa er geaterü gegebeii käbe. Sa aei di^ 
aifte Tiieorie, die entweder die AnareUe oder den Desj^ettamita ilat 
Fo^ habe» milaae. Ea gebe GewAltetl und Rechte^ die nieht toai Staate 
mwgeheii, otid welehe der IStaat T^&tehtet aei $a achtett^ Solche Oe^ 
Walte« und ReiAte 11 tonten nm^ nH EinwiUrgang der Betheilfgieii ab- 
geändert werden. In den GesetaentwOrfen kehre .man «ur Staalaomni- 
potens sorUck/^ / 

Die «»Logik der Thatsachen'^ Biegte aach in der ersten Kammer, 
welche Kammer ^ocb» wie v^. Stotaingen richtig bemerkte, dem hiateriseben 
Recht ihre Existens Tcrdankt 

In der 33. Sitsopg dieser Kammer Tom 24. Angast 1860 ^) wvrde 
der erste Gesetaentworf mit 15 gegen 5 Stimmen angenommen mit der 
Hodification %ü f. 9> Abs. 1., dass die Regierang der KirchenbehCrde 
wenigstens den Grand anaageben habe, wesshalb.der %u bepfrundende 
Geistliclie „in bürgerlicher oder politischer Besiehung missfölllg^ sei. 
die erw&dnten fDnt Mäatier^ welche gegen das Geseta stimmten, gehören, 
itm kathbl. Adel an — dairanter Fürst v. Löwensteln. 

Der sweitä G^setaeiitwoi'^ konnte nicht aDgeüÖmmen werden, da 
dto %tL t^lh^t Verfassangsäaderaiig nach §. 74 der V. Ü. nöthige Anxahl 
▼Ott Mitgliedern fehlte, wessh&lb aoch der Antrag dea därchlaachtigsten 
FMdhitoteii — Prinsen Wilhelin v. äaden — die Kammer möge sich 
fB^ bebchlolisfäht^ erkläret!, als „geschäftsordnangswidrlg^'' nicht adoptirt 
#äirde. Dei* Oesetäentwoi-f wird also jedenfalls kefn Verfaäsangsgeseta 
wetdeti. 

Der dHtte tiesetaentworf warde einstimmig angenommen. 

Der vierte Gesetaentwnrf i^t mit 15 gegen 5 Stimmen anter der 
schön bei-tthHen Modification adoptirt worden, «iass der $. 3 gestrichen 
tHkrÄ, weicher der Regierang die Befagnias gibt, in einseinen Orten 
üi oUfgätörisctie Ciyilehe einaafüheü. 

Der füftifte 6tisetaeütwtii>F warde wie der sechste mit den Ton der 
üfeiiäi Kammer beschlossenen Ab&ndl^rangen eingenommen, der erste 
mit li ^^gen 8, de^ fettte 16 gegen 6 Stimmen. Zum Vt. Geseta- 
efttwatrf iilaöhte die erste fcsmme^ iior die Aenderang, dass der Tadel 
gegeib die Regierang oder Gesetse von den Dienern lier Kirche bei 
Aasübang ihres Amts „in feindseliger Weise'' geschehen sein müsse. 

Itt der 66. Sitiang dfet U. Kammer ^), am 27. Aagast 1860 warden 
Ük sftmmtächeii Qesetaenwflrfe mit Aasnahme des aweiten mit den von 



«) Karlsroller Zeitung ISCO Nr. 201. 

*) Abgedmekt la der ^^Karlfruber Zeiteni«« Nr. INS Uni Bell. Nr. M. 
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der enteil Kammer beliebten Modiltealioiieii^ mtgenommeii. Mmr fttnf 
Abgeordnete, die Katholiken: Dabmen, v. Gleiehenistein, Kamm« Boaa- 
Urt and Sieb (letstere beide Staatsdiener) stimmten gegen die ersten 
Gesetzentwürfe, gegen den sechsten Gesetsentvorf TOtirten indessen 
die Abgeordneten: Stiidtdirector Waller, v. Gleichenstein^ Bttrgermeister 
Kamm^ Laober, Hofrichter (früher Oberkirohenrathsdirector) Prestinar}, 
der frühere Finanuninister Regenauer, Oberamtsrichter Sieb and Ulbich. 

Geh«. Rath Lamey sprach noch yon dem früheren anter der Herr- 
schaft des Indifferentismus so schön blühenden Frieden und forderte die 
Abgeordneten auf, für die neaen Gesetse nicht bloss ^^Treae/' sondern 
nach ,,lAthe** in ihren Besirken %u erwecken, da sie sonst auf die Daaer 
nicht durchführbar seien. Am 30. Aogast 1860 warde dieser merk- 
würdige Landtag durch nachstehende Anrede ^) Sr. Kön. Hoheit an die 
noch anwesenden Mitglieder der I. Kammer ond an die Mitglieder der 
IL Kammer geschlossen: 

^^Edle Herren und liebe Freunde 1 Am Schlüsse eines bedeatongs- 
ToUen Landtages ist es Meinem Hersen Bedürfniss» Ihnen im Bückblißk 
auf Ihre Thätigkeit Meine Wünsche und Gesinnungen aunsusprechen. 
Gewissenhaft abwägend die Rechte Meiner Krone und die yerfassungs- 
mäsi^igen Befugnisse der Stände — aufrichtig bemüht, den ^chen eine 
würdige und freie Stellung su geben^ suchte Ick friedlichen Einklang 
unter den öffentlichen Gewalten su schaffen^ damit für das Heil Meines 
geliebten Volkes alle Kräfte harmonisch susammenwirken. Ich konnte 
nicht finden, dass ein feindlicher Gegensats sei »wischen Fflrstenrecht 
und Volksrecht; Ich wollte nicht trennen, was susammengehört und 
sich wechselseitig ergänst — Fürst und Volk, unauflöslich vereint unter 
dem gemeinsamen^ schützenden Banner einer in Wort und That gehei- 
ligten Verfassung. Vom gleichen Geiste beseelt, haben das Volk und 
seine yerfassungsmässigen Vertreter mit freudiger Bewegung Mein offenes 
Wort Yovi 7. April erfasst und kräftigen Beistand sur Ausführung ge^ 
leistet Hit gehobenem Gefühl erkenne Ich Mich Meinem Volke für 
die Mir bewiesene Liebe und Treue sum Dank yerpflichtet, and so 
spreche Ich gerne die Zuversicht aus, dass es keinen frevelhaften Ver- 
suchen gelingen werde, dieses beglückende Band swischen Fürst und 
Volk SU lockern. Meine Regierung wird, was beschlossen ist, mjt jiBuer 
versöhnlichen Milde, aber auch mit jener Festigkeit darchfdhren| welche 
auf dem stärkenden Bewusstsein des guten Rechts und der goten Ab- 
sicht beruht. Sie wird ihre volle Aufmerksamkeit überall hinwenden^ 
wo es gilt, in den Gebieten des öffentlichen Lebens und der gewerblichen 



Al^etaickt ebendasellwt Nr. 206. 
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Th&tigkeit eine freiere Etttvickelaog an der Hand des Oeaeteea %ü ge- 
währen und die Bechtssidierheit sa erhöhen« Die Interessen Meines 
Landes als Theil eines grossen Gänsen glanbe Ich besser nieht ver- 
treten %ü können^ als durch Yerfolgang aller Wege, welche Deatschlands 
Kraft und Einignng befördern and die Rechte der Nation mit den Rechten 
der einseinen Stämme sar Geltang sa bringen. Mit Freade sehe Ich 
desshalb auf die Tage von Baden und Teplits^ welche einen lang er- 
sehnten Zasammenhalt und damit die erhebende Hoffnang verheissen, 
dass sanehmende Macht and wachsendes Ansehen unseres deutschen 
Vaterlandes gegen Aussen Hand in Hand gehen wird mit fortschreitender 
Befriedigung seiner wahren Bedürfnisse im Innern. Dankbar rühme Ich 
den patriotischen Geist und Eifer^ der Ihre Arbeiten geleitet und mit 
jener höheren Weihe umgeben hat^ deren Segen sich stets in guten Er- 
fiolgen offenbart. Was nicht sum Abschluss gekommen, wird Meine 
Regierung so %a ordnen bemüht sein, dass wohlbegriindete Rechte sur 
Anerkennung gelangen. Edle Herren und liebe Freunde! Nach langer 
mfihevoller Thätigkeit kehren Sie nun in die engern heimatlichen Kreise 
xur&ck. Auch dort wird es ihr Anliegen sein, jlf^Vie Regierung in der 
Pflicht, die Gesetse su vollziehen, kräftig su unterst&tsen^ Vertrauen su 
verbreiten, Hisstranen su verbannen. Ich schliesse diesen Landtag mit 
dem tiefste!^ Dankgefühl gegen Gott, der so gnädig über uns gewaltet, 
und mit der ^ Bitte um seinen Segen für unser theures Vaterland !^^ 

Die neuen Gesetse beseitigen die Convention förmlich^ und beab- 
sichtigen, die kirchlichen Rechtsverhältnisse su regeb. Wir werden 
deren Wortlaut am Schlüsse dieses Abschnittes wieder geben. 

Wenn wir auf das hiemit abgeschlossene Drama surUckblicken, so 
begreifen wir, wie eine Hauptperson in demselben, die ,,Durlacher Con- 
ferens'^ mit so grossem Behagen auf das Resultat der Schlacht von 
Solferino verweisen konnte. Es sind dieselben Principien und es sind 
dieselben Mittet, mit welchen in Italien gegen die politische und 
in Baden von Gegnern der Convention scheinbar und vorerst gegen 
die kirchliche Autorität gekämpft wurde. Dort wie hier ging die 
^^Bewegung^^ nicht von dem arbeitenden Volke aus, und führte gegen 
den Willen des ersten Urhebers su dem Axiom : das Recht ist ein Pro- 
duct des Volkswillens, welcher durch die herrschende Partei in fingirter 
Weise repräsentirt wird. Sobald man diesen Sats anerkennt, sobald man 
wie wir gesehen, ausspricht, dass das Gesets über dem Rechte stehe, 
dann folgt die Consequens, die wahre Logik der Thatsachen von selbst, 
dass die unter dem Titel Volkswillen decretirende herrschende Partei Jedeni 
and jeder Corporation das wohlerworbene Recht entsiehen kann. Nein, 
Moif's Archiv für l^t^ JSSrOiemrechi. F. ßandf 80 
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yytu bestebt kein fdadlidher OegenBtts swMheki ffVrsleiireciity KfiMMH- 
recht und Voiksreclit/' weil die reehtlidie Abgraisoiig — dto flreiiiek l9t; 
aber keine« dieser Reckte kann bestehen, venn das ebüeitige GeaÜz Ar 
Majoritäten ^fe Grensmlirken irerrilekt, ^md eineii ,,GegeiiMft^' fegtn 
das Recht aufstellt. Wo dieselli Pincip sor Herrschaft kommt, vro mkn 
sich am geheÖfgten Rechte der Kirche relrgreift, da Bit dali „Fikrsleli'- 
recht/^ da ist ^ie latelrrUät der Pei'sott und des BigenthonMl ebMio 
dem s. g. Aasdrack des Yalkswillens unterworfen. Die sociale RefokAien 
ist kdfgiidi die oonse^aente Entirfckelavg dfesen ratfonalistischen, fälschten 
libel-aHsmaB. Wie Marat und Robespieire rieh an die fiteile der 'fiiroit- 
dlsten setsteo, so werden die Massinisten die Oavoorianer verdriB^, 
Qid Hnasser vmi seine Parteigenossen haben es sehen 1848 erfahren, 
dass sie der Ccnisefiiens der Repdbläaner Fiats maehUhi mnaskta. 

Die Tcrefnigten Parteien der tentrhlfeii-endeA BWeätiki'litÄ ttttd 
rationalistisch- {yi^ötestantisichen Gothaer sind aof dem Höh^pifiüMe Ihrfes 
Sieges angelangt, und wir iötaken nunmehr ihr ^^gelobles iMdf^ Qbdr- 
schaftien. Hier bieten sich folgende Resultate dar: 

i. Diese Fraction der Boreaukratie ^ htit gcstegt, ihr NteiMi Ist 
scheinbar rerwirklidit, alles Recht und alle GcfwIiK soll in ihrem^ ,,md(l^fn6n 
Staate^^ centrälisirt sein^ und sie sind äh Organe dieser Ge^ldteH. 
Das Ist aber die Staatsomnfpotens, die Cäitralissti^m^ welche ^iel*bii^-' 
ville durch die Geschichte der franxösischen Rf^olotkm beweist, vim dieser 
erstrebt, benütst und su ihren Zwecke» atisgebildet wiirde. Alles iUeht, 
jede Corporation, jede Befngniss des IndiTiduanis fst in diesem ^,Staatb^^ 
aufgegangen, aber damit auch jede Stütse fiir ihn selbst geschwunden, 
und sobald er a^um VöUen Siege gekommen isrt, h^t eir das sodaMstische 
Princip zur ausi^ei^n Duristellnng^d^iidit Unil 4ie ;^herrsdiende Partel^^ 
findet, wie wir ah der öb^ «iüfrlen Aeusseriing eines VertretefS itaMs 
bdreaukratischeii Systems gesehen habftn, nicht bloss In Neapel die 
Werkflihrer schön gänl^ eingeschult an dieser StMsmaiachine 0ft«äi. 



*) Ein scharfblickender preteit. Pnbllclsf, Wolfgang Menzel, sprach denselben 
die Bei'echtigung zur Betheilignng an der Kirchenfrage in seinem „Literaturblatfe*^ 
1860 Nr. 62 bei 'Gelegenheit der Besprechung über die Erzb. Denkschrift und über 
das (sj^ter no^h von uns zu behandelnde) Werk von Dr. Karl Kadel: Intt den 
Worten ab: 

„UnberiBchtIgt erscheint eine gewisse Secte von Juristen und Bureaukraten, 
die gleichsam von Profession alle SchwarzrOcke verachten und unter allen Um- 
ständen meinen, der Kirche den Daumen auf's Auge drücken zu lüüssen. Solche 
Herren, obgleich oft in hohen und massgebenden Aemtern, sollten doch in ktrch- 
liehen Dingen nicht mitentscheiden, w)eil s^e "kein Eerz, ja nicht etenKal etn Ver- 
•tändniss für die Kirche und für das Voik kab^n/lrellDltefe der iüjrctaD bbtef/^ 
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J{. Die b«^Me prQtestaiitisdie FracUon der Gotbaer nimmt stets 
den MiiDd töU deutschen Patriotismus, und deutscher Einigkeit. (Während 
aber. JUohl in seinem citirten Comminsionsbericht die ja nur Y;on den 
Protestanten früher angewendete Itio in partes ab Ui:heberin der d(;i^schen 
Zerrissenlieit und all' des Unglücks brandmarkt, welches der SOjäfarige 
Krieg .und seine Folgen über das deutsche Reich gebracht haben^ ent- 
wischen ihm bei der Debatte über die Gesetsentwürfe die Worte: 
^^Um den Preis der Entwickluog der geist^en Sjraft mddite ich die 

Einheit^^ (Deutschlands) ,, nicht wfinschen'^ ^). 

Frhr. t. Stotsingen hatte nämlich in seinem Separatbericht hervor- 
gehoben, die Einigkeit Deotscfalands werde insbesondere dra-oh l^inheit 
der OeselsgebaDg erstrebt^ desshalb empfehle csich die preafiNirfsche Ter- 
fassnng um die gleicfaheit&he Entwicklung der geistigen Kraft der 
Kirche %a ermöglichen. Doch diese Kraft soU ja nicht su sehr ent- 
wickdt werden, und Häusser wie Mohl wollen die ,,Fausi^^ der von 
ihnen gemachten Gesetse gegen die Religionsrechte der Katholiken auf- 
heben ^).^^ Und durch solche Zustände sollte die Einigkeit Deutschlands 
befördert werden? ^ 

3. Diese Gegner der ConTcntion geben sich stets den Anschein, 
für die Hoheitsrecbie des Sonveräns in die Schranken zu treten* Sie haben 
die Unabhängigkeit der Kirche in ihrem Rechtsgebiete — der ,,Staats- 
hoheit** annexirt; aber nie haben auch diese s. g. Kirchenhoheit dem 
Souverän entsogen und sur Domäne der Kammer geschlagen/ dasn aber 
noch das l^er^gnredit der Krone mitgenommen und ans Baden für 
jetst einen parlamentarischen Staat gemacht. 



1) Karlsr. Zeitang 1860 Nr. 206. 

*) ,,Die Verfolgung der Kirche/^ so schreibt das protestantische HaUe^sehe 
Volksblatt^ „Ton Seiten der Abgefallenen and Abfallenden — yon denen sich manche 
noch gar gern „glaubig^^ nennen — ist noch immer im Steigen begriffen und 
wenn wir die Zeichen der Zeit nicht gans unrichtig deuten, wird diese Verfolgung 
.ArühWr oder später zu einem schreckliQhen Blutbad sicl^ gestalten. Die ReToUition 
geht niemals allein gegen die w^l^Ilohen Diiige^ sondern allezeit auch gegen ,die 
göttlichen Ordnungen; ja sie geht zunächst^ zumal in ihren leiseren Anfangen, 
gegen die Kirche und dann erst gegen die Könige und Fürsten, gegen die Reichen ' 
und Besitzenden. In der Regel aber sind die Gewaltigen auf Erden gegen die 
ersten Anfänge der Resolution blinäy so gänzlich blind, dass sie die Anfänge sogar 
begünstigen und dumit ibüem eigenen Recht ein gewisses Grab graben; — es sieht 
zuweilen aus, als wollten sie mit diesen Begünstigungen den Untergang ihres 
Rechtes der ReYolationi abkaufen. Die nächsten und ingrimmigsten Angriffe der 
Bevelutton sind allezeit gegen diejenige weltliche Macht gerichtet^ welche sich 
nnf das Recht de* lebendigen fiottes beraCt und stutzt; und das Becht der Kirche 
Chrieti anerkennO^ 

80* 
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4. Sie haben die Politik eines Papstes Bonl&eiae VIIL getadelt^ weil 
er das Schwert des Kaisers ffir den hohen Zweck der Kirche gebraachen 
wollte, und sie selbst wollen Jiieht bloss das Schwert dw Kirche für 
den Zweck ihres „modernen^' Staats gebraachen, sondern es ihr als 
solcher entsichen. Sie werfen der Kirche Tor, sie sei in rdigioHr Besiehong 
intolerant, and sfe sind es nicht bloss hierb^ sondern wollen den Katho- 
liken ihre politischen Rechte entstehen, nach der Verfassong ihrer Kirche 
Gott sa dienen. Sie sprechen von arithmetischer Parität, lassen sie 
aber für die kathol. Kirche nicht gelten. Sie wollen das Indiiridauni 
von der Kirche emanoipiren, die Kirche soll aber ihr Recht gegen ihre 
Untergebenen nicht anwenden dürfen — das ist jir« ^^Religionsfreiheit.*^ 
Sie wollen ihre Rechte als JProtestanten geniessen, die Kirche soll aber 
ihre wphlerworbenen Rechte (aacb wenn sie darnach handeli: «^qui jare 
aao utitor neminem laedit^'} nur soweit es Jenen beliebt, ansfiben dürfen. 
Das ist ihr — „eonfessioneller Friede/* 

5. Sie wollen unter Nichtbeachtung der seither in der Theorie und 
Praxis geltenden Principien des Staats- und Kirchenrechts der Kirche 
das ihr durch die Convention wiederholt garantirte Recht entxiehen. 
Wir haben gesehen» dass sowohl der Souverän als 4er Papst in der 
rechtlichen Möglichkeit sind, diesen Vertrag sa volkiehen^ und wie un- 
Btichhalt^ die Einrede ist, die Kamnuem hätten ihn für nichtig erklärt, 
desshalb sei er nichtig. Die Convention ist ja jedenfalls in keinem 
solchen Punkte vollsogen, der ein Recht der Kanunem resp. ein Gesets 
verletst. IHa Kammern ^ sind also noch gar nicht in der Lage gewesen^ 
sich dagegen %m beschweren, die Beschwerde der II. Kammer ist sa 
keinem Reehtsdasein gekommen, der Nichtigkeitspirocess vor den Kam- 
mern noch gar nicht einmal ordentlich verbandet, wenn sie auch^ wie 
nidit der Fall, competent wären. Die Convention besteht also ;ni Rechte 
und doch — soll sie „gebrochen*' werden. Das ist das Recht Ihres 
„modernen "Staats." 

Und diese Partei, welche so die Heiligkeit des Rechts und der 
Verträge behandelt — sie ist es, welche den Jesuiten den Grundsats 
andichtet: „der Zweck heiligt die Mittel;'' sie ist es, welche falsdilich 
der katholischen Kirche nachsagt, sie stelle den Grundsats auf: „den 
Ketsern ist keine Treue su halten.^' 

Auf der andern Seite sehen wir wiederholt das erhebende Schau- 
spiel, wie die Kirche vom Papste und dem Ersbischofe an bis sum 
letsten Vicar einerseits^ und wie 85,000 Katholiken und die Ehren- 
männer in beiden Kanunern, deren Stimmen nicht gesählt sondern deren 
Persönlichkeit und GrOnde gewogen werden mfissen, wie also AUe in 
majestätischer Eintracht sich für die christliche Gesittung und das Recht 
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der Kirelie, welches dasselbe wie das Reebt der Könige ist, er- 
tieben* 

Die Kirehe ist es aaeh nichts welche besiegt ist; — sie kämpft 
für ihr gutes, ihr sieht %vl bestreitendes Recht, das im Grossen stets 
sam Siege kommt ; sie pactfart nicht and nie mit dem Unrecht, and sie 
/etVfet ffir ihr Recht. Wer aber heot %n Tage ohne vom Pfade des 
Rechts einen Schritt zurüch zu gehen^ lefdet -r- der wird siegen, wenn 
sich die Wasser der Gewalt vManfen haben! 

Der Stein des Slsyphas ist auf der Höhe angelangt. Die in Baden 
siegenden Gothaer haben sich Deutschland gegenttber in ihrer wahren 
Gestalt geseigt; Oeeterreich und die Qbrigeii deutschen Staaten kännen 
jetxt sehen, was/ das Geschrei gegen das nyostetreichisehe Concordat^^ 
SU bedentMi hat, und ttohin eine Nachgieiigheit gegen diese Partei führt. 
Sie selbst aber ist gerade durch ihren Sieg wie im Jahre 184S geschlagen: 
denn entweder wendet sie die ,J*aust ihres Gesetses^' gegen die Kirche 
an 4md es gelingt ihr durch die von ihr angerufene „Beihilfe des Yolks'^ 
die momentane VeberwUtigung der Khrche; dann tritt das empörte „Volk'^ 
in das Brbe ein; oder Gott erhört vorher das Gebet und die Thränen 
der Kirche — in beiden Fällen rollt der von ihnen so mühsam gegen 
die Kirche gewälste Stein auf sie suriick. In beiden Fällen haben sie 
das nicht gewollte Verdienst, das religiöse Bewusstsein und das Selbst- 
gef^fihl der Katholiken mächtig gehoben und xuletst das allgemeine Be- 
dfirfnisi» nach dem rettenden Schiffe der Kirche, der Religion Jesu Christi 
gefördert %ü haben» (Fortsetsung folgt.) 
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Ble JurlstUielili Per«5nllelil&elt der l&atltoilselieii Dom- 
e«pitel In Deutseliliiiid und lltre re^htllelie Stelluns. 

Von Dr. 6g. Ant. HtUer, k. k. Ministerial-Secretar. 
(Bamberg bei Bncbner 1860.) 

Trotodem dass der Tractat Qber die Domcapitel bereits VielßStig 
bearbeitet worden ist, %• B. in neuester Zeit Ton Booix (De capHoIis), 
bleibt obige Sclirift doch eine beaclitenswertlre and vcrdienstlicbe. Der 
Gegenstand^ der fliren Inhalt bildet, wnrde im J. 184&— 50 von der 
Facultat %n WHrsborg als Preisaufgabe gestellt und der Arbeit des Verf. 
onter drei cononrrirenden Elaboraten der Preis saericannt. 

Der Haoptsweck und das Haaptrerdienst dieser HonograpUe ist, 
wie schon der Titel TertEOndet, der Nachweis, dass die Domcapitel in 
Deatschland wahre jariatische Personen nnd «war Corporationen und 
wie sie es geworden sind. Zugleich aber hat sich der Verf. die Auf- 
gabe gestellt, . die rechtliehe Stellung derselben oder den Inbegriff der 
ihnen xakommenden Rechte and Pflichten nach ihren yerschiedenen Be- 
siehongen %ü entwlclceln. Dieser xweifacheh Aufgabe sufolge üertJkMi 
die Schrift in swei Theile. Nach einer kursen Einleitang fiber das 
Wesen nnd den Begriff juristischer Personen und namentlich Stiftungen 
und Corporationen stellt uns der Herr Verf. im L Theile die jurjLstische 
Persönlichlceit der Domcapitel in Deutschland in der Geschichte derselben 
dar, während im IL Theile die rechtliche Stellung derselben Domcapitel 
nach allen Besiehungen hin beschrieben wird. 

Wir wollen vorläufig den Inhalt der Schrift in etwas entfalten, 
damit die Leser wissen, was in derselben %a finden sei. 

Indem der Herr Verfasser die Entwiclclang der Domcapitel vom 
Beginn des Christenthums an bis «uf die Gegenwart an der Hand der 
Geschichte aufzeigt, gewinnen wir nicht nur eine möglichst getreue und 
lebendige Anschauung der yerschiedcnen Bildungsstufen dieser i^irchlichen 
Institution^ sondern wir sehen, was das Vorsüglichste ist, die Capitel 
als juristische Personen vor unsern Augen heranwachsen, altem und in 
neuester Zeit regenerirt werden. Wir erblicken^ wie ans dem Gesammt- 
Presbyterinm der Diöcese, welches Anfangs den Beirath des Bischofs 
bildete, allmählig der Stadt-Klerus als ausschliesslich berechtigter bischöf- 
licher Senat sich absondert und in weiterer Abfolge ans dem Stadt- 
Klerus das Kathedral-Capitel hervorgeht^ nach innen organisch gegliedert, 
nach aussen (dem Bischof und der Diöcesa gegenüber) mit mancherlei 
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Bfielitm Tersehen. Die innere GUedermig wurde insbesoiders durch 
des vom lieil. ABgostin elDgefBhrie canonüche Leben dorchgebildet. In- 
deisen waren die Gapitel am Ende des fünften Jahrhcmderts aaoh nichts 
andelres als Icirchliche Coliegien, Iceineswegs aber jaristische Personen, 
iiielweMger Iiatten sie Corporations^Eigenschaften. Denn sie besessen 
damals, noch kein eigenes Vermögen, sondern erhidten bloss einen Theil 
im in einheitlicher Masse vorhandenen Kircbengates. Erst in der «weiten 
Hälfte des 10. Jahrhoaderts war die Entwicklang der Gapitel so weit 
gediehen, dass wir selbe als juristische Personen ansehen müssen, wie- 
wohl vor der Hand als blosse Stiftungen, noch nicht aber, als Corpora« 
tionen. Denn in jener Zeit besessen die .Domstifte bereits eigenes, zu 
einem besondem Zwecke vom Fabrikagat aasgeschiedenes Vermögen, 
welches auch vom Btaate als selbstetändiger Complex betrachtet und 
gesehtttst wurde. Da dieses Vermögen weder im Eigenthame der Kirche, 
noch der Canoniker, noch des Bischofs stand, aber aach nicht herrenlos 
war, so ist nothwendig ein ideales Rechtssubject in der Congregation 
Bilbat ansunehmen, welches der Inhaber dieser Vennögensmasse und 
der Träger der joristisjohen Persönlichkeit war. Hätte schon dasamal 
der Capitelq^ropst die Vermögensverwaltung im Namen und aus Auftrag 
des Capitehi geführt, dann hätten wir ob ^l^ser innigen Verbindung 
räies Vereins von physischen Personen mit dem idealen Rechts-Subjecte^ 
womadi es von dem entern in allen seinen Rechtsverhältnissen voll-^ 
ständig verlreteii wird» bereits da^ eigentliche Wesen einer Corporation. 
Aätiß das war dasumal noch mcht der Fall. Denn der Praepositus 
des Qapitels verwaltete das Congregations-Vermögen bloss als Stell- 
vertreter des Bischob) von dem er ad nutum amovibilis sein Amt 
überkam. Darum haben wir vorläufig die Gapitel aln blosse Stif- 
tungen, nicht aber als Corporatiouen anzusehen. Erst nach dem J« 
1050 bis gegen 1250^ in welche Zeit auch die Erlöschung des cano* 
nisehen Lebens hineinfiel, gestalteten sich die Gapitel su förmlichen Cor- 
ponalioinen. Denn in Folge jener Erlöschung trennten sich die Gspitel 
von ihrem Haupte, dem Bischof, und aus Einem Körper entstanden ^wd 
und ebenso »wei anabhängige Vermögens-Complexe. ;,Die Folge davon 
wav, dass nicht mehr der Wille des Bischofs^ sondern der der Ganoniker 
die Beamten sur Verwaltung des Gapitelsvermögens und siur Vertretung 
der juristiBchen Person in einseinen Sachen bei^tinmit, dass nicht mehr 
der Bischof» sondern die Gesammtheit der Capitularen die in Erledigung 
gekommenen Präbenden durch eigene freie Wahl weiter verleiht und ao 
tthev die Aufnahme ihrer Glieder entscheidet, dass nicht mehr der Wille 
del» Bisehoffi^ sondern der Capitularenbeschluss die Normen für die Ver- 
WAltwg der Inaem Angelegenheiten gibt, dass die Capitelmitglieder nicht 
mehr Uqss «um Bisehofi sondern aneh sur Gesammtheit der Capitularen 
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als der Yertreterla des idealen Reehteaabjeeii in reditlleher Bedehmig 
stebeoi vas in der Terpflichtang durch deren BeeeblQsse, in der Dis- 
dplinargewalt nnd einseinen Jarisdictionsbefagnissen dieser über die 
erstem hervortritt. Hienacb erscheinen die Domcapitel in dieser Periode 
nicht mehr als blosse Stiftongen, sie sind wahre Corporationen geworden 
und swar darch ihre eigene Bestimmang, . welche sanächst durch die 
Kraft der Gewohnheit und später im Wege der Gesetsgeboog die rechtliche 
Anerkennung erlangte/^ S, 56. So hat die Auflösung des canonischen 
Lebens, welche der Kirchendisciplin eine so tiefe Wunde schlug, gans 
vorzüglich beigetragen, dass die Capitel juridische Peraönlichkeiten wurden^ 
welche ausser den in ihrem Wesen begrfindeten Rechten einen grossen 
Zuwachs sowohl kirchlicher als politischer Befugnisse erlangten nnd 
eine so bedeutsame Stellung im öffentlichen I^ben einnahmen* Freilich 
war, wie der Verf. richtig bemerkt, die Erlöschung der gemeinsamen 
Lebensweise nicht die einsige Ursache dieser Erscheinung und dieselbe hätte 
wenigstens langsamer auch bei fortgesetster vita canonica auftreten können. 

Mit Vorliegendem könnte man die Aufgabe, welche der Yer£» in 
historischer Besiehung sich gesetzt hat, streng genommen als gelöst 
betrachten. Wir sehen die Geschichte der Capitel als juristischer Per- 
sonen bis SU ihrer Volljährigkeit entwickelt. Allein der Herr Verf. 
fahrt den Faden der Geschichte noch weiter und swor bis auf die Gegen- 
wart herab. Er bestrebt sich nämlich diejenigen Momente hervorsuheben^ 
welche auf die Entwicklung der Capitel Einfluss genommen imd in 
ihrem Bestände eine Veränderung hen^orgerufen haben. Die wichtigste 
Veränderung ist wohl die, dass die Domcapitel seit dem 15. Jahrhundert 
ihre politische Stellung allmählig eingebüsst haben mid endlich aus- 
schliesslich auf ihre rein kirchliche Bedeutung surfickgefOhrt worden 
sind. Jene historischen Momente aber sind 1. die Concilien yon Con- 
stans und Basel nnd die in Folge derselben abgeschlossenen Concordate 
der deutschen Nation; 2. die Reformation; 3. die KirchenTersammlong 
Ton Trient; 4. der westphälische Friede; 5. der Reichs-Deputations- 
HauptscUuss; 6. die neuen Vereinbarungen mit dem päpstlicfaen Stuhle. 

Der wichtigste Vorgang in Ansehung der deutschen Domcapitel 
war deren Saecularisation, welche dieselben selbst ihrer Existens be- 
raubte. Zwar konnten die Domstifte durch die Einziehung ilires Ver- 
mögens noch nicht de jure als juristische Personen sn existiren auf- 
hören, wie denn übei^haupt Stiftungen und Corporationen mit dem Unter- 
gang ihres Vermögens noch nicht directe als erloschen betrachtet werden 
können. (Einleitung S. 8.) Allein da den Gliedern der säcularisirten 
Capitel die ausbedungenen Pensionen und Snstentationsquoten theils.gar 
nichts theils sehr karg ausbesahlt wurden, lösten sich dieselben freiiBi^illig 
auf und fanden, indem sie ihre Wirksamkeit einstellten^ ihre faetüehc 
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Endlgmig. — Dass dann die nea in's Leben gerufenen Capitel aber- 
mals wahre jnristische Personen mit erhöhter kirchlicher Wirksamkeit 
seilB; jedoch ohne die erhjflite politische Rechtsfähigkeit, die sie vor der 
S&colarisatlon inne gehabt, wieder %u erlangen, — dieses so beweisen, 
ist dem Verfasser ein Leichtes und es wird seine Anschaonng wohl yon 
Niemand mit Grand bestritten werden können. 

Wichtiger ist die Frage, in welchem rechtlichen Zusammenhang 
die restamrirten mit den frQher aufgelösten Capiteln stehen und namentlich, 
ob sie in sämmtliche kirchliche Rechte der letztem succedirt seien s. B* 
In Besug auf die ihnen incorporlrten Pfarreien und in Patronatsrechte. 
Diese Frage hat der Verfasser nicht erörtert. Wäre die S. 8 Torge« 
brachte Ansicht richtig, da^s eine Corporatipn selbst mit dem Hinweg- 
fallen des- letsten Gliedes nicht aufhört, dann wQrden die neuen Capitel 
unbedingt in die Rechte der frQher bestandenen intreten, weil das restau« 
rirte Capitel unter dieser Voraussetsnng nichts anderes wäre alisi das 
rechtlich anerkannte frühere« Allein Referent kann jener Ansicht nicht 
beipfllditen und keineswegs sugeben, dass der Sat« der Glosse: Jus 
Gollegii remanet in uno auch die Wendung sulasse : Jas collegii remanet 
nullo oder die andere Glosse: universitas remanet in uno sive jus uni« 
Tersitatis auch dann^ noch anzuwenden sei, wenn das letste Mitglied 
hinweggefäHen ist. Man wird somit in diesem Falle (dem Obigen su- 
folge) ein factüches Aufhören der Corporation annehmen mQssen und 
sohin kehrt die genannte Frage neuerdings snrfick« r- 

Im zweiten TheUe wird die rechtliche Stellung der katholischen 
Domcapitel d. j. der Inbegriff der ihnen sukommenden Rechte und Pflichten 
nach ihren verschiedenen Besiehungen entwickelt« Der Inhalt dieses 
Theiles ist nidit weniger reichhaltig als jener des ersten. 

Im L Abschnitt werden die Capitel betrachtet als priTatrechtliche 
und kirchliche Corporationen überhaupt und swar A. deren Rechte und 
Pflichten an sich. In diesem Tractat werden die verschiedenen Rechte' 
der Domstifte nach Innen aufgeführt und erörtert: das Recht eines 
eigenen Wohnsitses und Gerichtsstandes, die Privatrechtsf&higkeit, das 
Recht der eigenen Versammlung und Fassung corporativer Beschlüsse, 
der freien Vermögensverwaltung, der Autonomie, die Aufstellung eines 
Syndicns, gewisse Ehrenrechte und Ausseichiiungen u. s. w. 

B. Gegenüber ihren Gliedenf und Angehörigen; die Straf- Judicatur, 
die Zulassung der Canoniker sum PfrQndegennss, die Residens derselben, 
der Chordienst, die taglichen Distributienen, die Seelsorge u. s. w. 

Im IL Abschnitt wird die rechtliche Stellung der Domcapitel sn 
den Organen der Kirchengewalt erörtert und »war A. %um Bischof so- 
wohl sede plena, wo das Capitel als RathscoUegium dem Bischof zur 
Seite steht, als sede vacante, wo es ddrch den Capitel-^Vicar interimistisch 
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di« Baglmnif der DiSeeia fiArt qimI sofort (tU obi} den NacUolger 
im bisekOllieheii Amte wäUt. 

B. die Besieliaiigeii so den fibrfgen KirekubeamteB als: ram Papst, 
«1 den Cardinälen, so den apostdisohen Ylcarien and Legaten, %vm 
Metropoliten and sa den Concilkn vemehiedener Art. 

Der nL Abschnitt endlieh bdianddt das Yerhlltnisss der Capitel 
xor Staatsgewalt. 

' Ohne den Inhalt der Schrift in allen diesen Besfehangen weiter 
TerroTgen> wollen wir bloss bemerken^ dass der Verfasser aooh diesen 
»weiten Theil so klar and lleissig wie den ersten behandelt and anck 
die hier vorsatragend^ Rechte sammtlich sogleich geschiehtlioh darstellt 
als s. B. die Besetsang der Capitelstellent die Verwaltang dep Diöeeee 
sede episcopali yacante^ die Bischofipwahl, das Verballniss von Kirche 
ond Staat and namentlich der Domcapitel snm Staate. In diesen and 
andern Besiehongen wird der praktischen Abhandlong jedeannd rine 
geschichtliche Entwicklpng des betreflenden Gegenstandes moraosgeachiekt. 

Aas dem Gesagte erhiellt sar Genfige, dass die ▼orliegende Mono- 
graphie ftlr Canonisten and Juristen, nämentlieh aber fttr Mitglieder der 
Capitel von Bedeotang sei. 

Bei aller Anerkennang des vielra Vortreffllohen, das In unserer 
Schrift sieh findet, kann Referent nickt amhin, aof einige Mitagel der** 
selben aufmerksam sa mtachen, die aber dem gespendeten Labe desshalb 
wenig Abbrach than, weil sie grossenthdls nor von antergsordneter 
Bedeutang sind. Wenn S. 103 gesagt wird, dass der Papst ns Be- 
setftang der Capitelstellen bloss einen Monat Frist habe» so ist ^ er^ 
wiedem, dass die angeführte Belegstelle e. 3. in YI^o (HL 4.) nar die 
beneficia in carla Bomana Tacantia betreffe and dass in praxi jene Frist 
nicht eingehalten wird. — S. 119 wäre sa erwähnen gewesen, dass 
die Canoniker ond Dignitarien nicht bloss vor dem Capitel, sondern 
aaoh vor dem Bischof das Ölaabensbekenntnlss ablegen mttssen. -^ 
Unrichtig ist die Angabe S. 128, dass diejenigen, welche in der Stifts« 
kirche während des Officium Beicht hören, ohne Unterschied an den 
täglichen Distribationen Theil haben. Das Concil von Trimt hat 
bloss den Pönitentiar im Ange (Sess. 24 de reform.) and die Cod-* 
gregatio concilii will jene Rechtsfiction, womach der Beichthörende ab 
im Chor gegenwärtig gedacht wird, aossohllesslich aof den canmilcDS 
poenitentiarias beschränkt wissen. (8. Febr. 1817 bei Richter S. 156 
Nr. 51. Vom canonicas theologus 'gilt dasselhn sb. Nr. 47 a. 48.) 
Richter hat noch für mehrere Fälle Entscheidangen Qber die PeMeptions- 
bercchtigong hinsichtlich der Präsensgelder, and dieselben bielenirichtige 
Anhaltspunkte, am viel genaaere Regeln dainas sa abntrahiron, all 
S. 128 in unserer Sehiift hierttber verseichnet sind. 
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Mit Dnreclit 'wird S. 162 die Tonsar ald ein ordo besdelinel; sie 
ist nach Thomas t. Aqain ein plraeambolani ad ordines sosripiendos« — 
Bpraehlieh nnrichtig und verwirrend ist S. 1&2 die Beseichnnng: bene- 
ficiam arctatoni) „d. h'. ein solches benefieiom, für welches wegen der 
damit verbandenen persl^nlichen officia die Erlangang einer bestimmten 
Weibe binnen Jahresfrist erforderlich ist/^ Die Stilisirang in Concil. 
Trid. fiess. 7. c. 10 ist eine gan« andere und selbst der Begriff ist 
ein anderer* 

Hätte der Verf. die GrOnde bei Benedict XIV. de syiiod. dioec. 
I. II. c. 9 Nr. 7 gewürdigt, so würde ei' keinen Anstand genommen 
haben, das Recht Ablässe %ü ertheilen als ein solches ansnerkennen, 
weiches dem Capitel wahrend der Sedis-Yacan« nicht sosteht. 

In der Auffassung des Verhältnisses beider Gewalten wollen wir 
bloss bemerken, dass der Verfasser dem Rechte des Staates der Kirche 
gegenfibbr sicher nichts vergibt, ja das staatliche Oberaufisiohtsrecht sogar 
etwaer so stark betonte So s. B, wenn er 8. 94 behauptet, dass sowohl 
fttr die Brlassnng neuer als die Abänderung schon bestehender Capitel- 
Statnten die Genehmigung der Staatsgewalt %u einölen sei. 

In ein paar andern Dingen will Referent mit dem Herrn Verfasser 
idekt rediten. So s. B. über das Recht des Papstes in Rücksicht auf 
die Besetzung der Beneficien, S. 99 und über die Immunität der Kirchen- 
guter« Dass die letztere (die Realimmnnität) doch etwas mehr als 
eine Usurpation der Kirchengewalt sei, was S. 22} »war nicht mit 
dürren Worten gesagt wird, aber doch deutlich genug in den Zeilen 
steckt, hätte der Verf. aus dem von ihm citirten III. Lateran-Concil und 
dem Ausdruck des Concils v. 'A-ient Sess. 25 c. 20 de ref. Dei 
ordinaiione et canonicis sanctionibus constitutam entnehmen können. 
Schliesslich noch die Bemerkung, dass der Verfasser das bekannte: „lu 
necessariis deficit, in superflnis abundat nicht gans vermieden hat. In- 
dessen wollen wir ihm auch hierin keinen Vorwurf machen, weil die 
Ansprüche rücksichtlich des Zuviel und des Zuwenig so verschieden 
sind. Wir hätten über diess und jenes %. B. über den Canonicus 
poenitentiarius und theologalis gern noch genauere Aufschlüsse ge- 
wünscht; aber noch mehr fällt gegen das Ende der Schrift hin das 
Zuviel oder das Abschweifen in andere Gebiete auf. 

Namentlich wurde in der Abtheilnng: „Verhältniss der Domcapitel 
SU den übrigen Kirchenobem^^ (ausser dem Bischof) su viel fremdes 
Materiale hineingezogen und es kommen hier, namentlich wo von den 
apostolischen Vicarien und Legaten sowie von den Synoden gehandelt 
wird, Dinge vor, welche besser in einem Compendium des Kirchen- 
rechtes als in einer Monographie Über die Domcapitel ihren Plat« 
fänden. 
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Ifaiiohe Leser dürften viellekht das TorsOgUeliste Verdienst dieser 
Bcbrift, nimlich den Nachweis, dass die Domeapitel jaristiscne PersOn- 
licUtoiten mit Corporations-Eigenscliaft sind, viel %ü gering ansdilagen. 
Indem ja daran von Niemand gezweifelt werde. Aber ein neoester 
eklatanter Fall sagt ans dentlich genagt dass man der Welt in kirch- 
lichen Sachen and Rechten keinen Beweis schuldig bleiben darf. Wem 
wäre es eingefallen, dass heat sa Tage in Deatschland einem kathol. 
Bischof die Rechtsfähigkeit Ton den Behörden des Landes streitig ge- 
macht werden könnte? Und doch haben die hersoglichen Behörden in 
Nassau der erstaanten katholischen Welt nealich das Corfosom sam 
Besten gegeben, dass der Bischof keine Fähigkeit sam Vermögensbesits 
habe, weil das Bisthom ein blosser Verwaltangsbesirk sei, ihm also 
keine Rechtspersönlichkeit sostehe« Wer noch Aogen hat so sehen 
and einen Verstand so begreifen, der kann sich über diesen Pankt in 
Dr. Schulte's gediegener Schrift: „Erwerbs- und BesitsOhigkeit der 
deutschen katholischen Bisthfimer und Bischöfe überhaupt and des Bis- 
thums Ton Limborg insbesondere^^ sar Genüge orientiren. Der Fall 
beweist aber, dass die Katholiken ihre Rechtsansprüche mit allen Beweis- 
mitteln unablSäsIg vertheidigen müssen und dass es Jedem su hohem 
Verdienste ansurechnen sei, der mit sebem Talent nnd mit seiner 
Kenntniss für das Recht der Kirche einsteht. A. 
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¥er0rdnaii8 de« Ifilnisteriain« für €)altufl und Unterrielit 
Tom 98. Jfani 1860« 

wirksam für das lombardisch-yeneüanlsche Königreich, 
womit die AnstelluDg der Directoren, Katecheten und Lehrer an den Vollcsschulen 

geregelt wird. 

(Reichsgesetzblatt, ^LI. Stücii.) 

Aus dieser Verordnung heben wir nur das die Stellung und Wirk- 
samkeit der Kirche in dieser Hinsicht Charakterisirende aus. 

A» Betreffend die Haupt'- und die mit diesen vereinigten Unterreal- 
schulen (ßhere Elementarschulen^. 

$. 1. Die Directoren der Mnsterhauptschulen werden von dem 
Ministerium für Cultus und Unterricht ernannt. 
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§. 2. Die Statlhallerei ernennt die Lehrer und ünterlehrer der 
Mttsterliaapt- und der mit diesen Tereinigten Unterrealsclialen, sovie 
die Direetoren, Lehrer and ünterlehrer aller anderen Hanpt- und der 
Init diesen vereinigten ünterrealscholeii. 

9. 4. Die Befähigung s;ar Ertheilung des Religionsonterriehtes an 
BoIiDhen Haupt- and Unterrealscholen^ wo eigene Katecheten bestehen, 
erforscht die Diöcesanbehörde derDiöcese, in welcher die Schale gelegen 
ist, mittelst einer schriftlichen and mündlichen Concarsprttfang. 

Von der Dlöcesanbehörde wird Derjenige, welchen dieselbe aaf 
Grandlage der Concarsprüfang als den geeignetsten Bewerber erkannt 
hat, der Statthalterei, unter namentlicher Anführong aller Bewerber und 
unter Mittheilnng der Prfifungsacten, sur Ernennung namhaft gemacht» 

Wofeme wider den Beseichneten te{n besonderes Bedenken vor- 
waltet, darf von dem Vorschlage der Dlöcesanbehörde nicht abgewichen 
werden; sollten aber ausnahmsweise Verhältnisse eine Abweidiung von 
der Wlahl der Diöcesanbehdrde erheischen, so ist hierüber, wofeme mit 
derselben ein Verständniss nicht ersielt werden konnte, an das Mini- 
steriom su berichten, welches sich mit dem Ordinariate in's Einvernehmen 
setsen, in jedem Falle jedoch nur ieinen von dem Bischöfe als befähigt 
erkannten Priester als Katecheten ernennen wird» 

Unter Beratung auf die entweder von der Statthalterei oder von 
dem Ministerium ausgesprochene Ernennung wird das Anstellongsdecret 
fttr den Katecheten von dem Ordinariate ausgefertigt», welches auch die 
Beeidigung des ernannten Katecheten vornimmt^ oder hiesa den Schol- 
besirksaubeher beauftragt. 

§» 5. Zur Besetzung der in den §. 1,2 und 3 benannten Dienst- 
stellen ist von der Statthalterei jedesmal ein Conours aussuschreiben. 

Die an die Statthalterei gerichteten Gesuche sind mit dem Tanf- 
sdieine, dem Lehrfähigkeits-, sowie mit den Verwendungs- und Sitten- 
seugnissen sü belegen, und bei der Schulbesirksaufsicht, der die Haupt- 
schale untersteht, einsnbringen. Nur wenn die betreffende Hanptschule 
keinem Scholbesirksaufseher, sonder dem Diöoesanschulen-Oberaufseher 
unmittelbar untersteht, werden die Bewerbungsgesuche bei der Diöoesan- 
behörde (d^m bisehöflitiien Ordinariate) unmittelbar eingebracht 

$. 6. Der Schulbesirksaofseher leitet die eingegangenen Bewer- 
bangsgesuche nach Ablauf der Concarsfrist mit seinem Gatachten ent- 
weder unmittelbar an die Diocesanbehörde, oder^ wofeme für die erledigte 
Dienststelle ein Präsentations- oder Vorschlagsrecht besteht, vorerst att 
den Präsentanten oder Vonchlagsberechtifften sur Erstattung eines Tema- 
vorschlagea und sodann an die DiOcesanbehOrde, Bei Haaptsohulen, 
welche dem DtSeesansdiulen-Oberanfseher anmittelbar unterstehen, wird 
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4er VordoUag ieu dam Bereehtigten dareh die DiacafliBbeMrde ein- 
geholt. Die DiGceBanbehOrde tibermiitelt hierauf den Besetrangsact mit 
ihrem Vorschlage, and mit einer Tollitändigen, die erforderlichen Rahriken 
enthaltenden Competententabelle der Siatthalterei, weldie nach SS* 1 
and 2 entweder dem M inisteriam den weitern gatäohtlichi« Antrag stellt^ 
oder die Emennong selbst ausspricht. 

S. 7. Directoren, welche nach dem Schlnasaatse des S« 3 aas der 
Zahl der Lehrer %ü bestellen sind; werden nicht im Wege des Con- 
curses, sondern über Vorschlag ernannt, welchen der SeholbesbrksaBfseher 
an die Diöcesanbehö'rde, und diese an die Statthalterei erstattet. 

S. 8* Das Amtellufigsiecret fertigt die Statthalterei auf und über- 
mittelt dasselbe an die Dideesanbehörd^ welche die weitere Zastelliuig 
veranlasst, und die Beeidigung des Ernannten vornimmt oder biesu den 
Schulbesirksaufseher beauftragt. 

S* 11. Die Ansteliang der Lehrindividora an Pfarrhauptseholffli 
gehl wie bei den Trlvialschulen vor sich, nur muss jede Bmennong 
eines wirklichen Lehrers, und namentlich jene des leitenden Lehrers, 
nach den, bei der Errichtung diesw Schulen festgesetsten Bestimmungen 
der Bestätigung der Statthalteeei nnteraogen werden. 

B. Betreffend die Triviabckulen (niederen Elementarschulen), 

S« 12. Die Anstellung 4er Lehrer an den Trivialschulen steht, 
wotenk^ nicht bei d«r Errichtung der Schule, oder auch naoh derselben 
in gesetslicher Weise eine abweichende Bestimmung getroffm wurde^ 
unbeschadet der bestehenden PrSsentations- und Vorschlagsreobte, der 
DiocesanbehSrde su. 

i. 13. Wird eine Lehrerstelle an einer iüvialschule erledigt^ 
A> hat der Sdhnlbesirlsaufs^her hievon die Anzeige an die Dittcesan- 
behörde unversfigUch su erstatten, welche in der ganzen Dlöcese den 
Omcurs mit einer, sechs Woehen nidit überschreitenden ^ewerbunga- 
irist^ und mit dem Beisatse ausschreibt, dass die Bewerber ihre, an dai 
Sdinlpatron^ beziehungsweise Präsentanten oder Vorschlagsbereditigten, 
mid wo ein solcher nicht vorhanden ist, an die Diöcesantbahörde gerich- 
teten, mit den Nachweisnngen über Alter, Befähigung, Dienstzeit und 
Verwendung belegten Qesuehe bei demjenigen Schulbesirksau&eher, in 
dessen Be»rke die Stelle erledigt ist, einzubringen haben. 

Der Schulbesirksaufseher sendet sogleich nach Ablauf der Concurs- 
firist die eingelangt» Gesciohe mit seinem gutachtlichen Antrage an den 
Präsentanten oder Vorschlagsberechtigten, gleichviel ob dieser eine Einzel- 
.j^rson, eine. Corporation, oder eine Behörde ist, und macht dabei anf^- 
merksam, welche anter den Bewerbern aus Mangel der vonac^hriftmüssigen 
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Nacli\Mi80Bgcm «ir Anstollillig als Lebfer tileht getignet sind» Der 
Präsentant, eewie ^({^ Ver^thhigibefi^ktiffte ist ttr^Mdet^ biimeii vier 
Wodiem 'die W«ihl %a treien, and solche dem Schulbesirksaiifsellir 
«cbriftliek bekaant xü geben^ wdeher sodann des BeseteoDgsaot dir 
DtöcesftflMi^rde mit Beiffem Gatacbten vorlegt. 

%, II. We veder ein Prisentations- nocb dn Vorsohlagsrecht 
'bwMit, bat der^ SIchalbesirkMafseher den Wonscb des OHsseelsorgMi, 
imd '^ es biaber in getetslich«r Oebimg wtfr, des GemeinAeToratandes 
in Besog aaf die Besetsong der erledigten Stelle unter Nambaftmacbang 
aller Bewerber einxtihcden, und die diessfallige Erklaraog seinem Vor- 
scbllige ah die DiSoesanbebörde beisnlegen, 

§. 16. Wenn die Präsentation in der Frist Ton Tier Wochen nicht 
erfolgt, no soll der Scbnlbexirbsanfseher an dem geb^igen Orte die 
geeignete Erinnerang ungesäumt anbringen, und nadi fruebtlosem Ver- 
laufe TcMi viet'sebn Tagen« wenn die Yera0gerung nicht xureichend ge- 
i^eüAtftiNK^ wird, dtta Recht Imben, In diesem Falle einen Lehrer von 
Amtewegen der Di^cesanfbehörde in Vorschlag subringen^ welche sofort 
den «fiedigten Di^ast besetirt. 

%. 17. Die Diöcesanbeb^rde fertigt die Afutellungiiecrete aus, 
veranlasst die Zustellung derselben durch die Schulbedrksaufseber, und 
macht gtelcb«eitig von jeder erfolgten Anstellung eines Lehrers die Mit- 
theilnng an die Stutihalterei. 

C. Setfe/fend die Stifts-- und Klosterschulen. 
S« 20. Directoren und Lehrer an Schulen, Welche Ton geistlichen 
Orden besorgt werden, ernennt der ^rdensTorstand. Jede in dieser Be- 
siehung verfügte Aenderung ist aber entweder unmittelbar oder im Wege 
des Scbuibesirksaufsehers der Diöcesanbehörde bekannt su geben, welche 
darflber %ü wachen hat, dass nur vorschriftsmSssig befähigte Individuen 
bei dem Schulunterrichte verw^endet werden. 

D. Allgemeine Bestimmungen. 

%. 21. Kein Individuum darf bei dem Lehrfache an d^n (öffent- 
lichen Volksschulen angestellt werden, welches die fiir die erledigte 
Stelle ^esetdich vorgeschriebene Lehrhefähigung nicht besitst, oder in 
sittlich-religiöser und bürgerlicher Beziehung nicht unbescholten ist* 

$. 22. Wo mit dem Scbuldienste der Messner- und Cbordienst 
verbanden ist, .mnss die Eignimg dasu, und nameotlicb %vl dem Cbor- 
dienste, «ntweder ^doroh glaubwttrdige Zeugnisse, oder durch eine in 
Gegenwart von Sachverständigen abgelegte PrUfnng besonders nach- 
gewiesen wMen. 
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f. 23. Bei alleii Vorsehligen ffir erledigte DieiHiistelleii soll heopt- 
sftohlidi auf Fäkigheity Berufseifer^ sittliehes WoUverhdlten, reltgme 
Gesinnung und praktische Tüchtigkeit gesehen werden. Das höhere 
Dienstalter kann nor bei gleichen Fähigkeiten, gleicher GesohicUichkeii 
und Yertraaenswürdigkeit eine vorsugsweise Rücksicht gewähren. 

§. 24. IndMdaen, welche in aof- and absteigender Linie» oder 
als Geschwisterkinder, oder noch näher in der Seitenlinie verwandt, 
oder in gleicher Weise verschwägert sind, dürfen an der nämlichen 
Schule swar im Verhältnisse der Nebenordnang, aber nicht in dem der 
Unterordnung angestellt werden. Nur Söhne der TriTialschuIlehrer 
können mit besonderer Bewilligung der Dlöcesanbehörde als Dnterlehrer 
an Seite ihrer Väter angestellt werden. 

%. 25. Ausländer bedürfen %\xt Anstellung an österreichis(dien 
Schulen der Allerhöchsten Bewilligung» 

§. J27. Die nach dieser Verordnung angestellten Lehrer können 
nur Ton der Statthalterei, nach gepflogener Verhandlung mit der Dlöcesan- 
behörde, des Dienstes entlassen werden. Der Statthalterei steht aach 
das Recht ^u, über gleiche Verhandlung Individuen, welche gegen die 
Bestimmungen dieser Verordnung als Lehrer an Volksschulen. angestellt 
worden sind, Tom Schulfache sn entfernen, 

§. 28. Was in dieser Verordnung von Directoren, Lehrern und 
Dnterlehrern gesagt ist, besieht sich auch auf die Vorsteherinnen, Lehre- 
rinnen und Unterlehrerinnen der öffentlichen Mädchenschden. 

Graf Thvn m. p. 

Verordnung de« ÜUntoterium« de« Innern Tom S. JFall 

gütig für die Kronländer Niederösterreicb, Oberosterreicli, Steiermark und Salzburg, 
betreffend die Competenz zur Ausfolguog von Lioenzen zum Verkaufe von Heiligen- 
bildern, Gebeten und Cfebetbüchem* 
(Reiclisgesetzblatt, XLI. Stück.) 

Im Nachhange »n den Verordnungen vom 24. Mära; und 24. April 
1860 (Reicbs-Gesets-Blatt Nr. 80 und 103) wird im Einvernehmen 
mit den Ministerien der Jnstis und der Polisei bestimmt, dass in den 
Kronländern Niederdsterreich, Oberösterreich und Steiermark die, den 
aufgelassenen EreisbehSrden zugestandene Competens snr Ertheilung der, 
im §. 8 der Pressordnung vom 27. Mai 1852 (Reichsgesetsblatt Nr. 122) 
besprochenen Licensen xum Verkaufe von Heiligenbildern, Gebeten und 
Gebetbüchern in den Wirkungskreis der Bezirksämter %vl fibergehen hat, 
und dass auch die Bezirksämter in Salzburg in die gleiche CompMeni 
XU treten haben. 

Graf Goluck&wiki m. p# 
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TeMv^Auns ^«» BUiilMterlttm« ttkw Cultufll and IJiiterrleM 

aiifl^ liezfifflieh der BUlIlftrsrftnaEe, de» Armee-Ober-Com- 

maiido Tom tO. JFunI I8SO. 

wirksam für den ganzen Umfang des Reiches, mit Ausnahme des lombardisch- 

▼enetianischen Königreiches, 

betreffend die Veranssernng nnd Belastung des Vermögens katholischer Kirchen^ 

Pfründen nnd geistlichen Institute. 

(Reichsgesetzblatt; XI. Stück.) 

Nach dem Artikel XSX. des Concordates (Reichs-Gesets-BlaU 
Nr. 159) sollen Eircbengüter weder Terkauft, noch mit einer beträcht- 
lichen Last beschwert werden, ohne dass sowohl der heilige Stahi^ ab 
aaob seine Majestät der Kaiser oder Jene, welche Dieselben hiermit so 
beaaftragen finden^ dasa ihre Binwilligong gegeben haben. 

Tn Vollsiehang dieser Bestimmangein wird, in Folge Allerlitfchster 
EntschliesBung vom 9. Jon! 1860, angeordnet, wie folgt: 

Cm die Erlaabnias Seiner Itlajestät sar Veräosserong eines, den 
Werth von Ebhandert Golfen Österreichischer W&hrang fiberschrei- 
tenden kirchliehen Öates %ü erwirken, ist das Qesach sammt den er- 
Corderlichen Belegen dem Bischöfe Torsolegen, welcher es sogleich mit 
■einenn Gntachti^i der politischen Landesstelle (In der MUitirgränse dem 
Landes-General-Commando) mittheilen wird. 

Handelt es sich om ein Kirchengat, dessen Werth acht Taosend 
Golden österreichischer Währong nicht ttbersteigt, so kann, wenn der 
Bischof die Bitte am die Bewilligong sor VerSosserong nnterstiitst, die 
politische Landesstelle (in der MUittrgränse das Landes-General-Oom« 
msndo) in Folge Allerhöchster Ermichtigang die landesfOrstliche Be- 
wittigong aoispreehea« 

Wenn der Bischof das Ansoehen nicht onterstQtst, oder es sich 
om eine höhere Somvie bandelt^ so ist die Sache dem Ministerinin für 
Caltos ond Unterricht (fUr die MilitirgrSnse dem Armee-Ober-Com- 
mando) Torsnlegen, welches« wenn der Werth des so Ter&u^sernden 
Gates. die Snmme von swansigtaosend Golden österreichischer Währung 
fiberschreitet, die AUeihöehste ScUossfassong einsnholen hat. 

Zorn Behofe der Yeräosserong eines bischöflichen Tafelgntes hat 
der Bischof seinem Gesoche das Gatachten seines Metropoliten ond des 
Doipcapltels» der Metropolit oder exemte Bischof das, des betreffenden 
Metropolitan- oder Domcapitels beisofQgen, ond es der politischen 
Landesstelle (in der Militärgrinse dem Landes-General-Commando> 
so dem Zwecke so ttbergeben, damit diese die Sache sogleich mit ihrem 
Gatachten dem Ministeriom ffir Caltos ond Unterricht (besiehongsweise 
dcoi Armee-Ober-Commando) vorlegen könne. 

M9i^$ Archiv ßrluUk ßh^^MreM. r.B^mä. 31 
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Dh BriaHtong efnes Kirchengates^ weleke die Somme tod KfntaageBfl 
Golden österreiehiselier WSfcraiig übersteigt» tot ab eine betrSchtlicbe 
ansunelien. Als eine solche ist ea ferner sa bebandeln, wenn Grund- 
stöcke, Wobngebiode oder Gerechtsame aaf mehr als drei Jahre in 
Bestand gegeben werden^ wie aach, wenn ambednngen wird, daaa der 
Paehtschilling oder lliatkilfls fiiff n^hr als Bte Jahr in vorhinein %u 
entrichten sei« 

Zani Behufe einer beträchtlichen Belastong kirchlicher GBter oder 
Einkünfte ist das Gesuch om die landesfarstllche Genehmigang sammt 
den erforderlichen Belegen dem Bischöfe Toraulegen^ welcher es «igleich 
mit seinem Gutachten der politischen Landesstelle (in der Militärgränse 
dem Landes-General-Commando) mittheilen wird. 

Wenn die Belastung die Summe von fOnfsehntansend Gulden öster- 
reichisdier Währung nicht tiberschreitet, desgleichen wenn es sich um 
die Absohllessung eines^ als beträchtliche Belastung geltenden Pacht- 
oder MiethTcrtrages für die Dauer von nieht mehr als fflnfsehn Jahren 
handelt, so geruhen Seine k. k. Apostolische Majestät die politlsehe 
Landesstelle (in der HiHtärgränse das Landes-General-Commando) sa 
ermächtigen, hie»n die firlaubniss in dem VMe za ertheilen, wenn der 
Bischof die Bitte nm Genehmigang nnterstOtat. Wenn der BisiSiof das 
Ansuchen nicht unterstUtat, oder es sich nm «faie höhere Summe oder 
am einen Pacht- oder HiethTcrtrag von längerer Dauer handelt, m ist 
die Sache dem Slinisterimn fOr Caltus und Unterricht (besiehungsweiBe 
dem Afuae-Ober-CommaDdo) Towulegen, welches, wenn das Kirchen* 
gut mit einer, die ifthe von Tier^igtausend Gidden Osterrelehfsdier 
WAmng abetttteigenden Summe belastet^ oder ein Padit^ oder MieA- 
Tertrag für die Dauer von mehr als dreissig Jahren abgesdiloBsai wird, 
die AHerhdchste Schlnsahssung ein«dioleii hat. 

Zum Zwecke der fiakatung eines Usckaliehe* Tafelgntea hat der 
Biaehof Mineoi Oeaueha das Gntaehtea des Ifetnopcditeh «d des Bmn« 
capitelS) der Metrq^olit oder exemte Bisehof das des MatrbpaKtaiH 
oder Domcapüek Mirffigea, und es der foHtischen LandessteHe {in 
der MilitärgrflniM den Lattdea-GaMrat-Oomnando) m Übergeben, widiflia 
dia Sache si^leioh mit ihrem Otftachten dem M hiisterintt fBr €rflOB ond 
IMemicht (beanihmigaweiae dem AraMa^Ober-OoBunando) Torl^gen wird. 

Zu den Belegen, mit weldien die <9e8adie om die landeafltoiftlirfha 
Brianbnias aar VevämHNrang oder Belastong au v^rseh^ ated, gAM 
naah »eadbaffenhait dea Falles das Güadrfen dea Patreaii oder aritnea 
8Mh«itv0tera. 

itanit die Veväaaserung «der bat^äehiliebe Maaiang, an wtMMr 
die landesfarstliche Erlaubnisa «wfalrt wmde, ife ^^MRendldieli'tificlMr 
eingetragen Garden ktfnne^ iai wun an foBtiaihai tian de aa t c Me «Qin der 
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MllitIrgrBBM fon dem Laades-Oeneral^-Coiiiniaiid«) dl« Erkliriag ans- 
soateUen, daas den besonderen». Ober die YeräaMening Qder Belaatnng 
des Kircbejigates bestehenden Vorse^rifton genttgt worden sei. 

Diess darf jedoch erst dann geschehen, wenn der Nachwels bei- 
gebracht ist, dass der heilige Stuhl, besiehoogaweise der von demselben 
BeToUmichtigte, die Erlaabniss sa der betreffenden Yeriassersikg oder 
Bebstong ertheilt habe, oder dass sa der, in Verhandlang stehendesi 
Veriasseriuig oder Belastong dne solche Erlaabniss nicht erfordert werden 

Bei der Veraasserang eines, den Werth von hundert Oolden (toter* 
reichischer Währapg nicht fiberschreitenden Kirchengntes, and bei einer 
nicht lietriohtlichen Belastong eines solchen Qates ist nach den Be- 
stiflimongen vor^agehen, welche f&r die kirchliche VermSg^sverwaltang 
massgebend sind. 

Die Bestätigong, dass den besonderen, über die Vjerftasserang and 
Belastong des Kirchengates bestehenden Vorschriften genfigt worden 
sei, hat die politische Landesstelle (in der llilitargrSose das Landes- 
General-Commando) nicht sa ertheilen, bevor nachgewiesen ist, dass 
der Yeräosserang oder Belastong in Icirchlicher Besiehong nichts im 
Wege stehe. 

Bne Veräosserong oder Belastung des Kirchenvermögens, welche 
mit Hintansetsong der Vorschriften dieses Gesetses vorgenommen wird, 
IM abe ongiltig ansosehen. 

Ershersog Wäkelm m. p., F.H.L. 
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V^msielit l»el der Vmaans Ton Aa^lttndern. 

(Brixner-Diöcesenblatt.) 

Ceber die Ehen von Aosländern schreibt die Instr. pro jod* eccL 
%. 71 vor: ;,Gi ist darüber fo wachen, dass Aosländer nicht anders als 
mit Beobaebtong alles dessen, was züv rechtmassigen Bingehsng der 
Ike erforderlich ist, »or Traoong sogelassen werden.^' Es liegt, wie 
#8 Sich wohl von selbst versteht, im Sinne dieser Vorsehrift, dasS bei 
sekhen Ehen nicht bloss all dasjenige sorgfUtig beobachtet werdsn 
rattrae, was so ihrer Oiltigkeit snd Erlaobthcit nach den kirchliehen 
GeSetsen erfordert wird, sondern noch dasjenige, was dem Aosländer, 
w^nn es vernachlässiget würde, nach den Gesetsen seiner Heimath eo^ 
weder In seinen staatsbiirgerlichen oder Privatreohten naohtheilig seta 
käinie« Zur m(Xglichsten Hintanhaltung solcher Rechtsnachlheile hst 
siah die k. k. Regierung mit den Begierongen der NacUMorländer im 
Kimrerftehmen gesetst, und torllaig darch ErMfoong des h« fc. fc. Cotess^ 
Ministeriums folgendes darfiber verlaotbart: 
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^Es liat sldb bereUs wiederholt «Dgetregmi, daea Amlinder tleli in 
Oesterreich Terehelichten, obne hiesa nach den Gcsetsen ihrer Heintth 
befogt so sein, ond dass desshalb Ihrer Verbindimg die bOrgeriiehen 
Wirkangen der Ehe in der Heimath nicht suerkannt, die daraus herror- 
gegangenen Kinder als anehelich angesehen, und gleich der Mutter, Mi 
diese nicht schon vor der Eheschliessong jener Heimath angehörte, tod 
dem Verbände derselben femgehalten worden. Damit solchen Debel- 
stSnden Torgebeagt werde, ist es anerlä9slich, dass der Seelsorger, beror 
er sich an der Ehesdiliessang einer dem Aaslande sogehGrigen Person 
in Oesterreidi betheiliget, sich die Ueberseogang TerschafR, dass dieselbe 
nach den Gesetsen ihrer Heimath »wr Eingehung einer Ehe Im Auslände 
befogt sei, oder die nach diesen Gesetsen etwa erforderliche Erlaabniss 
sor Schliessung der beabsichtigten Ehe erlangt habe. 

Die Nothwendigkeit der Abheischung eines Aasweises Gber die er- 
wähnte Befugniss oder Erlaabniss ist in dem Hofdecrete Tom 22. De- 
cember 1814 (Nr. 1118 J. G. S.) aasgesprochen, dessen Wirlosamkeit 
durch die kaiserlichen Patente Tom 23. Marx und 29. November 1852 
(B. G. B. Nr. 79 ond 246) dann vom 29. Mal 1853 (R. G. B. Nr. 99) 
auch auf jene Theile der Monarchie ausgedehnt worden ist, ffir welclie 
dasselbe nicht erlassen war. 

Demnach wird es dem Seelsorger, welcher MrEhesehliessong eines 
Ausländers in Oesterreich mitwirken soll, obliegen, in Terläwlicher Weise 
%ü ermitteln, welchem Lande derselbe angehört^ ond von ihm das aos- 
reichende beglaubigte Zeogniss der competenten Obrigkeit der Gemeinde 
des Auslandes, xu welcher er xoständig ist^ abxuheischen, darch welches 
diese die vorhin angedeutete Befugniss oder Erlaabniss sur Eingehung 
der vorhabenden Ehe bescheinigt. 

In Betreff der Frage, mit welcher Art der Beglaubigung eines der- 
artigen Zeugnisses oder anderer vor dem Aaslinder beigebrachten Ur- 
kunden der Seelsorger sich xufrleden steHen k<fnne, kdmmt sa beachten, 
ob jsnr Hintanhaltung von Trauungen auf Grund grfUsohter Documenta 
besttglich einiselner Staaten^ des Auslandes nicht besondere hierlands 
kundgemachte Vorschriften bestehen, welche im Auge su behalten sein 
werden» Dahin gehört die fiber Verlangen der ktfnigl. baierischen Re- 
gierung mit dem farlasse des Ministeriums des Innern vom 14» Min 
1856 Z. 4914 bekannt gegebene Anordnung, dass Trauungen baierischer 
Unterthanen nur dann %a vollziehen seien, wenn dieselben die Zul&ssig- 
keit ihrer Vereheliehung in Oesterreich durch das schon nach den frü- 
heren Vorschriften ble«u erforderliche, mit der könt^ick. Meris^en 
mimiierieUen und gesandUehafiUchen Be^uMgung versehene Zevpda 
nachzuweisen vermögen. 
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• AiMflerdenr aber hli «teil die NIlierbestliDinimg des besögenen Hof- 
deeretes Tom 22. December 1814 gegenwärtig zn halten, welche die 
bestandene Hofkanslei Im EinTerständnisse mtt der Hofdommisalon in 
dem an das damalige mfthrisch-sehlesische Landes-Gabeminm erlassenen 
Deerete vom 21. Deoember 1815 Z. 22297 dahin getroffen hat, dass 
in Absieht auf die gehörige Ausweisang der Fremden Ober Ihre per- 
sönliche Fähigkeit zur Yerehelichang sich mit dem Zeognisse, welches 
▼on der Obrigkeit ausgestellt, and mit dem Amtsslegel Tersehen ist, 
sowie diesen bei Pftssen, Antworten auf Brsachschreiben oder Proto^ 
eollen fremder Obrigkriten geschieht, begnOgt werden könne, wenn nicht 
besMidere Bedenkltchkeiten gegen die Echtheit der Urkonde anfallen. 

Da femer das in Rede stehende' Zeagniss der Obrigkeit der Heimaths- 
gemdnde des Ausländers sich als eine Urkonde darstellt, darch welche 
ein Anstand der beabsichtigten Eheachliessong behoben wird, so Tersteht 
es sich von selbst, dasn danselbe in dem Traqnngsbttohe ansndeaten, 
and sar allfälligen Rechtfertigang dea Seelsorgen bei den Traaongs- 
acten %n verwahren sei« 

Inwiefern die Oenetze einzelner Staaten des Aaslandes sor Ein- 
gehang einer Ehe eine besondere obrigkeitliche Genehmigong nicht vor- 
^ichreiben, sonach die Angehörigen solcher Staaten, wenn sie sieh ohne 
Beibringang einer solchen Qenehmignng in Oesterreich Terehellchen, fOr 
nfch, ihre Gatten and Kinder in ntaatsbürgerlicher and privatrechtlicher 
Beslehang Nachtheile nicht so besorgen haben, wesshalb die Seelsorger 
ihnen, nachdem sie den Nachweis ihrer Staatsangehörigkeit geliefert 
haben, die Beibringang des mehrerwähnten Zeagnisses erlassen können, 
wbrd bekannt gegeben werden, sobald hierüber die Erklärnngen vor- 
liegen, am welche die betreffenden Regierangen im geeigneten Wege 
angegangen werden. 

Wenn femer einsehe Regierangen des Aaslandes aas Anlass dieser 
Erklärnngen sich dahin aassprechen sollten, dass ihre am k. k. öster- 
reichischen Hofe beglaobigten Gesandtschaften ermächtiget seien^ für die 
Angehörigen ihrer Staaten Tollkommen glaabwördlge Zeugnisse darttber 
anssastellen, flass dieaelben nach den Gesetsen ihrer Heimath ztsr Ein- 
gehang einer Ehe im Aaslande befugt seien, oder die nach diesen 
Gesetsen etwa erforderliche Erlaabniss sar Schliessang der beabsich- 
tigten Ehe erlangt haben, so wird hieyon Mittheilnng «rfolgen.*^ 

loidem ich dieaen höh. Ministerial-Erlass sar Kenntniss des Hoohw. 
Seelsorgsklems bringe, ordne ich Folgendes an: 

1. Der oben angeftthrte 71. $. de Instr. pro jad. eecl. stellt es 
den Bischöfen anheim, jede Ehe eines Ansländers der Beartheilong der 
bischöfl., Carle Torsubehalten. Ich halte diess im Allgemeinen nicht fOr 
Bothwendig, maahe.aber die. Hochw* Herrn Seeborger um so. nadn 
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drOeidkher darauf aufmerkaan, danr bei Tnmmg^n von Awltedani im 
Siona der eben mitgetheilten hoben k. k. Hinkterlal-BrOffaiiBg vonageben 
aei. Sie baben demaaeb in jedem Falle den Aaalftndern das Zengiiisa 
absaveiiangen^ daas sie nach den Oeaetaen ihrer Heimath aar Elngehnng 
einer Ehe im Aaalande befugt aeien^ mid bei k. baierisohen Dnterlhanem 
moaa dieaes Zengnisa sowohl Tom kdaigl. bater. Minisleriam «da tob 
der Gesandtschaft b^Iaabigt aein. la Fälba, wo dieses Zeagniss nicht 
beigebracht werden will, oder die Beglaabiguag desselben als «weiCelhaft 
erscheint, ist die Sache zw Beortheilung des Ordinariates voraalegen. 

2. In allen Fällen» wo es sieh am die Traoong eines Aoslindera 
handelt, ist demselben auch das Zeagniss des ledigen Standes (teati-^ 
moniom de stata libero) nach %. 70 der lostroei pro jad. eeclea. ab- 
MTcrlangen. Diese moss Ton dessen Seelsorger aosgesteUt and Tom 
betretTenden Ordinariate best&tigt sein* 

Brixen den 31» December 1859. 

VINZENZ, Filr$t-Bhch>f. 



JSBrtiufßrunffiH der & C^gregatio df ProptiganOß fid$ foUitrm 4. Sepiemm' ÜSB 

betreffend die QutnquennaßfticuUäien, 

(Aqs dem Mainzer ^,KathoIJk<< 1859, Bd. I. S. 240. 

Die Quinquennalfacultäten^ welche den BiscbOfes von der S. Cengregaiio de 
Propaganda fide in einem gedruckten Formular ertheilt werden, umfassen eines 
grossen tikeil der heutigen Jurisdiction bischöflicher Curien. Sie sind darum anck 
Ton grosser Wichtigkeit nnd werden ans diesem Grunde in Tieleii Handkfieherli 
des canonisohen Rechtes mitgetkellt. Gleidiwohi wird bis zur Stmide ein zOTer^ 
lässiger Commentar dieser Facoltaten vermisst^ nnd doch dürfte er wegen mancher 
Dunkelheiten des üblichen Formulars ein Bedürfniss sein. Ein deutsches Ordinariat 
hat sich nun mit der Bitte um Aufklärung über einzelne solcher Dunkelheiten an 
die S. Congregatlo de Propaganda fide gewendet und unterm 4. September 1858 
-folgende Bescheide erhalten: 

i) kni die Anfrage, in weldier Form die anter nnm. 1. des ^ormnlers ge^ 
währte facoltas absolyendi ab haeresi «afönüben sei: aaimadvertas, quod qtiemiid- 
modnm haereticns est vel publicus vel oocultus, ita si de illo agatnr necesse est, 
nt in danda illi reconciliatione ritus adhibeatnr, qui in Romano Fontificali prae- 
scribitur, qulqne aliqnam prae se fert publicitatem^ si Tero de allo sermo fial, 
sen de occulto, reconelliatio in foro sacramentall modo consneto dari debet facta 
tamen mentlone de Apostolica Anctorttate. 

2) Auf die Anfrage, ob die unter num. 3 gewährte facultas dlspensiandi in 3 
et 4 simplici et mixto tant^m^ nedum cum pauperibus w^ etlam cum nobilibat, et 
dlvitibus in contrahendis; in contraclis vero oum haereticis conversis etiam In 2. 
simplici, et mixto, dummodo nullo modo attingant primum gradum, et in bis casibus 
prolem snsceptam declarandl legitimam auch die facultas dispensandi in tertio et 
quarto gradu in contractis catholicorum, qui non sunt haeretici conversi, nmfatse, 
^le man in Cebereiistlmmang mit vielen aaderen Orftnariaten bUher angenommen 
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Mbe, weisüalb denn anoh^ qntteBus negnttre, um Sanatlon der etwa In Folge 
diefter ADnatae erthelHeii mspenseii, nnd Extension der Facoltlt fOr die Zakunft 
gebeten wnrde, — die Antwort (Beatisflnins Pat^r) — pernisit, nt dispensandl 
fttcidtates In tertio et qnarto gradu, qaae In $. III. coutinentar, ad matrimonfa 
Jam eontraota etiam CathfHfeomni extendas, sanatla itf radice omnlbns In Tua Dloe- 
eeal «d baee uaqve tempora ^atis bnjusmodi dispensationibas. 

3> Auf die Anfrage, ob die anter num. "20 gewährte Vollmacht: eommnnieandf 
has ftcnltatea In totnm yel tn partem, prout opus esse secundum ejas conscientiam 
judlcayerit Sacerdotibns Idoneis in eonrerstone anlmärum laborantibus, et prae- 
sertIm tempore sul obitos; uC sede Taoante sini, qui possint supplere, doneo Sedes 
Apostollca certior faeta^ qaod qnan primum fleri debebit per delegatos, ant per 
nnnm ex eis, alte modo provideat In dem Sinne tvl Torstehen sei, dass die General- 
Ticare Tom Bischof dieselben Facaltdten commünicirt erhalten, und In Folge dessen 
andere Priester subdelegiren kSnnen, z. B. ad absolvendum ab haeresi, ad dispen- 
sandom in 3 et 4 gradu etc. ; womit quatenus negatlre, die Bitte nm Extension 
der Facoltfit yerbnnden wurde, — einfach die Antwort: (Beatissimus Pater) per- 
misit), ut 'caedem facnltates Vfcariis Generalibns commnnicari possint cum facultate 
subddegandl per eos alios Sacerdotes praesertlm animarum caram habentes, ea 
tnmen sul» lege, ut faealtate snbdelegandl non utantur Intra peripheriam vigenti 
leuearnm « Hesidenua Episeopall, et nisi cum pands sacerdotibns, lisque maturlorls 
prudentiae et zeli^ et quI absolute necessarii sint. 

4) Auf die Anfrage, ob der heilige StuU, welcher den neuen BlschSfen so- 
wohl durch die S. Congregatio de Propaganda fide als auch durch die Poenitentiaria 
QuinquennaifacuItSten nach bestimmten gedruckten Formularen ertheile, die von 
^er einen Behörde ertheilten Facuitäten etwa beschränkt und modificirt wissen 
wolle, wenn das Formular der anderen Behörde den Gegenstand derselben Facui- 
täten gleichfalls behandle und specialisire, z. B. ob ^er heilige Stuhl die facultas 
restituendl jus petendi debitum amlssum, welche von der Propaganda unter 
num. 5. unl>e8chrinkt ertheilt sei, dieselbe an Bedingungen geknüpft wissen wolle, 
wenn die Poenitenllarle unter num. 0. bei Incestuosen In foro Poenitentiae sie an 
Bedingungen knOpft; weiters, ob der heilige Stuhl die unbeschränkte facultas 
absolT^ndi ab omnibus eaaibus reserTStis, etlam In Bulla ooenae contentis In locls 
ubi Irapune grassantur haereses (nwn. i6k), sowie die facultas absolvendl ab hae- 
resi (num. 1.) unter Umständen Ton Bedingungen abhängig machen wolle, wenn 
die POnitentlarie pro foro Poenitentiae bezüglich der Freimaurer für die absolutio 
a censuris et Poenls Ecclesiasticis ein besonderes Verfahren angibt, — wurde geant- 
wortet: lliud Tibi significandom habeo quod nimirum cum a SSmo. Domino nostro 
dentnr facnltates sive per S. Congregationem de Propaganda fide, sive per S. Poeni- 
tentiarlam, cumque Ipse attentis locorum, personarum et temporom adjunctis eas 
ampUores vel arctiores concedat, nentra ex sacris Coagregationibus faculutes per 
aHeram datas coarctare dicenda est, nlsl expresse Id In rescripto cautum sit 



Bescheid der tacra Congregatio Bituum unierm iS. August 1868 über altaria 

pcrtatUia. 

Dasselbe Ordinariat hat sich auch veranlasst gefunden. In Betreff der altaria 
portatiiia eine Aufklärung anzustreben, welche gleichfalls Interessiren wird. Es 
war nämlich in der betreffenden DlOcese bisher üblich, die altaria Portatiiia aus 
einer steinernen Tafel zu bereiten, welche auf der unteren Fläche eine Vertiefung 
zur Auftiahme der heiligen Reliquien enthielt. Dieser Stein wurde vom Bischöfe 
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inrck Salbaag d«r obtrn nioha an dm vier Eckm oad In ier Mltla nadSalbaac 
icr VerUefang (sepalchrnm) auf der anteren Flicba nach dem PoDtlflcala fiemimui 
canaecrfrti ood nach beendigter Consecratlon wordo der Stein^ der in einen hfiliemen 
Rahmen an den Tier schmalen Kanten und an der unteren FJAche eingcfaast war, 
dadorch verschlossen, dass man über das Sepulchrnm die Urkunde klebte und mit dam 
bischfilllchen Siegel versah, In welcher der Act der Consecratlon and die Namen 
der verschlossenen Reliquien ausgesprochen waren. Bei Visitationen war es nun 
fiblicli, die Sepolchra reliquiarum zn öffnen, und bei richtigem Befund einfach 
wieder zu verschllessen. Diese Praxis, welche aus mehr als einem Grunde be- 
denklich erschien, wurde der s. C. Rituum vorgetragen, und von dieser onterm 
12. August 1858 entschieden, 1) dass es unstatthaft sei, die Sepulchra reliqniarnm 
bei Portatilien durch hölzerne Riegel zu verschliessen, sie mdsstni vielmehr 
nach Analogie der über die Consecratlon fester Altäre im Pontificale Romanum 
ausgesprochenen VorschrifteD, mit einem steinernen Deckel versehen, und durch 
Cement, Gjps oder einer derartigen Xatsa verkittet werden; 2) durch Oeffoung 
der Sepulchra werden dieselben ezecrirt und müssen neu eonsecrirt werden; 
8) nach der Praxis Urbis sei das Sepuldirum in der Mitte der oberen Fücbe des 
Steins anzubringen und treffe das mittlere von den fünf Kreozen also auf den 
Deckel des Sepulchrnm; 4) dass es gar nicht nOthlg sei, die Deckel mit dem 
bischöflichen Siegel zu versehen^ welches, wenn man es überhaupt anwenden 
wolle, am passendsten auf der Chartula angebracht werde, In welche die in recon- 
dlrenden heiligen Reliquien gelegt werden. 
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